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1) Porspam, bey Horvath: Kurzer Innbegriff 
aller Wiffenfchaften zum Gebrauch der Kinder 
von fechs bis zwölf Jahren. Zwölfte , mit ei- 
nem kurzen Begriff der brandenburgifchen 
Gefchichre vermehrte, Auflage. 1786. 280 S. 
8. und ı Bogen geneal. Tabellen. (6 gr.) 


2) Leiezis, bey Göfchen : Johann Gottfried 
Lorentz, Pred. und Rect. in Köpenick, Lefe- 
buch für die Jugend der Bürger und Handwer- 
ker, zum Gebrauch in Schulen und beym haus- 
lichen Unterricht u. £ w. — Des erflen Ban- 
des zweyte Abtheilung. 1786. 208 Sg. HERE.) 


3) Leıpzıs, bey Crufins: Handbuch für Kinder 
und Kinderlehrer über den Katechifmus Lutheri, 
von Joh. Rud. Gottlieb Beyer, Pfarrer zu 
Schwerborn bey Erfurt. Fünftes Bändchen. 
1786. 228 S. 8. — Sechfles Bändchen. 1786. 
252 S. 8. nebt XIIS. Vorrede. (20 gr.) 


4) BERLIN», bey Decker :- Religionsfuftem , be- 
fonders zum Gebrauch in Schulen. 1785. 10% 
S; 8. 


5) BerLın, bey Heffe: Lieder der Weisheit und 
Tugend zur Bildung des Gefanges und des Her- 
zens. 1786. 402 S. 8. (1 Rthlr.) 


6) Leiezıc und Linz, bey Suara: Sammlung 
kleiner Erzählungen aus den beflen Kinder/fehrif- 
ten, Eltern, Lehrern und Kinderfreunden ge- 
widmet vom (von) Jofeph Miller, 1786. 416 
S. 8. 


7) QUEDLINBURG und BLANKENBURG, bey 
Ernft: Beyträge zur Beförderung chrifllicher 
Tugend und anfländiger Sitten auf Schulen und 
Gymnafien, von „Joh. Heinr. Friedr. Meineke , 
Rector des Furfll. Gymn. zu Quedl. u. f. w. 
1786. 376 S. 8. (20 gr.) 


8) Nürngerg, bey Weigel und Schneider: Der 
höfliche Schüler, oder Regeln zu einem höflichen 
A.L. Z, 1786. Supplementband. 


und artigen Betragen für junge Leute. (ohne 
Jahrzahl.) 62 S. 8. (4 gr.) 


9) EısznAcH, in der Wittekind’fchen Buchh.: 
Rede von der KE Verbindung der häus- 
lichen Erziehung mit der öffentlichen. — von 
Chr. Willh. Schneider, Oberconf. rath, Supers 
und Ephorus des Gymnaf. in Eifenach. 1786. 
BE) 


10) HALLE, in der Wayfenhaus -Buchh.: Au- 
guft Hermann Niemeyer — über die Mitwirkung 
der Eltern zur (Bildung und) Erziehung ihrer 
Kinder auf öffentlichen Schulen; nebf einer kur- 
zen Nachricht von den bisherigen Einrichtungen 
und Veränderungen im Königl. Pädagogium. Ei- 
ne Einladungsfchrift. 1786. 36 S. 8. (2 gr.) 


No. ı. L: gereicht unferm Zeitalter keinesweges 
zur Ehre, dafs dies elende Büchlein, 
auch in diefer Geftalt, unaufhörlich fortgekauft 


. wird und nun fchon die zwölfte Auflage erlebt hat. 


Die Gouvernanten und Hofmeifter vom gewöhnli- 
chen Schlage müffen es immer noch, vermuthlich 
der beliebten Frag-und Anwortmethode wegen, 
fehr bequem finden, ob wir gleich jetzt hundert 
weit zweckmäfsigere Bücher haben. Der Rec. kann 
fich zwar nicht darauf einlaffen die mannichfaltigen 
Mängel im Plan und in der Ausführung, wovon 
dies Buch wimmelt, hier näher ins Licht zu fetzen; 
auch fpringen fie einem jeden Lefer von einigem 
Sachverftande genug in die Augen. Aber feinen 
Unwillen und feine Verwunderung über die uner- 
hörte Gleichgültigkeit des Verlegers gegen die gro- 
ben Unvollkommenheiten eines Buchs, das ihm 
doch fo viel Vortheile gebracht haben mufs, kann 
er nicht ganz unterdrücken. Die Vorrede ift eine 
wahre Satyre auf die edlen Verbeflerungsforgen 
des Verl. für das Büchlein. Und es konnte ihm 
doch jetzt unmöglich {chwer fallen, einen tüchti- 
gen Mann zu diefem Behuf zu finden. Wie weit 
rühmlicher forgt z. E. Hr. Nicolai bey ertoderli- 
chen neuen Ausgaben ähnlicher Bücher feines Ver- 
lages für ihre, dem Zeitbedürtniffe und ihrem Zweck 
angemeflene, Verbefferung, wovon Schrökhs Welt- 
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gefchichte, Klügels Encyklopädie, Efchenburgs Hand- 
buch der kl. Lit. u. a. m. allgemein bekannte Pro- 
ben find ! Unfer Büchlein hingegen ift faft ganz 
noch in der rohen und feichten Geftalt, wie es der 
erfte Ueberfetzer aus dem fehr mittelmäfsigen franz. 
Original in die liebe deutfche Mutterfprache herü- 
berbuchftabirte. Doch fo lange nur die Fragen und 
Antworten noch bleiben , fo wird fich das Ding 
wohl immer noch verkaufen laffen! Diefe zwölfte 
Auflage ift indeffen, fo fagt der Titel, mit einem 
Abrifs der brandenb. Gefchichte vermehrt. Ein 
nützlicher Gedanke ! Aber wie nun ausgeführt ? 
Auch in Fragen und Antw., die bisweilen höchft 
wunderlich erzwungen find, wie man leicht den- 
ken kann, fo dafs die Frage immer mehr erzählt, 
als die Antwort. Dann, warum von den älteflen 
Zeiten nicht wenigftens einige kurze Zuge der Sit- 
ten und Kultur u. dergl., warum nicht ein Wort 
von dem treflichen Markgraf Albrecht , dem Bären, 
erwähnt? Aber davon {tand nichts in den brandb. 
Denkwürdigkeiten, die der Verf. faft überall wört- 
lich, nur feltfam in Fragen und Antw. zerftückt, 
ausgefchrieben hat. Warum verband er damit nicht 
wenigitens Schrökh’s Abrifs der brandenb. Gefch. ? 
Der unfterbliche Verf. jener Denkwürdigk. {chrieb 
nicht für Kinder von 6— 12 Jahren, für die wahr- 
lich jene kühnen , fchnellen erhabnen Züge und 
Reflexionen, die fein Werk auszeichnen , weder 
verftländlich, noch lehrreich find. Das hätte der 
Verf, fühlen follen. Z. E. S. 266 c. A. Law, wel- 
cher feit 1716 „Director der königlichen Bank ge- 
„worden war, errichtete die welftindifche Comp., 
„‚oder von Miflif., und die Bank, von welcher der 
„König zugleich Befchützer und Eigenthumer war. 
„Der Actienhandel gefchah im Jahr 1719, und en- 
„digte mit dem Bankerott des Staats. Man erblick- 
„te dabey den völligen Beweis der Chimären , wor- 
„auf der menfchliche Verftand zu fallen vermag.“ 
if das für Kinder von 6— 12 Jahren ?— Eben fo 
hätte der Verf. dem gekrönten Schriftfteller nicht 
überall blindlings folgen follen, wo eine gründli- 
chere Unterfuchung längft andre hiftorifche Reful- 
tate gegeben hat; z. B. bey der Reformationsge- 
Ichichte, Und warum benutzte er nicht wenig- 
fens die Abhandlungen deffelben über den Zuftand 
der Sitten, Gefetze, Künfte, Wiffenfchaften, Reli- 
gion im Vaterlande, um fein oft mageres Skelet 
politifcher Begebenheiten zu bekleiden ? 

No. 2. Weit zweckmäfsiger in aller Rückficht, 
als das vorhergehende ! Schon der erite Theil 
verrieth einen Mann von Einficht, Sachkenntnifs 
und Erfahrung; der zweyte beitätigt das von neuen. 
Freylich wünfchten wir auch, fo warm als Hr. L. 
in feiner mit lebhaftem , aber edlen, Selbftgefühl 
gefchriebenen Vorrede, dafs dies Buch in recht vie- 
le Schulen eingeführtwerden möchte. Aber, fo fehr 
er auch dafür eifert, fo wird doch der zwar an fich 
billige, aber in vieler Augen für ein Lehrbuch immer 
hohe Preifs das immer fehr erfchweren; und wenn 
er in ıcinem liebenswürdigen Enthufiafmus die refp; 
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Herren Schulpatronen u. f£ w. auch noch feuriger 
apoftrophirt und ermuntert hätte, dem allerdings 
rühmlichen Beyfpiel feiner vaterftädtifchen Schul- 
fürforger zu folgen. Zu fo etwas ift immer kein 
Geld da, wenn fichs gleich zu hundert andern un- 
wichtigern und frivolern Ausgaben findet. Indef- 
fen mufs das den treuen und gefchickten Schulmann 
nicht muthlos machen! So ein Buch wuchert doch im- 
mer im Stillen zum Guten fort! — Diefer Theil ent- 
hält zunächft, als einen Anhang des erften, und 
zur Abwechfelung mit trocknern Sachen, eine 
recht fchöne und lehrreiche Schilderung der zwölf 
Monate, nach dem Gange der Natur und der 
menfchlichen Gefchäftigkeit. Hr, L. hat die Gabe 
fafslich, und doch edel und lebhaft zu fchreiben ; 
er mifcht das nützliche fehr glücklich mit dem 
Angenehmen: z.B. der May: „Der May ift der 
„Monat des Lebens, die Jugend des Jahrs. Alle 
„Keime und Knofpen öfnen fich , zahllofe neue 
„Wefen brechen hervor, und betreten die Bahn 
„ihrer Vollendung. — Das Thier des Feldes, der 
„Vogel des Waldes , das Infekt im Blumenkelch, 
„bis auf das unfichtbare Würmchen im Thautrop- 
„fen , alles fühlt den belebenden Hauch Gottes , 
„der in der Natur wehet — und freuet fich, und 
„geniefst, was er ihnen giebt, ohne Sorge! Soll- 
„ten wir uns nicht mehr freuen, da wir im Stande 
„find feinen Segen mit Bewufstfeyn zu genief- 


„ten?“ — Warum fchreibt aber der Vert Ju- 
ni, etuli — wenn das gleich im gemeinen Leben 


oft gefchieht ? — Der folgende und gröfsere 
Theil des Buchs enthält zuerft eine Anleitung zum 
Schönfchreiben, (fo überfchreibt es der Verfafl., 
handelt aber unter diefem eingefchränkten und 
nicht angemeffenen Namen- weit mehr ab, z. B. 
recht fafslich und brauchbar die Rechtfchreibung, 
giebt ein Verzeichnifs fremder , in unfre Sprache 
mit Recht oder Unrecht aufgenommerien Wörtern 
nebft ihrer Verdeutfchung ); dann eine kurz, 
aber wohlgefafste Sprachlehre, die uns gefallen 
hat, fo fafslich und beflimmt find felblt die ab- 
ftracteiten grammat. Begriffe vorgetragen, fo wohl 
die Beyfpiele der fteten Erläuterungen derfelben 
gebraucht, fo forgfältig und einfichtsvoll überall 
das brauchbare und zweckmäfsige ausgewählt: 
Der Verf. folgt, wie natürlich, meiltens Hrn. Ade- 
lung , aber mit eignem Nachdenken und Bearbei- 
ten der Sachen. Warum hat er aber — vermuthlich 
mit \Vorfatz — die Declination der fremden und 
eignen Namen ganz weggelaffen? Darin wird oft 
am fcltfamften gefehlt. Auch das Negiiter falfch 
gefprochner Wörter „ mit beygefügten richtigen 
Ausdruck, wenn es gleich vornemlich für die Pro- 
vinz des Verf. paflend it, wird fehr nützlich wer: 
den, wenn Eltern und Lehrer frün genug bey ihs 
ren Kindern davon Gebrauch machen. Zum Be- 
fchlufs giebt Hr. L. eine eben fo brauchbare An- 
leitung zu Briefen und andern fchriftlichen Auffä- 
tzen furs gemeine Leben. Wollte nur Gott, dafs 
unfre Schulleute ert mehr Sinn für alle diefe fo 
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fehr gemeinnützigen Dinge , namentlich auch für 
die deutfche Sprachlehre, bekämen ! Es giebt 
immer zehn gegen einen , die lieber ihren Donat 
oder Rhenius durcharbeiten , als die Lehre ihrer 
Mutter{prache; ja diefe verachten fie nicht felten, 
als unfruchtbares und feichtes Wefen, das einem 
Gelehrten nicht anfteht! — Billig hätte der Verf. 
doch feine Quellen, z. B. Adelung, Heinaz, Mo- 
riz, Bolte ( berlin, Briefitell.) nennen follen, wenn 
er fie gleich nicht überall abgefchrieben hat! 


No. 3. Die Fortfetzung eines vortreflichen 
und gemeinnützigen Werkchens , das billig ein 
Handbuch vieler Katecheten, fie feyn Prediger, oder 
Schullehrer feyn follte. Mit innigem Vergnügen 
hat Rec. gelefen, wie vernünftig und freymüthig 
der Verf. feinen Gegenftand behandelt , überall 

efunde Begriffe von den biblifchen Lehren und 
tellen zu geben bemüht ift, den ächten Socrati- 
{chen Ton meiftens gut antrifft, und einen eben 
fo deutlichen, ordentlichen und bündigen Gang im 
Denken geht; als fich fafslich, anziehend und edel 
ausdrückt. Man lefe nur z. B. feine kathechet. 
Bearbeitung der fechffen Bitte, nnd fehe wie 
fruchtbar er die fchwierigen Materien von der Ver- 
{uchung , vom Teufel, vom Sündenfall u. f. w. 
behandelt ! O möchte Gott doch der chriftlichen 
Kirche bald viele Katecheten von dem Geilt ver- 
leihen ! Möchte dies lehrreiche Buch recht viele 
Lefer und Nachahmer finden! — Diefe beyden 
Theile endigen die Hauptftücke des lutherifchen Ka- 
techifmus; indeflen wird der Verf., von mehrern 
Seiten aufgefodert, noch einen Anhang über die 
Haustafel und einige biblifche Stellen hinzuzufü- 
gen. Die lefenswürdige Vorrede des fechften Bänd- 
chens legt dem Religionslehrer infonderheit über 
den Grundfatz: Man muß zum Beweife einer Wahr- 
heit nicht alle und jede Gründe herbeyzichen, fon- 
dern nur die einleuchtend/fen und bündigjten gebrau- 
chen — herrliche Wahrheiten ans Herz, 


No. 4. Ein Religionsfyftem ! Unter diefem 
hochtönenden Titel giebt der ungenannte Verfall, 
noch dazu in Fragen und Antworten , die aber 
nirgends focratifchen Geift athınen , ein zufam- 
mengefetztes Produkt aus fehr ungleichartigen Be- 
ftandtheilen, aus Leibnitz- Wolfifcher Metaphyfik 
und gemeiner Dogmatik , die aber keinesweges 
durch jene aufgeklärt und veredelt it. Er ftand 
nemlich (nach der Vorrede) in dem Wahn, dafs 
wir noch kein Lehrbuch der Religion hätten, wor- 
in die Gründe der natürlichen Gotteskenntnifs in 
£chicklicher Verbindung mit den eigentlich geof- 
fenbarten Glaubenslehren vorgetragen wären , wel- 
ehes doch, z. E. in dem eben fo bekannten, als 
treflichen, Mieterichfchen Buche auf eine Art und 
in einer Vollkommenheit gefchehen ift, von wel- 
cher der Verf. gar nicht einmal die Idee zu haben 
fcheint. Indeffen glaubt er, dafs diefer Mangel ei- 
ne Hauptquelle der vielen Religionsfpaltungen fey, 
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und hofft durch fein Buch die Chriften einander 
näher zu bringen, indem nun die Vereinigungs- 
punkte, wohin er mit Recht die Hauptlehren der 
natürlichen Religion rechnet, klärer ins Auge fal- 
len müfsten, woraus denn auch die Ueberzeugung 
bewirkt werden würde, dafs jene Trennungen oft 
um aufserwefentlicher Meynungen willen entftanden 
wären. In diefen Gedanken liegt allerdings etwas 
wahres; denn wenn ein näheres Zufammentreten 
in Glaubensmeynungen gefchehen foll , fo darf 
man es vorzüglich von der wechfelfeitigen Simpli- 
ficirung der Lehrbegriffe hoffen. Dazu ift aber 
längft der Weg durch grofse und verdiente Got- 
tesgelehrte unfrer Zeit gebahnet worden, und unfer 
Verf, möchte fchwerlich, fo wie er die Sache an- 
gegriffen hat, viel Wirkung hervorbringen. Das 
Eigenthümliche feines Buches befteht blofs darin, 
dafs er im erften Abfchnitt die Lehren der natürl, 
Theologie, nicht für den Menfchenverftand, fon- 
dern mit allen Abftraktionen und Subtilitäten der 
Schule, ganz ifolirt vorträgt ; im zweyten Ab- 
fchnitt aber eben fo für fich die eigentlichen Of- 
fenbarungslehren freylich nach feinem Erkenntniis- 
maafse. Diefe Trennung dünkt uns nun fehr un- 
zweckmäfsig und nachtheilig , was hier nicht aus- 
führlicher gezeigt werden kann. Die Schulmera- 
phyfik des Verf. macht bisweilen einen. fonderba- 
ren Contraft mit den Fragen und Antworten. Auch 
liebt er die abftracte wiflenfchaftliche Terminolo- 
gie unter die biblifchen Ausdrücke zu mifchen, 
und meint wohl nun mit philofophifchem Geit ge- 
fchrieben zu haben. Aus allen dem mufste denn 
freylich ein fonderbares Compofitum entftehen ! 
Hier find einige Proben, zuerft von der natürlichen 
Theologie des Verf.: Wie wird der Wille Gottes 
eingetheilt? — In den zuneigenden, nach welchem 
„Gott eine Neigung zu allen Vollkommenheiten der 
„Dinge hat; — in den mittleren , nach welchem 
„er zu der erkannten gröfsern Vollkommenheit ei- 
„ne gröfsere Neigung, als zu der kleinern hat; — 
„in den folgenden oder befchliefsenden, nach wel- 
„chem er zu der gröfsten Vollkommenheit auch die 
„gröfste Neigung hat.“ Welch leeres Ideen - oder 
vielmehr Wortgefpinnft!! — „Worin befteht das 
»Wefen Gottes ? In der Dreyeinigkeit; “ (die 
Vernunftbeweife (etwa die Süberfchlag’fchen?) da- 
von find aber, laut der Vorrede , wegen ihrer 
Tieffinnigkeit weggelaffen. ) — Die Eigenfchaften 
Gottes theilt er unter andern „in phufifche, wenn 
„fie als wirkender Grund’ betrachtet werden — und 
„fttliche, in fofern man fie ich aus der Erkennt- 
„niis des Guten und Böfen voritellt. ** „Was 
„iit Schaffen? Wenn ein einfaches Ding von der 
„blofsen Möglichkeit zur Wirklichkeit gebracht 
„wird;* u. f. w. — Nun etwas von der seotlen« 
barten Glaubenslehre des Verf.: — „Wie kömınt 
„eigentlich die göttliche Natur der menfchlichen 
„zu? Nicht fo wie die Gottheit ihr Wefen bat, 
„(in actu primo ), fondern wie fie fich durch die 
„Kraft zu den Handlungen beilimnit, (in actu fe- 
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„cundo.)® Eine fehr fruchtbare und verftändliche 
Religionslehre ! — „Worin befteht die Vereini- 
„gung des Gläubigen mit Gott ? In der Ueber- 
„einftimmung der Neigung des Menfchen mit dem 
„Willen Gottes.“ Gut, recht gut! Aber, „wie 
„ift diefe Vereinigung befchaften ? Nicht blofs 
„‚fittlich, fondern phyfifch ähnlich, myftifch, weil 
„‚fie Gott in uns wirket!“ — ‚Konnte der Menfch 
„felbft oder eine andre Creatur in der Welt (dem 
„beleidigten Gott , dem wir feine ihm geraubte 
„Ehre, den Hauptzweck feiner Schöpfung , nicht 
„wiedergeben konnten,) diefe Genugthuung lei- 
„ten? — Nein; in dem Menfchen und der gan- 
„zen Welt war dazu keine Kraft anzutreffen; denn 
„da nach den Veränderungsgefetzen einer jeden 
„Creatur die Befchaffenheit des folgenden Zuftan- 
„des fich nach dem vorhergehenden richtet : fo 
„Konnte durch den Lauf der Natur die Genugthu- 
„ung als ein Mittel zu Wiederherftellung unfrer 
„verlornen Glückfeeligkeit nicht erhalten werden. 
„Wer mufste alfo diefe Genugthuung für uns lei- 
»iten ? Gott felbft durch ein Wunderwerk; und 
„da, wenn jemand für einen genugthut, folches 
„eine verwechfelte Genugthuung genannt wird, 
„fo it die von Gott bewerkftelligte Genugthuung 
„eine verwechfelte.“ Gott! wie verunftaltet der 
Menfch , dein vernünftiges Gefchöpf, dich, der 
du die allgenugfame Liebe bift, in feiner Idee von 
dir! Das heifst doch wahrlich die Glaubensleh- 
ren durch eine vermeinte, übelverdaute Philofo- 
phie verduftern , nicht erhellen ! Man fieht, der 
Verf. hat zwar philofophifche Wörter und Phrafen 
gelernt, aber philofophiren gewifs nicht! Wehe 
der Schuljugend, die aus diefer trüben, fchlam- 
migten Quelle ihre Religion fchöpfen foll! — Den 
Befchlufs des Ganzen macht dann ein weitläuftiges 
Glaubensbekenntnifs des Verf,, das aus dem zwey- 
ten Hauptftücke des lutherifchen Katechifmus und 
dem erften, dem beften Compendium der natürl. 
Theologie zu gleichen Theilen zufammengemifcht, 
übrigens aber die Quinteffenz des ganzen Büchleins 
und vielleicht fein erträglichfter Theil it. Indef- 
fen giebt es doch darin mehrere Stellen von fol- 
gender Art: „Ich: glaube, dafs diefer Fall (der 
„eriten Menfchen) ihren Nachkommen phyfifch und 
„fittlich zugerechnet werden kann, weil lie alle in 
„Adam gefundiget haben, dafs durch den Fall die 
„Erbfünde, als der endliche Grund aller wirklichen 
„Sünden, auf die Menfchen gekommen ift, wel- 
„che fie zum Guten untüchtig macht, und verhin- 
„dert, dafs fie keiner geiftlicnen Vollkommenhei- 
„ten von Gott theilhaftig werden können,“ 


No. 5 und 6. Zwey fehr zweckmäfsige Samm- 
lungen zur Bildung der Jugend, die erfte von Ge- 
dichten, die mit viel Geichmack und Einficht aus 
den beiten Kinderdichtern unfers Volks gefammlet 


find; die zweyte von profaifchen Erzählungen mo- 
ralifchen Innhalts, ebenfalls aus den bewährteften 
und genug bekannten Quellen, beide unter fchick- 
liche Rubriken vertheilt und geordnet. No. 5 ift 
eine um fo angenehmere Erfcheinung, da man in 


‘der That bisher noch keine fo reichhaltige und voll- 


fländige Sammlung nützlicher Jugendlieder hatte, 
und gleichwohl nichts mächtiger auf die Empfin- 
dung junger Seelen wirkt, ja überhaupt zu ihrer 
Bildung beyträgt,, als dergleichen reizende und geift- 
volle Gedichte. Möchte fich nun auch bald ein eben 
fo gefchmackvoller und wohlmeynender Tonkunft- 
ler finden, der zu diefen Liedern die Melodien theils 
fammlete, theils neu componirte! Das würde ein 
ächtes Verdienft um die Erziehung feyn und der 
vorliegenden Sammlung erft ihre volle Wirkfamkeit 
geben. Ueberhaupt bieten die fchönen Künfte durch 
ihre zauberifche und wohlthätige Kraft der fchwer- 
ften und edeliten von allen, der Erziehungskunft 
noch lange nicht fo fehr die Hand, als man es zum 
Beften der Menfchheit wünfchen u. von unferm Zeit- 
alter auch wohl erwarten follce. Infonderheit trifft 
dies die göttliche Tonkunft, von der fchon der weife 
Pythagoras einen fo herrlichen Gebrauch in feinem 
Inftitut machte, und die in unfern Tagen weit eher 
die Wunder wirken könnte, die fiein feiner Schule 
wirkte. Wir empfehlen übrigens diefe fchätzbare 
Sammlung allen Erziehern und Kinderfreunden be. 
ftens. Gott, Natur , die Jahreszeiten , die Tageszei- 
ten, Preis der Menfchheit, Jugendweisneit ‚das Glück 
der Tugend, Erholung und Frohlichkeit , geliebte Per- 
Jonen, ~ dies find die Gegenflände diefer Lieder, 
deren rechter Gebrauch ficherlich Weisheit und 
Tugend befördern mufs! — Der Verf. von No, 
6 mufs wohl Hrn. Salzmann’s moralifches Elemen- 
tarbuch, infonderheit defen zweyten Theil, nicht 
gekannt haben ; es iit genau ein Buch, wie das 
feinige. Alto hätten wir das wohl entbehren kön- 
nen. Ueberhaupt follten die Herren Sammler die- 
fer Art nach gerade doch auch daran denken, et- 
was wenigftens ex propriis hinzuzufügen. _ Sonft 
werden die Kinder fich am Ende doch auch an 
dem Beften müde lefen. Und wenn fich gleich 
Rec. bey diefem ewigen Einerley immer damit trö- 
ftet, dafs die wirklich ‘guten Sachen diefer Art nie 
zu fehr verbreitet werden können, fo fürchtet er 
denn doch, dafs das Publikum am Ende fcheu, 
dies Einerley immer zu kaufen, und daher dann 
gegen alle, auch neue Schriften diefer Art, mis- 
trauifch werden wird. Vielleicht hat der Verfafl. 
aber vorzüglich für feine Gegend forgen wollen, in 
der freylich wohl dergleichen Schriften noch nicht 
fo häufig find, als in Niederdeutfchland ; wenig- 
ftens verräth feine Vorrede einen recht verftändi- 
gen, herzlichen und wohlmeynenden Jugend- 
freund ! 


(Der Befchluß folgt.) 
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QUEDLINBURG und BLANKENBURG, bey Erntt, 
Beyträge etc. etc. 
Befchlufs des in Nro. 1 abgebrochenen Artikels. 

No. 7- E» Stück Pädagogik aus der wirklichen 

Welt, und zwar ein recht kernhaftes 
und fruchtbares! Alles klare, fichere Erfahrung, 
und fchlichte, praktifche Vernunft. Wie ein ganz 
andrer Geift und Ton athmet doch in folchen Schrif- 
ten, als in unfern hochfliegenden Theorieen aus 
der Idealwelt. O! unzähliche Mahle hat der Verf. 
dem Rec., der auch nach gerade weils, wie es in 
unfern grofsen öttentlichen Schulen ausfieht, das 

Wort aus der Seele genommen ; und wenn es füfs 

it, fich mit einem edlen Unterfucher allgemeiner 

Wahrheiten auf einem Wege zu begegnen, o! fo 

ift es vielleicht noch füfser, mit einem folchen 

Manne und in einem folchen Fache bey einerley 

Erfahrungen zufammen zu tretten, Wenigftens ge- 

währt es wechfelfeitigen Troft, wenn der Unmuth 

iiber Mängel und Uebel, die man bey dem beften 

Willen nicht ausrotten kann , das leidende und 

kämpfende Herz des treuen Schulmanns naget, zu 

fehen und zu hören, dafs dies das Loos eines je- 
den wachfamen und eifrigen Jugendlehrers ift. Aber 
zugleich treuen Rath und mächtige Aufmunterung 
giebt fo ein Buch, weil alles, alles darin anwend- 

bar und lehrreich ił. Der Verf. theilt unter 32 

Rubriken in allerley Formen des Vortrags , wo- 

durch das Buch felır anziehend wird , auch in ei- 

ner männlichen, planen, aber doch edlen und kräf- 
tigen Sprache, mit der Bündigkeit und Zuverlicht, 
die einem nur oft wiederholte Erfahrungen und 
treues Wohlmeynen geben können, theils Schilde- 
rungen mannichfaltiger Mängel in den Sitten und 
der Denkart der erwachlenen Schuljugend, theils 

Belehrungen zu ihrer Veredlung mit. an hört 

überall die Sprache des erfahrnen, freymüthigen 

und weifen Schulvoritehers, der feiner Sache pe- 
wifs it. Eine dringende , herzliche Wärme für 
feine Pflicht giebt dem allen noch ein erhöhteres 

Intereffe. Daher ficherlich jeder praktifche Schul, 
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mann, vornemlich an grofsen Antftalten , feine 
Sammlung mit dem gröfsten.und lehrreichften Ver- 
gnügen nicht nur felbft lefen, fondern auch feinen 
Schülern, deren das meifte darin ganz eigentlich 
beftimmt ift, in die Hände geben wird. Sie ift, 
wie Hr. M. auch felbft erkälrt, ein ächter Pendant 
zu Sattlers vortreflichen Briefen eines Lehrers an 
feine jungen Freunde. Man urtheile nur aus fol- 
genden Ueberfchriften: Ueber die wirkfamften Mit- 
tel, der Verführung zu entgehen — Verhaltungsre- 
geln für einen Jüngling, der nach gen. Privil. nat. 
die iie Schulen befuchen will — das fchändlich- 
fle aller Fugendlafter — über die thörigte und lä- 
cherliche Sucht der Schüler, das Betragen der Stu- 
denten nachzuahmen —etwas über die übereilten Ehe- 
verfprechungen, (ein vorzüglich fchönes Stück. ) 
Gegen das Duzen junger Leute fcheint uns der V£ 
zu ausfchweifend ftrenge zu feyn. So fehr er dar- 
in Recht hat, dafs es gemisbraucht wird, unter 
jungen Leuten von fehr verfchiedner Geburt und 
Beftimmung vornemlich üble Folgen haben kann, 
auch in der That zu einer ächten und edeln Freund- 
fchaft nicht erforderlich it, — fo it doch nicht 
zu leugnen, dafs es unter edien und zärtlichen 
Freunden nicht nur fehr natürlich it, fondern 
auch in der That die Herzen noch näher bringet. 
Unfer gefittetes Sie ift doch im Grunde unfchick- 
lich und froftig! — Zuletzt theilt der Verf. eine 
Schullitaney mit, die wir mit innigem Vergnügen 
und grofser Rührung gelefen haben. Möchte der 
glückliche Zeitpunkt doch nicht mehr fern feyn, 
wo die öffentliche Andacht der Schuljugend nicht 
mehr durch unzweckmäfsige und geittlofe Erbau- 
ungsmittel erfticket, fondern durch religiöfe Em- 
pfindungen und Gedanken, wie diefe Litaney fie 
erzeugen mufs, genähret werden könnte! 


No. 8. Diefer höfliche Schüler enthält viele 
treffende und heilfame Regeln für das Betragen jun- 
ger Leute, die mit lehrreichen Gefchichten fehr 
fchicklich durchwebt find, um das Allgemeine zu 
individualifiren! Möchte er nur auch ein Specifi- 
cum mitgebracht haben, das durch frühe und lunge 
Verwöhnung krumgewordne, gerade; das eckig- 
te, glatt; das verzerrte und gezwungene , na- 

B türlich 
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türlich zu fchaffen. Die Regeln find recht gut; 
aber wo die Macht, infonderheit der körperlichen 
Verwöhnung, fo grofs und unwillkührlich it, da 
läfst fich damit die grofse Kluft zwifchen dem Er- 
kennen und Ausiiben nicht fo leicht ausfüllen. Ue- 
brigens hat der Verf. einen etwas weiten Begriff 
von der Höflichkeit, daher man bey ihm Dinge lie- 


fet, die zwar fehr lehrreich find, aber nicht zur 


Sache gehören! 


No. 9 und ro behandeln beide einerley, und 
zwar einen fehr wichtigen Gegenftand, von dem 
nicht oft und warm genug geredet werden kann. Hr. 
N., an dem man mit Vergnügen bemerkt, wie fehr 
feine pädagogifchen Einfichten und Grundfätze im- 
mer reifer und männlicher werden, je länger er 
eigne Erfahrungen macht,’ erfchöpft freylich die 
Materie mehr und redet wärmer davon, wie frey- 
lich der Mann vom Handwerk immer thun wird. 
Er giebt zugleich eine kurze Nachricht vonden im 
dortigen Pädagogium feit einiger Zeit gemachten 
Verbefferungen, die in der That lobenswerth find. 
Die Anftalt hat fich feit feiner Direction merklich 
vermehrt und gehoben; feic Oftern 1784 find 32 
neue Zöglinge aufgenommen worden, jetzt (Oft. 
1786) war fie 41 ftark, meift eigentliche Zöglin- 
ge. Auch find feitdem vier neue Lehrer angefetzt, 
ein Concertfaal angelegt, und die Bibliothek des 
Inftiruts durch die demfelben von dem Hn, Staats- 
miniffer von Zedliz einverleibte pädagogifche Bi- 
bliochek der ehemahligen Erziehungsanftalt in Hal- 
le anfehnlich vermehret worden. Und fo geht 
denn auch dies ehemals fo berühmte und gefchäz- 
te Pädagogium , dem man mit Recht zu einem fo 
thätigen und einfichtsvollen Auffeher, als Hrn. N, 
ift, Glück wünfchen mufs, weit fchöner und zweck- 
-mäfsiger aus feinen Ruinen, in denen es der Rec. 
vor mehrern Jahren kannte , zur Freude aller 
Menfchenfreunde, die den Verfall fo vieler guten 
Anlagen und Hülfsmittel bedauerten , von neuen 
hervor ! Hr. Obercontiftorialrath Schn. redet 
indeffen auch mit fo viel Einficht, Billigkeit und 
Nachdruck über feinen Gegenftand, dafs die Schu- 
len immer noch zufrieden feyn könnten, wenn ih- 
ze Herren Ephoren aus dem geiftlichen Stande den 
Geift und Eifer diefes würdigen Mannes hätten. — 


LITERARGESCHICHTE. 


Ausssurs s bey Bürglen : Augsburgs Buch- 
druckergefchichte, nebjl den Jahrbüchern derfel- 
ben, Eriter Theil, vom Jahre 1468 bis auf 
das Jahr 1500. Verfaffet, herausgegeben und 
mit literarifchen Anmerkungen erläutert von 
Georg Wilhelm Zapf, — mit Kupfern. 1786. 
220 5., ohne die XLVII Seiten itarke Ein- 
leitung, und ohne die Dedication und Vorre- 
de. Zmiammen 3 Alph, 125 Bogen in gr, 4. 
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Hr. Z. gab im Jahr 1778 Annales typographiae 
Auguftae ab ejus origine 1465 usque ad a. 1530 her- 
aus, mit der Gelehrten, Augsburgifchen Buchhänd- 
lers, Hrn. Veith, Diatribe de origine et incrementis 
artis typographicae in urbe Augufta Vindelica. Die 
Annalen waren, ungeachtet vorher fchon mehrere 
Gelehrte dazu gefammlet hatten, äufserft unvoll- 
ftändig, Fehler-und Mängelvoll, wie bald aus ei. 
nigen kritifchen Anzeigen erhellte. Hr. Z. iftauch 
felbft davon überzeugt worden, dafs er fie jetzt 
— nicht damahls — als einen blofsen Verfuch an- 
gefehen wilfen will, wodurch erft mehrere Biblio- 
thecarien und Bücherliebhaber gereitzt werden und 
ihn in den Stand fetzen follten , etwas Vollkomme= 
neres zu liefern. Wirklich erfcheint das Werk jetzt 
in einer ganz ändern Geftalt „und wird jetzt erft 
dem Literator recht brauchbar. In der Vorred« 
liefert Hr, Z. ein langes Verzeichnifs wackerer Ge- 
lehrten, befonders Kloitergeiftlicher, die ihn thä- 
tigftunterftützten, fo vielzuleilten. Wenn er auch 
die Recenfenten nicht nennen konnte, die ihm Bey- 
träge lieferten; fo hätte er doch billig die Jour- 
nale und Zeitungen, worinn es gefchah, anfüh- 
ren follen. 


. Inder Porrede ärgert fich Hr. Z. über feinen, 
wie er ihn nennt, gefirengen Recenlenten in dem 
Altdorfifchen literarifichen Mufeum, der, wie er 
fich ausdrückt, feine Arbeit unbarmherzig herun- 
ter gehudelt hat. Am Ende opfert-er ihm doch fei- 
nen Dank für feine reichhaltigen Beyträge. Beffer 
wär” es wohl immer gewefen, Hr. Z- hätte diefe 
in der Stilie benutzt, und unnöthigen Lärmen 
bey dem er doch immer den Kürzern ziehen wird, 
vermieden. r 


In der hiforifchen Einleitung, die eine kurze 
Gefchichte der Buchdruckerkunft in Augsburg ent- 
hält, liegt die Yeithifche Diatribe zum Grund 
welches billig hätte angezeigt werden follen. Denn 
wenn gleich Hr. Z. hier fie erweitert, manchmal 
auch von ihr abgeht , fo ift doch unleugbar, dafs 
er diefe Einleitung ohne jene Diatribe nicht ik 
haben fchreiben können. Die erften Augsburgi- 
{chen Buchdrucker, die darinn aufgeführt und be- 
fchrieben find, folgen fo aufeinander : Günther. 
Zainer oder Zeiner, Joh. Schüßler, die Buchdru. 
cker in dem Klofter zu St Ulrich und Afra, ( wet- 
che der feel. P, Krifmer in Bukheim fo fehr be- 
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Miller, Erhard Oeglin, Georg Nadler , Siegmund 
Grimm und Mark Wıllwg, Heinr. Steiner, Sunpert 
Ruff, Erh. Sambach, Melch. Raminger , Alex Weif- 
Senhorn , Phil. Uhlhard, Joh. Erphordianus, Mat- 
thaeus Elchinger. Da der Verf. feine Augsburgi- 
fche Buchdruckergefchichte nur bis 1530 fortfetzen 
will, fo darf man fpätere Buchdrucker hier nicht 
fuchen. Zu diefer Einleitung gehören auch die 
auf dem Titel erwähnten Kupferfliche, acht an der 
Zahl. Sie enthalten zum Theil Schriftproben, zum 
Theil Wapen ter alten Buchdrucker. 


Die Annalen felbft fangen diesmal mit dem 
Jahre 1468 an, nicht mehr, wie in der erften Aus- 
abe, mit 1466, weil inzwifchen die lateinifche 
Bibel, die Bemler 1466, und die deutfche , die 
er 1467 follte gedruckt haben , wegdemonftrirt, 
oder, wie Hr. Z. fich ausdrückt, in das Reich der 
Undinge verwiefen worden find ; welches ihn 
nicht wenig fchmerzet. Er wollte gar zu gern ih- 
re Exiftenz retten, und am Ende bekennt er doch; 
dafs fie ihm felbft verdächtig fcheinen, und führt 
einen Beweis dagegen an (Linleit, S. XXIV). 


Die literarifche und bibliographifche Behand- 
lung der alten Drucke ift umfländlicher ausgefal- 
len, als in dem erften lateinifchen Verfuch. Ue- 
berall wird auf andere Verzeichnife und Journale 
verwiefen, worin von diefem oder jenem Buche 
bereits gehandelt worden. Mit diefem allein hat 
man Urfache wohl zufrieden zu feyn. Das erfte 
Werl, das zu Augsburg mit ausdrücklicher Be- 
merkung des Ortes, Jahres und Druckers zu Augs- 
burg erfchien, ift der von Zeiner gedruckte Pro- 
logus in meditationes vite domini nofiri ihefu chrifki. 
1468. fol: Bey Durandi Rationale dir. obf. S. 7 u. 
f. führt Hr. Z. die verfchiedenen Ausgaben diefes 
im 15ten und Ióten Jahrhunderts fo beliebten Wer- 
kes an: Erfelbft befitzt ihrer 9. — S: 28 wird über- 
zeugend bewielen, dafs der Verf. des diätetifchen 
Buches: Ein Reginant der Kinder, nicht Merlinger 
geheifsen habe, wie Hr.am Ende in feinen freymüthig. 
Betracht. über alte und neve Schriften glaubte, fon- 
dern Metlinger. — Wenn Hr. Zayf S: 46 fagt ; „er 
könne nicht glauben, dafs die Hıifforie von Alexan- 
der dem Grofsen in einem Jahre ( 1478) zweymal 
in Augsburg wäre gedruckt worden, fo ift dem 
doch alfo, wie er aus des Hn. ron Heinecken Neuen 
Nachrichten von Künftlern und Kunftfachen ( B. x. 
S. 112 u. f.) fehen kann; wo beide Ausgaben be- 
fchrieben find. Diejenige, die Hr; Z. nicht kennt, 
hat Johannes Planbites gedruckt. Diefer Planbiter 
kommt vorn unter dem Verzeichnifs der Buch- 
drucker nicht vor, Sollt es etwa der S. XXXVII 
angeführte Jodokus Pjlanzmann feyn? Eben da- 
felbit wird S. 114 einer von Anton Sorg 1483 ge- 
druckten Ausgabe diefes Buches erwähnt. Vergl. 
S: 46: — S. 103 hat Hr. Z: aus einem fehr felte- 
nen Mifale einen Brief des Bifchoits Friedrich an 
feine Augsburger Diöces abdrucken laffen. Er hat 
auch noch anderwärts merkwürdige Stellen aus fel- 
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tenen Büchern mitgetheilt, welches wir fehr bitli- 

en. 
F Diefer erfte Band, demi der zweyte oder letz- 
te nebit Regifter über beide Bände bald folgen 
foll, endiget fich mit dem Jahre 1500, hat aber 
noch zwey intereffante Anhänge S. 149 — 220; 
Der erfte enthält die jetzigen Bücher, welche Er- 
hard Ratdolt, ein gebohrner Augsburger , in Ve- 
nedig vom Jahr 1476 bis 1485 gedruckt hat. Der 
zweyte enthält diejenigen Bücher, welche in der 
Welferifchen Druckerey ad infigne pinus vom Jahr 
1594 bis 1619 in Aügsburg gedruckt worden find: 
Mit einer kurzen Gefchichte diefer merkwürdigen 
Buchdruckerey. Das Verzeichnifs felbft it weit 
anfehnlicher, als in der erften Ausgabe. Die mei- 
ften von diefen herrlichen Werken befitzt Hr. Z. 
felbfl. Unter andern ift die Exiftenz von Joh: 
Mayers Uranometrie nunmehr aufser allem Zweifel 
gefetzt (S. 198 u. fi) 

Vieles mufsten wir bey diefen literarifchen 
Reichthum übergehen. Aus der Vorrede bemer: 
ken wir aber doch noch , dafs das dort gefällee 
Urtheil über den Catalogus Bibl: Firmianae zu hart 
it. Hr. Z. nennt ihn höchfi elend und behauptet, 
er wäre beynahe gar nicht zu brauchen: Und doch 
hat er mir, der diefes fchreibt, fchon aus inancher 
litterarifchen Noth geholfen. 

Zum Befchlufs können wir uns nicht enthal- 
ten, Hrn. Z. auf feine Schreibart aufmerkfam zu 
machen. Es fehlt ihr fo gar fehr an Zufammen- 
hang, Richtigkeit und Reinigkeit. Ift er fehon zu 
alt dazu , fich diefe nothwendigen Eigenfchaften 
zu erwerben; fo bedauren wir ihn herzlich. 


Casser ;, in Commiflion im -Cramerifchen Buch- 
laden: Grundlage zu einer Hefhfchen Gelehr- 


ten- und Schriftfteller - Gefschishte feit der Refor- 

mation bis auf gegenwärtige Zeit. Beforgt von 

Friedrich Wilheim Strieder. Fürftl. Hell. Caf- 

fel. Rath und würkl. Bibliothekarius. Sechiter 

Band, Hertz — Kakr, 1786. 543 Seit. in 8. 

(16 gr.) 

Auch in diefem Bande finden fich Nachrich- 
ten von grofsen, mittelmäfsigen und kleinen Gei- 
ftern , wichtige und geringfügige Nachrichten, 
Letztere können freylich nicht wohl überall aus- 
gefondert werden. Der Verfäffer fchreibt keine 
Heflifche Gelehrten-Gefchichte , fondern nur Grund- 
lage dazu: Der künftige Gefchichtfchreiber mag 
die Spreu von den Körnern fcheiden! ` 

Wir berühren nur einige Merkwürdigkeiten. 
S. ro in einer Note fteht eine Nachricht von dent 
1690 verftorbenen Rector Schmid inKisfeld , die 
uns erheblicher war, als manche andere im Text. 
Diefer Schulmann war zuerft Rector zu Schmalkal- 
den, dankte ab und nahm in Gotha Kriegsdienfte, 
Einft ftand er Schildwacht vor dem Fürftl. Schlode; 
aus langer Weile nahm er einen griechifchen Dichter 
in die Hand. Ein Officier bemerkte es, und er- 
un es als etwas fonderbares dem Herzog Ernit. 

2 3 Die- 
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Diefer lies Schmiden examiniren, und gab ihm 
das Conrectorat zu Gotha. Als aber da wieder et- 
was mit ihm vorfiel, fchickte man ihn 1676 als 
Rector nach Eisfeld, wogegen {ich anfangs der 
dortige Rath befchwerte, in der Folge aber iehr 
damit zufrieden war, indem Schmid die Schule 
durch [eine Gefchicklichkeit , den Schülern alles 
ohne Qual fafslich zu machen, in fo grofse Auf- 
nahme brachte, dafs auch viele auswärtige Edel- 
leute ihre Söhne dahin fchickten. Selbft der be- 
rühmte Chr. Cellarius hatte ihm feine Vortheile in 
den Sprachen zu danken. 


Von dem berühmten Hamburgifchen Theolo- 
gen, Abr. Hinckelmann, dem Herausgeber des Ko- 
ran S. 27 u. ff, Eigentlich follte er gar nicht in 
diefem Werke vorkommen; denn er war ein Sach- 
fe, lebte gröfstentheils zu Hamburg, und ftarb da- 
felbft. Weil er aber einen Ruf nach Giefsen be- 
kommen hatte, fo ift dies Hrn. Str. fchon Urfache 
genug, ihn mit auzuführen; fo d la Gudebufch in 
der Livländifchen Bibliothek! — Von dem Hrn. 
geh. Tribunalsrach Höpfner in Darmftadt S. 54 u. ff. 
{ehr wenig. Vermuchlich konnte Hr. Str. von ihm 
{elbft, fo wie von manchem andern Manne, nichts 
erlangen. — Von 7. C. Hofmann, einem Oltindi- 
{chen Reifebefchreiber. — -Von dem noch leben- 
der Marburgifchen Rechtsgelehrten, Hrn. sjah, An- 
dre Hofmann S. 68 u. f.— Von dem Juriiten Yol- 
termann S. 98 u. f> — Vom Hrn. Infpector Hoitz- 
apfel zu Schmalkalden S. ıto u. f. — Von den 
Hombergken zu Vach und Schenklengsfeld genealo- 
gifch und literarifch S. 118 — 176. — Von dem 
berühmten medicinifchen Schriftiteller Greg. Horft 
S. 181—199.— Von dem Mlarburgifchen Orien- 
taliften Joh. Heinr. Hottinger S: 204 — 223. — 
Von Joh. Jak. Huber, aus Bafel, der als Hofrath 
und Profeffor der Anatomie in Callel flarb, des be- 
rühmten Göttingifch. Gefners Schwiegerfohn , erft 
Hallers Freund, hernach fein Gegner. — Von 
dem theologifchen Polygraphen Aegid. Hunnius 5. 
243 — 277, und von deffen Sohne , Helfrich Ul- 
rich, einem Juriften S. 277 — 289. — Von dem 
noch immer achtungswürdigen 'lheologen, Andr. 
Hyperius 3. 293—312. — Von dem Jurilten Je- 
nichen S. 323 — 340 — Von der Familie /hringk 
genealogifche Tabellen. — Jak. Chriftoph Ifelius, 
ein Basler, der kurze Zeit Profeflor in Marburg 
war. — Von dem noch lebenden Hrn. Georg 
Adam Suncker, aus Hanau, Prof. der deutfchen 
Sprache der Ecole militaire zu Paris. — Von der 
zahlreichen “Jungmannifchen Familie ausführlich S. 
413—428.— Von dem 17$2 veritorbenen Ober- 
pfarrer Phil. Conrad Jujfi in Marburg, und von 
deffen noch lebenden Bruder Leoni. Foh. Karl, der 
delfen Stelle erhielt und zugleich ord. Prof. der al- 
ten Literatur it. — Von dem Hrn. Oberhofrath 
und Leibarzt J. Kämpf in Hanau. — Von dem 
bekannten Publiciften und Literator Kahle S. 445— 
458. — Von dem 1729 zu Rinteln verftorbenen D. 
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und Prof. Theol. Kahler wird erzählt, dafs er ne- 
ben einem fcharfen Veritande das unvergleichlichfte 
Gedächtnifs bis ins fpäte Alter befeffen habe. „Er 
war im Stande, allemal die Seitenzahlen der Schon! 
fliker und Theologen, in deren Schriften er vor 
50 Jahren etwas gelefen, vornemlich auch in den 
Werken des Cartefius, zu allegiren; und in der 
Hiftorie und Genealogie war er fo ftark, dafs er 
von 400 Jahren die Genealogie eines jeden Fürft. 
Haufes auf der Stelle herzuiagen wufste. *— Von 
dem noch lebenden Hrn. Regierungsrath und Prof, 
Kahrel zu Marburg, diefem denkenden, aber fon- 
derbaren Kopfe S. 483— 498. 


Diefem Bande find, fo wie den vorigen, Zu- 
fätze und Berichtigungen zum erften bis fechften 
Bande, beygefügt, die abermals von dem uner- 
müdlichen Eifer des Verfallers, feine Arbeit mög- 
licht zu vervollkommen , unwiderfprechliche Be- 
weife enthalten. Am intereflanteiten darunter kommt 
uns vor die Lebensbefchreibung des Hrn. Rectors 
Heyler zu Grünktadt , Seybolds Nachfolger, von 
ihm felbft aufgefetzt S. 526— 539. 


LeırzıG, bey Junius : Schwedifshes Gelehrfam- 
keits - Archiv unter Guflavs des Dritten Regie. 
rung. Vierter Theil, für die Jahre 1777 , 1778 
und 1779. Von verichiedenen Gelehrten in 
Schweden ausgearbeitet, und herausgegeben 
von Chrifloph Wilhelm Lüdecke. — 17%6. 278 
S., ohne die Regifter, in gr. 8. (20 gr.) 


Ganz nach Form und Schnitt des vorhergehen- 
den Theils. Es werden abermals verfchiedene gu- 
te und nützliche Bücher, die vorher den meilten 
deutfchen Gelehrten unbekannt waren, angezeigt; 
2. B. acht Schriften für und wider die Toleranz S. 
18 u. ff., wobey Hr. L. auch feine Meynung über 
diefe Materie mittheilt. Er behauptet mit einem 
von den Verfaffern diefer Schriften , man mife 
Religionsduldung und Religionsfreyheit unterfchei- 
den; und urtheilt im Ganzen fehr gemäfsigt. Als 
ein Mann, der. viele Länder und Religionspartheyen, 
befonders auch den Geift der Hierarchie, kennen 
geiernt hat, hält er nicht viel auf die Aufnahme 
der Römifchkatholifchen in Schweden, die vermö- 
ge des Toleranzedictes unter dem jetzigen König 
angegangen ilt, „Vielleicht , fagt er, find feit 
„deffen Bekanntmachung fchon manche Ertahrun- 
„gen vorhanden, dafs man fieht, ob das Reich fo 
„viel an Bevölkerung überhaupt und befonders an 
„gewünfchten und beglückten Menfchen gewonnen 
„habe, als fich die, Beförderer delfelben veripra- 
„chen und zuverfichtlich hofteten ? oder ob der 
„Staat weder an Bevölkerung noch Reichthümern 
„dadurch gewonnen und die Oettentlichkeit nicht- 
„evangelifcher Religionspartheyen, befonders der 
„römifchkatholifchen , die Belorgniffe der Gegen- 
„parthey wahr gemacht habe? *“ Wir haben nun 
noch zwey Theile zu erwarten. 
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vom Jahre 1786. 


Numero 3. 
Gem > mem em ee) 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

udolph Gräffer: Jofeph Jacob 
ee 3 Anfngagrüe der chirur- 
pifchen Vorbereitungs - WA enfehaften für an- 
gehende Wundärzte zum Gebrauch der Anfän- 
ger in der k. k. medicinifch - chirurgifchen Mii- 
tairacademie. 1785. 540° S. $8. Cı Thir. 4 
gr.) 


O: es gleich nicht an folchen Schriften fehlet, 
in welchen fo wohl die Vorbereitungswiffen- 
{chaften der Chirurgie, oder folche, deren Kennt- 
nifs den praktifchen vorausgefchickt werden mufs, 
als auch die praktifchen weitläuftiger abgehandelt 
worden: fo iftdoch diefes des um die Arzeneykun- 
de und Chirurgie vorzüglich durch feine Schriften 
fo fehr verdienten Verfaflers Werk um fo viel mehr 
fchätzbar, je gewilfer es ift, dafs es, theils wegen 
Kürze und Gründlichkeit, mit welcher einem Chi- 
rurgie ftudirenden die nöthigen Wiffenfchaften vor- 
getragen werden, theils deswegen, weil in dem- 
felben vieles neuere von den Krankheiten felbft, 
ihren Gattungen, Urfachen, und Arten fie zu hei- 
len, neuern verbefferten chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Operationen gefunden wird , allgemein- 
nützig ift und felbft von praktifchen Wundärzten 
geleien zu werden verdienet. Der Verfaffer hat 
mehr geleifter, als die Auffchrift anzeiget. Nach- 
dem er einen feiner Abfiıcht angemeflenen Unter- 
richt über die theoretifchen und Vorbereitungs- 
wiffenfchaften der Wundarzneykunde gegeben , 
fo trägt er die praktifchen vor, wobey er die An- 
zeige der Krankheiten angiebt und die beften Mittel 
vor£chlägt. Der erfte Abfchniet enthält die Anatomie, 
Hygrologie , Phyfiologie, Pathologie, Arzneymit- 
tellehre, Bandagenlehre und Unterricht von den 
Inftrumenten. In dem andern wird das praktifche 


der Chirurgie vorgetragen; die praktifchen Lehren 
find 1) allgemeine Lehren von den Wunden, Ge- 
fchwüren , Gefchwuliten, Vorfällen, Brüchen , Un- 
geftaltheiten , Knochenkränkheiten und chirurgi- 
{chen Operationen , 2) die befondern, welche dber 
in diefem Bande nicht abgehandelt find. Die Ana- 
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tomie fängt fich mit der Ofteologie an, woräuf die 
übrigen Theile derfelben folgen. Die Ordnung 
bey Erklärung der Knochenlehre ift ebendiefelbe, 
die von andern beobachtet worden; Erhebungen, 
Fortfätze, Vertiefungen, Einfchnitte, Löcher u. f, 
w. werden zwar nicht fo weitläuftig, wie in den 
ofteologifchen Abhandlungen des Winslow, Ber- 
tin, Albin und einiger neuern befchrieben, doch 
alle zweckmäfsig erkläret. Die Subftanz der Kno- 
chen ift dreyerley ; die Compacte, welche fich 
in der Mitte eines jeden Knochens befindet und fich 
von der übrigen durch Härte unterfcheidet, die 
fchwammichte und die nezförmige; jene ift in den 
Enden der langen, diefe mehr in den Hölen der 
langen Knochen, (gewifs it es, dafs die Apophy- 
fen der cylindrifchen Knochen gegen die Markhöle 
des mittlern Theils einen nezförmigen Bau zeigen, 
da hingegen nach den äufsern Gränzen zu in den End- 
theilchen der langen Knochen mehr eine fchwam- 
michte Struktur gefunden wird.) Die Gallkörner 
find Drüfen , die in der Subftanz der Leber zer- 
ftreuet find, aus welchen die Galle abgefondert 
wird, (fie find zwar Verwickelungen der Gefäfse,, 
in. welchen die Abfonderung der Galle gefchiehet, 
fie haben aber keine eigne Membran und find von 
den Drüfen unterfchieden). (Dafs die Milz von dem 
Bauchfell ganz überzogen fey , Seit. ı12 ift den 
neuern Bemerkungen des Herrn Wrisbergs entge- 
gen). Bey der Befchreibung der Häute des Hoden 
gedenkt der Verf. nur einer Scheidenhaut , die 
vom Zellgewebe gebildet ift, (alfo diefer, welche 
blofs vom Zellgewebe des Bauchfells gemacht wird.) 
Die Angiologie wird in die Lehre von den Schlag- 
adern, Blutadern und Waffergefäfsen eingetheilet, 
(u. zwar mit Recht, da das Syitem der Waflergefäfse 
ftark bearbeitet, auch vielen beftändigen Wafferge- 
fäfsen, z. B. von Herrn Mofcagni ihre eigne Na- 
men gegeben find.) Nevrologie. Die Nerven 
werden in Gehirnnerven, deren neune find, und 
in die Rückenmarknerven, deren dreyfsig find, 
eingetheilet. Die zurücklaufenden Nerven des 
Willifius, und die Zwergfellsnerven leitet der Verf. 
blofs von den Halsnerven her; {ehr kurz ift der 
Bu Rippennerve (intercoflalis) feinem Urfprun- 
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ge und Verbindung nach berührt. Die Zirbeldrü- ,, 
fe ift keine wahre I)rüfe, fondern ein belonderer 


Hügel von der Subffanz des Gehirns (auch” wir!’ 


haben nie etwas drüfenähnliches entdeckt, ob wir 
{chon fie auch zuweilen verkärtet und verknöchert 
gefunden haben.) Der Anatomie folgt die Hygro 
logie." Die Säfte find’entweder'nicht äbgefonderte, ” 
oder abgefonderte; zu jenen gehören der ‚Speife- 
Saft, das Blut, die Lymphe der Waffergefäfse, der’ 
Nahrungsfaft , zu diefen aber die übrigen, die 
nach einander genennet werden, wozu auch der 
Malpighifche Schleim unter der Oberhaut,ünd der 
Haarlaft, welcher die ‚Haare färbet, ift ‚gerechnet 
worden, Pihyfiologie und Pathologie, Fin Reiz 
in den Empfindungsnerven verurfacht Schmerzen ; 
in den Bewegungsnerven Krämpfe und Zuckungen;; 
in den Lebensnerven Entzündungen ‚oder Fieber, 
( gewifs beziehet fich das letztere auf die: Nerven 
“der Schlagadern.) Die Muttermähler und Urge- 
Ttaltheiten find nicht eine Folge der Einbildungs- 
kraft ‚der Schwangern, fondern der. widernatürli- 
chen Entwickelung der.Frucht, (S. 226.-229. (doch 
fiehet man, dafs fie durch die abweichende Ein- 
bildungskraft entftehen. ) Krankheiten, die den 
Temperamenten eigen find, werden nach Befchaf- 
fenheit der Säfte in verfchiedene Gattungen einge- 
‚theilet« Denn von diefer entftehet das biutreiche, 
wäfsrige, gallichte „ fchwarzgallichte, fette gal- 
‚lenartige und das geiftige Temperament, in wel- 
chem letztern der Nervenfaft die Oberhand haben 
foll. In der Symptomatologie find die: Zuäälle al- 
le einzeln- nebit ihren Urfachen angegeben. _Z. 
B. Unvermögen it, ein Zufall bey Verrückungen 
‚der Wirbelbeine, Polypen in der Gebärmutter, oder 
in der: Scheide, Muttervorfällen , ‚Blafenbrüchen, 
Blafenvorfällen, nach dem Steinfchnitte u. f W. 
Die Therapie ift: entweder natürlich oder ktinftlich; 
jene gefchiehet durch die Heilkräfte der Natur, 
welche einzeln befchrieben werden ; diefe hat wie- 
‚der ihre Abtheilungen und- ift entweder Hygiene, 
{diefe {[chrenkt fich auf die Diät ein) .cder Pior- 
macevtik, welche fich theils mit innerlichen,‚theils 
äufserlichen Mitteln befchäftiget.. In der chirurgi- 
{chen Pharmacologie, giebt der. Verr.. die Klallen 
‚der verf[chiedenen, Arzei;eymittel an, und nennet 
fie zu nicht: geringen Vortheile der, angehenden 
‚Wundärzte, welche nach verfchiedenen Anzeigen, 
die fie bey Wunden haben, auch die fchicklichiten 
fich erwehlen können ‚-worunter felbft die neueften 
nicht vergelen find. „Z. B. das Isländifche Moos, 
«welches, wenn es mit, gehöriger Menge Wafer 
gekocht wird , ‚wegen feiner fchleimiehten Theile 
die Schärfe aufgelöfster Säfte mindert und bey an- 
gehenden Lungenfüchtigen nicht ohne grofsen Nu- 
tzen mit Myrrhenzucker gegeben wird ,) der ftin- 
kende Afand in:der Beinfäule (nach den Beobach- 
tungen des Herrn Schmuckers, ) in Verhärtun- 
en der Schierlingsextrakt nu. f., w. Mit kiuger 
Wahl werden die Inftrumente, auch die neuerlich 
erfundenen , geuennet ; womit ein Wundarzt 
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Praktif®he .Chirurdle. Die. Ferrhautentzun- 
dung, Cplilegmone) welche Ei ganzes Glied ein- 
nimmt, bekleidet meiitentheils die Beinbrüche, 
Quedtchungen und, Nertenverietzungen und wers 
den erweichende’Mttel’'miit zörtheilenden Verbun- 
den. Ausführlich werden die Gattungen der Bräu- 
ne. befehrieben. In der brandigen wird Chinarin- 
de und Kanipfer wnd in Verhärtung der Mandeln 
Schierling , in der venerifchen das gummiichte 
Queckfilber mit einem merkurialifchen Gurgelwaf- 
fer, mit, grofsen, Nutzen gebraucht, S. 357. Auf 
S. 3,2 und 398 find die Mittel angegeben, die bey 
den verfchiedenen Arten der Erlicxung, in Wat- 
fer, durch Erhenken ‚\ und Däinpfe, verschiedener 
Art , angewender werden follen. "In der Lehre 
vonden, Gefchwüliten befchreibt der Verf. aufser 
‚der gewöhnlichen wahren und falfchen Schlagader- 
gefchwulltnoch eine gemifchte, (anzurufma mix- 
tum) welche encftehet ,. wenn der Sack der wahren 
Schlagadergefchwallfreifecr und das Blut fich in 
das. Zellgewebe ergiefst, (es ilt dietes der Fall bey 
veralteten wahren Schlagadergefchwullten; wir-hi= 
ben felbit ein folches Beyfpiel gefehen, wo der Sack 
einerwahren Pulsadergeichwulit der Aorta zerrif- 
fen. und das Gebhite darch die, Zwilchenräume der 
Rippen’in.das Zeilgewebe der Mufkeln des.Schul- 
terblattes fich ergo!en hatte.) Eine -blutiderichte 
Schlagagergefchwwullt, (aneurufma rarisofum lt eine 
pulfirende Erweiterung der Blutader von einer un- 
ter der Blutader liegenden Schlagader. Es giebt 
dreyerley Krebsgefchwüre, Lcirrhöfe, nervenkrebs- 
gefchwüre und fchleimichte;. in allen, wird Schier- 
Jing u&d Belladonna empfohlen. Wlechten werden 
mit einer Abkochung von ‚Bitterfüisitengeln , (dil- 
camara) Aufserlich mit. Blasenpflaftern, Citronenfaft 
und Salben mit dem weilsen Präcipitat behandelt, 
Die Beinbrüche können in fünf Arten ‚eingetheilet 
werden. Aufserdem Queerbruch , dem fchiefen und 
Jänglichen it noch der Comminmutions- und der uber 
einander gefchobene Bruch ; diefer, wenn die gebro- 
chenen Sticke über einander gefchoben find, jes 
ner, wew ein,Knochen in viele kleindStiicke-zer- 
fchmetterchHt. -Schr bekimamtdma die,Brüche und 
Ausweichuugen der weichen. „ Cheile nach ihrem 
Sitz. und ihrer Behandlung beichrieben. -S.4%5. 
Der Kopfbruch, X encen:alocele). eine Gefchwulit 
auf dem, Kopfe, die etwas von. dem Gehirn in fich 
enthält, (beffer it es doch wohl, fierGehirnbruch 
zu nennen.) In dem ganzen Werke zeigt fich Deut- 
lichkeit, Ordnung und vorzugiüch ‚viel; praktilche 
chirurgiiche Erfahrung. 


chirurgifchen Operationen verfehen feyn 
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UTRECHT, bey Paddenburg, Wild und Wittwe 
von Schoonhoven.: ‚Chriffophori Saxii 

~ Ononiajficgn literarium , five Nomenclator, kip 
© florico™ criticys praefiantiffimorwn mmis acta- 
; H, 
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bis y popäli s»: artiumgue formulae feriptorum; 
item menumentorum maxime Aluffrium, ab -orbe 
condito ufque ad faeculi, quod vivimus „ tempo- 
yaaigeflus, ct veri fimilibus, quantum fieri po- 
tuit o annorum notis accommodatus. : Pars quin- 
ta 1755.:655 paggs inga maj: { 2 Thir: 20 gr.) 


-Da die Einrichtung und Bestimmung diefes un- 
vergleichlichen, Werks „ defen ‚erfter Iheil fchon 
im'Jahr. 1775 erfchien , unmöglich irgend einem 
Literator unbekannt feyn kann; fo wollen wir nur 
anzeigen, ‚dafs def fünfte Theil vom Jahr 1653 bis 
1700. reicht „ dafs folglich ‚viele ‚Gelehrte „darinn 
vorkommen, ‚die.er{t im gegenwärtigen Jahrhun- 
dert geftorben find.. Denn_.der,verehrungswerthe 
Verfalfer setzt meiltens die Gelehrten bey den Jah- 
ren an, in denen fiesangefangen haben fich her- 
vorzuthun. Man ftöfst,in dieiem Theil auf noch 
mehrere. etwas ‚umfländlich ausgearbeitete: Noti- 
zen, als im yurhergehenden , wo fchon panera, 
anfieng, bey befonders merkwürdigen Schriftfel- 
lern länger zu verweilen, als er in den drey.eriten 
Theilen gethan hatte. Und diefes Verweilen ift 
allemal lehrreich; nan wünfcht, dafs der Plan des 
Werks dies noch öfter- möchte verftättet haben. 
Mit Vergnügen haben wir uns in diefem rei- 
chen literarifchen Magazine umgefehn, dabey auch 
an unfere Lefer: gedacht , und für fie eines und 
‚das andere mitgenommen, welches wir ihnen nun- 
mehr mittheilen ‚wollen. Bey Boffuet. S: ry- hat 
den Verf. nicht blofs andere Zeugniffe angeführt, 
fondern auch felbit geurtheilt. Er fchildert den 
franzöfifchen Frälaten fo : Ferfutus Anti- Pontifi- 
‚siorum Oppugnator, Hifloricus et Orator. Emen- 
datioren- vero facrorum en: non tam armis 
‚Hermeneuticis et Philolodiis aggredi, quam rerum 
externarum et hiforicarum fimulacris in contemtum 
et. falfi Jufpicionem adducere voluiije tefatur eius 
Hifioria mobilitatis Anti- Pontijiciorum. So über- 
fetzt Hr, S. den Titel des bekannten Boffuetifchen 
Buches: Hifoire des variations des Eglifes Prote- 
filantes. ‚Von delien Difcours, fur. | hißoire univer- 
feile fagt er, er werde nur. von denen erho- 
ben, quiin Hufferia arguie fuwviterzue philofephari, 
quam ves goflas accurate ex fontibus Graecis et Ro- 
manis cognofcere malunt. Bey den Ausgaben die- 
fes Buches hätte ftatt des mangelhoften Lengleti- 
chen Catalogue des Hifloriens ‚die. weit vollftändi- 
gere Meufelife he biblistheca hiftorica@V’ ol. 1. Pars L p 
195) angefuhrt werden können. Bey Erwähnung 
der Cramerifchen Bearbeitung diefes Werks unter- 
läfst der Verf. nicht, anzuzeigen, dafs Hr, Kanzler 
Cramer in Kiel (er nennt An noch Prokanzler) 
feiner Schweiter Stiefiohn fey. Dafs diefer auch 
im Jahr 1785 einen Band feiner Fortferzung her- 
ausgab, konute Hr. S. damals. als er dieien Theil 
feines’ Werks drucken liefs, noch nicht wiffen — 
` Die Aloyfia Sigea. ı fotadicum ilium „ detefkabilem , 
Rummisque , ubisungue reperiatuy , abolendum libel- 
lum) legt Ar. S. nicht, wie die meilten -thun , 
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dem Haager Juriten Wefreu bey, fonder mit 
Mencken, dem Nic. Chorier S. 49. — Von dem 
Epigrammatifchen Capoferreus, oder Greifeifer, oder 
Eiferkopf , einem Sachlen. bringt der Verf. S. 50 
u. ££ manches nicht ganz Bekannte bey, weifs aber 
nicht, wo, wann und wie er fein Leben befchlof- 
fen: habe. Wir haben auch vergebens darüber 
nachgeforfcht. Zu den längern Artikeln ge- 
hören Sam. Pufendorf S- 61 und Ulrich Huber S. 
95, auch Leibnitz S. 143. Der ehrwürdige Greifs 
ftellt fich doch wohl Leibnitzens Verachtung in 
unfern Tagen zu grofs vor. Bey den Schritten 
über dielen Polyhiftor hätte ‚auch Aijfinann ange- 
führe werden können. -Doch, dies und manches 
andere Hoffen wir ergänzt zu fehen in der neuen, 
vollftändigeren und wohlfeileren Ausgabe, an wel- 
cher, wie wir hören, ein Gelehrter in Deutichland 
arbeitet, der dann auch die jedem Bande beyge- 
fügten Analecta an den gehörigen Orten einfchal- 
ten wirde — Bey Bouhours S. 153 wird defen 
thrafonica ingenii Franciei jactantia gerügt.  — 
Der Artikel Cuper S. 157 ift-mit vorzüglichem 
Fleifse bearbeitet. In Anfehung deffen Todesjäh- 
res zweifelt Hr. S. Esift aber zuverläfeig, dafs Cu- 
per gegen das Ende des Jahres 1716 geftorben ilt.— 
agak. Gronov S. 178 ausführlich. — So auch Bel- 
lari 3 LORG Norisıs. 202,808 54296. 3 Rey 
Moreau de Mautovr S. 265 find mit befondereni 
Fleifse alle defen numifmatifche Abhandlungen , 
die in mancherley Sammlungen und Zeitfchriften 
veriteckt find, genau angeführt, (28 an der Zahl.) 
— Des Joh. le Clerc nimmt fich der Verf. gegen 
die Verläumdungen der Burmänner an S. 274 
Faberetti S. 278. — Bey Joh Wülfer S. 274 wä- 
re ftatt aller Schrififteller Walls Nürnbergifches gel. 
Lexicon (Th. 4. S. 300 .u, f.) anzuführen- gewe- 
fen. — Andr. Dacier S. 250. Rich. Simon S. 281. 
— Bey Montfaucon S: 290 ift, fo wie überhaupt 
nicht, Tafins auch ins Deutfche überfetzte Werk 
von den Benedictionen aus der Congregation de S. 
Maur, nicht gebraucht worden.  Montfaucons 
Analecta Graeca erfchienen wirklich nicht 1682; 
{ondern 16988.— Beydem Artikel PagiS. 293 wird 
fich.Hr. Prof. Spittler in Göttingen, der hier Stut- 
gardienfis Philologus heift, wohl fchwerlich .ange- 
führt, und gewillermaisen, kritifirt vermuthen. — 
Andr. Moreli S:309. Harduin S. 320 mit Eunume- 
ration aller feiner Mtnzfchriften, die jedoch auch 
{chon in Zirfchens. Bibl. numifmatica fleilsig ver- 
zeichnet ftehen. — „Z’Enfant, latine dixeris , Znfun- 
tem, qui tamen minime Infans, fed- difertus tuit 
"I iheologus Calvinianus et Hiftoricus,“— Lad. Flurin, 
Oenopionem iatine dixeris, S: 376. „Jen. Boivın S. 
410), Nufs denn alles larinifine werden? — Bey 
Du Pin S. 383, fo wie anderwäris, ilt des jetzigen 
Erfurtifchen Proteflors Agru Ha foecuit XFidI tibl 
ecelef: nicht angetührt werden. > Bey, diefer Gele- 
genheit können wir uns des Wuniches nicht ‚ent- 
halten» dafs doch dietes nützliche i.trerasurwerk 
möchte furtgefetzt werden, — Bentley 2.4006. riyri- 
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flian Juncker S. 415. — Bey Jac. de Wilde S. 423 
theilt Hr. S. das Gronovifche Epigramm mit auf 
ein Sacrificium Priapi, das Wildens züchtige Toch- 
ter, die ihres Vaters Signa antigua veterum poëta- 
rum mit Kupferftichen verfah, nicht in Kupfer fte- 
chen wollte; wenigftens fehlt es in den gewöhnli- 
chen Exemplarien. — Struvens Bibl, hiftorica ver- 
mehrt und verbeilert nicht blos Hr. Meufel, wie S. 
430 fteht, fondern er liefert ein von Grund aus 
neu gearbeitetes Werk. — Bey du Mont S. 437 
fehlt das Sterbejahr 1727. — Bey Hertz S. 440 
hätte Strieders gelehrte Gefchichte Heffens (B. 3. S. 
490 u. ff.) angeführt werden können, wo Jugler 
hier und da verbeffert it. — Bey Ol. Celfius S. 
446 wird gewünfcht , dafs defen kleine Schriften 
in eine Samntlung gebracht werden möchten. — 
Am weitläuftigften in diefem ganzen Bande ift der 
Artikel Pet. Burmann der Aeltere oder der Erfle S. 
466 — 476. Hr. S. giebt ein chronologitches Ver- 
zeichnifs aller Burmannifchen Schriften, mit hier 
und da beygefügten Anmerkungen. — Kiüfter S. 
477. Muratori S. 483. Phil. del Torre S. 515. 
Bey le Long S. 520 wird der neuen Ausgabe oder 
vielmehr Umarbeitung nicht gedacht. — Majfon 
S. 521. Reland S. 535. — In den Anhängen zum 
3—sten Band S. 538—655 ftecken auch noch aller- 
ley intereffante Notitzen , ze B. Eytzinger S. 543. 
Caftriconius S. 546. Joh. Cocceius S. 359. Daum 
S. 562. Vorflius S. 568. Marg. Gudius S. 578. 
Mabillon S. 380, (wo aber auch Taflins nicht er- 
wähnt wird) du Frefne S 583 — 586. Huetius’S. 
596. Thomas Smith S. 604. J» A.Schmid 8.620. 
Golland S. 632 u. [. w. 

Wir wünfchen angelegentlich, Hr. Prof. Saxe 
möge uns auf den fechften Band nicht lange war- 
ten laffen, fo wohl wegen Vollendung des Werks 
überhaupt, als auch wegen des Regifters, das fich, 
der Einrichtung diefer Arbeit zu Folge, auch über 
den fünften Band erftrecken wird; denn ohue daf- 
felbe ift er nur halb brauchbar. 


Nürngerg, auf Höfchens Koften: Chrifopho- 
ri Theophili de Murr Memorabilia bibliotheca- 
rum publicarum Norimbergenfium et univerfita- 
tis Altdorfinae. Pars I. Cum VII tabulis ae- 
neis. 1786. 442 Seiten, ohne die Dedication 
an den Grafen von Stanhope und die kurze 
Vorrede, in gr. $8. 

Der Hr. Waagamtmann von Murr hatte fchon 
vor acht Jahren in feiner Befchreibung der vor- 
nehmften Merkwürdigkeiten Nürnbergs Nachrich- 
ten von den dortigen Bibliotheken gegeben. Die- 
fe theilr. er nun lateinifch und erweitert mit, ohne 
in der Vorrede oder fonft irgendwo etwas davon 
zu erwähnen. Der Reifende und der Gelehrte, 
der nicht ausdrücklich von Literatur Profeflion 
macht, hat an jenen frühern Nachrichten genug, 
und kann der neuern gar wohl entbehren. Ja, 
{elbit dem Literator, der nicht zugleich Mathema- 
tiker ift, wird der Hr. v, M. mit Einrückung der 
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Aftronomifchen Briefe von Regiomontem und Bian- 
chini keinen Gefallen gethan haben, weil fie ihm 
nichts nützen und das Buch vertheuern. Denn fie 
gehen von S. 74 bis 205, fullen folglich ein Vier- 
theil des Bandes. Ob diefe Briefe, die zum Theil 
fehr lang, und hier und da von dem Herausgeber 
mit Anmerkungen verfehen worden find, an und 
für fich wichtig genug feyn, und neue Wahrheiten 
enthalten mögen, überläfst der Rec. der Beurchei- 
lung Mathematikverftändiger. Sie find aus dem 
ı5ten Jahrhundert, und feit diefer Zeit hat, wies 
Rec. vorkommt, die Aftronomie folche Fortfchritte 
gemacht, dafs man von jenen, zu ihrer Zeit frey- 
lich grofsen und verdienftvollen, Männern jetzt 
fchwerlich etwas Neues lernen wird. 

Was die Literarnotizen von der {ehr anfehnli- 
chen Nürnbergifchen Stadtbibliothek und der damit 
verbundenen Solgerifchen betrifft,— denn diefe nur 
find in diefem Bande befchrieben; die übrigen fol- 
len im zweyten folgen, — fo hatte Hr. v. M. fchon fo 
viele Vorgänger ‚dafs ihm die Verfertigung diefes 
Werks fo gar fchwer nicht werden konnte. Indeffen 
hat er doch wirklich hier und da mehr geleiltet, als 
Saubert, „3. „3. Leibnitz und Röder, (das von ihm 
benutzte f{chriftliche Verzeichnifs des noch lebenden 
hochachtungswürdigen oberitenVor/tehers derStadt- 
bibliothek, Hrn. Seniors Mörl nicht zu vergeffen.) 
Manche Handichriften und feltene Drucke hat er ge- 
nau befchrieben ; z. B. einige Bibeln, wo er aber 
doch Panzern zum Vorgänger hatte, und verfchied- 
ne andere Anfänge der Buchdruckerkunft, z. B. die 
äufserft feltene Originalausgabe von des Kardinals 
Joh. de Turrecremata (Torquemada) Meditationen (S. 
261 u. f.) Dafur alfo it man ihm Dank (cnuldig. 
Wünfchen darf man aber doch, dafsHr. v. M. man- 
che literarifche Schätze, die er unter Händen hatte, 
nicht blofs den Titeln nach angezeigt haben’möchte, 
Unfere Dankbarkeit würde alsdenn höher geftiegen 
feyn. Hätte er nur auch bey jeder Seltenheit ange- 
geben, ob und wo fie fchon befchrieben worden! 

Bey S. 179, wo des Antonii de monte Ulmi er- 
wähnt wird, und von dem Hr. v. M. in der An- 
merkung fchreibt: Hunc virum plane ignoro, wol- 
len wir nur bemerken, dafs Adelung in feinen Sup- 
plementen des Jöcherifchen Gelehrten Lexikons ihn 
doch anführt. (B. I. S. 946.) In den Addendis p. 
531 wird Piitter mit Recht getadelt, dafs er in fei- 
nen Compendien über die deutfche Reichshiftorie 
noch immer die alten Irrthümer von Erfindung der 
Buchdruckerkunft fortpflanzet-. Rec. hat fich fchon 
oft darüber geärgert. 

Die beygefügten Kupfertafeln enthalten zum 
Theil Schriftproben aus Handfchritten und alten Dru- 
cken, zum Theil mathemaätifche Figuren. Die Schrift. 
proben von den Händen Regiomontans, Ulrichs von 
Hutten , Luthers, Conr. Celtes und Hugo Grotius ha- 
ben wir mitVergnügen betrachtet. Zum Befchlufs bit- 
ten wir den Verf., dafs er das Werk ja nicht, wie fei- 
ne Befchreibung von Nürnberg, ohne Regifter laffen 
möge. 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Wıen, bey Joh. David Hörling: Johann Adam 
Schmidts Secretaire in k. k- medicinifch - chi- 
rurgifchen Militairgefchäften , Antigoulard in 
Wahrnehmungen über Mißbrauch und Unficher- 
heit des Bleyextrakts , von öfterreichifchen Feld- 
chirurgen aufgeftellt ; erfter Verfuch, 1785. 


2S4 SUBIAET ED 


D afs der Gebrauch der Bleymittel bald zweck- 
widrig, bald wegen der übeln Folgen ver- 
dächtig fey, ift fchon den ältern Aerzten, Boer- 
haaven und andern bekannt gewefen, noch mehr 
aber durch neuere Wahrnehmungen eines White, 
Percivals, Cullens und anderer beftäriet worden. 
Hr. Goulard hat gefucht durch Fälle, die er er- 
zählt, darzuthun, dafs in Entzündungen, Anfamm- 
lung widernatürlicher Säfte und Schärfen , Ge- 
fchwüren, fie mögen nun von der Luftfeuche oder 
fonft auf eine Art entftanden feyn, nichts wirkfa- 
mer fey, als die Bleymittel , der Bleyextrakt vor- 
zuglich, oder auch das vegetomineralifche Waffer. 
Ueberzeugt, dafs an gewiflen Orten die Bleymittel 
überhaupt, gröfstentheils aber das fogenannte ve- 
getomineralifche Wafler der meiften Barbierer ein 
unentbehrliches gemeines Mittel fey, und dafs der 
Sränzenlofe, meiltens unabfichtliche und nur gar 
zu oft fehr entbehrliche und immer als Bleygift 
verdächtige Gebrauch des Bleyextrakts mehr Un- 
heil anrichtet, als Nutzen ftiftet, hat der Verfaffer 
in feiner Abhandlung, denen die für die Bleymit- 
tel eingenommen find, den Irrthum darthun und 
das Publikum vor dem Gebrauch diefer Arzeneyen 
warnen wollen. Die Abficht ift zu zeigen, dafs in 
der Bereitung des- Bleyeiligs' wahre metallifche 
fchädliche Theilchen von dem Eflig aufgelöfst wer- 
den, und dafs gewiffe Bleypräparate äufserlich ge- 
braucht nicht fo unfchnldig für das Innere der thie- 
rifchen Haushaltung find, als man noch hier und 
da zu glauben geneigt it. In der Einleitung be- 
fchreibt der Verf, den Charakter des Hrn. Goulards 
auf eine etwas auffallende und bittere Art, und 
verfchiedenes fcheint ebendafelbit etwas zu w eit- 
4. L.Z. 1786. Supplementband. 


läuftig gefagt zu feyn. Die Ordnung und Anwen- 
dung, mit welcher die Beobachtungen wider den 
Gebrauch des vegetomineralifchen Waffers erzählt 
werden, müffen wir billig loben. Sie find theils 
eigene und in Krankenfpitälern von ihm felbft ge- 
faınmlete , theils folche die ihm von andern zur 
Bekanntmachung überlaffen worden. Die erfte Klaf- 
fe, oder Reihe derfelben, enthält die Effecte der 
Bleymittel bey Entzündungen. Nach dem Gebrauch 
derfelben entitundin einer leichten Ophthalimie eine 
Cirfophthalmie; in einer andern ein Eyterauge; 
in der Bräune eine Paralylıs der Schlundmuskeln ; 
in der Rofe Gichtfchmerzen ; in einer Entzündung 
von äufserlichen Urfachen Convulfionen; in einer 
Enzündung des Arms Atrophie; in einer mit Sil- 
berglättellig behandelten Verbrennung der Brand; 
in einer andern Verbrennung eine Mundklemme; 
eine andere hatte nach dem Gebrauch des Bleywaf- 
fers einen tödtlichen Ausgang ; eine Phlegmone 
gieng nach dem Gebrauch des Bleywaflers in den 
Brand über; männliches Unvermögen war die Fol- 
ge eines langen Gebrauchs folcher Gliedbäder und 
Umfchläge, die ausBleywafler beftanden; goular- 
difche Einfpritzungen bey einem Tripper verurfach- 
ten eine chronifche Dyfurie. Die zweyte Klaffe 
handelt von den Wirkungen der Bleymittel bey 
Quetfchungen, Geichwüren, Flechtenausfchlägen, 
Krätze, Grindgefchwüren, Beinbrüchen und [chwa- 
chem Gefichte. Gequetfchte Theile wurden ent- 
weder fühllos , oder verloren ihre Bewegung ; 
Gefchwüre wurden trocken, oder hinterliefsen in- 
nerliche traurige Folgen ; auf eine durch Bleyweifs 
abgetrocknete Flechte erfolgte eine Colik; zurück. 
getriebner Krätze folgten kurzer Odem und andere 
Zufälle. In drey Fällen von Grindgefchwüren 
war der eine fo unglücklich , dafs das auf dem 
Kopfe angebrachte Bleywaffer eine völlige Blindheit 
hervorbrachte ; in einem Beinbruche wurde die 
Erzeugung des Callus verhindert ; auf den Ge- 
brauch des Bleywaflers bey einer Schwäche der 
Augen erfolgte eine Paralylıs der Augenlieder. Drit- 
te Reihe von den Effecten innerlich genommener 
Bleymittels Magerkeit von dem durch den Speichel 
langfam eingeichlicheren Bleyweis ; Betäubung 
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der Vorderfufse nach innerlich genommenen Bley- 
extrakt; gefährliche Folgen innerlich genomme- 
nen Silberglättefligs; -innerlich genommener Bley- 
zucker war die Urfache hartnäckiger Eingeweids- 
verftopfungen; auf eben die Weife entftund eine 
fchnelltödtende Bleykolik. "Wir’hoffen, dafs diefe 
Bemerkungen auch andere aufmerkfam macheñ wer- 
den, in wie ferne Mittel diefer Art mit Vorficht 
zu gebrauchen find. 


AMSTERDAM, bey Sepp: Andreae Bonn, ana- 
tom. et chirurg. in illuftr. Amftelaedam. Athe- 
naeo profefl. tabulae ofium morbofortm, prae- 
cipue thefauri Hoviani™ Fafer I.tab. I= VI. 
Fach 4, ade VL KINT Vor Dion. TOR 

Die ‚auf dem -Titel angegebene Hovifche. Kno- 
chenfammlung wurde von dem Hr. B. vor .zwey 
Jahren befchrieben, und in diefem Werke das Ver- 
fprechen gethan , die feltenern Stücke aus jener 
Sammlung in Kupfer ftechen zu lafen. Diefes Ver- 
{prechen zu erfüllen ift nicht nur hier der Anfang 
gemacht worden, fondern der Verf. hat auch noch 
‚einige Knochenfeltenheiten aus feinem eigenen Ka- 
binette dem Publikum durch wohlgerathene Abbil- 
dungen bekannt gemacht. Zu dem erften Fafcikel 
gehören , die Vorrede miteingerechnet, 3, und 
zum andern 2 Folioblätter Text, welcher in latei- 
nifcher und holländifcher Sprache die abgezeich- 
neten Stücke kurz, und in-Anfehung der aus der 
Hovifchen Sammlung entlehnten Knochen mit Hin- 
weifung auf die Defcriptionem thefauri of. morbof. 
Hoviani, befchreibt. Wir können daher mit dem 
Verzeichniffe der abgezeichneten Knochen fehr kurz 
feyn, indem wir blofs auf die Nummern des Ho- 
vifchen Thefauri verweifen, u. uns nur bey den aus 
der Sammlung des Verf. entlehnten Stücken etwas 
aufhalten... Tab. I. Schädelknochen Thef. Hov. 
num. CXLVII. CLV. tab. II. ebendergleichen, num. 
CL. CLI. tab. III. fig. 1 und 2 der obere Theil des 
Schädels von einem Greife, welcher fich durch den 
Fall von einer Treppe herunter das Stirnbein an 
dem Theile, welcher gegen das Schlafbein hin die 
Augenhöle bilden hilft, entzweygefchlagen hatte. 
Die von.einander und einwärts getriebenen Kno- 
chen waren durch eine ‚kleine aber gleichförmige 
Beinnarbe wieder mit einander verwachfen. Fig. 
g und 4 ein Schlüffelbein. Thef. Hov. n. CLXVI. 
Tab. IV. ein mit einem Zaunpfahle durchlöchertes 
Stirnbein, wo die V unde mit einem häutigen Cal- 
lus gefchloffen ift, thel. H. n. CLVI. CLVII, Tab. 
V. ein merkwürdiger Kopf von einer alten Frau, 
welche den rechten Oberkinnladenknochen zerbro- 
chen hatte. Die Stücke waren einwärts nach der 
Schleimhöle getrieben, und vollkommen wieder 
mit dem Kochen verwachfen. Das ‚lochbein war 
zwar nicht zerbrochen , aber fo niedergegrückt 
und ruckwärts getrieben, dafs fein äufserer Theil 
nun der vordere geworden war. Fig. 2 ein Bruch 
des linken Jochbeins, wo die Beinnarbe häutig und 
noch dem Fleifche ähnlich it, Tab. VI, Fig. 1—3 


.ben worden. 


ein Bruch der untern Kinnlade. Thef. Hov. num, 
CLXI. Fig. 4 und 5 ein Zahn eines Knaben, wel- 
chen Hr. B. für zerbrochen und wieder zufammen 
geheilet anfieht. -Thef H. n. CLXII. Rec. erin- 
nert fich verfchiedene dergleichen Zähne gefehen zu 


- haben, woraber die Urfacherder Unfürmiichkeit, 


nemlich die noch zu feftfitzenden Milchzähne, nē- 
ben welchen die zweyten Zähne fich einen Weg 
durchsyZahnfleifch vorwärts gebahnt hatten, in 
die Augen fiel. Tab. VII. zeigt die Schlafkno- 
chen und Unterkinnlade eines jungen Menfchen, 
welcher fich bey einem Falle auf dem Schiffe beide 
Schenkelknochen , beide Mittelfüfse, beide Knie- 
fcheiben, und den linken Oberarniknochen zerbro- 
chen hatte. Aufser diefen Brüchen fanden fich noch 
verfchiedene Verletzungen an-den: genannten Kopi 
knochen, welche hier abgezeichnet worden find.— 
Im zweyten Hefte finden fich Brüche zylindrifeher 
Knochen abgebildet, und zwar. Tab. VIII. ein 
Bruch des linken Schienbeins , Thef. Hov.. num, 
CCXXI. CCXxu. Tab. IX. ein Bruch des: Ober- 
armknochens, welcher nach einer eilfmonatlichen 
Behandlung doch nicht geheilt war, Thef. Hov. n. 
CLXX. Tab. X. der rechte Schenkelknochen, wel- 
cher durch das Rad eines fchwerbeladenen Wagens 
in mehr als zehn Stücke zerbrochen worden war, 
und doch geheilet wurde. _Ein vortrefliches Stück. 
Thef. Hov. CCIX. Tab. XI. der Bruch noch eines 
Schenkelknochens. -Thef Hov. CCXVILL der vech- 
te Oberarnisxochen zweymal zerbrechen. + Thef. 
Hov..n. CLXXVI. Tab. XIl..Fig. ı. 2. der rechte 
Schenkelknochen eines rachitifchen dreyjährigen 
Knaben , welcher beweglich , gekrummt und zer- 
brochen war. Diefer Fall ift in des Verf, Abhand- 
lung von der Beinnarbe, welche fich an der ange- 
führten defcript. Thef. Hov.findet, S. 165 befchrie- 
Fig. 3. 4 ein Bruch der beiden Kno- 
chen ces rechten Mlittelfufses. Thef. H. CCXXXVIL 
Tab. XII. der linke Schenkelknochen , welcher 
durch die englifche Krankheit beträchtlich ge- 
krümmt; und nahe am Knie zerbrochen worden 
war. Thef.. Hov. CXCIX. Fig. 2. ein Stck eines 
linken Schenkelknochens , welcher unten zerbrochen 
und wieder zulammen geheilt worden it. Thef, 
Hov. CXCVIH. Tab. XIV. noch zwey Stücken von 
zerbrochenen Schenkelknochen. Thef. Hov. CCV» 
und CCIL — Alle Figuren find von M. Houtman 
nach der Natur gezeichnet, und meiftentheils von 
B. de Bakker fehr fauber geltochen worden. Ue- 
berhaupt empfiehlt fich diefes Werk nicht blofs 
durch feinen innern Werth, fondern auch durch 
äufsere Pracht 


KRIEGSWISSENSCHAÄFTEN. 
Görrinsen, bey Dietrich: Bibliotek für Ofi- 

ciere zweytes und drittes Stiick vom Jahre 1785. 

Mit Kupfern 296 S. 8. Cı Kehle.) 

Der erite Autfatz: Anwendung optifcher Re- 
geln auf die Kriegskunft, aus dem Franzöfilchen 
der Tactique discutée pe M. Maizeroy; lehrer die 

Weit- 


29 s ZUR A.L.Z 1785. 


Weiten und Abftände in militärifcher Abficht nach 
dem Augenmäaafse fchätzen; ift aber nur oberfläch- 
lich. Nicht blofs die Gröfse der Gegenitände al- 
lein und die Winkel unter welchen fie fich unfern 
Augen darftellen, fondern auch ihre Farbe kommt 
hier in Betracht; wobey zugleich auf Jahreszeit 
und Witterung mit Rücklicht genommen werden 
mufs. ‘Denn wenn im Herbfle und Winter alle Fel- 
der und Bäume falbe find, und dabey trübes und 
nebliches Wetter iß, fo fcheinen uns alle Gegen- 
ftände entfernter zu feyn, als fie wirklich find. 
Wenn hingegen im Frühling und Sommer Feld und 
Wald fchön grün undfnach einem kurz zuvor gefal- 
nen Regen die Sonne , befonders heiter uns her- 
vorkommt, fo fcheinen die Gegenftände uns viel 
näher zu feyn, als fie wirklich find. Wenn eine 
Stadt mit grofsem Thurme und rothen Ziegeldächern 
in gleichem Abftande mit einem Dorfe, das einen 
kleinen Thurm und falbe Strohdächer hat, vor uns 
lieget, fo fcheinet uns eritere viel näher als letzte- 
res zu feyn. Dergleichen Bemerkungen laffen fich 
zu hunderten machen. So gar die verfchiedenen 
Farben der Montirungen und der Pferde haben 
auf die Täufchung unfrer Augen Einfluß. 


Der zweyte Auffatz: Difpofitionen des Angrifs 
der kleinen Poften aus dem Franzöfifchen des Hrn. 
Fofsee it umftändlicher. 


Der dritte enthält mathematifche Sä 
TB ttifche Sätze aus der 
Der vierte: Bemerkungen über die Verfchan- 


zungskunft, ift vorzüglich aus Zachs Vorlefi 
genommen und fehr gründlich. efungen 


“ Der fünfte: Nachricht von den Hannörrifchen 
Truppen von 1755 bis 1762 ift fehr umfländlich 
und befriedigend. Wir bemerken nur die einzige 
Nachricht, dafs der Verpflegungsetat der Hannö- 
vrifchen Truppen im fiebenjährigen Kriege über 
52,000 Köpfe betragen hat. > 

Die folgenden Auffätze: Verhalten eines zum 
Recognofeiren abgefchickten Officiers und Detache- 
ments, auch eines Bataillons en ligne, ehe es zum 
Rückzuge kommt , find umftändlich ‚„ dabey je- 


doch vieles mit G r 
= k unter , was { hwer < ii 
í re auszuführen 


Recenfionen militärifcher Bücher, und ver- 


Be Bemerkungen und Anfragen machen den 


Die am Ende diefes Stückes gesel 
, Ende £ sene Nach- 
Baht dafs die Bibliothek ihren unse ri 
neuie, kann lehrbegierigen Officieren nicht an- 
TS als angenehm feyn, 


e bey Meyer: Zufland der königlichen 
Yeufifchen Armee , im Jahr 1786, una kurz. 
gefaßte Gefchichte diefes Heeres von feiner Stif. 
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tung an bis auf die jetzigen‘ Zeiten. 238-5. 8. 
(er Erd) 


Nach den beendigten Revüen und dem bekannt- 
gemachten jährlichen grofsen Avancemens, werden 
diefe Nachrichten von Neuem aufgelegt. Die Re- 
gimenter und Korps, welche unter General- In- 
fpeöfionen ftehen, find darinn ziemlich zuverläflig 
aufgeführt. Die unmittelbaren Corps, als die kö- 
niglichen Adjutanten , Generalflab , Suite , Inge- 
nieurcorps u. m. find dagegen niemalen, und auch 
für diefes Jahr nicht ganz richtig angegeben. 


GESCHICHTE. ; 


HALLE, bey Heller: Allgemeine Gefchichte der 
europüifchen Staaten — von M. K. E. Man- 
gelsdorf, Prof. zu Königsberg. Dritter Heft. 
1785. 290 8. Vierter Heft. 1786. 274 S. 8. 


Die gute und zweckmäflige Einrichtung diefes 
Lefebuchs ift {chon aus den zwey erftern Heften be- 
kannt. Der dritte Heft handelt von Frankreich und 
fängt mit einer kurzen Befchreibung diefes Staats 
an, worauf die Gefchichte folgt, die hier bis auf 
die Ermordung K. Heinrichs IJI fortgehet. (Von 
den Tempelherren urtheilet Hr. M. S. 145 f ganz 
richtig, dafs fich iber die Schuld oder Unfchuld 
des Ordens kein Urtheil fprechen läfst, indem felbit 
die neueften Schriften darüber die Sache der Ent- 
fcheidung nicht näher bringen. Einige von den ge- 
wöhnlichen Gründen zur Vertheidigung deffelben, 
die S. 147 f. angeführt werden, find fo befchaffen, 
dafs man auch die Unfchuld des Jefuiterordens da- 
mit beweifen könnte.) Im vierten Heft wird die 
Gefchichte von Frankreich bis auf die Allianz mit 
Holland und den neueften Handlungstractat mit Rufs- 
land fortgefetzt, und am Schluffe ift eine kurze 
Statiftik diefes Reichs beygefügt. (Ungeachtet die 
Erzählung der wichtigften Begebenheiten ins kur- 
ze gezogen werden mufste, fo hat doch der Verf, 
bey einigen und zwar mit Recht eine Ausnahme 
gemacht- Darunter gehört die von 8. 78— G2 ge« 
hende Nachricht von den Schickfalen der Reformir- 
ten in Frankreich. Bey einigen Punkten fcheint 
die Kürze des Vortrags Unrichtigkeiten veranlafst 
zu haben. Z. E. S. 38 heifst es: .„Der Herzog 
„von Rohan mufs das Veltelin räumen.“ Und in 
der dazu gehörigen Note liefet: „Dadurch verlor 
„das öfterreichifche Haus den Vortheil der Verei- 
nigung feiner deutfchen und Italiänifchen Staaten. “* 
Diefes gilt aber von dem Aufenthalt der franzöfi- 
{chen Truppen in Veltelin, nicht von ihrem Abzug. 
S. 112 wird das , was die Generalftaaten, durch 
den Utrechter Frieden an Frankreich zurückegaben, 
für den ganzen Ueberreft der vormaligen Belitzun- 
gen diefer Krone in den Niederlanden angegeben. 
Nach S. 116 follte man fchliefsen, dafs der jefuiti- 
{che Lärm über P. Quesnels Betrachtungen über 
das Neue Teftament gleich nach 1671 angieng. S. 55 
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Z. 12 mufs Großen für Grafen, S. 68 Z. to Un- 
garun f. Türken, S. 140 Z. 3 Belleisle f Broglio ge- 
fetzt werden. Ueberhaupt find die Druckfehler in 
den Namen, die freylich nicht den Gefchichtken- 
ner, wohl aber den Lefer, für welchen diefe Ar- 
beit vorzüglich beftimmt ift, irren können, in die- 
fer Abtheilung etwas häufig. Man findet Charlay 
für Harlay , Cingmars f. Cingmars, Seguieur f. Se- 
guier, Seignelny f. Seignelay, Aubigal £. Aubigné, 
Boigny f. Coigny, Ancherjk £. Amherf. Die hier 
und da eingeltreueten Bemerkungen und Urtheile 
find wohl überdacht und ftehen am rechten Orte. ) 
Die Gefchichte von England fängt S. 200 mit der 
Geographie der drey Königreiche’an und läuft in 
planmäfligem Verhältnifs fort bis auf den Tod Ste- 
phans von Blais, im Jahr 1154. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BerLın, bey Unger: Maria. Eine Gefchichte 
in zwey Bänden. 1786. Iter Band 283 S. 2ter 
Band 356 S. in 8. (ı Thlr. 8. gr.) 

Herr Prof. Moriz der fich Anfangs der Ueber- 
fetzung diefes Romans unterziehn wollte, fie aber 
nachher einer andern gefchickten Feder überliels, 
und vor dem Druck durchfah , hat vollkommen 
Recht, wenn er fagt, dafs fich diefer Roman 
durch innere Güte, durch intereflänte Situationen 
und treffende Charakter - Schilderungen auszeich- 
net. Der Gang der Gefchichte ift fo fimpel und 
doch anziehend, und die eingefchobenen, kleinen 
Neben-Gemählde, und Karrikatur - Zeichnungen, 
find fo treu und mannichfaltig , dafs diefer Ro- 
man Vorzüge vor vielen feiner Landsleute hat, 
und dafs eine Dollmetfchung deffelben, allerdings 
ein verdienitlliches Werk war. -Maria Mordaunt 
ift ein liebes Mädchen, und Aubry des lieben Mäd- 
chens werth. Einen treffenden Zug an der em- 
pfindfamen Frau Tonto, kann man ihren deutfchen 
Mitfchweftern von zurtem Gefühl zur Beherzigung 
empfehlen. Als Maria fie das erftemal befuchte, war 
Madam Tonto mit Thieren mancherley Art umge- 
ben. In der einen Ecke des Zimmers ftand ein 
Keficht, worinn ein paar Turteltauben waren; né- 
ben ihr lag ein Hund auf einem Kiffen, und über 
ihrem Kopf hieng ein Vorhang ; zu ihren Filfsen 
lag ein grofser Kater, und im Fenfter hiengen hell- 
{chwirrende Kanarienvögel, „O liebe Mamfell Mor- 
daunt, rief Madam Tonto, ich habe eine fo befon- 
dre Zärtlichkeit für alle Gattungen von Thieren, 
dafs Sie fich nicht vorftellen können, wie viel ich 
zuweilen dabey leide! Vergangenen Michaelis be- 
gegnete mir etwas, das mein Innerftes erfchütter- 
te! Ich wollte einen unfrer Hünerhändler auf dem 
Markt rufen. Nun war da ein Junge, der eine 
Gans fchlachten wollte. Er peitfchte und prefste 
die arme Kreatur auf die allermartervolitte Art; ich 
verfichre Ihnen, Mamfell, die Gans ftiefs fo ängit- 
liche Seufzer aus, und ächzte fo jammervoll, als 
der graufame Menfch ihr das Meffer an die Gurgel 
fetzte, dafs, wie mein geliebter Staar fagt, fie mein 


Herz durchbohrten. Meinen Schmerz zu vermehren, 
waren verfchiedene Gänfe in einen engen Korb ein- 
gefperrt, und fchrien fo kläglich — rechz als ob fie 
das Schickfal ihrer unglücklichen Mitfchwelter be- 
weinten, fo dafs ich diefe Jammerfcene nicht län- 
ger ertragen konnte. Ich drückte dem Jungen ei- 
nen Schilling in die. Hand, und bat ihn, fo. lange 
von feinem graufamen Verhalten abzuftehn, bis ich 
weggegangen wäre, Er that es; aber in dem Au- 
genblicke, dafs ich den Rücken wandte, fetzte er 
fo gleich dasNMeffer der armen Kreatur an die Gur- 
gel, und die Gänfe in dem Korbe erfüllten die Luft 
mit ihrem Jammergefchrey. Jch hielt mir beide Oh- 
ren zu, und gieng fo gefchwind wie möglich wie- 
der vom Markt. Aber mein Bruder weifs es, als 
ich kaum zu Haufe war, bekam ich hyiterifche Zu- 
fälle, und fchrie, ich kann es wohl fagen , ein 
paar Stunden fo laut, wie die armen beklagenswer- 
then Gänfe. “ Eben diefe Madam Tonto ftand auch 
in keinem geringen Ruf von Gelehrfamkeit, denn 
es ging ein kleines Gedicht, das für ihre Arbeit -aus- 
gegeben ward, in Mfpt. herum. Auch von Herrn 
Hardwik, der die berühmte Abhandlung über-das 
Haar fchrieb, und fich nach dem Beyfpiel fo vieler 
andern Männer, davor in Kupfer ftechen.liefs, giebt 
es Copieen in unferm Vaterland. Einer macht 


„ Ihm dem Einwurf, dafs fo ein wichtiges Werk ihm 


ohne Zweifel viel neidifche Kritiken zuziehen wer- 
de: „das ift gewifs, ich vermuth es ficher, dafs die 
Kritiker ftark darüber herfallen werden! Aber, lie- 
ber Gott, ich werde über ihr unwiffendes Gefchwätz 
lachen! Was Teufel! können die von Pommadema- 
chen verftehn! S. ror den 1. B. fteht eine grofse 
Wahrheit. „Dafs das Gluck oder Unglück eines jun- 
gen Frauenzimmers, bey ihrem erften Eintritt in die 
Welt, lediglich von der Befchaffenheit ihrer Freun- 
dinnen abhängt. 


Lünesurg, bey Lemke: Bajazet, oder das Glück 
der Großen. Tragödie. 1786. 6 Bog. in 8. (5gr,) 
Verfificirte Theaterftiicke gehören unter die un- 
ausftehlichften Produkte der Dichtkunft, wenn fie 
nicht durchaus correkt im Versbau, elegant und uns 
gezwungen im Ausdrucke, fehlerfrey im Plane, kühn 
und einfichtsvoll in Anlage und Durchführung der 
Charaktere, und dichteriich in der Sprache der Lei- 
denfchaft, ausgearbeitet find. Diefe Tragödie erfüllt 
auch nicht eine diefer Forderungen, und fcheint der 
Verfuch eines jungen Mannes zu feya, der feine Un- 
ternehmung nicht reiflich überlegte, und fich nicht 
Zeit genug nahm, feine Kräfte zu prüfen. Welches 
Parterre wird das Raffeln , Knarren und Klappern von 
dritthalb taufend folchen Verfen, wie diefe find : 
O , nie erhörte That! entfetzlich Ungeheuer! 
Beftrafte deine Hand doch ein verzehrend Feuer! 
Die allergröfste Quaal fey noch für dich zu klein 
Dein Elend foll, wie es von Dir befehrieben, feyn ut. wW, 


— ohne!zu gähnen oder zu pochen, aushalten kön- 
nen ? 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 
Harz, im Verlag des Waifenhaufes:. Chrifian 
Friedr. Richters d. A. W. D. Niederbarnimicher 
Creisphyficus und ausübender Arzt zu Berlin, 
Bemerkungen über die Entfiehung und Behand- 
lung verfehiedener Arten von Fiebern 1785. 360 
S. 8. (I8 gr.) 


\ \ / enn ein gerad, hell u. fcharffehender Arzt uns 


die Refultateaus feiner 22 jährigen ausgebrei- 

teten Praxis [chenkt, fo verdient diefes Gefchenk 
mit Dank und mit Achtung aufgenommen zu wer- 
den; wenn es auch nicht allenthalben fo gebildet 
oder gedrechfelt, fo gefchmückt oder garniert feyn 
follte, als es die jetzige Mode verlangt; man darf 
den Ausfprüchen eines folchen Mannes etwas zu- 
trauen, zumal wenn er mit einer fo edlen Befchei- 
denheit, wie unfer Verf. fpricht, der man es an- 
fühlt, dafs fie nicht blos ein erkünfteltes Schriftftel- 
ler Compliment ift. Er will nur Rechenfchaft von 
den Grundfätzen feiner Praxis ablegen und durch 
feine Bemerkungen etwas darzu beytragen , dafs 
die in den beften Werken enthaltenen Vorfchriften 
von angehenden Aerzten nicht falfch verftanden und 
angewendet werden, er felbft erklärt die in diefer 
Schrift enthaltenen Abhandlungen für blofse Bruch- 
ftücke, aus welchen er aber, wenn fie Beyfall er- 
halten, ein Ganzes machen und ihnen mehr Aus- 
dehnung und Beftimmtheit geben möchte. In der 
Einleitung klagt der Verf. fowohl über die Vermeh- 
rung der Arzeneyen als über die Vervielfältigun- 
gen der Krankheiten felblt: „wie viele Gattun- 
gen, fragt er, von faulen, gallichten, und Ner- 
venfiebern hat man heut zu Tage nicht? kaum 
bemerkt man in diefen Krankheiten eine kleine Ab- 
änderung, fo it man fchon bereit eine neue Klaf- 
Te daraus zu machen, für welche man auch zu- 
gleich eine neue Behandlungsart vorfchlägt. Dies 
Mufs unftreitig um fo mehrere Schwierigkeiten in 
er Heilung verurfachen, indem alsdenn berühm- 
te Aerzte nicht felten über ein und denfelben Ge- 
genftand verfchiedener und fich entgegengeletzter 
Meynung find. „Wahrhaftig eine Bemerkung, wel- 
che die Erfahrung beftätigt, und welche die neuern 
Pyretologen beherzigen follten. Unfer Verf. ge- 
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traut fich zu behaupten, und gewifs jeder Arzt, der 
wie er, helle fieht und gerade beobachtet mit ihm, 
dafs zwey, drey, oder mehrere Perfonen niemals 
von einem und demfelben Fieber befallen werden, 
felbft bey den allgemeinften Epidemien wird ein 
aufmerkfamer Arzt an Krankenbetten eine fo grof- 
fe Verfchiedenheit wahrnehmen, dafs ein jedes un- 
ter denfelben ein anderes Gemählde von Krankheit 
darftellt; der Verf. beweilt diefen Satz durch eine 
lehrreiche Befchreibung der Verfchiedenheiten der 
Influenza 1782 zu Berlin. Die Möglichkeit der Ver- 
bindungen bey Fiebern kann bis ins Unendliche ge- 
hen, und man thut übel daran, dafs man mit fo 
vieler Leichtigkeit die Anzahl der Gefchlechter und 
Gattungen diefer Krankheiten vervielfältigt; die 
verfchiedenen Gattungen von gallichten , faulen 
und Nervenfiebern, von welchen man jetzt fo häu- 
fig lieft, find nichts als blofse Complicationen, die 
alfo keine neuen Gefchlechter von Fiebern ausma- 
chen können. Alle Fieber , deren Behandlung gleiche 
Methodeu.gleicheNlittel erfordert, find gleicherNatur 
u. gehören alfo in eine Klaffe. Man hat hierauf nicht 
beftändig Rückficht genommen, daher die vielen 
Widerfprüche und Verwirrungen in der Fieberleh- 
re. Junge Aerzte, welche die Krankheiten blofs 
aus mündlichen Unterricht, oder aus Büchern ken- 
nen gelernt, wo es unmöglich ift alle Complicationen 
anzuzeigen, wiflen oft nicht, was fie thun follen: 
man follte alfo den jungen Leuten die Aerzte wer- 
den wollen, fo bald fie die nöthigen Vorkenn tniffe 
befitzen, anftatt ihren Kopf mit Syftemen und Hy- 
pothefen anzufüllen , die Krankheiten, ihre Vor- 
herfagungen und ihre Heilmethode an den Kran- 
kenbetten felbft kennen lernen. Der Verf. fagt noch 
viel für die Rechtmäfigkeit und den Nutzen diefes 
Vorfchlags zur beflern Bildung der Aerzte. Die 
ganze grofse Menge der Fieber kann man nach des 
Verf, Meynung auf wenige Klaffen zurückbringen, 
denn alle die Fieber, welche fo vielen Pyretologen 
neu fcheinen, find es nicht, fondern find nur blof- 
fe Complicationen der einfachen Fieber. Einfa- 
che Fieber nennt der Verf. folche, wo keins 
ein Kennzeichen mit dem andern gemein hat, und 
wo jedes feine eigne Behandlungsart erfordert, 
er veriteht darunter die Wechfelfieber, die Catarrh- 

fieber, 
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fieber , die Gallenfieber , die Entzündungsfieber, 
die Nervenfieber, die Faulfieber, und gewiffe Ar- 
ten von Ausfchlagsfiebern.. Complicirte. Fie- 
ber entftehen wenn fich zwey oder mehrere ein- 
fache Fieber in dem nemlichen Körper zu gleicher 


Zeit vereinigen, und diefe machen indes Vf. Fie-; 


berlehre die zweyte Klaffe aus, wozu er- noch eine 
dritte fügt, die er dieKlaffe fymptomatifcher 
Fieber nennt, Cap. I. Von den Wechfelfiebern, 
enthält nichts neues, aber die gerechte und oft 
vernachläfligte Warnung die Chinarinde nicht eher 
zu brauchen, als bis die materiellen Urfachen, Un- 
reinigkeiten der ertem Wege oder- wirkliche Ver- 
ftopfungen, gehoben find; (unfer Verf. erwähnt 
die Wechfelfieber nicht, auf welche diefe Warnung 
nicht pafst, und die blofs von aufgeregter oder 
überfpannter Empfindlichkeit herrühren, und wo 
jede Ausleerung unnöthig und oft fo gar fchädlich 
wäre. Rec. kennt eine empfindfame Dame, die 
ihren Freund befuchte als er eben im Fieberfchau- 
der lag, fie bekam kaum eine Stunde nach diefen 
Befuch auch einen Fieberanfall, der drey Tage 
nacheinander jedesmal um die Stunde des Befuchs 
wiederkehrte, zwey Loth Chinarinde und ein Loth 
Baldrian hoben dies Fieber ohne alle weitere Vor- 
bereitungen,, und doch ohne das geringfte bedenk- 
liche Ueberbleibfel) Cap. IR Von den Catarrhfie- 
bern. Sie arten , :wenn fie verabfäumt oder un- 
recht behandelt werden , in Entzündungstfieber (Pleu- 
refien und Pecipneumonien) oder in folche aus, 
die aus gallichten, faulichten und entzundungsar- 
tigen Fiebern zufammengefetzt find. (febres ca- 
tarrh. malignae petechizantes Hoffn.) Werden die 
Catarrhfieber zu kühl behandelt, fo wird dadurch 
Ausdiünftung und Auswurf unterdrückt und die flie- 
senden Schmerzen fetzen dich irgendwo feft, ver- 
urfachen Beängitigungen und hefrigere Schmerzen, 
harten Puls und Gefahr; hält man fie zu warm, fo 
gehn fie leicht in faule Fieber über. Im einfachen 
Catarrhfieber hat man weder flüchtige Salze noch 
Aderläfse nöthig» erweichende einwickelnde 'Thee, 
Pulver aus fchweistreibenden Spiesglas , Salpeter und 
einem Mittelfalz, Minders Geift, Mixtura fimplex mit 
Hollunderblüthenwafler verdünnt, find die treffend- 
ften Mittel. Der Verf. empfiehlt noch.die Voorlicht, 
weder den Salpeter noch andere Salze oder Säuren 
in zu grofser Menge zu verordnen, und fie bee 
ftändig mit fchleimichten Mitteln zu verferzen. Cap. 
III. Von den Gallenfiebern. Unfer Verf. ordnet die 
Schleimfieber auch zu den Gallenfiebern, weil fich 
beyde durch beynahe einerley Zeichen zu erkennen 
geben und einerley Heilmethode erfordern follen, 
wogegen aber fich fehr vieles, fo wohl aus der 
Theorie als aus der Erfahrung, einwenden liefse, 
wenn hier Ort und Raum dazu wäre. Wenn auch kei- 
ne offenbaren Zeichen von Unreinigkeiten der erften 
Wege beym erlten Ausbruch einer Krankheit vor- 
handen fnd, fo läfst fich doch immer mit Zuver- 
ficht auf ihr wirkliches Dafeyn fchliefsen , wenn 
fich anhaltende Fieber in nachlaffende verwandeln. 


Cap. IP. Von den Entzündungsfiebern. Der Verf. 
eifert mit Recht gegen den Gebrauch der Blafen- 
pflafter und des Camphers gleich im Anfang der 
Entzündungsfieber, und will beide nicht ehe an- 
gewendet wiffen ‚als bis durch die antiphlogifti- 
{fche Heilart das Fieber ıgefchwächt und dieKrank- 
heit-zu einem wirklichen. Stllffand gebracht wore 
den it. Cap. K. Fon den übelartigen oder Ner- 
venfeberns) Hierunter verfteht der Verf. alle Fie- 
ber, wo man nicht die mindeften Anzeichen von 
Entzündung , Fäulnifs , Unreinigkeiten der erften 
Wege hat, und die, ohne dafs man eine materielle 
Urfache anzugeben wulste »blofs von einer Schwä- 
che und ungemeinen Empfindlichkeit des Nerven- 
fyftems abhängen, welche wahrfcheinlich, von ei- 
ner fehr feinen, bis jetzt aber noch unbekannten 
Schärfe bewirkt wird; ihre Unterfcheidungszeichen 
fetzt er in die grolse Schwäche der Kranken, ihre 
Gleichgültigkeit, in die fchnelle Veränderung ihrer 
Gelfichtszüge , ihr einfältiges Ausfehen und in ih- 
rem kleinen weichen, falt natürlich gefchwinden 
Puls. Cap. VI, Fon den Faulfebern. -Ejntache 
Faulhieber find felten, am meilten vereinigen fie 
fich mit dem übelartigen Fieber. Die Faultieber- 
fchwäche unterfcheidet der Verf. von der Schwä- 
che bey den übelartigen Fiebern „ dafs bey jener 
der Puls lebhaft und härtlich, die Hitze brennend 
ift, und alle$Ausfonderungen ftinken. Cap. VII. 
Von den Ausfchlagsfebern. Der Verf. theilt fie in 
idiopathifche und {yinptomatiiche, wo die Aus- 
{chläge keinen merkiichen Einflufßs auf die Vermin- 
derung des Fiebers haben. Er hält den rothen 
Ausfchlag beym Scharlachfieber nicht für kritifch, 
fondern will, dafs man diefe Krankheit blofs nach 
der Natur des Fiebers, das bald gallicht, bald ent- 
zündlich, oder aus beiden Fiebergattungen zufam- 
mengefetzt ift, behandle. Er tadelt die von fo 
vielen Neuern Cfrevlich zu unbedingt) empfohlne 
Anwendung der antiphlogiftifchen Methode beym 
Ausbruch der Pocken; ein allzuheftiges Ausbruchs- 
fieber hält der Verf» fir kein einfaches blofs durch 
die. Vermifchung der Pockennjaterie mit dem Blut 
erzeugtes ‚ fondern für ein complicirtes Fieber, 
das nach der mit ihm vereinigten. Fiebergattung be- 
handelt werden mülse (ein treflicher und wahrer 
Gedanke, der aus des Rec. Seele gefchrieben ift!) 
Gegen die tödtliche Pockenmetaftafe auf die Lun- 
gen, die fich durch Unruhe, fchweren Athem und 
andere Zufälle ankündigt räch der Verf. Abführun- 
gen, fpanifche Fliegen und laue Bäder. Der Po- 
ckenimpfung ift unfer Verf. nicht günftig. Cap. 
VII. Von den cemplieirten Fiebern. Das wichtig- 
fte und vorzüglichfte Capitel des ganzen Buchs und 
auch das nützlichfte, weil diefe Fieber fo häufig 
find und fo oft verkannt werden- Der Verf, ftellt 
hier nur fechs Gefchlechter von diefen Fiebern, 


als die hauptfächlichften auf. 1) Wechfelfieber mit 


anhaltenden vereinigt; die anhaltenden tägigen, 
dreytägigen und viertägigen Fieber (cheinen blofs 
gaällichter Natur, die Hemitritäen und apoplectifch- 

fopo- 
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foporöfen aber aufserdem noch mit entzündungsarti- 
gen undmit übelartigen vermifcht zu feyn. (Rec. fah 
drey foporöfe Wechfelfieber auf eine unterbroche- 
ne Gichtkrife erfolgen und heilte fie durch eiliges 
Abführen und hernach Chinarinde mit Baldrian 
and Mohnfaft.) 2) Catarıhfieber mit Faul- oder 
übelartigen Fiebern comnlicirt, hieher gehört ca- 
tarrh. petech. Hofim. 3) ‚Die Coinplication der 
Entzündungs- Gallen- und Faulfieber miteinander; 
gallichte und faulichte Entzündungsfieber, die Ro- 
fe, der Caufus, faulichte und übelartige Gallenfie- 
ber, die Kindbettfieber,, die Ruhrfieber, die fyno- 
chae fimplices und putridae entftehen alle aus die- 
fer Quelle. 4) Die Vereinigung der Faulfieber 
mit den übelartigen Fiebern; hieher rechnet der 
Verf. das fchleichende und das hitzige Nervenfie- 
ber, den Englifchen Schweifs u. dergl. 5) und 6) 
Die Complication der Ausfchlagsfieber mit faulen 
und mit übelartigen Fiebern. Die Heilungsmetho- 
de der complicirten Fieber handelt unfer Verf. nicht 
einzeln ab, weil jeder Arzt der die einfachen Fieber 
erkennen und heilen kann, woraus das complicir- 
te urfprünglich entfteht, auch die verfchiedenen 
Methoden und Mittel nach den Umftänden zu ver- 
binden wiffen wird, dafs er daflelbe heilt; doch 
bringt der Verf. trefliche und heilfame Bemerkun- 
gen über den Gebrauch der Abführungen, Brech- 
mittel und des Aderlaffens bey, und fucht das, 
-was er über die Behandlung der complicirten Fie- 
-ber gefagt hat, durch zwey umlländliche und (ehr 
lehrreiche Krankengefchichten zu erläutern, die zu- 


gleich Zeugniffe von der fcharf - und tieffehenden 
Clinic des erfahrnen Verf. find. 
dem Kindbetterinnenfieber. Defen wefentliches Kenn- 
zeichen beftehe in dem nach der Entbindung er- 
folgenden Auftreiben des Unterleibs und defen 
grolser Empfindlichkeit und Schmerzen .. wozu 
fich ein heftiges Fieber ünd ungemein ftinkender 
Durchfall gefellt. Der Verfaffer fucht mit nicht 
ganz zu verachtenden praktifchen Gründen die Mey- 
nung zu beitreiten, datdie Urfache diefes Fiebers 
eine Wilchverfetzung fey, und erklärt die Milch- 
ähnliche Flüfligkeit, die man bey Sedionen fand, 
für Lymphe, die Milch geworden reyn würde, wenn 
fie bis zu den Brüften gekommen wäre ; er fucht 

die Urfache in der Erfchlaffung der Bauchmufkeln 
` jn der Schwäche des Netzes, der Gebärmutter, 
der Gedärme und in der in den letzten Wochen der 
Schwangerfchaft erfolgten beträchtlichen Anfamm- 
lung von Unreinigkeiten in den erten Wegen. Das 
Fieber felbft erklärt der Verf. für eine Complica- 
tion eines enzündungsartigen , eines gallichten und 
eines faulen Fiebers. Epidemifch könne diefes Fie- 
ber nie herrfchen, dals man es in den Hofpitälern 
häufiger bemerkt, fey den Umftänden zuzufchrei- 
ben "worin fich die Kranken in- folchen Häufern 
befinden. Eine zeitige Reinigung der’erften Wege 
macht den vorzüglichiten und wichtigften Theil der 
Cur aus, doch läfst der Verf. auch herzhaft zur 


Cap. IX. Von ' 
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Ader, wenn fich Zufälle eines Entzüundungsfieber äuf- 
fern. _ Gegen die {ymptomatifchen, fchwächenden 
Durchfälle räth er die Colombowurzel und Mohn- 
faft. Der Verf. belegt feine Dogmata hier wieder 
mit fehr initruktiven Krankengefchichten ; einmal 
gab er bey aufgetriebnem Unterleib, blafem mit 
kaltem Schweifs bedeckten Geficht , gefchwinden 
oft unfuhlbaren Puls , kalten Händen, kurzem 
Athem, Phofphor in Vitriolnaphtha aufgelöfst mit 
dem beften Erfolg. Cap. X. Von den fymptomati- 
[chen Fiebern. Sie entftehn I) von heftigen Schmer- 
zen 2) von Schwäche, Verftopfungen und Ge- 
ichwüren der Eingeweide, und 3) von einer von 
verfchiedenen Gattungen von Schärfe bewirkten 
Verderbung der Säfte. 1. Abfchnitt.) Symptomatifche 
Fieber nach Wunden und Operationen. Von dem 
Nutzen des Mohnfafts frühzeitig und in gehöriger 
Menge gegeben, 2. Abfchnitt) Sympt. Fieb. von 
Haemorrhoiden und Steinen. \Wiederholte Aderläffe, 
erweichende, laue Bähungen, ölichte Klyftire mit 
Afa fotida und in der Haemorrhoidalcolik über- 
dies noch Blutigel am Maftdarm find die bülfreich- 


ften Mittel. 3. Abfchn.) Sympi. Fieb. von eingeklemm- 
ten Brücken.‘ 4. Abfchn.) Sympi. Fieb. beym Zahnen, 


Unfer Verf. eifert mit Recht gegen den Gebrauch 
der fpanifchen Fliegen beym Zahnfieber, und em- 
pfiehlt das Auffchneiden des Zahnfleifches, aber al- 
lezeit gleich nach dem erften Ausbruch der Convul- 
fionen, und befländig mit vorzüglicher Rückficht 
auf die eriten Wege, Einen fehr kurzen Athem 
gleich beym Anfang des Zahnfiebers hält der Verf. 
jederzeit für ein fehr übles Zeichen. 5. Abfehn.) 
Sympi. Fieb. von innern Gefchwüren, wohin vor- 
züglich die hectifchen und phthififchen Fieber ge- 
rechnet werden. Wahre Lungenfuchten find un- 
heilbar , und bey diefen ftiftet die Chinarinde mehr 
Schaden als Nutzen. 6. Abfchn.) Sumpt. Fieb. von 
Verflopfungen der Eingeweide. Eine trefliche Be- 
merkung, die oft vernachläfliget wird, „wo Ver- 
ftopfungen find, da if auch Schwäche und Er- 
fchlaffen,, “ und diefe machen es nöthig , dafs auf 
eine den Umftänden angemeflene Art reitzende, 
auflöfende und flärkende Arzeneyen mit einander 
verbunden werden. Der Verf. rühmt die ausneh- 
mende auflöfende Wirkfamkeit des im canftifchen 
Alkali aufgelöfsten Gummi Guttae, oder des. ftin- 
kenden Afands. Rec. der frühzeitig ähnliche Gum- 
mifeifen fchon aus einer Büchnerifchen Dijfertat. 
kannte, bediente fich ihrer fchon lange mit dem 
beften Erfolg, neuerlich priefs fie auch Kampf, 
und. nunmehr wird ihr Gebrauch fchon allgemeiner 
werden, gut nur, dafs er es mehr verdient, als 
manches andere blofs auf das Wort eines beruhm-. 
ten Mannes hin verbreitete! Die Krankengefchich- 
ten , womit unfer Verf. feine Lehrfätze erläutert 
und bewiefen hat, find fo treffend und fo wahr, 
dafs Recenf, fchon ihrentwegen das Buch empfeh- 
len möchte, fie find das, was das Gemählde bey 
einem phyfiognomifchen Difcurs ift; vielleicht, 
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dafs manches Recept des Verf. die ftrenge Kritik 
nicht aushalten würde, aber hier treng zu urthei- 
len wäre Kleinmeifterey- 


Lüseck, bey Ch. G. Donatius : Philofophifches 
Gefundheitsbuch. Von C. N. Leppentin, — Er- 
fler Theil. 1786. 782 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Der durch ähnliche Schriften fchon bekannte 
Verf. fagt von dieler: „ich liefere. hier ein völlig 
gemeinnütziges Werk zum Gebrauch aller derer, die 
da wiünfchen in gefunden und kranken. Tagen ihres 
Verhaltens wegen fich keine Vorwürfe machen zu diir- 
N A Diefes follte erft eine blo/se 
Ucberfetzung werden; als ich aber fehon die Rubri- 
ken der Paragraphen gemacht, und etwas an der Ue- 
berfetzung gethan hatte, fand ich, daß ich beffer 
thun würde, weiter zu gehen, als mein Vorgänger 
der Schwede, welcher in feinen Aphorifmen fchien be- 
fonders für die einfaltigfte Gattung von Menfchen 
gefchrieben zu haben. - Ich fchmiedete alfo das Werk 
um, und fo ward aus einem Tractätchen von drey 
Bogen ein Alphabeth.‘“ Den Namen und die Schrift 
feines Vorgängers hat Hr. L.nicht näher beftinmt, 
und worzu auch, da er drey Bogen, die vielleicht 
körnicht und deutlich waren fo ungeheuer ver- 
mehrt und verwandelt hat? Die _erfle Abthei- 
lung handelt auf 176 Seiten vom eh, Ver- 
halten der meiften Menfchen während ihres Wohl- 
feyns und giebtjeinen Unterricht, wie man die Ge- 
fundheit fchätzen und pflegen kann und foll; die 2te 
Abtheilung trägt auf 25 Seiten das widerfinnige Ver- 
halten bey Krankheiten und die Anleitung zu bejferer 
Lebensordnung in kranken Tagen vor. Nachher fol- 
gen Anmerkungen, die alfo den ganzen Reft des di- 
cken Buchs (alfo 587 Seiten ) einnehmen, und die 
der Verf. eine vorläufige Anlage eines [yfematifchen 
Werks von der thierifchen und menfehlichen Natur, 
und von darauf gegründeten Wohlfeyn der Menfchen 
im phyfifchen moralifchen und burgerlichen Bezieht , 
nennt, Man kennt des Verf. Vortrag und Schreib- 
art fchon aus feiner Sammlung philofophifcher Na- 
turkenntnijfe für Frauenzimmer , die (wie er meynt, 
durch die Unthätigkeit des Verlegers) zur Maku- 
latur verdammt zu feyn fcheint, Gelehrfamkeit 
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Ohne Druckort: Auszug ums der Lebensgefchichte Se." Ex- 
celleng Herrn Hans Foachim von Zieten , General von der 
Kavallerie, Chef des in Berlinin Befatzung fiehenden Leib- 
Regiments - Flufaren , des grofsen fchwarzen Adler - Ordens 
Ba Erbherr auf Wuftrau, Brun etc. 1786. ı Bogen (1 
gr. 

Außser einigen zum Theil fehr groben Schreib - oder 
Druckfchlern ift diefer Auszug von Wort zu Wort aus den 


und guter Wille leuchtet aus allen feinen Schriften 
hervor, aber feine Gelehrfamkeit fteht insgemein 
nicht an rechtem Ort, und fein guter Wille ift zu 
gefprächig, und wird dadurch misverftanden oder 
überläftig. Auszüge aus diefem Buch zu geben, 
wäre dem Rec, ein fchweres Getchäft, was follt er 
ausziehen, das nützliche? in einem medicinifchen 
Volksbuch mufs alles nützlich und praktifch feyn; 
das neue? wo er aber nichts finden kann, das neu 
und zugleich wahr und gemeinnützig wäre ! -das 
falfche, das halbwahre, das unverftändliche, das 
hier unfchickliche , oder die Purpurlappen des 
Buchs ? da würde diefe Anzeige zu viel Raum ein- 
nehmen, denn- falt der ganze Schwall von den phi- 
lofophifch - moralifch - theologifch - hiltorifch - phy- 
fikalifch - medicinifchen Anmerkungen fteht in die- 
fem Buch nicht an feiner rechten Stelle, und er- 
müdet den Lefer und den Recenfenten. Gewon- 
nen hat die Volksarzeneykunde durch diefes Ge- 
fundheitsbuch nichts, es ift ein Brouillon von gu- 
ten und zweckmäfsigen, von hieher nicht gehöri- 
gen, von unbeflimmten und von nur halbwahren 
Hathfchlägen , Bemerkungen , Warnungen, Ab- 
fchweifungen u. {f w. 


Errurr, beyG. A. Keyfer: Medicini/ch- morali- 
fche Pathematologie , oder Verfuch über die Lei- 
denfchaften und ihren Einfluß auf die Gefchäfte 
des körperlichen Lebens. Von Wilhelm Gefe 
nius d. A. D. 1786. ı50 S. 8. ohne die Vor 
rede und Dedication. (4 gr.) P 


Eine Umarbeitung und Erweiterung der Halli- 
{chen Doctordifp. des Verfaf. Tiefe, neue und 
fcharfe Blicke in das innere Wefen der Seele und 
ihren Einflufs auf den Körper würde man in die- 
fem Büchelchen vergebens‘fuchen, was der Verf, 
giebt find flache Gemälde der verfchiedenen Lei- 
denfchaftenund ihrer Wirkungen auf den Körper, 
auch hie und da, wo ihm vorgearbeitet war, et- 
was von der Heilmethode der Leidenfchaften. Tif- 
fot, Zimmermann und Weikardt haben alles, was 
er fagt, und mehr und beffer gefagt, und diefe 
find ja in den Händen eines jeden Arztes, den die 
vor uns liegende Schrift interefliren könnte. 


NACHRICHTEN. 


Berlinifchen Genealogifch - Militairifchen Kalender für das 
Jahr 1784 ausgefchrieben und nur blofs am Ende noch eine 
Seite aus den Zeitungen mit den am 27ten Januar 1786 er- 
folgten Todesumftänden diefes Generals vermehrt worden; wel- 
che Todesumftände der Hofrath und Kalenderpächter Herr 
von Oesfeld, als Verfaffer obigen intereffanten und authenti- 
fchen Auffatzes, zwey Jahre vorher allerdings noch nicht 
wilen konnte, 
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Numero. 6. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

HALLE, im Verlag des Wayfenhaufes: D. Hein- 
rich Joh. Otto Königs, der Rechte Lehrers auf 
der Univerfität zu Halle , Lehrbuch der allge- 
meinen juriflifchen Literatur. — Zweyter Theil, 
welcher die Kenntniffe der Jurift. Schriften ent- 
hält. Nebit einem Namen- und Sachen - Regi- 
fter" iiber Beiden khele ats. 177818, au. 8. 
(5 Thirairsigts) 


D: Vf. liefert mit diefem Theil den dritten Ab. 
fchnitt feines Lehrbuchs, deffen ertter Theil von 
einem andern Mitarbeiter (A: L. Z. 1785. N. 243) 
bereits angezeigt worden. -Er fagt in der Vorre- 
de: „In der Abhandlung von den einzelnen jurilt. 
Schriften ift meine Abficht gewefen, eine vollltän- 
dige Anzeige der vornehmiten allgemeinern Schrif- 
ten zu liefern. -Ich habe daher gefucht, von allen 
zur Rechtsgelahrtheit gehörigen Lehren, die allge- 
meinen Schriften anzugeben, ohne mithin diejeni- 
gen zu berühren, die ganz befondere Gegenflände 
abgehandelt haben, es fey denn , dafs bey, dem 
Mangel der erftern einige von der letztern Art je- 
ner Stelle vertreten mufsten; und unter der grof- 
fen Anzahl von Schriften der erftern Art habe ich 
mich bemüht, eine zweckmälsige Auswahl zu tref- 
fen. Ich habe hiernächft mehrencheils Bücher an- 
geführt, und kleine Schriften nur da genannt, wo 
jene nicht vorhanden find.“ Rec. würde die Gren- 
zen einer Anzeige überfchreiten muflen, wenn er 
dem Verf. Schritt vor Schritt folgen, und eine voll- 
ftändige Nachlefe zu den ausgelaffenen, nicht ge- 
nau oder unrichtig angezeigten Schriften geben 
wollte. Er begnügt fich alfo das peinliche Recht 
Beyfpielweite auszuheben, und daffelbe in Rück- 
ficht der neueften Literatur einigermafsen zu er- 
gänzen. Die hieher gehörige Schriften werden S. 
188 i S. 550 — 573. S. 61 eaS aoan A6 
aufgeführt, 

Wir vermiffen z. B. neben andern nachftehen- 
de Schriften: C. G. de Winckler Corollaria I. C. 1 - 
XX, welche in einzelnen Programmen zu Leipzig 
1770 1786 herausgekommen , und vortrefliche 
Bemerkungen über einzelne Materien des P. Rechts 
enthalten. J- F. Junghans Dif. de condemnatio- 

A Le Z. 1786; Supplementband, 


ne ad beftias Lipf. 1771. H. G. Bauer Dif. de mo- 
do torturae fecundum leges habendo Lipf. 1772$ 
L. G. Madihn Dif. Viciflitudines cognitionum crim, 
apud Romanos ufque ad Caefarum tempora Halle 
1772. P. J+ a Riegger de magia Vindob. 1773. 8. 
<J. L. Banniza de tortura nec ex integro reprobata 
nec ex integro adprobata Oenip. 1774. 8. C. G. 
Hommel Dif. de delictis molaribus eorumque poe- 
nis Viteb. 1774. Jof- ron Sonnenfels Gedanken 
uber die Abfchaffung der Tortur Zürich 1775. g. 
Zweyte Auflage Nürnb. 1782. 7. M. Martini DI. 
de cautione criminali Büz. 1777. 0. D. M. Bec- 
man ad art. 218. C. C..C. Goett.. 1783. Souris 
Malblane Gefchichte der. peinlichen Gerichtsord- 
nung Kaifer Karls V von ihrer Enftehung und ih- 
ren weitern Schickfalen bis auf unfre Zeit. Nürnb. 
1783. 8. 3- F- Reitemeier de origine et ratione 
quaeftionis per tormenta apud Graecos et Romanos 
Goett. 1783. $. Fo. Weiler Dif. de parricidio und 
Ejusd’ Diff. de,poena parricidii fecundum leges ger- 
manicas et gallicas Arg. 1783.  Abhandl. über die 
Frage: beleidiget die Peinigung die Gerechtigkeit? 
und führt fe zu dem Endzweck, auf den die Ge- 
fetze zielen? Bern 1784. 8 F. M. Schneidt DIF. 
de concurfn ad delicta aliena Wirceb. 1784. Pet. 
Tfchauggo, Verfuch einer Abhandl. von der Sug- 
geftion im peinlichen Rechtsverfahren Ofen 1784. 8. 
3 L. E. Püttmann Dil. de lubrico indiciorum Lipf» 
1785. C. F. Walch Dif de-veriñmilitudine crimi- 
nis Jen. 1785. 
und Deutfchen. Eine zufammenhangende Erklä- 
rung der davon redenden Gefetze, von E. C. Wefl- 
pnal Leipz- 1785. 8. 

S. 553. Von Meifters Principiis J. +C. hätte die 
fünfte rechtmäfsige Ausgabe Gött- 1.780. nicht der 
1781 erichienene Nachdruck angeführt werden fol- 
len. 8. 566. Nach dem Titelblatt it Jo Phil. Wil- 
ken ‚nicht C. F. 7. Schorch Vert. der fine praelide 
vertheidigten Diff. de furto. tertio, S. 621. Ock- 
hards (angeblich wenig bekannte) Anweifung zu 
Vertheidigungsfchriften, wird in der Allg. Deutche 
Bibl. B. LI. S. 144, beurtheilt. Würde ein jegli- 
cher Paragraph, die in demfelben enthaltene Schrit- 
ten, in chronologifsher Ordnung darftellen ; wären 
Jan eg zu einem Rrechtstheil, gehörige Schriften 
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jedesmal zufammengeftellt, und ihnen nicht. wie 
z. B. die oben in Beziehung aufs peinliche Recht 
allegirte Seitenzahlen beweifen , verf[chiedene 
Stellen des Lehrbuchs angewiefen worden ; wür- 
den nicht die zur Gefetzgebung überhaupt, und 
zur peinlichen insbefondere fo wohl als die zur jur. 
Arzneygelehrfamkeit"und medicinifchen Policey ge- 
hörigen vorzüglichften Schriften gänzlich vermitst ; 
und hätte fich überhaupt Herr Prof. K. an den Net- 
telbladtifchen Plan nicht allzuängftlich gehalten : 
(Beide Theile verglichen mit Dan. Nettelbladt Ini- 


tiis hiftoriae lit. jur. uniu. Hal. 1774, 8. bewähren | 


es, und Rec. kann nicht-umhin.„-diefen. Satz auch 
noch durch Verweifung auf eine Stelle des erften 
Theils zu beflätigen, welche S. 232 wörtlich alfo 
lautet: „§. 149. Die Rechtsgelehrten find in An- 
fehung ihres Körpers von mancherley Art. Es 
giebt blinde, taube, grofse und kleine, dicke, 
fruchtbare, Vielfrafse, und die von gar zu vielem 
Elfen geftorben find, altgewordene Rechtsgelehrte 
u. derg! mehrere. $. 150. Es würde lächerlich 
feyn, wenn man den Rechtsgelehrten ein.befonde- 
res Temperament zueignen wollte. $. 151. Eben 
fo wenig giebt es befondere Krankheiten der Rechts- 
gelehrten.“) So würde diefes brauchbare Lehr- 
buch noch vorzüglicher geworden feyn. Das in 
der Vorrede zum erften und zweyten Theil ver- 
fprochene Magazin der jurift. gelehrten Gefchichte 
ilt unfers Wiffens noch nicht erfchienen. 


PHILOSOPHIE. 


GoerrrınGen, bey Joh. Chriftian Dietrich: 
Grundlehren zur Kenntniß des menfchlichen Wil- 
lens und der natürlichen Gefetze des Rechtver- 
haltens , von “Johann Georg Heinrich -Feder 
Hofrath und Prof. der Philofophie. Zweyte 


Auflage. 1785. 397 S. 8. 


Diefe zweyte. Auflage des beliebten Federfchen 
Handbuchs über die allgemeine praktifche Philofo- 
phie und die Grundfätze der Jugendlehren , des 
Naturrechts und der Staatsklugheit unterfcheidet 
fich von der erften, welche 1722 erfchien , blefs 
durch einige literarifche Zufätze. Rec. fetzt mit 
Grunde voraus, dafs daffelbe bereits zu allgemein 
bekannt fey, als dafs es einer nähern Zergiiede- 
rung oder Anpreifung bedürfe. Der auch hier bey- 
behaltenen Eintheilung der moralifchen: Pfichten 
in Pflichten gegen uns felbt, gegen andere Men- 
fchen, und gegen Gott tritt Rec. von ganzem Her- 
zen bey. Die unmittelbare Gottesverehrung if für 
jedes vernünftige Gefchöpf eine abfolute Pflicht. 
welche ihm die Vernunft ohne alle’ Rückficht auf 
anderweitige Zwecke fchon an fich gebieter. Sie 
„u einem .blofsen Tugendumttel , oder zu einer fol- 
chen Willensrichtung mächen wollen, welche uns 
lediglich zu defto befferer Beförderung der Selbft - 
und Nächftenliebe obliegt, heifst fie eben fo her- 
abwürdigen, als es offenbare Herabwurdigung der 
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Pflicht der Menfcheniiebe feyn würde, wenn man 
letztere blofs als Beförderungsmittel der Selbftlie- 
be für verbindend halten wollte. Was aber das 
wirkliche Verzeichniis der Pflichten, die jede Klaf- 
fe in fich begreifft, anlangt, fo mufs Rec. , wofern 
es ihm anders, ohne den.-Verdienften des berühm- 
ten Verfaffers zu nahe zu treten, feine Gedanken 
frey.zu eröfnen erlaubt ift, bekennen, dafs der 
hieri gegebene Leitfaden ihm weder fyltematifch 
genug, noch vollitändig vorkommt: 


Nach dem H. V. find die Pflichten gegen fich 
felbft : „Erhaltung, feines Lebens, feiner Gefund- 
heit, Ausbildung feiner Kräfte zu ungleichen Fer- 
tigkeiten, Sorge für die Vollkommenheiten feines 
äufserlichen "Zuitandes , als Wirthichattlichkeit , 
Ehrliebe, Beobachtung des Wohlftandes und Aus- 
kaufung der Zeit. Aufserdem dafs Rec. hier vor- 
züglich die richtige Selbffcehätzung vermifst, wel- 
che doch da fie einerfeits durch die Vorttellung 
der Würde des Mentchen als eines vernünftig 
freyen Wefens die Achtung für das morulifche Ge«= 
fetz überhaupt befeelen , ändrerfeits aber durch 
die Betrachtung unferer Eingefchränktheit und Un- 
vollkommenheit der Ausartung der Selbilliebe in 
Eigendinkel und Eigenliebe vorbauen mufs, die 
Grundlage zur wirklichen Ausbildung aller Jugend 
it — tollte nicht die fyftematifche Einheit hier 
ungefähr folgende Eintheilung erfordern? Zu den 
Pflichten der Selöffliebe gehört 

I. richtige Selbffehätzung , daher auch Selbf- 
kenntniß und öftere unpartheyifche Selbfiprii- 
fung 

IL. die Sorge für unfere Pollkommenheit , und 
zwar 

1. für die Vollkommenheit unferer Seele, 

als 


a. unfers Verflandes: betmögliche Kenntnifs 
der Natur, unferer Pflichten und Gottes, 
und Ausbildung unferer befondern Gei- 
ftesfähigkeiten und Talente. 

b. unters Willens. Daher 


æ. Sorge um einen guten Willen d. i. um 
eine lebhafte und unerfchutterliche Ach- 
tung für jedes moralifche Gefetz. 

B. Uelung und Züchtigung  deffelben 
zur wirklichen Erfüllung aller morali- 
fchen Gefetze , dahin gehört : Selbf}- 
benerrfchung , Selbflverleugnung , Maj- 
figung der Begierden, Wachfamkeis über 
fich feloj, Tnatigkeit und Auskaufung 
der Zeit, d. i. forgfältige Nutzung je- 
der Gelegenheit zum Guten. 

2. für die Vollkommenheit unfers Körpers: 
Erhaltung unfers Lebens» Sorge für unfe- 
re Gofundheit, Ausbildung der körperlichen 
Fälngreiten und Kräfte. 


3. für 


K 
vtr 


3. für die Vollkommenheit unfers Zufandes, 
oder für unfere Glückfeligkeit. 


a. für die innern: Sorge für unfere Ge- 
müthsruhe, Zufriedenheit und für ein gu- 
tes Gewillen. 

b. für die äußern: 

æ. Sorge für unfer Eigenthum: Nutzung 
jedes: rechtmäßigen Erwerbsmittels úber- 
haupt ‚,  Gefchicklienkeit und Fleiß in 
feinem Berufe, und Wirtifchafciich- 
keit. 

8. Sorge für unfern guten Ruf, oder 
Ehrliebe, wozu auch die Beobachtung 
des äußern Wohlflandes gehört. 


Die allgemeinen Pflichten der ar find, 
nach dem Lehrbuche des Hrn. Verf., diefe: Ge- 
falligkeit , oder die Bemühung , auf irgend eine 
Weife, wenn auch nur in Kleinigkeiten , das Ver- 
gnügen anderer zu befördern, und ihnen Miisver- 
gnügen zu erfpahren , Wonlthätigkeit , Dienjffer- 
tigkeit, Billigkeit, Plicht in Antehung der. Ehre 
des Nächlten, Wahrhaftigkeit. Die Pflichten gegen 
andere bey befondern Verhaltniffen find die gegen 
Wohlthäter , in Anfehung der Freundfchaft , der 
Verfprechungen , gefellfchaftlicher Verbindungen, der 
beiden Gefehlechter und der darauf fich beziehen- 
den Naturtriebe, Pllichten der Eheleute gegen ein- 
ander, der Eltern und Kinder, der Blutsverwand- 
ten gegen einander, der Herren und Diener, der 
Vornehmen und Geringen, gegen das Vaterland , 
der Obrigkeiten und Unterthanen , gegen Feinde, 
in Anfehung der Verjforbenen. 


Die Zufammenreihung der letztern Pflichten 
nämlich der bey befondern Verhälinijfen ift fur Re- 
cenf. befriedigend. Was aber die allgemeinen Pflich- 
ten gegen andere betrifft; follte hier nicht wieder 
die logifch richtige Abtheilung derfeiben ungefähr 
alfo ausfehen? Zu den Pflichten der allgemeinen 
Menfchenliebe gehören: 

l. gute Gefinnungen gegen jeden, wer er fey, 

und zwar 

1. Achtung, d. i Schätzung der Menfchheit 
in der Perfon ejnes jeden. 

2. Zutrauen, dafs er menfchlich denke und 
handle, 


3. Zuneigung , d. i. herzlicher Wunfch,, einen 
Er Bi dr 4 3 ei s 3 
jeden vollxommen und glücklich zu wif- 
fen, 

4 Mitgefühl, oder Theilnehmung an feinen 
Schicktalen „ nämlich Vergnügen über fej- 


ne Vollkommenheit ‘und Wohlfart und 
Mitleiden mit inm beyın Gegentheil, 
Verachtung und Geringfchätzung eines Men- 


fchen, Milstrauen und ungegriindetrer Ärgwohn, 
Hafs und Widrigkeit gegen ändere , Fühlloligkeit, 
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Mifsgunft, Neid , Schadenfreude find die gegen- 
feitigen menfchenfeinalichen Gefinnungen. 


II. ein gutes Betragen im Umgange mit jedem, 
als: 1. Wahrhaftigkeit und Readlichkeit. 2. Be- 
‚feheidenheit», Höflichkeit, Leutfeeligkeit. 3. Ge- 

falligkeit. 4. Nachgeben und Friedfertigkeit , 

fo fern es. die Moralität verftattet. 5. Geduld 

mit den Schwachheiten und Fehlern des an- 


dern. 6.Gelaffenheit und Sanftmuth. 


Lügen, Falfchheit , Stolz, Grobheit , auffahren- 
des Wefen , Ungefälligkeit , Störrigkeit, Eigen- 
finn, Zankfucht, Härte gegen Fehlende, Empfind- 
lichkeit und Wuth bey den kleinften vermeinten 
Beleidigungen, Hang, alles, auch das Unfchul- 
digte, für Beleidigungen zu halten , find Verle- 
tzungen der Menfchenliebe , die jedem den Um- 
gang zur Qual machen. 


III. thätige Sorge für die Vollkommenheit des an- 
dern, und zwar 
l. für die Vollkommenheit feiner Seele, als 

a. feines Perflandes : liebreiche Beyhülfe 
zur richtigen Erkenntnifs der Natur, fei- 
ner Pflichten und Gottes, und zur Aus- 
bildung feingr befondern Geiftesfähigkeiten 
und Zulente# 

b. feines Willens: Bemühung , einen moralifch 
guten Willen in andern zu erwecken und 
denfelben in der Selbftbeherrfchung u. f. 
w. flärken, entweder durch wirkliche Er- 
munterungen, oder wenigftens durch ein 
gutes Beyfpiel. 


Andere geflifentlich in Unwiffenheit und Blindheit 
lafen, oder gar beftärken, fie zu Irrthümern ver- 
leiten, durch ein Schlechtes Beyfpiel zum Bölen ge- 
neigt machen, ihnen zum Lafter Vorfchub thun, 
oder fie gar dazu anreitzen und verführen , heift 
menichenteindlich Menfchenfeelen verderben. 


2. für die Vollkommenheit feines Korpers: 
Erhaltung und Rettung feines Lebens, Sorge 
für feine Gefundheit, Beyhilfe zur Ausbil- 
dung feiner körperlichen Fähigkeiten und 
Kräfte. 

3. für die Vollkommenheit feines Zuftandes , 
oder für die Glückfeligkeit des andern, und 
zwar 
a. für die innern: Sorge für feine Gemüths- 

ruhe, Zufriedenheit und Bewahrung eines 

guten Geuijfens. 
b. für die aufßern, 

æ. Sorge für fein Zigenthum. Dahin ge- 
hörer Gerechtigkeit, d. i. Leitung def- 
fen, was man ihm fchuldig ift, Billig- 
keit, d. i. Bereitwilligkeit, auch von 
feinem ftrengen Rechte nachzulaffen , 
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wofern die Verfoigung deffelben den an- 
dern unglücklich machen würde, Dienfl- 
Fertigkeit und Wohlthätigkeit. 

ß. Sorge für den guten Ruf des andern. 


Stöhrung der Gemüthsruhe und Zufriedenheit des 
andern, Verleitung zur Gewillenlofgkeit, Unge- 
rechtigkeit, Betrug, Unbarmherzigkeit und Druck, 
Undienitfertigkeit, Gleichgultigkeit gegen die Noth 
und das Elend anderer „ Verfolgung, Kränkung 
der Ehre anderer find Brandmale des Menfchen- 
feindes, der kaltblutig Menfchen unglücklich flieht, 
und unglücklich macht! 


Die Pflichten gegen Gott find endlich, nach 
dem Hn. Verf. Ehrfurcht, Liebe, Fertrauen, Ge- 
korfum, Gebet, gemeinfchaftliche Gottesverehrung. 
Duldung anderer Religionspartneyen , Pflicht in An- 
fehung der Eydfchwüre und Gelübde. Aliein follte 
fich nicht auch diefe dritte Klaffe von Pflichten fy- 
ftematifcher und vollftändiger , etwa folgendermaf- 
fen, abtheilen lafen? Die Pflichten der innern Got- 
tesverehrung find: 

I. Innere Pflichten gegen Gott als das yolikom- 
menfte Wefen an fich betrachtet. 

1. Bemühung um ei richtige Erkenntniß 


= 
Gottes, 


2. innighte Hochachtung gegen Gott. 
2, Liebe über alles , d, i. unfere ganze Luft und 
“ Freude an ihm. 

4. Bewerbung um feinen Beufall 

5. beftändiges Andenken an ihn. 

6. Beftreben ihm ahnlich zu werden, 


7. die tieffte Demuth vor ihm. 


II. Innere Pflichten gegen Gott als unfern Schö- 
pfer, Vater und Wohlthäter. 


1. Dankbarkeit. 2. Vertrauen. 


III. Innere Pflichten gegen Gott als unfern höch- 
fien Oberherrn. 

1. Ehrfurcht. 2. Gehorfam. 3- völlige Er- 
gebung in feinen Willen. 4. Freude. 5. An- 
nahme und Befolgung feiner näkern Offen- 
barungen , wolern vernünftige Beweife da 
find, dafs er den Menfchen dergleichen ge- 
geben hat. 

Nie Pflichten der äuferen Gottesverehrung find: 

O L Bekenntnils Gottes. 2. Beweifung der tief- 
ften Ehrfurcht in allen unfern Reden von 
Gott, und von dem, was ihn betritt. 3. 
Gewifenhaftiskeit bey Eydfchwüren und Ge- 
lübden. © 4, Gebet. 5. gemeinfchattliche 
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Gottesverehrung. 6. Beförderung der Got- 
tesrerehrung bey andern, durch unterricht, 
Ermunterung , Beyfpiel und Liebe gegen die- 
jenigen, die hierinnen mit uns nicht gleich 
denken, 


Rec. it weit davon entfernt, den hier gege- 
benen Leitfaden für unverbeiferlich zu halten, fo 
fehr er lich auch durch vieljährige Erfahrung über« 
zeugt hat, wie bequem fich nach demfelven der 
austuhrliche Vortrag der Moral einrichten läfst, und 
wie {ehr dadurch einem jeden die genaue Ueber- 
ficht aller feiner moralifchen PHichten, und daher 
zugleich die fo nöthige Selbitprütung erleichtert 
wird. - Blofs in der Ablıcht, zur Beförderung diefes 
wichtigen Endzwecks etwas beyzutragen, da die 
moralifchen Pflichten insgemein mehr rhapfodi- 
ftiich, als fyftematifch zuiammengereihet zu wer- 
den pflesen, nutzt er daher diefe Gelegenheit, fei- 
ne Gedanken hierüber gründlichen Welwweifen zur 
Prufung vorzulegen, und es wird ihm wahre Fren- 
de feyn, wenn letztere es der Muhe werth achten, 
diefen Entwurf dergeitalt zu berichtigen, dafs wir 
endlich einmal die Zufammenreihung der fittlichen 
Pfiichten zur wahren fyilemstiichen Einheit erhoben 
fehen. Ob übrigens die bisherigen Moraliyiteme, 
welche auf empiniichen Gründen, nämlich auf Ema 
pfindungen oder Neigungen aufgerichtec find, die- 
jenigen, welche die Kuntzfene Grundlegung zur Me- 
taphyisk der Sitten mit ruhiger Unpartheylichkeit 
durchgedacht haben , noch ternerhin betriedigen 
können, dürtte Hecenf. fat zweitelu, da er nicht 
wohl eintieht, wie eine abfolute Nothwendigkeit 
dergleichen das moralifche Sollen unleugbar it, 
hypoinetifch feyn, und von fubjeetiven Bedingungen 
abhängen könne. Doch hierüber behält er fich ej- 
ne nähere Eröfnung feiner Gedanken bey einer an- 
dern Gelegenheit vor. 


PHYSIK. 


NüRENBERG, bey Stein: Fratris Vincentii 
Koffskhiü, eines groisen Philofophen und 
Monchs des Prediger Ordens zu Danzig, 
Hermetijene Schrifien , denen wahren Schi- 
lern und Nachtoigern unierer geheimen fpa- 
girifchen Kunit zum Nutz beichrieben und 
hinterlaffen den gten Oct. 1478. Zwey lhei- 
le, 1786. 1:9 >. 8. 


Anftatt einer neuen Auflage verdiente diefer 
Auflatz, fo, wie andre ähnliche, auf Karltens 
Scheiternaufen hermetifcher Bucher zu Staub und 
Afche verbrannt zu werden. 
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vom Jahre 1786. 


Numero 7. 
Gem eeean Zu een) 


GESCHICHTE, 


STENDAL, bey Franzen : Codex Diplomaticus 
Brandenburgenfis. aus Originalien und Copial - 
Büchern zefammlet und herausgegeben von Phi- 
lipp Wilh. Gercken. Tom. VHI. 2 Alphabet mit 
2 Kupfertafeln in 4. 1785. (2 Thir.) 


\ j ir fagen es mit Bedauern, dafs wir ‘gerade 

nur den letztern Theil diefes in feiner Art 
vorzüglich tchätzbaren, und fir die Gefchichte und 
die Diplomatik in gleichem Verftande wichtigen 
Werks anzeigen können. Der gelehrte Diploma- 
tiker erklärt in der Vorrede, dafs er es mit die- 
fem Bande befchloffen habe, nicht, was wir 
mit noch mehr Bedauern fagen müflen, weil es ihm 
an Materialien, fondern an Käufern mangle. Dafs 
fich für ein fo gelehrtes und nicht allein durch die 
gelieferten Urkunden, fondern auch durch die in 
demfelben reichlich mitgetheilten neuen und interef- 
fanten Bemerkungen fo brauchbares Werk nicht ein- 
mal 250 Käufer gefunden haben, — denn auf fo 
viel Exemplare war nur die ganze Auflage ge- 
macht — ift für den wahren Gefchichtsforicher ein 
eben fo kränkender Gedanke, als er es für den 
V£. it. Nicht leicht in einem diplomatifchen Werke 
find die Urkunden mit fo geprufter Kenntnifs und 
Treue, wie in diefem, geliefert und mit fo kriti- 
{cher und für die Gefchichte fo nützlicher Gelehr- 
famkeit bearbeitet worden. 


Herr G. hat in diefem Bande verfchiedene Ur- 
kundenfammlyngen mitgetheilt. Die Erftre iit das 
Diplomatarium Mifeellaneum , eine Sammlung ver- 
fchiedener aus verfchiedenen Archiven genomme- 
ner und verfchiedene Gegenftände betreffender , 
fat durchaus wichtiger Urkunden. Aufser vielen 
andern für die Literatur fo wichtigen und längft 
entichiedenen Vortheilen haben die gelehrten Rei- 
fen des Verf, auch den grofsen Nutzen gehabt, 
dafs er uns von einigen fehr wichtigen Urkunden 
weit beffer hat unterrichten und mit andern ganz 
neu hat befchenken können. Die N. ı von Kön. 
Konrad I für die Güter der Wormfer Kirche aus- 
geftellte Beftätigungsurkunde von 923 ift gleich 
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fehr auffallend. Schannat hatte diefe Urkunde 
{chon in der Hiftoria epifcop. Wormat. aus demfel- 
ben Original abdrucken laffen, aber, um der Ur- 
kunde noch mehr Wahrheit und Glaubwürdigkeit 
zu geben, das in dem Original angezeigte Jahr 
923, weil Konrad fchon 918 geftorben ift, eigen- 
mächtig in das Jahr 918 verändert, ohne doch die 
in der Urkunde angegebene Indiction und das Re- 
gierungsjahr Konrads mit gleicher diplomatifchen 
Betrügerey nach jenem Jahre umzuändern. Ein fo 
eigeumächtiges Verfahren mit der gänzlichen Ver- 
fchweigung des in dem Original vorgefundenen 
fälfchlichen Jahres giebt der Glaubwürdigkeit des 
Schannat einen grofsen Stofs. Herr G. giebt mit 
feiner ihm eigenthümlichen Treue und Gewiffen- 
haftigkeit das in dem Original ftehende Jahr. 923, 
fo wohl als die Indiction und das Regierungsjahr 
Konrads an, und zeigt, dafs fie alle fchon in 
der Urkunde fälfchlich angegeben find. Ob aber 
der Verficherung des Hrn. G. ungeachtet, dafs er 
nichts falfches an der Urkunde gefunden habe, al- 
le diefe in derfelben entdeckten falfchen Angaben 
doch nicht manchen Zweifel gegen die Urkunde 
felbft erregen follten ? Auch mit der N. 2 aus 
dem Original gelieferten Schenkungsurkunde Kon- 
rads II fur das Stift Worms vom Jahre 1036 
kommt die Treue des Schannat ins Gedränge 

weil er fie durchaus fehlerhaft abgefchrieben ge- 
geben hate Und doch ift fie ein wichtiges Doku- 
ment zur Gefchlechtsreihe des Salifchen Haufes, 
weil Konrad II feiner Vorfahren ausführlich in 
derfelben gedenkt. N. 3 und 4 find wieder fehr 
wichtig, und fchon darum merkwürdig, weil fie 
Hr. G, aus einem Archive mittheilt , aus welchen 
fie kein Menfch erwartet haben würde, aus dem 
Domarchive zu Speyer, In der erftern den Braun- 
{chweigifchen Gefchichtfchreibern bisher ganz un- 
bekannt gebliebenen Urkunde , fchenkt Heinrich 
IV dem Herzog Otto 1062 das Schlofs Ratze urg 
im Lande der Polaber Slaven, das in des Herzogs 
Nark gelegen war, Merkwürdig find in derfelben 
die Worte: Sairo per omnia et intao Saxonie limi» 
te etc. weil hier die Grenze und Mark von Sach- 
fen gegen die Polaber und Obetriten beftimmt wird. 
In der zweyten fchepkt Heinrich IV feiner Gemah- 
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lin Bertha das Schlofs Eccardsberg in Thüringen 
1074, alfo gerade zu einer Zeit, da die Sachfen 
im höchften Grade gegen ihn aufgebracht waren. 
N. 5 ift ein aus der Kliitifchen, wegen ihrer Kof- 
barkeit feltener, Hifforia Comitat. Holland. et See- 
fand. Tom. U-P.J. p. 285 , genommener Auszug, 
weil er eine fehr merkwürdige Urkunde der Mark- 
gräfin Adä, oder Adelheid, einer Tochter des Gra- 
fen Florentin III von Holland , enthält, und hier 
alfo in einem Codice Brandenb., am rechten Orte 
fteht. Das Merkwürdigfte an derfelben ift. das Sie- 
gel der Adä, ein Sigillum equeflre , das veinzige 
Beyfpiel einer auf ihrem Siegel zu Pferde’ erfchei- 
nenden Markgräfin von Brandenburg, das Hr. G. 
auch nur der Seltenheit willen ganz genau hat nach- 
ftechen laffen. N. 6 giebt Hr. G. die von K. Richard 
der Stadt Speyer 1258 ertheilte Beilätigungsurkun- 
de über ihre Privilegien, die zwar fchon Gebauer 
in dem Leben Richards, aber nicht mit deni infe- 
sirten Documente Friedrichs I von r182, das doch 
die Hauptfache ift, mitgetheilt hat. Die N. 7 ab- 
gedruckte Schenkungsurkunde des Bifchofs Hein- 
richs von Brandenburg von 1265 ift wieder wegen 
des an derfelben hangenden ovalen Siegels wichtig, 
das Hr. G. nach einer genauen Zeichnung gelto- 
chen auf der zweyten Kupfertafel hat abdrucken 
lafen, weil bisher, wie Hr. G. verfichert, noch 
kein einziges Siegel von den Bifchöflen von Bran- 
denburg bekannt geworden ift. Die $te vom Mark- 
graf Otto der Stadt Grabow 1293 gegebene Beftä- 
tigungsurkunde beweifet, dafs erft die Grafen von 
Dannenberg, und dann die Markgrafen von Bran- 
denburg die Stadt Grabow im Meklenburgifchen 
befeffen haben, die nach Abgang des Afcanifchen 
Haufes in der Mark verloren gegangen ift. N!r2. — 
wir müffen um des Raums willen dann und wann 
einige Urkunden überfchlagen und nur die wich- 
tiglten anführen — hat Hr. G. die von Kaifer Karl 
IV und König Wenzeln 1373 den Städten in der 
alten Mark gegebene Beftätigung ihrer Privilegien 
en Original in dem Stendalifchen Archive, 
mit dem Lenzifchen Abdrucke zur Seite, aufs neue 
abdrucken laffen, und damit einen überzeugenden 
Beweis gegeben, wie leichtfinnig Lenz mit den Ur- 
kunden zu Werke gegangen fey, wie fehlerhatt er 
abgefchrieben habe. Leichtfinn in der Diplomatik 
kann nicht fcharf genug geahndet werden, weil 
auch der kleinfte Fehler verderblich für die Ge- 
fchichte, oft für die Sache felbft, werden kann. N. 
15, 16, ı7, die von Herzog Wilhelm von Braun- 
fchweig zwifchen Friedr. von Brandenburg und den 
Herzogen von Meklenburg 1.420 und 142T geftifte- 
ten Vergleiche find Beweife, dafs zu diefer Zeit 
Kriege und; Streitigkeiten zwifchen Brandenburg 
und Meklenburg -geherrfcht haben müffen, von 
weichen Gundling in dem Leben Friedrichs I gar 
nichts gemeldet hat. N. 195, das Bündnifs zwifchen 
dem Erzbifchof Günther zu Magdeburg dem Herz. 
Albrecht zu Sachien, und dem Markgraf Friedrich 
von Brandenburg von 1421 und N. 19, den Re- 
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vers des Bifchofs Cunrad von’ "Havelberg gegen 
Markgraf Friedrichen von Brandenburg hat Hr. G. 
durch den Hrn. Regierungsrath Spieß aus dem 
Plafsenburgifchen Archive erhalten. N. 20, der 
hier aus dem in dem küniglichen Archive zu Ber- 
lin befindlichen Originalerabgedruckte Theidigungs- 
brief zwifchen dem Markgrafen von Brandenburg 
und dem Herzog Joachim von Stettin von 1446, ilt 
darum wichtig, weil er die vom Angelus angenom- 
mene und in das Jahr 1445 gefetzte Zeirbeltimmung 
des über die-von den Herzogen von Pommern in 
den Zeiten des falfchen Waldemars gefchehene Weg- 
nahme der Städte Pafewalk und Torgelow geführ- 
ten Krieges beftätigr. 


Die zweyte ift das Diplomatarium Palaeo- Mar- 
chicum. Es enthält von N. 23 bis 57 eine Menge 
von Urkunden, die für die Provinzialgefchichte der 
alten Mark, für die Gefchichte'des Adels fo wohl, als 
befonders der Städte u. deren damaligen inneren Ver- 
faffung überaus wichtig find , u. einem künftigen Ge- 
fchichtfchreiber Licht und Gewisheit geben können. 
State eine nach der andern anzuführen, denn grö- 
ftencheils find es Schenkungs- Verkaufs - und Be- 
ftätigungsbriefe, wollen wir lieber die wichtigiten 
bey und aus denfelben gemachten Bemerkungen 
mittheilen. Auch in den Städten des nördlichen 
Deutfchlands beftand in den älteren Zeiten die An- 
zahl der Rathsherren meiftentheils aus 12" Perfo- 
nen. So gar in den Brandenburgifchen Städten‘, 
Stendal, Salzwedel findet man von den älteften Zeis 
ten Patricier, welche grofses Gütervermögen be- 
falen, und gewöhnlich in den Urkunden Cires, 
Burgenfes genannt werden. So nannten fich fo gar 
die Bißmarke cives in Stendal. «Hr. G. hat'ein 
Siegel eines Burgenfis von Soltwedel, des Cherm. de 
Chudene von 1316 "auf dem zweyten Kupferblatte 
im Abdruck gegeben, das völlig adlich it, Der 
Stadt Salzwedel machte der Markgraf Johann die 
Einichränkung , nec ultra unius milliaris fpatium 
fit ipfis manfos emendi facultas | ein Beweis, dafs 
man die Städte ihre Mark nicht zu weit ausdehnen 
lies. Wie fehr in dem XIII und XIV Jahrhunderte 
die Titulatur und die Curialien gemifsbraucht wur- 
den, davon giebt die Urkunde N. 41 einen Beweis, 
in welcher fich der Probft Albert von Saltzwedel, 
der zwar einen grofsen Kirchfpren;sel hatte, aber 
nicht Präłat war, das Nos Dei Gratia giebt. Eine 
allgemeine Bemerkung: die Hr, G. aus diefer Urkun- 
denfammlung zieht, ift diefe, dafs feine fchon vor- 
hin behauptete Meynung, dafs die fürftlichen und 
adelichen Wittwen ihr dosalitium zeitlebens , auch 
bey einer anderweitigen Verbeirsthung, lenalten 
haben, aus derfelben ihre Beffärkung erhalte. Ue- 
brigens hat Herr G. auch in diefer Sammlung, ver- 
fchiedenemal Gelegenheit gehabt, die unverzeihli- 
che Sorgbofigkeit und Dreittigkeit Lenzens in Edi- 
rung der Urkunde zu rügen. Die Urkunde24 und 
25, in, welchen oline argend eine .\nzeige gauze 
Wörter von ihm ausgelilfen, andre verdorben und 
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die Zeugennamen und das Jahr falfch angegeben 
werden, find Zeugnife derfelben. Die dritte ift 
der Codex epiflolaris Marchionis Johannis ad Pa- 
trem Albertum Ele&lorem, ein fehr wichtiger Beytrag 
zu der Regierungsgefckichte des Churfürften Al- 
brechts, Hr. G. hat den Codex, aus welchem diefe 
Abfchrift genommen ift, durch die Willfährigkeit 
des grofsen und gelehrten Staatsminilters Grafen 
von Herzberg, aus dem königlichen geheimen Ar- 
chiv mitgetheilt erhalten. Er ift zu der Zeit ge- 
fchrieben, als Markgraf ‚Johann und der Bifchof 
von Lebus, Friedrich Seffelmann in Abwefenheit 
des Vaters, des Churfürlten Albrechts, die Landes- 
regierung führten.  Aufser einigen Urkunden ent- 
hält er gröfstentheils vom Markgr. Johann und dem 
Bifchof von Lebus an den Vater gefchriebene Briefe. 
Unter den erftern ift die hier zum erftenmale nach ih- 
rem ganzen Inhalte mitgetheilte Urkunde wichtig, in 
welcher K.Friedrich II denChurf. Albrecht nochmals 
mit den Herzogthümern Stettin, Pommern, Caffuben 
und Wenden belehnt, mit dem in derfelben einge- 
rückten vom Herzog Heinrich von Neklenburg zwi- 
fchen dem Churfüriten und den Herzogen Erich 
und Wratislaff' von Pommern 1472 gefchloffenen 
Vergleiche , in welchem die Herzoge {fo gar diefe 
Lehenfchatt anerkannt, und fie vom Churfürften 
und feinen Nachfolgern jederzeit willig zu empfan- 
gen verfprochen haben. Die Briefe des Markgra- 
ten Johann find in mehr als einem Betracht merk- 
würdig, weil fie ein fehr getreues Bild der dama- 
ligen inneren. Verfaffung der Mark, und die fich 
fchon damals entwickelnden und wirkfamen Re- 
genteneigenfchaften des Markgrafen Johann, nach- 
herigen Churfüriten,  vorAugen legen. Albrecht, 
der dem Kaifer zu: vieles aufopferte , feine Mark 
hintanfetzte, und bey. dem Kaifer’und. auswärts, 
mit vielem  Aufwanda, eine grofse Rolle fpielte, 
überlie/s leinem Söhne‘ Johann die ganze Regie- 
rungslaft, ohne ihn mit den nöthigen Einkünften 
zu verforgen, gerade zu einer Zeit, da die Städte 
über die von Albrechten angelegten Zölle ganz auf 
fäfüg, und auch fiete Keinaleligkeiten von Seiten 
der Herzoge von Pommern wegen der Stadt Gartz 
zu beforgen wären. Der junge Markgraf hatte 
noch. die perfünliche Kränkung, dafs die Städte, 
die zu feiner Vermählung mit der Prinzeffin Marga- 
reche von Sachlen ausgefchriebene Steuer nicht eher 
beytreiben wollten, bis die neuen Zölle abgefchafft 
wären. Ueber alle diefe Punkte fchreibt der Sohn 
mit eben fo vieler Ehrerbietung als Klugheit und 
Otienherzigkeit an feinen Vater, und fchreibt mit 
Einfichten, deren Betolgung für den Albrecht und 
feine Brandenburgifche Provinzen gleich heilfam 
gewefen feyn würden. Er bittet den Vater zu 
mehrmalen, felbft in das Land zurückzukommen, 
um die Städte zu befänftigen, und dringt auf Naafs- 
regeln, wie Gurtz, das nachher ohne feine Schuld 
verioren gieng, gegen feindliche Angrifie gefichert 
werien könnte, Einmal, da ihmder” Vater gera- 
then hatte, feine Hofhaltung nach Tangermünde 
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zu legen, antwortet er ihm mit wahrer Klugheit: 
„So haben wir weder vorrat noch anders allda, 
„follt mans dann alles von newen kauffen, brecht 
„nit allein vnrate fondern auch Schaden. Und ift 
„auch furder zu bewegen, nachdem die altmerki- 
„fchen Stet der herrfchafft widerwertig find, obes 
„gut fey, uns bey in zu enthalten, dann follten fie 
„uns ichzit vngehorfamikeit erzeigen, und wir uns 
„geien in nit nach geburnus darinnen beweyfen, 
„wird der herrfchafft vnmacht erkannt und dadurch 
„ine von mer widerftands anzeigung gegeben, “ 
Er mufste ftets in Geldbedrängnis leben, klagte 
daher feinem Vater: “wir muffen zu haltung vnn- 
„fers hofs teglichs leihen und borgen,“ entfchul- 
digt bey der Ueberfchickung feiner Rechnung, — 
denn er mufste von allen Rechenfchaft ablegen , — 
feinen kleinen Aufwand doch damit , das er ein 
fehwere Burd habe mit den Frawenzymern, die keines 
gebruchs leiden wollen, und macht ihm wieder die 
Schmeicheley, das er (der Vater) in dem myndflen 
Knye mer zu betrachten vnd vsfzurichten ways, denn 
er vnd alle feine Rette in allen ihren Köpfen vnd 
Leichnamen. Wie fchlecht damals die Hofhaltung 
an dem Brandenburgifchen Hofe befchaflen gewe- 
fen fey, fieht man aus einem feiner Briefe, in wel- 
chem er den Vater dringend bittet, ihn zu feinem 
bevorftehenden Beylager mit dem nöthigen Bettge- 
wand; Here Lacken, Bolftern, Tifchtüchern, auch 
Silbergefchirr und etwenil Geltz zu verfehen , an 
welchem allen es mangelte. Johann, des beftän- 
digen Daheimbleibens müde, bat endlich feinen 
Vater, dafs erihn mit auf den Reichstag nach Augs- 
burg nehmen möchte, darum , wie er fich aus- 
drückt, „daswir uf uns felbit ganz verfitzen, nichtz 
„fehen und lernen, auch nicht wiffen, wie wir uns 
„gegen Fürften und andere mit Ehrerbietung und 
„reden halten foilen und alfo ein nyderländfcher 
„Landsfürft und Jäger, der fein Tag nichtz gefe- 
„hen noch gehört, und Im felbit feinen Landen 
„und Lewten wenig genutzen mocht.“ Aber die- 
fe Bitte wurde ihm eben fo wenig, wie fo man- 
che andre, erfüllt. 


Die vierte Sammlung ift das Diplomatarium 
See. XV. DerCodex, aus welchem diefe Abfchrif- 
ten genommen worden find, ift dem Hrn. G. eben- 
falls durch Begünftigung des Herrn Staatsminifters 
Grafen von Herzberg aus dem grofsen geheimen 
Archiv zu Berlin mitgetheilt worden, und hat die 
alte Auffchrift: Regiffer der Räuberey und Zugrieff- 
Man fieht aus diefer Sammlung, dals Albrecht ei~ 
ner der erftern Fürften gewefen, der theils durch 
Verträge mit andern benachbarten Landesherrn, 
theils durch eigne Verordnungen mit Erni für die 
Tilgung diefer Räubereyen und für allgemeine Si- 
cherheit gearbeitet habe; aber man fieht auch aus 
derlelben, dafs diefe fo gar von den angefehen- 
ften und beften adelichen Familien, deren Nimen 
Hr. G. in den Urkünden zum Theil aus Ehrerbie- 
tung weggelaffen hat, ausgeübte wahre Häube- 
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reyen über alle Grenzen der Voritellung hinüber- 
gegangen find. Man fperrte fo gar die Landftraf- 
fen durch Hilten, Horten und Strafsenrolten, um 
die Kaufleute defto füglicher berauben zu können. 
Die Güterbefitzer konnten eben fo wenig auf Si- 
cherheit rechnen. Wir wollen hier nur den N. 83 
eingerückten Klagtzetell der Frawen von Catzenne- 
lenbogen von 1476 zum Beweife anführen : „Im 
73 Jar, heifst es, ward gepuget (geplündert) dat 
dorp hogenwedein — 8 fliege (Mandel) offen und 
koyge, 10 Pferd, im 75 Jar wurden vor dünfeke 
genommen by $ fliege Swinen, 3 fliege offen und koy- 
c, 12 fliege [chap, im 76 Jare vor Sollem 4 fliege 
oygen und offen und vor Lomeflz 6 Stiege Olfen und 
koyge; und diefe Plünderungen und Räubereyen 
begiengen die Quitzow, die Schenke, die Möllen- 
dorpe, die Wardenberge, die Grävenitze. Die in 
diefer Sammlung gelieterten Verträge, Verordnun- 
gen etc. gehen von 1466 — 1488. und doch wer- 
den in allen diefelben Klagen, diefelben Mafsre- 
geln wiederholt, ein Beweis, wie hart die Ausrot- 
tung diefer Räubereyen gehalten habe, und wie 
wenig man in einem Zeitraume von I2 Jahren ge- 
gen diefelbe ausgerichtet habe. Die fünfte und 
Jetztre in diefem Bande enthaltene Sammlung ift 
das Diplomatarium Mifcellanenmn II ex diverfis Ar- 
chivis, die fieben erftern Urkunden find von Otto I 
und Otto II, und aus einem in dem königlichen 
geheimen Archive befindlichen, gegen das Ende 
des XV Jahrhunderts auf Papier gefchriebenen Co- 
pialbuche genommen. Verfchiedene Urkunden, 
Schenkungs - und Beftätigungsbriefe der Markgrafen 
yon Brandenburg, betreffen die Laufitz, und find 
darum wichtig, weil fie manches zu der Aufklä- 
rung der Gefchichte diefes Landes während feiner 
Verbindung mit der Mark Brandenburg , einer 
noch dunklen Epoche derfelben, beytragen kön- 
nen. Viele Urkunden erläutern auch die Provin- 
zialgefchichte der Altmark‘ und Priegnitz. N. 106 
giebt Hr. G. die vom König Ludwig für den jun- 
gen Markgrafen Heinrich 1320 ausgefertigte Majo- 
rennitätsate, welche Pauli nur aus einer fchlech- 
ten Copie geliefert hat, aus dem in dem königli- 
chen Archive zu Berlin befindlichen Original.: Der 
in den Jahren 1408 — 1410 zwifchen dem Erz- 
bifchof Günther von Magdeburg, den Bifchöffen von 
Halberftadt und Hildesheim und dem Herzog von 
Braunfchweig gefchloflfene Landfrieden, der bisher 
von den Gefchichtfchreibern nur angeführt, aber 
noch nirgends im Abdrucke geliefert worden ift, 
įft auch ein fehr angenehmes Gefchenk. 


Hr. G. hat diefen Band mit einem drey- 
fachen fehr brauchbaren Regifter befchloffen, mit 
einem Indice chronologico Documentorum Tom. VII 
und VIII, mit einem Regifter der vorkommenden 
bohen Prandes- und andrer Perfonen, und danı der 


merkwürdigften Sachen. Nur Schade, dafs er die 
beyden letztern nicht über die acht letztern Bogen 
diefes achten Bandes hat ausdehnen können. Wir 
haben es um fo mehr für unfre Pflicht gehalten, 
unfern Lefern, fo kurz als möglich, das Merkwur- 
digfte aus diefem Bande vor Augen zu legen, in 
je wenigere Hände das ganze Werk gekommen ift, 
und in je mehrere es doch zu kommen verdienet. 
Wir würden es herzlich bedauern, wenn der mis- 
lungene Abgang diefes Werks die Urfache werden 
follte, dafs uns Hr. G. gar nichts mehr von feis 
nen diplomatifchen Schätzen mittheilen Könnte. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


LeırzıG, bey Schwickert: Gemälde aus der 
heutigen Welt; oder Gefchichte Gabriel Aus- 
wurfs, von ihm felbf? gefchrieben; eine Nachah- 
mung des Gilblas. Aus demEnglifchen, 1786. 
357 S. 8. (I Rthlr. ) 


Wenn es auch nicht ausdrücklich auf dem Titel 
ftände, dafs diefes Werklein eine Nachahmung des 
berühmten Gilblas feyn follte, fo würde der Lefer 
und Nachfolger des Le Sage fich augenbliklich 
verrathen. Es herrfcht hier ganz der ungeheure 
Glückswechfel, der in den Romanen von {fpanifchem 
Zufchnitt gebräuchlich ift; denn der Held des Buchs 
darchwandelt beynahe alle Stände des menfchlichen 
Lebens; wird Bedienter, Student, Prediger - Gehül- 
fe, Arzt, Schaufpieler, Bufchklepper, Pasquillant, 
hochberühmter Schriftfteller , Tifchgenofle der Grof- 
fen, theuerbezahlter Nlinifterial - Journalift, Ehe- 
mann, Vater, Edelmann, und Gott weils, was 
noch mehr: pafst in jedes Fach und bleibt in kei- 
nem lange. Auch findet man hier eben die man- 
nichfaltigen Ausfälle auf die Fehler aller Gewerbe, 
die komifchen oft poflenhaften Scenen, die fchwer 
zu glaubenden , doch unterhaltungsvollen Bege- 
benheiten, kurz alle die charakceriltifchen Merk- 
male, die den Erzählungen des Le Sage eigen 
find. Indefs fehlt freylich noch viel dran, dafs die 
Kopie ganz das Original erreicht haben follte. Wenn 
bey dem Franzofen die Begebenheiten üch nur 
drängen, fo häufen fie fich hier fchon bis zum Un- 
möglichen. Mitlerweile Herr Gabriel Auswurf fo 
vielfältige Rollen fpielt, dafs drey bis vier Men» 
fchenalter damit befetzt werden könnten , bleibt 
feine Liebfchaft immer jung und fchön. Mit einer 
Kenntnifs , die als die unmöglichfte Polyhiftorey fo 
fort ins Auge leuchtet, gelingt dem ebentheueri- 
fchen Helden alles, was er antängt. Der Epifoden 
find allzu viel, und oft werden lie langweilig. — 
Die Räuberbegebenheiten hätten mit leichter Mühe 
unterhaltend gemacht werden können, und find es 
doch gleichwohl nicht, Der Styl der Veberfetzung 
ił — mittelmäßsig. nè 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


und Srerrın, bey Nicolai: Liturgie 
a Gebetıformeln zum öffentlichen Gottesdienft 
fiir Chriften von allen Confejfionen von Jofeph 
Priefll:y. Aus dem Englifchen überfetzt. Mit 
einer Vorrede: Ueber die Möglichkeit und den 
Werth. eines allgemeinchrifllicnen Gottesdienftes 
von H. A. Pifforius. 1786. 128 S. und 48 S. 
Vorr. gr. 8. (12 gr.) 


D: Schrift , welche Hr. Piforius, zu Poferitz 
auf der Infel Rügen ‚hier in einer deutfchen 
Ueberferzung geliefert hat, wurde von Hn. Priflley, 
unter der Auffchrift: Forms of Prayer and other 
offices for the ufe of unitarian Societies, zu Birming- 
ham, 1783. herausgegeben. Da der Ueberfetzer 
die Abficht hatte, diefe unitari/che Liturgie, als ei- 
ne Probe einer allgemeinen Liturgie für alle chriftli- 
che Parteven aufzuftellen: fo hat er um deswillen 
nicht nur den Ti:el, fondern auch einige Ausdrü- 
cke und Stellen, welche eine nähere Beziehung auf 
die Lehrfätze der Unitarier hatten, nach feiner Ab- 
ficht verändert. Bis auf diefe wenige Stellen hat 
der Ueberfetzer den Sinn des englitchen Originals 
im Deutfchen richtig , und mit vieler Würde aus- 
gedrückt. Die meiiten Gebete find rührend und 
herzerhebend , und haben im Deutfchen dasKraft- 
volle nicht verloren. Da die Schritt im Englifchen 
{chon vor dem Anfange der A. E. Z. erfchienen 
it: fo können wir von dem Inhalt derfelben hier 
nichts weiter anführen. Aber defto mehr verdient 
die Vorrede des Ueberfetzers eine nähere Anzeige. 
Hr. P. ftellt hier einige Betrachtungen über die Mög- 
lichkeit, und über den Werth einer allgemeinchriftli- 
chen Gottesrerehrung an. Er fetzt die richtige Be- 
merkung voraus, dafs die chriftliche Religionsan- 
ftalt, bey aller ihrer "Vollkommenheit, nach dem 
Plan ihres göttlichen Stifters, nur allmählich zu ei- 
ner immer gröfseren Reife und zweckmäfsigeren 
Vollkommenheit unter unvollkommenen Menichen 
gedeihen konnte. Es darf uns alfo nicht betrem- 
den, dafs eine zweckmäfsige Einrichtung des öt- 
fentlichen Gottesdienits unter den Chriften nur die 
{pät reifende Frucht vieler Verfuche feyn konnte. 
A. L. Z. 1786. Supplementband, 


Weil er einer befländig wachfenden Vollkom- 
menheit empfänglich feyn follte: fo fand es der 
Stifter des Chriftenthums nicht für gut, ausführli- 
che Vorfchriften über den öffentlichen Gottesdienft 
zu hinterlaffen, und begniigte fich, nur zween all- 
gemeine und bedeutende Religionsgebräuche, als be- 
ftändig dauernd, anzuordnen. Da nun die erften 
Chriften aus Juden beftanden : fo bildete fich der 
erfte chriltliche Gottesdienft nach dem jüdifchen, 
und war nur eine wenig veränderte Copey der Sy- 
nagoge. (Nach den älteften Nachrichten in der 
Apoitelgefchichte des Lucas war doch die Form 
des Gottesdienfts der erften Chriften von der Form 
des jüdifchen Gottesdienfts gar fehr verfchieden. ) 
Durch die nachmalige Nachahmung des ceremoniö- 
fen Tempeldienfts der Heiden wurden die jüdifchen 
Gebräuche beym chriftlichen Gottesdienft noch 
durch heidnifche vermehrt, und man entfernte fich, 
nachdem das Chriftenthum die herfchende Religion 
worden war, immer mehr von der vernünftigen 
Einfalt, die der chriitliche Gottesdienft nach dem 
Plane Jefu haben follte. Unter einer Menge wi- 
derfinniger Gebräuche war der Geift der vernünfti- 
gen Andacht beynahe völlig erflickt. Durch die 
Reformation ward der öffentliche Gottesdienft von 
vielen abergläubigen Gebräuchen, welche fich auf 
die abgefchatiten Dogmen bezogen, gereinigt, und 
der Gebrauch der deutfchen Sprache bey gottes- 
dienftlichen Handlungen eingeführt; aber Vieles 
von dem vorherigen geiftlofen Ceremonienwefen 
blieb noch übrig. Die nächften Nachfolger der Re- 
formatoren behielten den dogmatifch - polemifchen 
Geilt derfelben in ihren gottesdienitlichen Gebeten 
und Liedern bey, und dachten wenigauf eine wei- 
tere Verbefferung der Liturgie. Im vorigen Jahr- 
hunderte fuhrte man einige beffere Lieder ein, und 
in den neueften Zeiten ift man auch in der Verbef- 
ferung der Liturgien überhaupt weiter gekommen. 
Aber an vielen Orten hat man noch die alten Li- 
turgien und Kirchenagenden beybehalten. Diefe 
unverletzliche Heiligkeit der alten Rituale bey gröf- 
ferer Aufklärung beltätigt die Bemerkung, dats ein 
Volk in religiöfen Einfichten Fortfchritte machen 
Be , ohne dafs fein öffentlicher Gottesdienft, in 
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fofern er vorgefchrieben it, añ diefer Erleuch- 
tung Antheil nehme, Aber es ift auch zu be- 
merken , dafs ein folcher Gottesdienft, gerade in 
dem Verhältniffe , als er fich auf unterl(chiedene 
Lehrpunkte bezieht, und nach eingeichränkten und 
ausfchliefsenden Grundfätzen eingerichtet ift, auch 
in einem defto gröfseren und anltöfsigern Wider- 
fpruch (bey mehrerer Aufklärung und gröfserer 
Duldfamkeit) mit den Kenntniffen, der Denkungs- 
art, dem Gefchmack und den Sitten der aufgeklär- 
ten und verfeinerten Zeiten ftehen müffe. Um de- 
fto nothwendiger wird itzt in der proteftantifchen 
Kirche eine beffere Einrichtung des öffentlichen 
Gottesdienftes. Aber defto wichtiger wird auch 
für jeden Denker die F rage, nach welchen Grundfä- 
$zen diefe VerbejJerungen Jollen gemacht werden? Im 
Allgemeinen kann diefe Frage nicht anders beant- 
wortet werden, als fo: Wir miüffen, um die itzt fo 
anftöfsigen Fehler der alten Agendenbücher und 
Formulare zu vermeiden , gerade entgegengefetzten 
Grun. fätzen folgen, als die waren, nach welchen je- 
ne eingerichtet wurden. ( Die Extreme haben, nach 
der Nieynung des Rec. doch immer etwas Bedenk- 
liches.) Diefe waren Localität und Particularif- 
mus, oder der polemilch - dogmatifche Geift, der 
das Welentliche des Chriftenthums in genau be- 
ftimmten Theorieen fetzte, und das Glauben der 
Dogmen weit höher anfchlug , als das redliche 
Annehmen und gewiffenhafte Ausüben der fittlichen 
Vorfchriften. In wie weit möchte es nun wohl 
möglich feyn , dafs wir uns von jener Localität 
und Particularifinus in unfern Liturgieen entfernten, 
ohne entweder wichtige Wahrheiten des fchriftmäf- 
digen Chriftenthums darüber aufzugeben— ( aber 
das ift eben die Urfache der Entfernung der ver- 
fchiedenen Religionspartheyen von einander, auch 
in Anfehung der Liturgieen, dafs eine jede Partey 
gewifle Wahrheiten ausfchliefungsweife für wichti- 
ge Wahrheiten des fchriftmäfsigen Chriftenthums 
hält,) oder dem Gewiflen folcher Ehriiten , deren 
fymbolifcher Glaube noch fo fehr am Localen und 
Particularen hängt, zu nahe zu treten? Was die 
. beiden proteffantifshen Partneyen betritt; fo wird 
es jeder aufgeklärter Proteftant für fehr thunlich 
halten, dafs fich ein öffentlicher Gottesdienft ein- 
sichtenlaffe, woran lutherfche und reformirte Chri- 
fen nicht nur ohne Anitofs, fondern auch mit bei- 
derfeitigen Nutzen und Erbauung Antheil nehmen 
- können; da fie in den meiften Lehrfätren mit ein- 
ander überein kommen. Eine gemeinfchaftliche 
Gottesverehrung unter Proteflanten und römifch - 
katholifchen Chriflen würde, wegen der vielen Ce- 
#*emonien der letzteren und wegen ihres allzufehr 
verßnnlichten Gottesdienfts gröfsere Schwierigkei- 
ten haben. Indeflen find durch Laft der Ceremo- 
nien der römifchen Kirche die Grundwahrheiten 
der chrifllichen Religion nicht ganz unterdrückt, 
noch fo unkenntlich gemacht, dafs nicht ein ka- 
holiicher Chrift diefe eriten. Grundlehren des Chri- 
ken nums, wenn fie ilun ein vernünftig, christlicher 
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Gottesdienft in einen Auffallenden Lichte darftell- 
te, erkennen und dadurch gerührt werden follte, 
Kann und wird nicht das Gebet desHerrn von den 
abweichenden Secten der Chriften mit Verftand 
und Andacht gebetet werden ? Nun ftelle man 
fich eine ganze Liturgie vor, weiche auf diefe Art 
abgefafst ift: wird nicht ein nach derfelben einge- 
richteter allgemeiner Gottesdienft von Proteftanten 
und Katholiken gemeinfchaftlich befucht werden 
können, und, wenn nur kein Verdacht ftatt fin- 
det, dafs es auf die Zerftörung der Kirchendog- 
men der einen oder der andern Parthey abgefehen 
fey, für beide lehrreich, erweckend und beflernd 
feyn? Wenn aber die Frage ift, ob zwifchen den 
Unitariern und Trinitariern ein gemeinfchaftlicher 
Gottesdienft möglich fey: fo Icheinen der Vereini- 
gung beider zu einem gemeinfchaftlichen Gottes- 
dienfte die grofsen Hinderniffe entgegen zu ftehen ; 
da von der einen Parthey der Gegenftand der An- 
betung, als beftehend aus Einem logifchen Subject, 
und in jedem denkbaren Sinne als ein Einiger ; von 
der andern zwar auch als ein Einiger, jedoch. auf 
eine für Menfchen unbegreifliche Art, in drey Sub- 
jecten als ein Einiger exiltirend , gedacht wird. 
Aber man follte fich hier bey einem allgemeinen 
Gottesdienfte fchlechterdings blofs auf fchrittmäf- 
fige Benennungen und Anreden Gottes und Jefu 
Chrifti einfchränken, und die unfchriftmäfsigen Be- 
nennungen der Gottheit von Dreyeinigkeit, die auch 
fchon Luther nicht leiden konnte, in der Liturgie 
weglaffen ; fo würde dem Unitarier in dem öffent- 
lichen Gottesdienft des trinitarilchen Chriften nichts 
fo Anftöfsiges vorkommen, dafs er fich nicht mit 
ihm zur gemeinfchaftlichen Anbetung des Gottes, 
der nach beider Meynung nur ein Einiger ilt, ver- 
einigen könnte. Endlich fcheint es fo gar, dafs 
die beträchtlichfte Verfchiedenheit zwifchen ortho- 
doxen Chriften und focinififchen, oder deij!ifch - na- 
turalifi/chen Chriften einen gemeinfchaftlichen chrift- 
lichen Gottesdienit nicht fchlechterdings unmöglich 
mache. Hierzu wird keinesweges erfordert, dafs 
die erfteren die ihnen fo wichtigen Lehren von der 
ewigen Gottheit Jefu, von feinem ftelivertrenteden 
Verdienite, von dem natürlichen Verderben etc, 
aufgeben oder verleugnen müfsten; nur in die Li- 
turgie und in die Gebetsforineln durften diefe the- 
ologifchen L,ehrfätze mit keinen deutlichern Aus- 
drücken aufgenommen werden, als fie in der hei- 
ligen Schrift felbft vorkommen. Ja wenn auch nur 
diefe beiden Hauptpunkte , welche das äufserflte 
Merkmal enthalten , wodurch fich das Chriften- 
thum- als pofitive und Volksreligion von blofser 
Vernunftreligion unterfcheidet, nämlich das pofiti- 
ve Anfehen Jefu als eines von Gott gefandten, er- 
weckten und erleuchteten Lehrers» dem man auf 
fein Wort glauben und gehorchen müffe, und die 
Vorftekung Gottes als eines Vaters der Nenfchen, 
den Chriften von der itrengften und von der trey- 
ften Denkart gemeinfchafthch. blieben: fo könnte 
noch immer unter den Bekenpern dieler beiden wes 
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Tentlichften Lehrpunkte ein gemeinfchaftlicher Got- 
tesdienft eingerichtet werden , der von Nutzen wä- 
re. — — Ein folcher allgemeiner Gottesdienft,, 
woran Chriften von allen Partheyen Theil nehmen 
könnten, würde zuerft den Vortheil haben, dafs 
dadurch eine vernünftige Toleranz und wahre, 
nicht blofs politifche, Verträglichkeit am beften 
befördert ; dafs eine nach den Grundfätzen des 
allgemeinen Chriftenthums eingerichtete Gottesver- 
ehrung fich zu der Würde und dem Anfehen, die 
dem wahren Chriftenthum felbft gebühret , erhe- 
ben, und fie alfo der Vorwurf nicht treffen würde, 
den man dem öffentlichen Gottesdienft aller grof- 
fen Chriftenpartheyen macht, dafs er eine von den 
Haupturfachen der überhand nehmenden Irreligion 
fey; und endlich, dafs ein folcher allgemeinchrift- 
licher Gottesdienft ein Verwahrungsmittel wider 
Aberglauben und Schwärmerey feyn würde. — 
Das ilt der wefentlichfte Inhalt der gutgefchriebenen 
Vorrede des Herrn P. Piftorius. Die Finwürfe, 
welche gegen die in Vorfchlag gebrachte allgemein- 
chriftliche Gottesverehrung gemacht werden könn- 
ten, dafs dadurch dem Indifferentifmus der Weg 
gebahnt und manchem Chriften ein Anftofs werde 
gegeben werden , fucht er zu beantworten. Die 
Gedanken des Verf. über einen fö wichtigen Ge- 
genftand verdienen allerdings eine genauere Prü- 
fung, auf welche wir uns aber hier nicht einlalfen 
können. So viel können wir aber nicht bergen, 
dafs wir von den aus einem folchen gemeinfchaft- 
lichen Gottesdienfte, nach des Verf. Meynung zu 
erwartenden Vörtheilen nicht ganz überzeugt find. 
Wir glauben, dafs dadurch nicht fo wohl Tole- 
ranz als Toleranzheucheley befördert, keine Haupt- 
quelle der Irreligiofität verftopft, noch auch Aber- 
glaube und Schwärmerey werde ausgerottet wer- 
den. Ob es indeffen thunlich fey, einen folchen 
öffentlichen Gottesdienft für alle Chrilten, nach der 
von dem Verf. entworfenen Idee zu errichten; die- 
fe Frage mufs, nach feiner eigenen Aeufserung (S. 
XXIX) verneinet iverden. Wir haben auch fchon 
ein Beyfpiel, wie unthunlich und fruchtlos der Ver- 
„fuch davon feyn werde. Herr Williams fieng, ge- 
. Rützt auf den Beytull des le£ztverftorbenen grofsen 
. Königs von Preußen, eines Voltaire und Franklin, 
1775 an, in London einen folchen allgemeinchritt- 
lichen oder deiftifchen Gottesdienft zu halten, und 
dabey die von ihm herausgegebene allgemeinchrift- 
liche Liturgie zu gebrauchen. 
anfänglich viele Menichen herbey ; aber in kurzer 
Zeit wollte niemand mehr an diefem Gottesdienfte 
Theil nehmen und Herr Williams mufste feine Ca- 
pelle verfchliefsen. 


PHYSIK. 
BERLIN UndSterTTtin, bey Friedrich Nicolai: Die 


natürbche Magie , aus allerhand beluftigenden 
und nützlichen Kunititüken beftehend, zufam« 


ZUR A LZ 


Die Neugierde zog. 


I 2 8 6: 62 
mengetragen von Johann Chrifian Wiegleb. 
Zweyter Band; mit Kupfern. 1786. 8 


Dafs diefes die eigene Fortfetzung der von Herrn 
Wiegleb umgearbeiteten natürlichen Magie des Mar- 
tius fey, wird jeder unferer Lefer leicht vermu- 
then. Man findet hier verfchiedne electrifche , ma- 
gnetifche,. optifche, chemifche , mechanifche und 
arithmetifche Kunfftücke , nicht nur zur Belufti- 
gung gefammlet , fondern auch zur Bekämpfung 
der Liebe zum Wunderbaren und zur Warnung wi- 
der Leichtfinn und Leichtgläubigkeit gut und deut- 
lich erklärt. Das eröfnete Heiligthum der Alchy- 
miften ftellt z. B. alle ihre Betrügereyen auf, Die 
ungewöhnlichen Selbftzünder können in Rückficht 
zu verhütender Feuersgefahren behutfamer ma- 
chen. Kryftallifirte Citronenfäure zu bereiten wird 
man kaum hier fuchen. Die von Herrn Hofrath 
Boeckmann in Carlsruh gegebene Erklärung der 
mechanifchen Schachfpieler des Herrn von Kempe- 
len wird man hoffentlich befriedigender als jede 
andre finden. . Sollte Baume recht haben, dafs Tü- 
cher, die auf der einen Seite roth und auf der an- 
dern blau erfcheinen, beide Farben nur durch An- 
ftrich mit der Bürfte erhalten ? Kunftverfändige 
haben Recenfenten verfichert , dafs diefes nicht 
wohl möglich fey, fondern dafs vielmehr das wohl- 
gefärbte Tuch auf der Seite, die roth bleiben foll, 
zulammengelegt und feft zufammengenäht, und ío- 
dann in die warme, jedoch nicht fiedende Indig- 
küpe gebracht würde, 


Wien, bey Chriftian Fridrich Waplet : Phufika- 
lifche Arbeiten der einträchtigen Freunde in Wien: 
aufgefammlet von Ignaz, Edlen von Born K. 
K. wirkl. Hofrath etc. Des zweyten Jahr- 
gunssseries Quartal, Mit Kupfern, 1786. 128 

er 
Enthält 1) Hn. Abt Grubers Abhandlung von der 
Figur der Bafalte. Sie entiteht durch die vermittelit 
des Wechfels von Hitze und Kälte, Näffe und Trockne 
veranlafsten Spaltung einer noch etwas weichen 
und eben erhärtenden Materie, 2) Des Freyherrn 
von Pacafli Verfuch über die Rectification ellipti- 
fcher Bögen , und die Quadratur Sphäroidifcher 
(nicht Sphaeroydifcher ) Dreyecke, giebt neue For- 
meln, fie kürzer und genauer zu beftimmien. 3) 
Ebendeflelben Verfuch einer neuen Methode za 
integriren. Beides gute — nur keine phylikali- 
fche Arbeiten. 4) Hrn. Carl Ployers Bergrichters 
in Kärnthen Befchreibung des Streichens der Haupt- 
gebirge aus der Schweitz durch die inneröfterreii 
chifchen Länder: 5) Hrn. Prof. Märters Nach- 
richten von den Bahamifchen Infeln. Das fchätz- 
barfte und vollitändigfte darinnen betrifft das Pllan- 
zenreich. 6) Hrn. P: Adauct Voigt Abhandlung 
über die Naturgefchichte Böhmens, Eine Accef- 
fit - Preisfchrift. Wichtig in Rückficht der literäri- 
{chen Nachrichten, die doch noch mancher Ver- 


"mehrungen fähig find. So vermifen wir z. Be 
RB 2 bevr, 
; 
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beym Carlsbade die Schacherifchen zu Leipzig da- 
von gehaltnen Streitfchriften, bey der Bergwerks- 
kunde Klotzfchens Urfprung der Bergwerke in Sach- 
fen, wo auch vieles von Böhmen vorkömmt; u. 
f w. Im Anhang noch etwas von Nährens Natur- 
gefchichte. 


NATURGESCHICHTE. 


FRANKFURT und Leırzıs: Gefanmlete duszüge 
zur phufifch ~ und politifchen Kenntnif von 
Baiern, der Oberen Pfalz, Neuburg und. Sulz- 
bach. 1786. 208 S. 8. famt Vorrede und Re- 
gilter. (10 gr. ) 

Wer fich blofs eine allgemeine Kenntnifs von 
Baiern, der oberen Pfalz, Neuburg und Sulzbach 
verfchaffen will, dem wird diefe kleine aber an 
Sachen fehr reiche Schrift, willkommen feyn. Der 
Verf, liefert aus den beften Schriftftellern 2.B. Bü- 
{ching , Weftenrieder , Gerken , Nicolai und an- 
dern in der gedrängteften Kurze Auszüge und Be- 
fchreibungen von der natürlichen Befchaftenheit, 
der Staatsverfaffung , dem National - Charakter , 
dem natürlichen und durch Kunftleifs erworbenen 
Reichthum, wie auch von den Steuern und Anla- 
gen diefer Länder. Dabey findet man ein vollltän- 
diges Verzeichnifs des Gewerb - und Nahrungsitan- 
des, etwas von der Handelsbilanz Baierns über- 
haupt, ausführliche Betrachtungen über die Bevöl- 
kerung, Landeseinkünfte , Schulden und Kriegs- 
macht, S. 155 u. f. beantwortet der Verfaffer die 
Frage: ob Baiern fich in feiner zu- oder abnehmen- 
den Periode befinde, mit Weflenrieder , nämlich, dafs 
es zwar fchiene (wenigftens dunkt Rec. der Schein 
etwas ftark zu feyn) als finke Baiern; im Grunde 
fteige esdoch. Weflenrieders Gründe find bekannt, 
aber auch oft genug durch Thatfachen und Rä- 
fonnements widerlegt, und Recenf. hält es daher 
für ganz überfüflig,, darüber feine Meynung 
zu fagen. Ueber Baierns politifchen Werth fagt 
der Verfaffl, {ehr viel wahres, und man fieht von 
neuem daraus, welchen Zuwachs von Macht Oe- 
fterreich erhalten haben würde, wenn das Taufch- 
projokt zu Stande gekommen wäre, Am Ende ift 
ein Verzeichnifs der vorkommenden Provinzialif- 
men , wie»auch ein brauchbares Regitter beyge- 
fügt. Die Auszüge haben übrigens durch die forg- 
fältigfte und genauefte Anzeige aller Quellen einen 
höhern Werth erhalten, und können von jungen 
Baiern befonders als ein Leitfaden zur Kenntnils 
ihres Vaterlandes gebraucht werden. Manchmal 
hat der Verf. die Quellen gegen einander vergli- 
chen, und blofs die wichtigiten angeführt, dann 
und wann aber auch die Neynungen mehrerer abge- 
druckt, und das Urtheil dem Lefer überlaffen. Un- 
gern hat Rec. bemerkt, dafs der Verf. die Schlö- 
zerfchen Schriften, und die vortreflichen Auffätze 


des feel. Kohl»renners in München Intelligenzblatte 
faft gar nicht genützt hat. ‚Bekanntlich findet man 
dafelbft die trefiichften Beyträge , belonders zur 
Kenntnifs der Induftrie von Baiern. Vielleicht 
holt diefes der Verf. in einer- etwaigen Auflage 
nach. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BresLAu, bey Korn, dem ältern: Zur Baförde- 
rung fanfter Empfindungen des Herzens und 
Veredlung der Seele. , Zweytes Bändchen. 1786. 
236 S. in 8. (16 gr.) 


Diefes zweyte Bändchen ift um, wenig, oder 
vielmehr um nichts, beffer, als das erfte, defen 
Anzeige man bereits in dem Supplementbande zur 
A. L. Z. gelefen hat. Auch hier wird eine in die 
Form einer elenden Kanzelrede gegofsne und mit 
einer Strophe aus dem neuen Preufsifchen Gefang- 
buche verzierte Deklamation, über die allgemeine 
Menfchenliebe , vorausgefchickt, ehe die ermü- 
dende Wiederholung alter und neuer , ausländi- 
fcher und inländifcher Zeitungsgefchichten , bald 
mit bald ohne erbaulichen Kommentar ihren An- 
fang nimmt. Wer noch nicht weifs, was Gemein- 
plätze heifsen, darf nur die Betrachtungen lefen, 
durch welche fich der beredte Verfaffer von einem 
Gefchichtchen zum andern hinüberfpielte. Hier ein 
Paar Beyfpiele, wie fie uns zuerit in die Augen ge- 
fallen. S. 103, „Die Freund£chaft ift die Mutter der 
Liebe: lie gebiert die Liebe in ihrem Schoofse ; 
ohne diefe kann man felten gleich zur Liebe über- 
gehen. — Die Freundfchaft it der nächfte und 
erite Schritt zur Liebe. — Wahre Menfehheit übt 
fich zugleich in ihr, indem fie allgemeines Wohl- 
wollen und Liebe gegen feine Mitbrüder in feinem 
Bufen nährte — Auch hat man zu allen Zeiten, 
eine grofse Achtung vor (für) diefe himmlifche 
Tugend gehabt, und vor den mildeiten Einflufs 
des Himmels in die Herzen derjenigen gehalten, 
welche fie auszuüben, — ohne alle Nebenabficht, 
oder Vortheile auszuüben — gewufst haben. — 
Auch ift es oft gefchehen, dafs die gröfsten Bar- 
baren durch ihre Tugend gereitzt, mit in ihr fanf- 
tes Intereffe gezogen worden find. — Folgende 
Gefchichte fey ein Beweils u. f. w. Dito etwas 
kürzer. 5. 216. „Oft ift es dem edlen Liebenden, 
edle Freude , Belohnung , und edle That, wenn 
man ihn in den Leiden der Liebe tröftet, oder 
ihn zu dem Gegenftande feiner Liebe behüljlich 
if. — Ihr, die ihr fo gern die Freuden der Lie- 
benden zu flöhren fucht, ftatt fie zu befördern, 
euch m:iffen folgende zwey Beyfpiele, der ‚enfeh- 
heit würdig aufbenalten zu werden, euch mülfen fie 
zeigen, wie viel Glück und Freude ihr euch und 
ihnen raubet. “ — 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


ERLANGEN, bey Palm: Neues katechetifches Ma- 

gazin von Georg Heinrich Lang , Hochfürftl. 
Oetting - Oettingifchen und Oetting- Wallerftei- 
nifchen Special- Superintendenten und Pfarrer 
zu Ħohenaltheim. Erfler Theil. 1785. 364 $. 
8. (18 gr.) 


N: die Verlagsänderung hat, wie Hr. Sup. L, 
felbft fagt, dem fortgefetzten katechetifchen 
Magazin den, Titel eines neuen gegeben , obgleich 
die ganze Einrichtung deflelben, wie fie in den 
drey vorhergehenden Theilen war, unverändert ge- 
blieben ift. Rec. hat alfo von der allgemeinen Ein- 
richtung diefes neuen Theils eines fchon bekannten 
und mit verdientem Beyfall aufgenommenen Werks 
nichts zu fagen; fondern blofs den Inhalt diefes 
Theils anzuzeigen. Nro. I. Sätze der biblifchen 
Glaubens - und Sittenlehre mit Beweisflellen. — Die- 
fe Sätze find aus den Toblerfchen Blättern genom- 
men. Der Verf. wollte bey einer Privatunterwei- 
fung den älteren Kindern eine Uebung im Schrei- 
ben geben , die mit dem Religionsunterricht in 
Verbindung ftünde. Er gab ihnen alfo eine Wo- 
che um die andere einen Lehrfatz, oder einen Mo- 
ralfatz mit angezeichneten Schriftörtern, welche das 
Kind zu Haufe auffuchen und dazufetzen mufste, 
damit es auf diefe Weife eine Uebung im Auffu- 
chen der biblifchen Stellen. und im Nachdenken 
über die Beweiskraft derfelben haben mögte, Nach- 
her wurden diefe Sätze, 1782 auf 5 Bogen alfo 
gedrugkt, dafs auf jedem Blatte nur ein Satz ftund, 
und Raum blieb, die Beweisfprüche hinzuzufchrei- 
ben.. Wie nützlich diefe Art von Uebung für Kin- 
der fey; weils Rec, aus Erfahrung. Die Zweifel, 
welche man dagegen machen könnte, hat Herr Tob- 
ler in dem unter Nro. U. beygefügten Auffatze: 
Bedenklichkeiten und Beruhigung bey den Sätzen der 
biblifchen Glaubens - und Sitteniehre, glücklich ge- 
hoben. Man mufs aber bey den Sätzen und Be- 
denklichkeiten die fehr bedeutenden Anmerkungen 
mit dazu lefen, die Hr. L. unter den Text gefetzt 
har. Il. Wie Herr Superint, L. die Confirmations- 
4. Lı Z. 1786, Supplementband, 


handlung der Catechumenen 1784 vornahm. Erfieng 
die Handlung mit einem zweckmäfsigen Gebete an 

und gieng fogleich, nach einer fehr kurzen Anre- 
de, zu den Fragen über die Lehren des Chrititen» 
thums fort, welche er den Confirmanden vorlegte. 
Diefe Fragen waren fo eingerichtet, dafs die Kin- 
der auf diefelben mit einer deutlichen Stelle aus 
der Schrift antworten konnten. Sie enthalten die 
vornehmiten Wahrheiten der biblifchen Glaubens - 
und Sittenlehre, und Rec. mufs bekennen, dafs 
der Verf. fo wohl durch die Fragen, als durch 
die Wahl der biblifchen Stellen, welche die Ant- 
worten auf die Fragen geben , ein Meifterftück von 
diefer Art von Catechifation geliefert habe. Aber 
es mögte wohl nicht jeden Pfarrers Sache feyn, 
auf ähnliche Art Catechifationen anzuftellen , und 
manche möchten fich alfo wohl bey der Nachah. 
mung vorfehen müffen. Zur Probe find hier eini- 
ge Fragen und Antworten, „‚Verehren wir Chri» 
„sten viele Götter, wie die Heiden? Keinesweges: 
„denn wie wohl es find, die Götter genennt wer- 
„den — — — durch welchen alleDinge find und 
„wir durch ihn. I Cor. 8» 5. 6. Wie könnt ihr 
„aber Jefum Chriftum für euren einigen Herrn hal- 
„ten, durch welchen alle Dinge find und wir durch 
„ihn? Wir haben geglaubt und erkannt, dafs er 
„it der Sohn des lebendigen Gottes, Wer ihn 
„kennet, der kennet den Vater ; wer ihn fiehet, 
„der fiehet den Vater. Wir follen ihn alfo ehren, 
„wie wir den Vater ehren. Wer den Sohn nicht 
„ehret, der ehret den Vater nicht, der ihn ge- 
„fandt hat. Joh. 6, 69. 14, 7. 9. 5, 23. Was 
„wird uns vom ehemaligen und itzigen Leben Jẹ- 
„fu Chrifti in der heil. Schrift berichtet? Ob er 
„wohl in göttlicher Geftalt war — — zur Ehre 
„Gottes des Vaters. Phil. 2, 6 — 1r. Warum 
„tarb er am Kreutze ? Er it um unfrer Sünde 
„wilen u. f. w. Röm. 4, 25. War er allo kein 
„Sünder? Nein, wir wiflen, dafs er ift erfchie- 
„nen — — in ihm, ı Joh. 3, 5. Warum gieng 
„denn Gott mit ihm um, wie mit einem Sünder, 
„der den Tod verdienet hat? Gott hat den, der 
„von keiner Sünde wufste — — die vor Gott gilt- 
2 kä 5, 21. Können wir uns alfo ficher dar- 
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„auf verlaffen, dafs uns Gott wegen unfrer Sün- 
„den nicht zu Grunde gehen und ewig unglücklich 
„werden laffe? Ja: denn alfo hat Gott — —ewi- 
„ge Leben haben. Joh. 3, 16. Können die Glau- 
„bigen nicht vielmehr alles Gute , alle Hülfe und 
„allen Beyitand von Gott und Jefu Chrilto erwar- 
„ten? Gott hat feines eigenen Sohnes nicht ver- 
„ichonet — — und vertritt uns. Rom. 8, 32—34. 
„Durchdringet diefe Liebe Chriti nicht euer Herz 
„fo, dafs ihr nach feinem Willen und Wohlgefal- 
„len zu leben begehret? Die Liebe Chrifti dringet 
„uns alfo — — auferftanden ift. 2 Cor. 5, 14.15,“ 
Aus diefen Proben können die Lefer auf das Ue- 
brige fchliefsen. Nach der Prüfung’rhat Herr E. 
noch eine rührende und dringende Anrede an die 
Kinder in welcher er lie zugleich in ihrem Glauben 
beftätigte. Nro. IV enthält die Revifion des Jour- 
nals für Prediger, vom titen bis zum ı3ten Ban- 
de, in Ablicht auf die in demfelben recenfirten ka~ 
techetifchen Schriften. Unter Nro. V — XVIII 
findet man Recenfionen von 14 neuen in die Kate- 
chetik einfchlagenden Büchern „ von denen Rec. 
nichts zu fager har, als dafs er fie grölstentheils 
gründlich gefunden hat. Bey der einzigen Recen- 
fion des Buchs Nro. V möchten einige Erinnerun- 
gen zu machen (eyn. Rec. verweifer diestulls die 
Lefer des katechetilchen Magazins auf die Recen- 
fion des hier angepriefenen Werks des Herrn Dr. 
Hufnagels in der A. Le Z. 1785. 


RecenssurG: Ueber die Symbolen der katholi- 
Sehen Kirche und den billigen Vorzug des Fel- 
bigers - Katechifmus vor allen andern Kate- 
chifinen in Abficht auf die Beförderung der Auf- 
klärung. der katholifchen Jugend, des Chrijten 
und des Bürgers. Von’ einem Naflauifchen Welt- 
priefter. 1785. 48 8. 8- (3 gr.) 


Heil dem edlen Manne, der, mit hellem Kopfe 
wind menfchenfreundlichen Herzen die Fakel der 
Wahrheit in die Hand nimn:t, durch diefe kleine, 
aber ihres Inhalts wegen treiliche Schrift, in einer 
Gegend, wo es unter vielen feiner Glaubensgenof- 
{e noch fehr dunkel it, Licht zu verbreiten, Vor- 
urtheile zu zerflören, und verjährten Aberglauben 
in den Abgrund zu ftürzen ! Er hat fich fchon 
durch eine Abhandlung über den Verfall des Pfarr- 
gotiesdienfls in der katholifchen Kirche Frankf. und 
Leipz. (Regensburg) 1734 als einen einfichtsvollen 
und muthigen Beltreiter eingewurzelten Irrwahns 
gezeigt. Eine befondere Veranluffung hat ihn auf- 
gefordert, die vor uns liegende Schrift herauszu- 
geben, und dadurch manche andere Vorurtäieile, 
die unter Geiftlichen und Laien in feiner Kirche 
herrfchen, zu beitreiten, Die Landesregierung zu 
Dilienburg fand die kathelifchen Unterthanen des 
Fürttenchums Hadamar uud Siegen in den nothwen- 
disiten Kennmifen weit zwück, und bemerkte, 
dals der Grund davon in dem Unterrichte der Ju- 
gena lag. Die Juchte um deswillen nicht nur die 
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eingeriffenen Mängel in den Schulen durch heilfa- 
me Vorfchriften zu verbeffern; fondern fie befchofs 
auch, an ftatt des kleinen Katechifinus des a 
den Katechifmus des Abts Felbiger in den Nafaui- 
fchen Landen einzuführen, und die höchfte Geneh- 
migung auszuwirken, dafs diefes Lehrbuch für al- 
le arme Unterthanen aus den herrfchaftlichen Caf- 
fen angefchaft würde. Verfchiedene Geiftliche 
fträubten {ich mit vollem Eifer dawider, und be- 
fchuldigten den Felbigerfchen Katechifmus, dafs 
er janfeniftifche und andere gewagte Sätze enthielt, 
die Ketzer nicht verdammte, und in einer neumo- 
difchen proteltantifchklingenden Sprache gefchrie- 
ben wäre. "Das veranlaflete den würdigen Verfall 
diefe durchaus lehrreiche Schrift herauszugeben, 
und dadurch den von Unwiffenden gegen die Ein- 
führung des Felbigerfchen Katechifimus erresten 
Zweiteln zu begegnen. Er beurtheilet in dertel- 
ben die (ymbolifchen Bücher der römifchen Kirche 
mie Einficht, Wahrheitsliebe und Befcheiderheit; 
zeiget in gedrängter Kurze einige beträchtliche Feh- 
ler des fur-unfere Zeiten freylich wenig, brauchba- 
ren kleinen Katechifmus des Canifius ; und lehnet 
die von einigen unwiffenden Geittlichen gemachten 
Einwürfe gegen den Gebrauch des Felbigerfchen 
Katechifinus mit Gründlichkeitab. Die ganze Schrift 
verdient, dafs fie von Geiftlichen und Laien in der 
römiichen Kirche gelefen werde. Eine kleine hifto- 
rifche Unrichtigkeit ift es, wenn der Verf. $. 13. 
fagt, daß die proteffantifchen Kutechifmen aus der 
augsburzifchen Confefion waren gefchaffen worden. 
Luthers beide Katechifmen waren {chon 1529 und 
alfo ein Jahr vor der Uebergabe der A. C. ge- 
druckt. 


Leirzig, bey Wilh. Gott]. Sommer: Bedenken 
über die vorgefchlagene Veränarung mit der 
Geifflichkeit im Hej]en - Darmjflädtifiken «Sr. 
Hochfürfil, Durchl. dem Heern Landgrafen zu 
Heffen- Darmfladt zugeeignet von M. Gottfried 
Joachim Wichmann, Ptarrer und Superinten- 
denten in der Chur -Sächf. Herrfchatt Tau- 
tenburg zu Frauenpriefsnitz. 1786. 40 S. $. 
G2gr.) 


Nach den öffentlichen Nachrichten follen im 
Darmftädtfchen 1785 folgende Vorfchläge zur Ver- 
befferung des geiftlichen Standes gefchehen feyn : 
„den Predigern die Landwirthfchaft abzunehmen; 
„ihre Befoldungen zu verbeflfern, und durchaus 
„auf gleichen Fufs zu fetzen; und die Pfarrer alle 
„drey Jahre in ihren Pfarren wechieln zu laffen. 
‚ Durch das erftere würden fie mehr Zeit zum Stus 
„diren gewinnen; das zweyte würde machen, dafs 
„fich mehrere junge Leute von guter Erziehung 
„und Talenten dem Predigtamte widineten; und 
„durch das dritte würde ihren Vorträgen Immer 
„wieder der Reitz der Neuheit gegeben werden. 
Herr We prüft diefe Vorfchläge mit Scharkliun und 
Kenntnifs, und fetzt ihnen fehr wichtige Gründe: 

ent- 
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entgegen, auf welche wohl wenig zu antworten 
feyn möchte. Bey dem erften Vorfchlage, den Pre- 
digern die Landwirthfchaft ganz abzunehmen, ift 
nach der Meynung des Rec. aufser den fehr erheb- 
lichen Gründen, die der Verf. gegen denfelben an- 
führt, auch der vielfache Nutzen in Betrachtung 
zu ziehen, der für eine Gemeinde daraus entfteliet, 
wenn ihr Prediger ein guter Landwirth ift. Sein 
Beyfpiel, das er als guter Oekonom giebt, wird 
nicht nur überhaupt viel Gutes bey feinen Pfarr- 
kindern wirken ; fondern es werden auch durch 
ihn neue nützliche und auf Erfahrungen gegründe- 
te Vorfchläge , zur Verbeflerung der Landwirth- 
fchaft am leichteiten den Landleuten bekannt und 
annehmlich gemacht werden. Wie viele trefliche 
ökonomifche Einrichtungen haben nicht die Land- 
leute in verfchiedenen Ländern den Predigern in 
neueren Zeiten zu verdanken ? — Das Refultat 
der von Hrn. W. angeltellten Unterfuchung der 
gethanen Vorfchläge ift diefes : „dafs alle diefe 
„Vorfchläge weder für die Pfarrer, noch für die 
„Gemeinden, (Rec. fetzt;hinzu: noch für die Lan- 
„desherren,) in keinerley Rückficht, den gering- 
siten Nutzen haben.“ 


AÄRZENEYGELAHRTHEIT. 


Leirzıg, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Dr. Jakob Graingers practifcne Bemerkungen 
über die Behandlung der kalten Fieber , und 
befonders über cas unomalfche niederländifche 
Fieber der Jahre 1746. 1747. 1748. u. f 
Nebff einer Sammlung der vorzüglichflen Schrif- 
ten der Deutfchen , Engländer, Halländer , 
und Italiäner , über die Influenza des Jah- 
res 1782. 1785: 4485. $. (1 'Thlr.) 


Fine entbehrliche, und zumahl höchft nachläf- 
fige und fehlerhafte Ueberfetzung eines bekanntlich 
fehr guten Buchs, das 1753 zuerit erfchien, und 
1770 zu Altenburg. wieder aufgelegt worden ift. 
Die dem Original von dem Verf, angehängten Mo- 
nita iphylica find hier nicht mit uberfetzt, Wir 
haben die Ueberfetzung höchft nachläflig und feh- 
lerhaft genannt. Nur einige auffallende Beyfpiele 
wollen wir davon anführen, weil unire Zeit zu 
edel, und unfer Raum zu kurz ilt, fo weitläuftige 
Exercitia zu corrigiren. Im Original (1770) fteht 
S. 5: Hoc medo, apud florentes actate, fpiritibus 
ardentibus ninis indulgentes , faeviebat. Ut über- 
fetzt: „Dies waren die Zufälle bey denenjenigen, 
welche jung waren und ein hitziges Temperament 
hatten,“ Auf derielben Seite: Aetate vero gravıo- 
Yes etc. periodi cum remifjionem plerumque ab initio 
Patiebantur , quae fere7 dierum fpatio exacto, liqui- 
Q0 intermnttebat. Heilt in der Ueberfetzung: „Die 
ältern aber u, £ w.: bekamen gemeiniglich von An- 
fang eine periodifche emillion , welche faft immer 
nach fieben Tagen völıg aufnörte und auchlieb.““ Die 
Veberletzung ift voll von folchen Schnitzern, die 
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unmöglich von einem Arzte herrüuhren konnen. 
Die angehängte Sammlung der Schriften über die 
Influenza von 1782, theils in kurzen Auszügen, 
theils blofs dem Titel nach, ift wünfchenswerth , 
und ziemlich vollftändig. Aber es ift eine harte 
Forderung , um diefes an fich brauchbaren und 
nützlichen Anhanges willen die vorftehende un- 
brauchbare und unnütze Ueberfetzung mit kaufen 
zu follen. Die Namen der genannten Verfaffer „ 
welche iiber die erwähnte Influenza gefchrieben, 
find unter den Deutfchen: Crell, Wittwer, Miiller, 
Weikard, Ackermann, Lentin , Mumfen , Starke, 
Baldinger , de Mertens, Murfinna, Metzger, Schoen- 
mezel, Wagner, Thomas Chrifan (hier iteht Chri- 


fiian Thomas), Anderwerth, Lachmann; unter den 


Dänen: Tode; unter den Engländern : Falconer , 
Hamilton, _Stevenfon , Grant, Broughton , Gray, 
Smyth ; (hier wird zugleich die Befchreibung einer 
ähnlichen Epidemie von 1775, welche Fothergill 
und andere engländifche Aerzte gegeben, aus- 
zugsweife eingefchaltet) ; unter den Italiänern : 
Afli, Rofa, Targa, Zeviani; unter den Hollän- 
dern: Michell. Aufserdem find noch genannt: 
Das Wittenbergifche Wochenblatt das Han- 
növrifche Magazin,- das Frankfurter Wochen- 
blatt, die Aöfa Moguntina, das Ungarfche Maga- 
zin, und noch einige andere. deutiche , italiäni- 
fche, und Holländifche Schriften, ohne Namen 
der Verfafer. Die Franzöfifchen, Schwedifchen, 
u. f. w. Nachrichten fehlen, welchezum Theil aus 
Baldingers neuem MNagaz. 7. B. 6. Ste 9.536 zu 
erfehen, 


OEKONOMIE 


BERLIN, bey Wever: F. Z. Salzmann’s gründli« 
che Anweifung , wie man allerley Küchengewäch- 
Se und Specereykräuter durchs ganze Jahr zu 
behandeln hat etc. Zweyte Auflage des erften 
Theils. Mit einer Tafel. 


Kurzgefaßte aber doch ausführliche holländifche 
Früt:treiberey etc. wobey zugleich der warmen 
und gemäfsigten Talüt- Wände und Erbfenko 
ften gedacht wird. Als ein 2ter Theil des 
Küchengartens. 2te Auflage. Mit 5 Tafeln. 
1786. 8- 

Wie fich der Verf. felbft in der Vorrede äuf- 
fert; ift die franzöfifche Behandlung der Gartenge- 
wächfe gröftentheils aus de Combe, und die hol- 
ländifche Verfahrungsart aus Rofenkrantz aufmerk- 
famen holländifchen Gärtner herausgegeben von 
Rudlof mit 9 Kupfern. Frankf, 1783 8. genommeny 
fo wie die monatliche Anweifung im 2ten Theile 
aus Quintinye. Der erfte Theil erfchien im 
Jahre 1781, wovon fich eine Beurtheilung ini er- 
ften Jahrgange des Hirfchfeldifchen Tafchenbuchs 
für Gartenfreunde findet, welche der Verf. darauf 
in der Vorrede in des 2ten Bandes, welcher 1783 
erfchien, rügte, In diefer neuen Ausgabe fucht 
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Gch nun Hr. S. wegen der Beurtheilang des 2ten 
Bandes im 3ten Jahrgange des Tafchenbuchs für 
Gartenfr. durch eine pöbelhafte Zurechtweifung 
des Recenfenten zu rächen. Wir haben beide Be- 
urtheilungen mit der neuen Ausgabe verglichen, 
und die Menge der Druckfehler abgerechnet, ift 
die Einrichtung im Wefentlichen geblieben , fo, 
dafs wir allerdings die Beurtheilungen in dem hirfch- 
feldifchen Tafchenbuche, dem Werke ganz ange- 
meffen halten, nud da fie in der Hauptfache 
für diefe Ausgabe paffen, wieter nichts beyzufü- 
gen finden, 


PHYSIK 


HALLE, in der Rengerfchen Buchandlung: Des 
Hofraths und Prof. der Mathem. und Natur- 
lehre in Halle Wencesl. Joh. Guflav Karjtens 
phußfeh - chymifche Abhandlungen durch ueuere 
Schriften und andre neuere Unterfuchungen ver- 
anlajfet. Exftes Heft. 1786. 208 S. 8. 


Zwey Abhandlungen machen den Innhalt die- 
fes erten Heftes aus, wovon die eine vom Luftfalz 
als vermeynter hermetifcher Arzney, die andre aber 
vom eigentlichen Gebiete der Naturlehre überfchrie- 
ben ift. Hr. K. widerlegt in jener mit der gröfsten 
Befcheidenheit und Gründlichkeit die Semlerifche 
Schrift von ächter ‘hermetifcher Arzney, von der 
ein kurzer Auszug gegeben wird, und giebt als die 
Beftandtheile des Hirichenfchen Luftfalzwalfers das 
Biterfalz und Oxymel oder auch gebrannten Honig 
an, (wobey Recenf. nicht unangezeigt laffen kann, 
dafs als er zu Anfange des vorigen Jahres, und 
wahrfcheinlicher weife noch vor Hrrn K. Prüfung 
diefes Luftfalzwaffer unterfuchte, ihm aufser dem 
Pitterfalze, der geheime Glauberifche Salmiak und 
etwas Honig die Mifchung diefer Feuchtigkeit aus- 
zumachen gefchienen , wie er denn auch aus drit- 
tehalb Quentchen Bitterfalze,und fünf Gran Glau- 
berifchen Salmiake, einigen Tropfen reines Honigs 
und Waffer eine Unze einer folchen Feuchtigkeit 
zufammenfetzte , die der Hirfchenfchen in allen 
Stücken zu gleichen fchien. Auch noch jetzt, da 
Rec. nicht blofs aus des Herrn Senlers Schrift, fon- 
dern auch von Orten her, wo Baron Hirfchen fein 
Luftfalzwafler bereitete, weifs, dafs derfelbe Harn 
dazu anwendet, it er zwar überzeugt, dafs das 
Salmiakartige, was (in felbigen enthalten iit, aus 


dem Harn herruhre, findet aber doch den Honig- . 


geruch des Luftfalzwaffers ‚gar fehr von dem Ge- 
ruch des Harnauszugs verfchieden. Vielleicht ift 
Harnauszug und Honig zugleich in diefer Feuch- 
tigkeit, fo dafs fo wohl Klaproth und Meyer, als 
Karften Recht haben ; aber nur kein gebrannter Ho- 
nig.) In einem zu Ende beygefügten Zufatze er- 
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zählt Hr. K. noch eine neue Zerlegung, bey wel, 
cher Salzfiure, Salmiak und mit A Ge 
mifchtes Bitterfalz fich vorfand , auch eine Spur 
von Schwefel zeigte, der aber, wie leicht zu er- 
achten , ert während der trocknen Prüfung {ich 
gebildet hatte. Für die Wahrheit der Gegenwart 
der Salzfäure fehlen die nöthigen Beweife, Merk- 
würdig ifts, was Hr. K. aus Zaufchners lateinifcher 
Schrift de Sale a Mineral, haud deferipto beybringt, 
dafs nemlich das aus dem Felfen Prufna bey Prag 
auswitternde Salz Lufifalz genannt und als Arzney 
theuer von einem verkauft worden fey, der viel 
leicht der nemliche Mann fey, welcher den 
Baron Hirfchen das Luftfalzwaffer bereiten lehrte, 
Noch find diefer Abhandlung. kurze Bemerkungen 
die alchymiftifchen Künfte überhaupt betreffend bey- 
gefügt, die felbige mit Recht, theils als Tafchen- 
fpielereyen , theils als zu leicht geglaubte und 
fchwärmerifch behauptete Unwahrheiten darftellen, 
Die zweyte Abhandlung , vom eigenthühmlichen 
Gebiete der Naturlehre wurde durch die von der 
Fürftl, Jablenowskifchen Gefelfehaft der Wiffen, 
fchaften gekrönte Preifsfchrift des Hrn. Prof. Schei- 
bel veranlaffet, und zeigt den richtigen längft be- 
kannten Grundfätzen des Herrn Hofraths zufolge, 
was philofophiiche Naturlehre fey, und wie {ich 
felbige auf Mathematik , Chemie und Naturge- 
fchichte gründe ; bey welcher Gelegenheit Schei- 
bels Sätze hin und wieder erläutert oder wider- 
legt, und vortrefliche Nachrichten von dem wiffen- 
fchaftlichen Lebenslaufe des verdienten Herrn Ver. 
faflers gegeben werden. 


SCHOENEWISSENSCHAFTEN. 


ZüRICH , bey Orell, Gefsner, Füfsliund Comp. ; 
Der Tod Abels. In fünf Gefängen von Salo- 
mon Geßner, 1786. 127 S. in 8. (5. gr.) 


Ein, wie wir bey angelftellter Vergleichung 
gefunden haben , unveränderter Abdruck eines 
Gedichtes, auf welches kein Lefer van Gefühl oh- 
ne neues Vergnügen zurückkomnit , “nd deffen 
Vorzüge felbft von Ausländern anerkannt worden 
find, die nichts weniger als geneigt waren der 
deutfchen Mufe zu fchmeicheln, Der Druck if 
reinlich und gut; aber für die Richtigkeit dep In- 
terpunktion, und hie und da felbft der Rechtfchrei- 
bung, befonders in Unterfcheidung des £ und f, 
des g undd, wie auch des fogenannten mildernden 
e am Ende der Wörter, finden wir nicht immer 
genug Sorgfalt bewiefen. Wie unbedeutend diefe 
Dinge in gewilfer Rückficht fcheinen, fo tragen fie 
doch nicht wenig dazu bey, das Vorurtheil zu un- 
terhalten, als ob es unferer Sprache an feflen all 
gemein anerkannten Gefetzen fehle, 
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vom Jahre 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Harrr, bey Hendel: Anweifung zum vernünfti- 
gen und thätigen Chriffenthume , für frühere 
"Jugend; von M. Benjamin Friedrich Schmie- 
der, des luth. Stadtgymnaf. zu Halle Rector. 
1785. 98 S. in:8. ohne die Zueignungsfchrift 
umd Vorrede. (4 gr.) 


DD Lehrbuch hat manche Vorzüge vor andern 
Büchern diefer Art. Es ift durchaus prak- 
tifch, und empfiehlt fich auch durch feine Kürze. 
Aber es hat auch feineFehler, die uns zu beträcht- 
lich fcheinen, als dafs wir es ohne Einfchränkung 
zum Gebrauch in Schulen empfehlen könnten. Die 
Sprache: ift. zwar gröftentheils populär , aber fie 
wird auch oft rednerifch, und eben deswegen für 
Kinder minder verftändlich., Nützliche Lectüre , 
(S. 80.) fpecielle Umfände, (S. 81-) find Ausdrü- 
cke, die nicht für frühere Jugend gehören. Wel- 
ches Kind wird wohl folgende Periode (S. 87.) 
verftehen? „Uebrigens ift die, den Apofteln fo 
heilige Feyer des Abendmals ‚1 Cor. 10, 2I. II, 
20—30, welche auch ihren Zeitgenoffen fo ehr- 
würdig war, dafs fie fich zu allen chriftlichen, 
übrigens und auch von diefer Sache noch fo ver- 
fchieden denkenden Gemeinen ununterbrochen, 
bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt hat, die ift ei- 
ner von den Beweifen, durch die zwo höchftwich- 
tige Religionsbegebenheiten , Tod und Auferlte- 
hung Jefu aufser Zweifel gefetzt worden.“ Dafs 
der Nenfch durch die Erlöfung Jefu Chrifti ($. 41.) 
ganz unftreitig weit mehr gewonnen habe , als er 
durch den Fall Adams verloren hatte, wird auf ei- 
ne Art bewiefen, die auch manches nachdenkende 
Kind nicht befriedigen dürfte. Woher weifs der 
Verfafler, (S. 89.) dafs fich Gott etwas durch in- 
brünftiges Gebet abzwingen läfst ? Er fagt zwar, 
man habe Erfahrungen davon, und fetzt hinzu: 
„die nemlichen Erfahrungen beweifen auch, dafs 
es nie wohlgethan gewefen ilt, fondern der Beter 
es hinterher bereuet hat, Gott etwas gleichfam ab- 
getrotzt zu haben.“ Aber hat wohl der Verfaffer 
deutliche Begriffe von dem, was er hier gefchrie- 
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ben hat? Dafs Jefus Chriftus und feine Apoftel 
die zehen Gebote bey ihrem Unterricht von dem, 
was der Chrift thun und laffen foll, zum Grunde 
gelegt, und fie weiter ausgeführt hätten, (S. 37.) 
möchte auch eines Beweifes bedürfen. Indeffen 
glaubt es der-Herr Verfaffer, und lest die 10 .Ge- 
bote ebenfalls zum Grunde feiner Abhandlung’ von 
den chrifllichen Pflichten.  Befekneidung-und Ofter- 
lamm, als Sacramente des A.T. — Die fichtbare 
leibliche, und himmlifche unfichtbare Sache bey den 
Sacramenten , hätten wir in einem folchen Lehrbuch 
nicht erwartet, — Diefe Bemerkungen haben wir 
aus keiner andern Urfache gemacht, als weil wir 
wiinfchen , dafs Hr. Schmieder feinem Lehrbuch 
die Vollkommenheit geben möge, die es zum Ge- 
brauch in Schulen nöthig hat. Denn wenn es 
nicht fo viel Gutes hätte, fo würden wir uns nicht 
fo lange dabey aufgehalten haben. 


LsıpzıG, bey Weidmanns Erben und Reich: 

Beyträge zur Beförderung eines chrißlichen Sin- 

nes und Verhaltens, in Predigten von M. A, 

Oehler , Evangel. Prediger in Grosftädteln und 
Grosdeuben bey Leipzig. 1784. 352 S. ohne 
die Zueignungsfchrift. $. 

Zweyter Band. 1786. 303 S. ohnedie Zueig- 
nungsfchrift und Vorrede, 

Herr Oehler hat Anlagen zu einem guten Predi- 
ger. Es fehlt ihm weder an Kenntniflen, noch an 
Gefchicklichkeit feine Gedanken gut auszudrücken.’ 
Aber fehr oft wird feine Sprache fchwülftig , und die 
langen Perioden ermüden den Lefer; der Zuhörer 
muls noch mehr Mühe haben, einen folchen Vor- 
trag zu verftehen. In der 6ten Predigt des zwey- 
ten Bandes, welche von dem Lobe Gottes handelt, 
wird (3. 154.) von dem Chriften gefagt, er be- 
wundere und preife nicht „die hinwelkenden Rei- 
„tze einer bluhenden Erdentochter; nicht das blen- 
„dende, betrügerifche Raupengewebe, in welchem 
„fieheute, gleich der aufbrechenden Rofe, berdet, 
„und die morgen, wie fie, abgeftürmt und bleich, 
„in dem modernden Staube liegt; nicht die Pur- 
„purwange des muntern Jünglings, der jetzt wie 
„der Baum in feiner Blüche da fteht, und in wenig 
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„Augenblicken gleich ihm, mit Todtenbläffe be- 
„deckt, darnieder gefchmettert wird etc. “ S. 275 
‚wird von einer Erkenntnifs Gottes gefprochen , 
„die in dem Trugfeuer der Schwärmerey glühet, 
„und von ihren blendenden Blitzen umkreutzet 
„wird.“ Herr Oehler befürchtet felbft in der Zu- 
eignungsfchrift, die dem erften Theil vorgefetzt ift, 
man werde ihm die Erinnerung machen, dafs eini- 
ge diefer Reden für feine Zuhörer zu fchwer feyn 
dürften. Wenn er fich aber unter andern damit 
entfchuldigt, dafs er ja das Glück gebabt habe, 
auch viele aufgeklärte Zuhörer zu haben , die auch 
unterhalten feyn wollten ; fo macht er dem Ge- 
fchmack feiner aufgeklärten Zuhörer kein grofses 
Kompliment. Solche Floskeln befördern die Er- 
bauung nicht, u. haben den wahren Rednervortrag 
nie gekleidet. Dafs Hr. Oehler auch fafslich und 
gemeinverftändlich fprechen könne, wenn er will, 
das beweifet die gte Predigt des zweyten Bandes, 
von fchädlichen Vorurtheilen und Irrthümern in Ab- 
ficht auf das Abendmahl des Herrn, welche Recenf. 
vorzüglich gefallen hat. Wenn er fo predigt, fo 
wird er wirklich aufgeklärten Zuhörern eben fo fehr 
-gefallen als feinen Landleuten, und weit mehr Er- 
bauung ftiften als durch Zierereyen, eitles Wortge- 
pränge und verunglückte pottiiche Bilder. 


Sarzsurg, in der Hof-und akad. Waifenhaus- 
buchhandiung: Auslegung der Haupétheile des 
heiligen Mefsopfers gezogen aus aer heiligen 
Schrift und aus den Gebethen der Kirchen. Aus 
dein Franzöfifchen des Herrn Abts Mefangui. 
Ins Deutfche überfetzt von G. M. K. 1786. 
86 S. 8. 


Die Ueberfetzung diefer Schrift it, wie wir aus 
der Note S. 66 fehen zu Wien gemacht worden. 
Ob es gerade nothwendig gewefen fey , diefes Werk- 
chen, deffen Inhalt blofs für den Ungelehrten von 
Wichtigkeit feyn kann, ins Deutfchezu iberfetzen, 
und ob es nicht befer würde gewefen feyn, eine 
urfprungliche deutfche Schrift für die Laien über 
die Mefle zu liefern; das wollen wir nicht unterfu- 
chen. Aber gewünfcht hätten wir doch, dafs die 
Ueberletzung an manchen Stellen deutfcher wäre ‚als 
wir fie gefunden haben. Man ftöfst allenthalben auf 
Gallicifmen und andere undeutfche Redensarten, z. 
B. S. 1x1: Meldung gemacht habe; 14: das Mefs- 
opfer entrichtete, anftatt darbrächte; 16: die Prie- 
fter und Diakonen trugen die Communion rei- 
henweife aus ; 19: die meinen Lefern verhilflich 
Jeyn können; 47: welche flüchtige Gedanken nach 
ihrer Bekehrung haben, anftatt, welche Richtig an 
ihre Bekehrung denken. Mehrmalen läfst auch der 
Veberfetzer, wie S. 32 den Priefter in dem Gebet 
an Gott fagen: dafs er fich, anftatt ihn, würdigen 
wolle, u. £ w. j 


Leırzıc , bey Sommer: Gefchichte und Befchrei- 
bung aller Ceremonien der römifchen Kirche in 
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einer Reihe von Briefen mit Kupfern vormals 
angefangen von D. Ferdinand Ambrofius Fid- 
ler , und fortgefetzt von.einem Liebhaber der 
Kirchengebräuche. Zweyter Band, 1785. 49E 
S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Diefer Band enthält die ausführlichfte Befchrei- 
bung von alten römifchen Ceremonien, welche bey 
der Einkleidung und Gelübde - Ablegung der Non- 
nen, bey der Jnfulation und Einfegnung eines Ab- 
tes oder einer Aebtiflin, der Wahl und Krönung 
eines Pabftes, der Krönung und Salbung eines Kö- 
nigs, einer Königin und eines Nitregenten , bey 
der Fabrizirung des fogenannten heiligen Oehls 
und Chrifma, der Ueberreichung des Pallium und 
der Fronleichnams- Proceflion in katholifchen Staa- 
ten gewöhnlich find. Der Verfaffer hat blofs das 
römifche Ritual buchftäblich überfetzt, und nur hie 
und da einige Erläuterungen katholifcher Schrift- 
fteller, und verfchiedene proteftantifche ganz gut 
gemeinte Anmerkungen hinzugefügt. Die Ueber- 
fetzung ift richtig, aber etwas fchleppend. 8.428 
lefen wir, dafs der Verfafl glaubt, der Kaifer laffe 
deut/che Mefe lefen. So vieluns bekannt ift, wird 
die Mefe vom Priefter noch /ateinifch gelefen ‚und 
nur cas Volk fingt deutfche Lieder. Finigemal 
hat auch der Verf. Tabernakel ftatt Monftranz oder 
Sacramentshäuschen überfetzt. 


GESCHICHTE: 


BERLIN, bey Maurer: Gefchichte des heutiger 
Europa vom fünften bis zum achtzehnten Fahr- 
hunderte. — Aus dem Englifchen überfetzt 
mit Anmerkungen von Fol. Friedr. Zöllner. — 
Zweyter Theil. 1786. 374 S. 8. 

Diefer Theil gehet vom ISten bis zum 34ffen 
Briefe. Die erften 13 befchäftigen fich abwech{elnd 
mit der Gefchichte Deutfchlanas und Italiens, von 
K. Conrad II bis zu Ende des Interregnums; Eng- 
lands von Wilhelms Eroberung bis auf den Tod K. 
Heinrichs HI. Frankreichs , von Ludwig VI bis 
zum Tod Ludwigs IX und Spaniens von der Mitte 
des eilften bis zum Ende des dreyzehnden Jahrhun- 
derts, wo, unter andern, {die Thaten des Cid vor- 
kommen, der feine Celebrität mehr dem Dichter 
Corneille, als den Gefchichtfchreibern zu danken 
hat. Die in diefe Periode fallende Gefchichte der 
Kreuzzüge wird überall, an ihrem Orte, zweck- 
mäflig mit eingerückt. Im 32ften Briefe wird der 
Fortfchritt der Gefellfchaft in Europa , im I2ten 
und ı3ten Jahrhundert befchrieben. Die nützlichen 
Folgen der Kreuzzüge, die Lehnsverfaffung, das 
Emporkommen des Bürgerftandes, die Einführung 
des Gottesfriedens, die Verbreitung des römifchen 
Rechts, und die dadurch verurfachten Veränderun- 
gen, und die wiffenfchaftlichen Bemühungen der 
damaligen Zeiten , machen die Hauptgegenftände 
aus , welche hier vorkommen. Der 33fte Brief 
enthält die Regierung K, Eduards I in England, 
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nebit einer Einleitung in die Gefchichte von Schott- 
Yand, von der Entfernung der Römer aus Britan- 
nien bis auf die Schlacht bey Bannoskburn, wel- 
che die Unabhängigkeit Schottlands ficherte, Die- 
fe letzte wird aber im 34ften Briefe erzählt, der die 
Regierung Eduards H enthält, und fch mit dem 
graufamen Tode diefes Königs .endiget.. Die Cha- 
saktere der hier auftretenden Regenten werden 
kurz ‚aber treffend gefchildert. Nur Kaifer Heinr. IV 
erfcheint etwas zu gut, und der Inveititur - Streit 
wird nicht gründlich genug vorgetragen. Grobe 
Irrthümer wird man nirgends finden. ; Voltaire, 
Hume, Robertfon, denen der Verf. folgt , führten 
ihn zu vortreflichen, Bemerkungen : und da, wo 
etwas zu berichtigen oder zu ergänzen war, hat 
es Hr. Pr. Z, fat nie an feiner Aufmerkfamkeit 
fehlen laffen. So hat er ,$. 251— 253 eine kurze 
Gefchichte der Mogoln vom. 9ten Jahrhundert bis 
auf den Tod des Chans Oktaj beygefügt. Ein Paar 
Stellen, wie S. 113, da K. Lothar II auf Anrathen 
des Irnerius, foll befohlen haben, nach den Pan- 
dekten Recht zú fprechen, und S. 174, 'da’K. Frie- 
drich dem Rothbart :die Eroberung Polens- auge- 
fchrieben wird, hätten.eine Verbefferung bedurft. 
Die Einwohner des Fürftenthums Wales werden in 
der Ueberfetzung bald Welfchen, bald Wallifer ge- 
nennet;. welches, einen unkundigen Lefer irre ma- 
chen könnte. Eben diefe,Folge könnte auch ein 
S. 257 Z. 5, von ‚unten, ‚befindlicher ‚Druckfehler 
habeu, wo Polen ftatt.. Holland zu lefen ilt-. Das 
Titelkupfer fteile den jungen, Kaifer, Heinrich IV 
vor, wie er,- bey feiner Entführung , aus dem 


Schiffe (pringt- 
WISSENSCHAFTEN. 
| verbefferte Auflage 1789. 274 S: in $. 

Wer fich überzeugen kann, dafs die Aufltellung 
einer aus.allgemeinen Begriffen hergeleiteten The- 
orie der Kunite und fchönen Literatur ein für die 
Bildung des Gefchmacks Verdienftiiches Unterneh- 
men, und der Gebrauch der {trengen ([ynthetifchen 
J.ehrart das Mittel ift, diefen Endzweck auf das 
ficherfle zw erreichen, der wird ohne Zweifel das 
Eberhardifche Lehrbuch fir ein Meifterftuck anfe- 
hen. Recenfent, der Gründe zu haben glaubt, 
an den obigen Vorausfetzungen zu zweifeln , 
kann blofs fagen, dafs unter den.bisherigen Aeit- 
hetiken, oder fogenannten- Philofophieen der Kün- 
fte, die Eberhardifche auf jeden Fall einen der er- 

n Plätze behauptet. Das Vorzügliche derfelben 
fcheint ihm indeflen nicht fo wohl dariun zu lie- 
gen, dafs man bey einem verhältnifsmätsig kleine- 
rem Umfange des Buches , doch nicht leicht ir- 
gend einen in Baumgarten, Meier , Riedel, und 
andern > Allhetifchen Lehrbüchern vorgetragenen 


SCHOEN 


HALLE, im Verlag; der -Buchhandlung des Wai- 
fenhaufes: -Theorie der [chönen. Wilfenfchaften. 
Zum Gebrauch feiner Vorlefungen herausgege- 
ben von Johann Auguf? Eberhard. Zweyte 
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Begriff vermiffen wird, fondern vielmehr in dem 
Umiftande, dafs der Verfaffer, ftatt fich an jenen 
oft allzufehr ausgefognen Schaalen willkührlicher 
Worterklärungen , Eintheilungen und Unterfchei- 
dungen genügen zu laffen, darauf bedacht gewefen ift, 
die ungleich reichhaltigern, und aus einer vertranten 
Bekanntfchaft mit den Geifteswerken felbft gefchöpf- 
ten Bemerkungen eines Home; Leiling, Engel, und 
andrer Kunltrichter diefer Art in einzeien Stellen zu 
nutzen, und in die Reihe feiner Betrachtungen auf- 
zunehmen: Es-war, wie er in der Zueignungs-« 
fchrift an den unvergefslichen Ntendelsfohn felbft 
fat, feine Abfıcht in diefem Lehrbuche die Zef- 
hetik mit der Dichtkunfl in einem zufammenhängenden 
Syfleme vorzutragen, und die einzelnen Aufklärun« 
gen, die er in den philofophiichen und kritifchen 
Schriften jener Männer zeritreut fand, „‚an ihrem 
Orte in dem Syftem einzufchallten; durch einen er- 
ften Grundfatz alle Theile zu einem Gebäude zu 
verbinden, und aller Orten den Gefetzen -der fyn- 
thetifchen Methode treu zu feya. Und diefes fin- 
den wir denn auch, im wie weit es mit dem eins 
mal angenommenen Ideengange der Aefthetik , und 
dem beynahe unvermeidlichen Zwange der von ihm 
gewählten Methode, verträglich war, fo glücklich 
geleiftet, als es fich von dem Scharffinne und fyftes 
matifchen Geilte eines fo geübten Denkers erwar- 
ten liefs. Dies iit alles, was wir im Allgemeinen 
von einem Lehrbuche fagen können , deffen erfte 
Auflage vor der Entftehung der A. L. Z. erfchies 
nen it. Was die Veränderungen der neuen Aus- 
gabe betrifit, fo muis es fchon ein ginftiges Vor- 
urtheil fir fie erwecken , wenn man beym erften 
Anblick findet, dafs das Buch, obfchen zwey oder 
drey neue Paragraphen und einige andere kleine 
Zutätze hinzugekommen find , dennoch eher zu- 
famnrengezogen , als erweitert wörden: it. Der 
Verfafler hat nemlich y vielleicht felbft auf Mendels- 
fohns Veranlaflung, einige zu fein ausgefponnene 
Räfonnements (wie z: B; die gröfsere Hälfte des 
sten $. ) theils abgekürzt, theils ganz weggelaffen. 
Dergkeichen Abkürzungen hätten fich vielleicht, 
ohne allen Nachtheil der voa Hrn. Eberhard abge- 
zweckten Bündigkeit, noch bey mehreren Stellen 
anbringen laffen. Uns wenigftens fcheint das Auf- 
fteigen zu höheren allgemeinen Begriffen, als der 
Gefichtspunkt erfodert, aus dem man eine gewiffe 
Reihe von Ideen zu betrachten hat, der vornehm“ 
fte Grund jener unfruchtbaren Spitzfindigkeit zu 
eyn, die man der Aeifthetik mit Recht zum Vor- 
wurf machen kann. Und hiervon dürfte man felbft 
die Eberhardifche Theorie nicht ganz frey fprechen 
können, fo lange man darinn noch allzu oft auf 
Stellen trifft , wie etwa folgende: „Wenn das, 
was Vergnügen hervorbringt, angenehm ift, fo 
müffen die Werke, die Vergnügen hervorbringen 
follen angenehm feym 8.4 NMS TAAS ena 
wir die.Iinnlichen Vorkellungen Empfindungen nen- 
nen, und die Empfindungen der Vollkommenheit 
angenehme Empfindungen, fo mufs ein fchönes 
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Werk angenehme Empfindungen erregen.“ (S. 12. 
CHITTE) „Man nennt fo wohl dieEmpfindun- 
gen felbft als auch ihre Gegenftände und wirken- 
den Urfachen angenehm: diefe letzteren find alfo 
angenehm , fo fern (in wie fern) ihre Vollkom- 
menheit finnlich vorgeitellt wird.“ (S. 10. $. 10.) 
„Da ein fchönes Werk Vergnügen geben foll, def- 
fen letzte und allgemeinite Quelle die leichte Be- 
fchäftigung unfrer Seelenkräfte ift; da wir ferner 
unire Kräfte zur Hervorbringung der Vortftellun- 
gen nicht beftimmen können, als wenn wir von 
diefen Vorftellungen Vergnügen oder finnliche Vor- 
ftellung der Vollkommenheit’erwarten, fo müffen 
die fchönen Werke fo befchatten feyn, dafs fie uns 
Vergnügen erwarten laffen.“ (S. 40: $. 29.) — 
„Diejenigen Schönheiten, die zu dem Wefen eines 
Werkes gehören, find feine wefentlichen Schönhei- 
ten, fo wie diejenigen, die zu feinen zufälligen Be- 
fchaffenheiten gehören, feine zufälligen “ (S. ır. 
§. 10.) — „da Zweifel und Skrupel Gründe find, 
warum wir einer wahrfcheinlichen Sache unfern 
Beyfall verfagen, fo hindern fie die Ueberredung, 
und mifen alfo weggeräumet werden. Man mufs 
weder folche Zweifel beantworten, die derjenige, 
den man überreden will, nicht hat, und nicht ha- 
ben kann, noch folche, deren Wegräumung ä- 
fthetifch unmöglich if.“ (S. 86. §. 64.)— Ge- 
wifs würde Hr. E. fich und feinen Zuhörern man- 
che , theils’ wirklich müfsige, theils nur müfsig 
fcheinende Erläuterungen erfpart haben, wenn er 
es fich weniger zum Gefetz gemacht hätte, in die 
von feinen Vorgängern vorgezeichneten Fufstapfen 
zu treten, und leinen Vortrag allenthalben in das 
Gewand einer Schulfprache einzukleiden, die viel- 
leicht den Grundfätzen des guten Gefchmacks eben 
fo fehr entgegen ift, als fie der Analogie und den 
Geferzen dés 'Sprachgebrauches Gewalt anthut. 
Der erte Theil feines Lehrbuchs, welcher die fo- 
genannten allgemeinen Grundfätze der Aelthetik 
enthält, müfste dann freylich weit kürzer ausgefal- 
len feyn ; “allein der dadurch gewonnene Raum 
würde ihn dafür in Stand gefetzt haben in 
dem zweyten Theile, welcher die Poëtik vorträgt, 
ausführlicher zu feyn, um mancher jetzt kaum be- 
rührten Dichtart mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen. Unter den Zufätzen hat uns der zum 
122lten $., welcher die poetifche Epittel blofs auf 
das Lehrgedicht einfchränkte , einer der nöthig- 
ften gefchienen. Nicht fo der neu hinzugekomme- 
ne Yızte $. (S. 147), in welchem dargethan 
werden foll, in wie fern zu den übrigen Beitand- 
theilen des aefthetifchen Genies auch — Perfland er- 
fodert werde: „Nur ein verfländiges Wefen, fagt 
Herr E., it fähig ein fchönes Werk hervorzubrin- 
gen und feine Schönheit zu empfinden. Es mufs 
alto zu beiden Verftand gehören, oder das Ver- 
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mögen in dem Werke das Mannigfaltige zu unter- 
fcheiden ; aber da diefes äufserft fchnell gefche- 
hen, und die Zufammenftimmung des Mannigfal- 
tigen fehr finnlich vorgeftellt werden mufs , fo ik 
es nicht der tieffinnige Veritand, der zu der Her- 
vorbringung und'dem Genufs der fchönen Wer- 
ke erforderlich ift. “ Doch es it hier der Ort 
nicht, uns auf einzelne Erörterungen 'einzulaf- 
fen. Wir bemerken alfo nur noch, dafs auch die 
literarifchen Nachweifungen nicht unvermehrt ge- 
blieben find. Dennoch werden aufmerkfame T.e- 
fer noch bisweilen die Erwähnung mancher in ih- 
rer Art klaflifchen Schrift vermiffen : z. Be Hem- 
Kerhuis Brief über die Bildhauerey , beym 2often 
$. ; Lefings Laokoon, beym 24ften $. und, bey 
mehr als einer Stelle, Engels vortrefiche Theorie 
der Dichtungsarten , ein Werk , deffen baldiger 
Fortfetzung jeder feinere Kenner der fchönen Li- 
teratur mit Ungeduld entgegen fieht. 


LrrezıG, bey Schneidern : Nettchen freund- 
lich: ein Pendant 'zu-Fofeph‘Houdreu. : Er. 
fter Theil. 1786. 312° 8. (ic pr.) 


Dies Nettchen Freundlich ift kein würdiger 
Pendant zu Nettchen Rofenfarb, wohl aber zu Jo- 
feph Houdrey,, und zu den unvergleichlichen 
Neuen Original: Romanen der Deutfchen , WO- 
von es den 2often Band ausinacht. Der’ Verfiff, 
hält es für Verwegenheit die Gefchichte und Cha. 
rakterzuge eines Frauenzimmers zu fchreiben , 
fonderlich eines fo durchtriebenen , buhlenden 
Frauenzimmers, wie Nettchen. Eine Mannsper- 
fon würde immer. darinn was unvollkommnes 
liefern. „ Diefes Unheil aber will ich nicht auf 
„ Rechnung der Männer, oder ihrer Ungefchick- 
„keit fchreiben, keinesweges’! nur die Verftel- 
„lungskunft des fchönen Gefchlechts it an diefem 
„Uebel Schuld, wir fehen tie fat alle, und fait 
„zu allen Zeiten, in der Masgue, jedes Alter der- 
„felben hat feine eigene Masque, und was das 
„ unbehäglichtte dabey ift, fo find die Masqguen fo 
„fein gearbeitet, dafs man gar nicht fehen kann 
„dais es Masque ift etc. EA LTE ! 
„ Gleichwohl fchreckt mich dies nicht ab „ich Kant 
„ne Nettchen, habe fie aus verfchiedenen Gefichts- 
„punkten betrachtet, und weil fie mich für ein 
„Gefchöpf hielt, wo weder ihre Masque , noch 
„ihr eigen Geficht wefentlichen Nutzen habe, fo 
„nahm fie fich weniger in Acht. Ich fah freylich 
„oft die Masgue, wenn fie Andern als mir er- 
„fchien, aber kaum war ich allein mit ihr, we 
„war die Masque ! Darum bin ich vielleicht ei- 
„ner von den giücklichen Autoren“ — die Ge- 
{chwätz fur Laune verkaufen wollen! 
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BzrLın, bey Haude: Freymüthiger Verfuch über 
das Leben und den Charakter Darids König der 

. Juden. Nach Schrift und Wahrheit. 1784. 170 
5. 8. 


V ie wiirde es den meiften Helden der Vor- 

welt ergehen , wenn fie in unferer Zeit fo 
unbillige leidenfchaftliche Biographen fänden, die 
fie wie unfer Verf. dem David thut, dafür fo hef- 
tig fchmähten und läfterten, daß fie noch mangel- 
hafte Begriffe von Menfchen -und Völkerrechten hat- 
ten, und dafs ihre Moral noch fo unvollkommen war, 
als ihre übrigen Kenntniffe ? Wenn unfer Verf. 
nicht Davids Gelchichte mit dem Vorurtheil gele- 
fen hätte, „daß er ein niederträchtiger Heuchler und 
Böswicht gewefen.“ er würde in ihm blofs einen 
Helden der alten Zeit gefunden haben , der kein 
Bedenken trägt die allgemeinen Nenfchen - und 
Völkerrechte (die ernicht kennt, und die ihm alfo 
nicht heilig feyn können) dem Beiten feiner Na- 
tion aufzuopfern, der Rache an Feinden zu neh- 
men für ächte Gröfse und Tapferkeit hält, der von 
Feindsliebe,, und Verföhnlichkeit nichts weifs, Al- 
lein er würde auch in ihm einen dankbaren, ei- 
nen feinen Anhängern und Freunden getreuen, 
einen die Rechte auch eines ihm gehäfligen Königs 
vefpeciirenden , und ‚hauptfächlich einen frommen 
Mann,. und feiner Religion ergebenen Zfraeliten 
gefunden haben. Wozu foll es doch dienen, die- 
{es Mannes Afche, der immer das Verdienit behält, 
dafs er fein Volk auf-den Gipfel feines höchften 
Wohlftands erhoben hat, zu verunglimpfen ? feine 
Handlungen gefliffentlich ins allergehäffigfte Licht 
au ftellen? . Ein- unpartheyifcher Biograph + follte 
von den königlichen Tugenden Davids auch etwas 
gefagt, follte nicht blofs feine Mängel aufgedeckt 
haben. Er-follte. . - : -doch wir geben.lieber 
einige Proben, was unfer Verf. ftatt defen fich er- 
Jaubt ‚der bey alle dem es wagen konnte, die 
Worte nach Schrift und Wahrheit auf den 
Titel zu fetzen, Schon in der Vorrede rechnet er 
dem David die Plünderung des Lagers der: Ama- 
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lekiter,, die feine Stadt verbrannt hatten, als ein 
Verbrechen an. Er giebt ihm S. 53 Schuld, dafs 
er den Nabal durch fein Weib Abigail habe ver- 
giften laffen, und ruft aus: „Herr Darid ! Herr 
„David! ich fürchte, da ift wieder fo ein Heuchel- 
„flückchen vorgefallen, wie mit Uria und andern. 
„Wer weiß, was für ein Frühflück Frau Abigail ih- 
„rem Ehherin auf dein Geheiß kochte!“ Er fcheut 
fch nicht dem David Schuld zu geben, dafs er Ab- 
ners und Amafa, ja auch Isbofetns Tod veranftaltet 
habe, und das alles blofs darum, weil der Tod diefer 
drey Männer ihm vortheilhaft war. Wem kann 
mangnicht durch dergleichen Präfumtionen bey- 
kommen? ohne dafs eine Rechtfertigung nur mög- 
lich bliebe ? Die Ausrottung des Haufes Sauls 
durch Hinrichtung der 7 Enkel deffelben, die auf 
einen Ausfpruch des Tempelorakels erfolgte, ift 
nach unferm Verf. aufser allem Zweifel Davids 
Werk, An diefer fchwarzen Handlung zweifelt er 
fo wenig, dafs er ihn mit den bitrerften Vorwürfen 
deswegen überhäuft: Dafs doch der Verf., der 
fonft fo viel Fabeln in Davids Leben findet, dafs 
er auch die beiden Erzählungen von feiner Grofs- 
muth gegen Saul (I Sam, 24. 26.) frifch weg für 
Fabeln erklärt, nur hier einen fo ftarken Glauben 
zeigt! Michaelis findet doch felbft diefe Erzählung 
von Aufhängung der 7 Enkel Sauls verdächtig. 
Und jeder fieht leicht, dafs fie wider das Gefetz 
Mofis war , nach welchen die Leichname der Ver- 
brecher höchftens einen Tag hangen durften (S. 
Deut. 21; 2 Sam. 21.) Allein unfer Verf. läfst 
diefe 7 Enkel Sauls fo gar kreutzigen, nur damit 
David delto mehr zu verantworten hat. Doch ge- 
nug Proben vom Gehalt diefer Schrift! 


Eisenach, bey Wittekind: Chriflian Friedrich 
Heufingers , Herzogl. Sächf, Oberconfiltorial- 
raths (und Diaconus zu Eifenach) Fefpredig- 
tea179577476 5. 8. 

Auch diefe Arbeit it mit dem Stempel ausge- 
prägt, welcher des Verf. Werke gewöhnlich- be- 
zeichnet, und allzubekannt ift, als dafs wir ihn 
erft Gerakteribren dürften, Herr H, (der diesmal 
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lauter eigene Produkte zu liefern fcheint) hat es 
für uberflüfsig gehalten, fich in einer Vorerinne- 
rung über den eigentlichen Zweck diefer neuen 
Arbeit zu erklären, oder auch nur mit einem Wor- 
te zu beitimmen, worinn fie fich eigentlich von an- 
dern fchon vorhandenen Feftpredigtfammlungen 
unterfcheide. So viel fieht man bald, dafs fich 
das Vorzügliche hier am wenigften findet, das doch 
jeder Feftpredigt ein eigenes Gewicht und eine aus- 
gezeichnete Würde geben folle. Indeflen zweifeln 
wir nicht, dafs die gegenwärtigeSammlung da ihr 
Glück auch machen werde, wo es des Vf. Cafual-und 
andere Predigten gemacht haben, und dafs fie in 
ihrer Art brauchbar Einige diefer Feitpredig- 
ten können fonderlieh dazu genützt werden, am 
Kirchweih - Reformations - Erndte- und Friedens- 
fefte die Lücken zu füllen, die in mehreren zum 
Vorlefen beftimmten Poftillen bey folchen einfal- 
lenden Feyertagen erft fichtbar werden. Nur hätte 
Herr H. auch die Texte der beiden Erndtepredigten 
diefer Abficht beffer anpaffen, und fich nicht da- 
bey an gewöhnliche Sonntagsevangelien binden fol- 
len. Jeder der vor uns liegenden 20 Predigten ift 
ein tabellarifcher Entwurf vorangefetzt, und den 
Schlufs des Werkes macht ein dreyfaches Regi- 
fter. — So wenig Gedanken und Vortrag blen- 
dendes an fich haben , fo wenig darf der Lefer 
fürchten, dafs feine Augen dur-h die Weifse des 
Papiers leiden möchten. _ 


SAaLzsurG, bey Mayers Erben: Aurelii ad Ga- 
lenum epiflolae quatuor de vinculo matrimoni < 
Oder Aurelii lateinifch und deutfche Briefe au 
Galenum von dem Bande der Ehe. Ohne Jahr- 
zahl. 115 SA Se (4 gr.) 


„Wie da? Was foll und kann wohl einen Ka- 
„tholiken mehr überweifen, als der Ausfpuch des 
„göttlichen Geiftes ? als der Geit der Wahrheit? 
„ío durch die Schrift redet? als das Urtheil der 
„Kirche, welche unfehlbar it? als die Lehre der 
„heil. Väter, welche von dem wahren Verftand der 
„Schrift (davon hat Hieronymus in feiner leider 
noch geltenden Veberfetzung allerliebfte Pröbchen 
gegeben ) das gewifle Zeugniis geben (welcher 
baare Unfinn!) und von der Kirche felbft in ih- 
„rer Undeutlichkeit zu Rath gezogen werden? Es 
„bleibt immer ein unfehlbarer Ausfpruch der Kir- 
sche, und ein richtiger Glaubensartikel, dafs die 
„vollbrachte Ehe aus keiner Urfach, und von kei- 
„ner Gewalt kann und mag aufgelöfst werden: die 
„Pforte. der Höllen wird. diefe Glaubenswahrheit 
„nicht überwältigen ; folche ftreitig machen wollen, 
„it gleichwie vermeffen alfo auch gefährlich. Fol- 
„ge (das ift es eben, was die Herrn Patres nur 
haben wollen) alfo meinen Rath, liebfter Galen! 
„und verwende deine Gelehrfamkeit vielmehr zur 
„Vertheidigung deiner Mutterlehre als zu Unter- 
„ftützung ihrer Feinde, Wiederrufe deine weit- 


„läufiige Abbandiung von dem Bande der Ehe mit 


„einer deinem Chriftenthum anftändigen Anmer- 
„kung, oder mache gar dem Vulkan ein Opfer da- 
„mit, auf dafs fie nicht etwa mit der Zeit unter 
„folche Augen trete, welche fich daran ftofsen 
„oder ärgern könnten,“ Nun wem dergleichen 
Koit gut fchmecken kann, dem wollen wir fe war” 
lich nicht misgönnen. Wahrfcheinlich dürften fich 
aber felbft im katholifchen Deutfchlande nur we- 
nige Liebhaber zu einer fo ganz elenden Speife fin- 
den. Noch ift anzumerken, dafs diefe Schrift ge- 
gen eine andere katholifche gerichtet ift, worinn 
behauptet wird, dafs, der Unfehibarkeit der Kir- 
che unbel[chadet, wegen eines Ehebruches dem un- 
fchuldigen Theile erlaubt werden könne, wieder 
zu heurathen. 


NATURGESCHICHTE. 


Lrırzıc, bey Schwickert: Mineralogie der Ful- 
kane, oder Befchreibung aller durch die unter- 
zraifcher Feuerausbrüche hervorgebrachten oder 
ausgeworfenen Subjftanzen , von Herrn Faujas 
de Saint- Font. Aus dem Franzöfifchen über 
fetzt, Mit 3 Kupfertafeln. 1786. 342 S. $. 


Der berühmte Unterfucher der ausgebrantten 
Vulkane in Vivarais und Velay erfchöpft in diefem 
Werk das Meifte, was wir von vulkanifchen Pro- 
dukten kennen. Er handelt in zwölf Kapiteln vom 
Bafalt überhaupt, von feiner Geftalt, von dem in 
ihm eingefchloffenen fremdartigen Körpern , von 
Bimftein, vulkanifchen Glafs, Brechen, Puzzolane, 
von zerlegten Laven, mineralifchen, falzigen Sub- 
ftanzen der Vulkane Mlancher, der fich noch 
nicht entfchliefsen kann, ob er den Bafalt für ein 
Feuer -oder Walfer - Produkt halten foll, wird fich 
über folgende erfte Zeilen des Werks wundern: 
„Bafalt ift eine wirkliche Lave, die unftreitig im 
Flufs gewefen. “ Diefes wird denn auch mit fo 
viel Gründen unterftützt , dafs niemanden, der fie 
ohne Vorurtheil liefert, ein Zweifel übrig bleiben 
kann. Den Nanıen, Bafalt, legt er vielen andern 
Laven bey, die man bisher nicht fo benannte. Er 
wünfcht, gafs man ihn beybehalten, nur aber (nach 
alter Art) den Schörl nicht fo nennen möge, Nie 
fand er Bafaltfäulen , die Zufpitzungsflächen ge- 
habt hätten, und diefes braucht er mit zum Be- 
weis, dafs es nichtCryftallifation, fondern Zufam- 
menziehung war, die ihn prismatifch bildete, Wie 
gewaltfam es bey diefem Zufammenziehen herge. 
gangen, bekräftiget die Erfcheinung, dafs ein Stück 
Granit in der Bafaltmaffe inne gelegen und bey der 
Trennung in Säulen dergeftalt zerriffen worden 
war, dafs in jeder Säule eine Hälfte davon feft ge- 
blieben. Auch’ift der Verf. der Meynung, dafs 
keine Lava prismatifch habe gebildet werden kön- 
nen, die nicht unter Wafler hervorgebrochen , oder 
in daflelbe ausgegoffen worden; worinne Dolomieu 
ganz mit ihm einftinmmig if. Von den Localpro- 
dukten deutfcher Vulkane führt er nichts weiter 
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an, als das weifse vulkanifche Glafs, was Hr. D. 
Müller bey Frankfurt am Mayn entdeckt hat. ( Ue- 
berhaupt wäre zu wünfchen gewefen, ein Kenner 
hätte aus den Beobachtungen. deutfcher Mineralo- 
gen bey Gelegenheit diefer Ueberfetzung dasjeni- 
ge fupplirt, was dem franzöfifchen Verfaffer hier- 
inne abgieng.) Das Geftein, welches in Deutfch- 
land viel vorkommt, von Werner Porphyrfchiefer, 
von Leske hornartiger Porphyr ‚|von Voigt u. einigen 
andern aber Hornfchiefer benennt, und von bei- 
den letztern für vulkanifch angefehen worden, 
nennt der Verf. S. 26 ohne Bedenken graue Lava 
mit Feldfpathlamellen. ‚So auch Dolomieu bey N. 6 
und 9 feines angehängten Verzeichniffles von den 
Laven des Aetna. Dort bilder fie den grofsen Strom» 
der über die Gegend von Silrofa bis vor Sticalofi 
gehet. S. 46-73 wird hiervon fehr ausführlich 
gehandelt, und , diefe Steinart auch Porphyrlara 
benannt. Der Verf. ift hier vielleicht zu fehr für 
die Meynung, dafs diefe Lava nichts fey, als ge- 
fchmolzner Porphyr, in dem der Feldfpath unver- 
ändert geblieben; fo wie er auch glaubt, dafs die 
meiften fremdartigen Cryftallen, alsSchörl, (Horn- 
blende) Chryfolith, Kalkfpath, Zeolith etc. vor 
dem vulkanifchen Auswurf zugegen gewefen und 
von der Lava nur eingewickelt worden; aber wohl 
auch zugiebt, dafs einige davon fich nachher in 
ihren Blafenlöchern hätten erzeugen können. Wer 
die Leichtfiiifligkeit und die leichte Zerltörbarkeit 
verfchiedener diefer Körper kennt , wird immer 
mehr für die letzte Meynung feyn. — Bey der 
chemifchen Zerlegung fand fich in den Laven im- 
mer Kiefelerde , Ihonerde, Kalkerde , Magnefia 
und Eifen, und bey mehrern Verfuchen, waren 
nur Abweichungen in den Verhältuiffen diefer Sub- 
ftanzen zu bemerken. Die grüne glafichte Sub- 
ftanz in der Lava, die immer Schörl genennt wor- 
den, nennt der Verf. fehr richtig Vırlkanchryfolith, 
die fchwarze hingegen, noch Schörl, wiewohl fie 
ausgemacht Hornblende ift. Unter fandichtem Ba- 
falt veriteht er Bafalt mit körnichtabgefonderten 
Stücken. Er befchreibt übrigens alle diejenigen 
Stücke fehr genau, an denen er Erfahrungen an- 
geftellt hat. Durch das ganze Werk ift es fichtbar, 
dafs es ihm mehr um Wahrheit und richtige Klaf- 
fification, als um Neuheit zu thun war. Er macht 
fich daher oft felbft Zweifel und. entfcheidet fie 
nach feinen erlangten grofsen Einfichten. Die dem 
Werk beygefügten Kupfertafeln enthalten Zeich- 
nungen der Abfchnitte der Bafaltprismen und eines 
Bafaltbergs im Ardenner Walde, wo man eine un- 
geheure Bafaltkugel unterfcheiden kann, die in 
die dichte Maffe diefes vulkanifchen Felfen recht 
eingepafst ift, Das fchon erwähnte Verzeichnifs 
der Laven des Aetna, von Dolomieu, if fehr un- 
terrichtend, weil es mit wichtigen Bemerkungen 
verwebt worden, 


LEIPZIG, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Neue Literatur und Beyiräge zuy Kenniniß der 


ZURA.L.Zır86. a 86 


Naturgefehichte vorzüglich Conchylien und Fof- 
filien von Johann Samuel Schröter. Zweyter 
Band. Nebit (4) Kupfertafeln. 1785. 598 

S: Je 
Der Verf. folgt feinem Plan auf die Art, dafs 
er in der erflen Abtheilung conchyliologifche und 
lithologiiche Abhandlungen liefert, und zwar vor- 
züglich (auf 224 Seiten) eine Nachricht von den 
gegrabenen calcinirten Conchylien feiner Naturalien- 
fammlung. Er verfteht hierunter folche in dem In- 
nern der Erde liegende Schalengehäufse, die zum 
Theil noch gut erhalten, zum Theil aber fo viel ges 
litten haben, daß fie nicht nur ihrer fchönen Farben 
ränzlich beraubt find, fondern fo gar eine weiße, ver- 
alkte, oft unangenehme Farbe angenommen, ihre 
Härte verloren haben, und überaus zerbrechlich wor- 
den find. Von diefen Schalen fage man, fie wären 
caleinirt. Er befchreibkt 341 dergleichen Conchy- 
lien, unter denen 270 aus Schriftitellern noch nicht 
bekannt feyn follen, Zu fechs und vierzigen kennt 
man nur die Originalien aus der See. Der Verf. 
hält es für fehr merkwürdig, dafs äufserft feltene 
Conchylien der See auch unter den gegrabenen 
eben fo felten find, ( welches jedoch ganz _natür- 
lich zuzugehen fcheint.) Auf den vier Kupferta- 
feln werden zwanzig der befchriebenen Couchylien 
abgebildet. — Ein kurzer Auszug eines Manufcripts 
des vorigen Jahrhunderts über den Rommelsberg 
und über die Bergwerke des Oberharzes — enthält 
nicht eben neue aber doch gute Nachrichten. Die 
zweyte Abtheilung liefert Beobachtungen , Entde- 
ckungen, Berichtigungen, Anmerkungen und der- 
gleichen „ fonderlich für Mineralien und Conchylien, 
und zwar für letztere 21, uid für jene 9 Numern. 
Unter denen für die Mineralogie it ein Auffatz 
über die Lagen, wie fie in dem ( gegenwärtig ause 
fügen) Kupferbergwerk bey Rottendorf gefun- 
den werden, (bey mancher darinn vorkommen- 
den Unrichtigkeit,) doch immer der erhebliche. 
Ferner wird die Frage abgehandelt : ob die Ver- 
fteinerungskunde auf einen Ganz andern Fuis ge- 
fetzt werden müffe, wenn fie etwas mehr als Spie- 
lerey feyn folle? : Der Hr. Kriegsrath von Leufer, 
hatte in den Abhandlungen der naturforfchenden 
Gefellfchaft zu Halle diefes behauptei, und damit 
(nach des- Vert. Muthmafsung, ) die Yalche, Schrö« 
ter. und Jlüpfche gemeint. Da nun die der Welt 
leider zu früh entriffenen Walche fchweigen nrüflen, 
von, den Hüpfchen aber nicht bekannt fey, was fie 
thun.würden, fo mülfsten die Schröter auftreten 
um;die,Ehre der, Verfteinerungskunde und ihrer 
Befchreiber zu retten. Der Haaptvorwurf, den 
ihnen d@& Hr, v. b2gemacht, befteht.darinne ; dafs 
die Verfaffer der gröfsten, weitläuftgften und voll 
ftändigften Werke von Verfteinerungen fehr.oft mir 
yar Mittelmäffige Mineralogen und noch mitteltnäf- 
figere Zoologen und Botaniker wären, ünd daher 
„mmöglich-etwas-zecht brauchbares in diefem Fach 
fiefern Könnten. Diefen Einwurf wendet der Verf. 
damit ab, dais ex amaunng, alle Naturigricher zus 
å i en fani 
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fammen beftünden überhaupt nur ausEinem Kopf, je- 
der bearbeite fein Lieblingsfach, (und fo komme, 
teiner Meynung nach, aus den Arbeiten aller doch 
endlich ein Ganzes heraus.) Die dritte Abtheilung 
giebt Nachricht von einigen ältern und neuern con- 
chyliologifchen und lithologifchen Schriftftellern. 
Sie find folgende : Domeier , von den Steinarten 
und Verfteinerungen in Holftein, von Hüpfch Na- 
turgefchichte Niederdeutfchlands , -Link de ftellis 
marinis, Marfigli hiftoire de la mer, Müller Zoo- 
logiae Danicae prodromus, Götze kleine Schriften, 
Petiver Nufeum etc. Die vierte Abtheilung enthält 
Anzeigen neuer Schriften aus der Naturgefchichte 
vom Jahr 1784 an der Zahl 83. Der Verf. fagt; 
dafs er mit völligem Recht Herders Ideen 1. B. an 
die Spitze der Bucher ftelle, die das Jahr 1784 für 
die Naturgefchichte geliefert habe. Da er nun in 
der Vorrede dem Recenfenten der /deen in der A. 
L. Z. den Vorwurf macht, dafs er Herdern nicht 
verftanden , fo konnten wir uns der an- 
genehmen Erwartung nicht erwehren , wie viel 
befer ihn der Verf. verftanden haben werde. „Ich 
kann nichts thun, fagt er, als blofs die Hauptfä- 
tze des Werks wiederholen. Denn auch einzelne 
hervorftechende Gedanken, wenn ich auch aus Tau- 
» fenden , die hier vorkommen , einige ausheben 
wollte, würden uns doch das Ganze nicht entwi- 
ckeln; man muß felbfl lefen, das Ganze muß man 
mit Nachdenken lefen etc. Nun folgen die abge- 
fchriebenen Inhalts - Rubriken der einzelnen Ab- 
fchnitte, und fo zieht fich der Verf. mit unendli- 
chem Refpekt aus der Sache, ohne den Lefer mit 
einer beflern Belehrung, als jener misverftehende 
Recenfent, zu erfreuen. — Noch ift aus der Yor- 
rede anzuführen, dafs der Verf. mit grofser Mühe 
und vielen Unkoften mehr als 14000 Körper zu- 
fammengebracht habe , worunter uber 2500 Mi- 
nern, falt sono Steine und Verfteinerungen, über 
560 Seeigel, Seefterne und Corallen, über 5000 
Conchylien, mehr als’70o Infekten, und 97 Glä- 
fer mit Körpern in Weingeift, befindlich find: der 
Verf. erbietet fich, dafs wer nach feinem Tode 
den Seinigen den itzigen Werth diefes Cabinets mit 
6000. Thir. bezahlen werde, alsdenn das Ganze, 
mit allen neuen Eroberungen, ohne einige Nach- 
zahlung, erhalten folle. Da nun die Sammlung 
jährlich gewils an 4 bis 500 Numern wachfe, und 
jährlich wenigftens roo Thaler allein an Porto Auf- 
wand mache, fo fey leicht zu fchliefsen, was man 
bey dergleichen Kontrakt gewinnen könne, wenn 
der Eigenthümer auch nur noch 10 Jahr leben follte. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Sorau, in der Deinzerifchen Buchhandlung: 
Das Veilchen, eine Gefchichte. Aus dem Fran- 


zöfifchen überfetzt. 1786. 116 S. in 8. (8 
gr.) 

Die Erzählung, welche man hier lieft, gehört 
zu der Gattung der kleinen Ritterromane, mit de- 
nen wir feit der Erfcheinung der Roman - Biblio- 
thek, und den Auszügen oder Nachahmungen, 
welche der'Graf von Treffän, Herr Meyer und an- 
dere franzöfifche und deutfche Schriftiteller in je- 
nem Gefchmack geliefert haben, falt mehr als zur 
Gnüge verforgt worden find. Die Ueberfchrift 
der gegenwärtigen bezieht fich auf ein Mahl, wel- 
ches Ellinor, die Heldin diefer Gefchichte, unter 
der Bruft hat, und durch deffen verrätherifche Ent- 
deckung fie bey Gerard , den Ritter ihres Her- 
zens, in Verdacht einer begansenen Untreue 
kömmt. Wir fchreiben als eine Probe _des To- 
nes, wie auch der Befchaffenheit der Ueberfe- 
tzung , eine Stelle ab, welche Gerards Gefühl 
fchildert, als er Ellinor unter diefen Umftänden 
in einemeinfamen Walde begegnet , und von ihr auf- 
gefordert wird, fie mit feinem Schwerdte zu durch- 
bohren. „Gerard könnte nicht anders, er ward ge- 
rührt; nun richtete er endlich feine Augen auf El- 
linor, die er bis jetzt noch nicht angefehen hatte; 
er fahe fie fich ihm zu Füfsen werfen. Voll Ver- 
zweifelung rifs fie ihr Halstuch ab; entblöfste ih- 
ren fchönen Bufen. — „Hierher mit deinem 
„Sschwerd, Gerard, rufte fhe ihm zu, und reich- 
„te ihm die Arme entgegen; hierher!“ — Wuth 
und Liebe beftürmten in diefem Augenblicke den 
armen Gerard, Was Ellinor eben that , erweich- 
te ihn: aber nun erblickte der Unglückliche das 
Veilchen , und feine ganze Wuth, erwachte von 
neuem. Er fprang auf, lief nach feinem Schwerd, 
das er ins Gras geworfen hatte; er zog es; 
und mit abgewandtem Blick fehwankt er zurück, 
fein unfchuldiges Mädchen zu ermorden. Ellinor 
warf fich ihm zu Füßen; — — fe zeigte ihm 
von neuem ihren Bufen ; Gerard betrachtete ihn 
und fchaudert. „Nein, fagt er, morden 
„kann ich dich nicht; aber hotie nicht mich zu 
„täufchen : das Veilchen, das Veilchen- fpricht 
„dein Urtheil; ich überlaffe dich deinem Schick- 
„fal.“ — Mit diefen Worten, ohne auf Elli- 
nors Gefchrey zu achten, lief er nach feinem Pferd, 
band es los, fchwang fich hinauf und fprengte 
davon. “ — Ob übrigens diefer Roman nicht et- 
wa hier zum zweytenmale über[etzt er[cheint, muf- 
fen wir an feinen Ort geltellt feyn laffen. Denn der 
Ueberfetzer hat nicht für gut befunden dem Le- 
fer irgend einen näheren Wink über feine Arbeit 
zu ertheilen — ein Umitand, der, wie wir mehr- 
malen Gelegenheit gehabt haben zu bemerken , 
nicht von der beften Vorbedeutung ift, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


ERG, be Friefens Erben: Beobachtungen 
ir Beförderung des Chriftenthums , der biir- 
erlichen Rechtjehaffenheit und des häuslichen 
ohlftandes. Zum Beften des Waifenhaufes zu 
Marienberg herausgegeben von M. Johann 
Ehrenfried Wagnern , Pfarrern. — Erftes Bänd- 
chen. 1785. I Alphab. 2 Bogen in gr. 8. (14 
gr.) 


Eis eine Wochenfchrift, wovon mit je- 
der Woche eiñ halber Bogen ausgegeben wird. 
Dafs fie zum Beften des Marienbergifchen Waifen- 
haufes gedruckt wird, fagt der Titel; und diefer 
Zweck ift an fich löblich, ob wir gleich zweifeln, 
dafs dabey viel gewonnen werden wird. Denn wir 
mifen ehrlich bekennen, dafs wir nichts in diefer 
Schrift gefunden haben, wodurch fie fich vor an- 
dern bey dem Publikum empfehlen könnte. Nach 
dem Titel follte man hier Beobachtungen von aller- 
ley Art fuchen; aber diefe Erwartung wird durch 
den Inhalt felbft auf keinerley Weife erfüllt. Da- 
gegen findet man kurze Betrachtungen, vermifch- 
te Auffätze, hingeworfene Penfees über ganz ver- 
{chiedene Marerien, mehrentheils in gewöhnlichen 
Lehrton und in einer nachläffigen Schreibart ohne 
allen Beobachtungsgeift gefchrieben. Nicht einmal 
hat der Verf. das beobachtet, was doch billig jeder 
Schriftfteller zuerft in Erwgäung ziehen mufs, 
nemlich unter der Menge von Lefern fich eine ge- 
wife Klaffe auszuwählen und für diefe vornehmlich 
fein Buch einzurichten. Bey Wochenfchriften darf 
man fich zwar nicht eben auf ein befonderes Ge- 
biet der Wiffenfchaften einfchränken ; man hat aber 
defto mehr dahin zu fehn, dafs die Sachen ge- 
meinnützig und für die mittlere oder niedere Klaffe 
der Lefer anziehend find. 
verfteht, was nur befonders dem Theologen merk- 
würdig ift; das gehört in folche Blätter gar nicht. 
Hier aber findet man alles durch einander, Und 
wäre auch alles übrige noch zu entfchuldigen, fo 
fehen wir nicht, wozu der Verf. fo viel Dogmatik 
und Polemik eingemifcht hat. Wozu z, E, die Kri- 
A, L. Z. 1786. Supplementband, 


Was nur der Gelehrte - 


tik über den Titel der bekannten Steinbartfch 

Schrift, Unterweifung zur Glückfeligkeit ee dr 
Lehre Jefu? Wozu das Räfonnement über die Leh- 
re von der Mittheilung der Eigenfchaften in Chrifto, 


„die der Verf, felbit beym Unterricht der Kinder 


für nöthig hält ?— wir wollen nicht leugnen, dafs 
auch öfters gemeinnützige und paffende Materien 
aus der Religion, Kirchengefchichte, Medicin u. f, 
f. gewählt find. Doch forgen wir, dafs auch 
diefe nur wenigen fchmackhaft feyn werden., 
da der Verfaffer die Kunft gar nicht verfteht, fie 
gehörig zu bearbeiten und feinen Betrachtungen 
das rechte Intereffe, das Neue und Anmuthige zu 
verfchaffen. Kurz, wir verfprechen diefer Wochen- 
fchrift keine lange Dauer und können fie aus kei- 
nem Grunde befonders empfehlen, 


NüRNBERG, bey Grattenauer: Anreden an Per- 
Jonen vom Stande bey Privatbeichten und Com- 
munioner, von Georg Heinrich Lang, Hoch- 
furl. Oettingifchen Special - Superint. und 
Pfarrer zu Hohen -Altheim. Zweyte vermehr- 
te Auflage. 1786. 84 Bogen in $. (8 gr.) 


Die erte Ausgabe diefes Buchs fällt fchon ing 
Jahr 1779, mithin it deffelben in der Allg. Lit. Z. 
noch keine Erwähnung gefchehn. Es verdiene 
aber allerdings Anzeige und Empfehlung, da es 
fehr zweckmällig eingerichtet ift. Hr. Lang, der 
tich {chon in mehrern Schriften als einen felbftden- 
kenden und gefchickten Theologen und Predieer 
gezeigt hat, giebt auch hier feinen Amtsbrüdern 
ein fehr gutes Hülfsmittel, defen fie fich in den 
auf dem Titel bemerkten Fällen bedienen können, 
Bey den gewöhnlichen Beichtreden hilft fich man- 
cher noch eher durch; zumal da es da an andern 
Hülfsquellen richt fehlt. Aber Recenfent weils eg 
auch aus manchen Beobachtungen, wie fauer es 
zuweilen ungeübten Predigern wird, wenn fie ein- 
mal vor Gelehrten oder doch aufgeklärten Stan- 
desperfonen bey Gelegenheit der Beichte oder Pri- 
vatkommunion reden follen. Da zeigt fich oft die 
Armuth ihres Geiftes fo merklich, dafs es nicht 
zu bewundern ift, wenn dadurch diefe an fich ehr- 

M wür- 
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würdige Handlungen in einen übeln Ruf kommen. 
Selbit der billigfte u. einfichtsvollefte Kommunicant, 
der fich fonft über dasäufserliche Ceremoniel'beym 
Gottesdienft (ehr gut wegletzen kann, wird’ doch 
nicht felten durch folche zufammengeftoppelte, elen- 
de und ganz zwecklofe Beichtreden in feiner An- 
dacht geftört und heimlich gekränkt. Recenf. em: 
pfiehlt daher allen folchen Predigern , die zu eig- 
nen guten Ausarbeitungen unfähig find, diefe Lan- 
gifchen Anreden als brauchbare Mufter, Der Verf. 
hat darinn den Hauptzweck immer vor Aügen ge- 
habt und fie zugleich verfchiedenen fpeciellen Fäl- 
len anzupaflen gefucht... Man findet z. E. eine An- 
rede an einen andern Prediger, deffen Beichtvater 
man ift; an folche, die kein eignes Beichtformular 
herfagen, oder dieauch gleich nach der Beichte die 
Kommunion privatim geniefen, u. fef. Für die 
letztern hat der Verf. noch ein paar neu ausgear- 
beitete Mufter beygefügt, die unfern ganzen Bey- 
fall haben.. Uebrigens {timmen wir dem bey; w 
er in der Vorrede über folche Privatkommunionen 
fagt. Er wünfcht nemlich ihre Abfchatlung je 
mehr und mehr, da fie theils dem Zweck der Stif- 
tung des heil. Abendmahls nicht recht gemäfs find, 
theils zu manchen Unordnungen und Nlisbräuchen 
Gelegenheit geben. Unfrer' Meynung nach wird 
aber diefer Wunfch nicht eher erfüllet werden, als 
bis man allgemeiner und ernftlicher auf die Verbef- 
ferung des ganzen äufserlichen Gottesdienftes ge- 
denkt. Hiezu ift gleichwohl für jetzt nur noch 
fchwache Hofnung vorhanden. 


Rom und München: Chrifllicher Tugendfpiegel, 
oder Leben und Thaten einiger päbftlicher Hei- 
ligkeiten; der heiligen Kongregazio Indizis zu 
Rom in tieff?er Ehrfurcht gewidmet. Aus dem 
Italiänifchen des Herrn Pater Zaccaria, höchtt- 
verdienten. Kabinetskonzipiften Sr. Heiligkeit 
Pabft Pius VI. 1786. 444 S. in 8. mit einer 
Titelvignette. (I Thlr. 4 gr.) 


Nichts mehr und nichts weniger als Lebensbe- 
fchreibung der 3 fchändlichen Päbfte Johann XII, 
Paul II, und Alexander VI; worinn die bekann- 
ten Thatfachen zum Grunde gelegt, launigt, beif- 
fend, oft muthwillig und fchlüpfrig ausgefchmückt, 
und andere den gezeichneten Charakteren ganz an- 
gemeflene hinzugedichtet worden find. Rec. kann 
zwar dem Vf. eine gute Anlage zur beiffenden Sa: 
tyre nicht abfprechen, und hat auch wirklich hie 
und da, befonders in der’ Gefchichte Pauls, man- 
chen feinen Witz und Laune gefunden; indefs merkt 
man es doch nur gar zu fehr, dafs das Buch Fabrik- 
Arbeit if, Er fällt nicht felten ins Platte, und ift 
dabey ganz aufserordentlich weitfchweifig. Rec. 
beruft dich Kürze halber auf Seit. Co. Doch das 
möchte noch hingehen; aber dafs der Verf. die 
fchlüpfrigen Scenen, die nicht einmal allehiftorifch 
wahr find, ohne die geringfte Vorlicht, ohne ir- 
gend eine Verfchleyerung fo gemahlt hat, dafs 
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felbft zuweilen der Mann darüber erröthen mufs, 
verdient um fo mehr eine Rüge, da folche Büch- 
lein in die Hände unfrer Romanluftigen Jugend 
kommen, und da Unheil tiften, Wie höchft fchlüp« 
frig ift z. B die Scene mit den Hengften und Stu- 
ten vor den Augen Alexanders und feiner Tochter 
Lucretia. Pfuy! So fpricht kein gefitteter Menfch 
in einer guten Geiellichaft , und doch ift das 
angeführte Beyfpiel noch nicht das ärgftee Und 
endlich wozu Jollhe romanhafte Biographien? Das 
Päbftthum herabzüferzen ? EinFrömmling liefst-ja 
dergleichen Sächelchen nicht. Rec. bittet daher 
auch den Verf., das verfprochene Werk, wozu er 
Alexanders Liebesbriefe nutzen will, gefälligit zu 
unterdrücken , und feine Finger lieber mit etwas 
nützlicherem zu befchäftigen. Dafs übrigens der 
Exjef. Zaccaria keinen Antheil an diefer Schrift 
habe, verfteht fich von felbft. -Die- Vignette ift 
ganz artig. von Schubert gezeichnet, und fehr gut 
von Penzel geftochen. Die Unterfchrift ift: Segen 
Gottes!" Der heilige Vater wird mit einem jungen 
Prinzen erfreuet. 


PHYSIK. 


WEıMmAR, in der Hoffmannifchen Buchhandlung: 
Almanach oder Tafchenbuch für Scheidekünfller 
und Apotheker, auf das Jahr 1786, Siebentes 
Jahr. 192 S. klein 8. (Io gr.) 


Diefes Bändchen enthält, fo wie die vorher- 
gehenden Jahrgänge diefes Tafchenbuchs , eine 
Sammlung von mehr oder weniger merkwürdigen 
und brauchbaren Verfuchen und Beobachtungen, 
die theils von dem Herausgeber felbft, oder feinen 
Freunden angeftellt worden, theils aber auch aus 
andern, und zwar fehr bekannten, Schriften, z. B. 
den chemifchen Annalen, dem Laboranten im grof- 
fen, den Abhandlungen der Berlin. Gefellfch. na- 
turf. Freunde, der Gothaifchen Handelszeitung u. 
f. w. entlehnt, und hin und wieder mit eini- 
gen Anmerkungen vermehrt find. Wir wollen aus 
den beiden Abfchnitten, in welche, wie gewöhn- 
lich, diefes Bändchen getheilt ift, einige Beobach- 
tungen und Nachrichten abfchreiben, um unfere 
Lefer mit dem Inhalte deffelben bekannter zu ma- 
chen. Herr Weflrumb hat bemerkt, dafs fich die 
calcinirte Bitterfalzerde entzündet, wenn man fie 
mit: phlogiftifirtem Vitriolöle vereinigt; Hr. Gött- 
ling glaubte daher, dafs diefer Verfuch auch mit 
calcinirter Alaunerde gelingen würde, feine Ver- 
muthung ward aber durch die Erfahrung wieder- 
legt; Hr. Scheele verfichert, dafs auch die Pflanzen 
Braunftein in ihrer Mifchung haben ; Hr. Scopoli 
erzählt, dafs er bey der Deltillation des Flufsfpats 
aus einem filbernen , {tark vergoldeten Gefäfse 
keine Erde erhalten habe; Hr. Achard betätigt die 
Meynung, dafs die Eigenfchaft des Boraxes, ver- 
möge welcher diefes Salz die Erden und Metalle 
verglalt , eigentlich blofs dem Sedativfalze zuge- 
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fchrieben werden müffe, (Sehr oft mag wohl die- 
fes Salz mehr Antheil an dem erwähnten Erfolge 
haben, als das mineralifche Laugenfalz; da aber 
auch diefes letztere die Kiefelerde, u. f. w. in ein 
Glas zu verwandeln im Stande ift, wenn man es 
in dem gehörigen Verhältnife damit fchmelzt, fo 
kann „man wohl nicht gerade zu behaupten , dafs 
das Sedativfalz allein dem Boraxe die Kraft, ande- 
re Körper zu verglafen; mittheile:) Hr. Göttling 
hat, wie er feibit fagt , das Vergnügen gehabt, 
bey Hr. MWiegleb einige Unzen Phofphor zu fehen, 
der nach der Methode des Niclas bereitet. worden 
war. Die H. H. Cartheufer und Hagen empfehlen 
das Bitterfalz zu Lakfarben, und Hr. Göttling ift 
der unvorgreiflichen Meynung, dafs man fich zu 
diefem Behuf auch der fo wohlfeilen Mutterlauge 
des Sohlenfalzes bedienen körme. (Wir zweifeln 
fehr , dafs das Bitterfalz, und noch weniger diefe 
Mutterlauge, eben fo brauchbar zu Lakfarben fey, 
als der Alaun; wenigftens find die Verfuche, die 
wir, nach Wiegleb’s Vorfchlage, mit Bitterfalz an- 
geftellevhaben, nicht fo, wie wir erwarteten, aus- 
gefallen.) Hr. Achard hat bey der Detlillation ei- 
ner Mifchung aus gleichen Theilen Arfenik und 
Harnphofphor , und etwas Waffer , eine Portion 
unveränderten Phofphor und einen grauen Subli- 
mat erhalten, der fich von felbft entzündete, als 
er der freyen Luft ausgefetzt ward. Hr. Göttling 
wiederholt das feit ein paar Jahren fchon fehr oft 
wiederholte Verfahren, das mineralifche Laugen- 
{alz vom Kochfalze durch vegetabilifches Alkali ab- 
zufcheiden , und befchreibt im erften Abfchnitte 
noch mehrere anderes hinlänglich bekannte chemi- 
fche Bemerkungen. — Im zweyten Abfchnitte 
theilt eben diefer Hr. G. einige Nachrichten und 
Auszüge aus Briefen der H. H. Buchholz, Remler, 
u. f£ w. mit, und bemüht fich, feine ehemalige 
Nleynung, dafs man nur dann einen guten Pyro- 
phorus erhalte, wenn man das Flämmchen ganz 
ausbrennen laffe, mit neuen Erfahrungen zu ver- 
theidigen. (Der Recenfent hat oft, in Gegenwart 
feiner Zuhörer, oder anderer Freunde der Chemie, 
Alaun mit Zucker oder Mehl, u. f. w. geglühet, 
und immer einen vollkommen guten Pyrophorus 
erhalten, wenn er auch nicht fo lange wartete, 
bis das Flämnichen ausgebrannt war ; er kann da- 
her nicht umhin, den Schlufs aus feinen Verfuchen 
zu ziehen, dafs die Behauptung des Hr. G. nicht 
uneingefchränkt wahr fey.) Uebrigens bedauert 
auch der Herausgeber, dafs die vor die Apotheker 
{fo wichtigen Rhapfodien des Hrn. Bindheim (die 
wir, mit Erlaubnifs des Herausgebers , für {ehr 
unwichüg halten, ) noch nicht fo bekannt feyen, als 
Die es verdienten, und er hält es deshalb für feine 
Pflicht, diefes Buch jedem Apotheker aufs dıingend- 
fte zu empfehlen. Ein H. H. bewei mit einigen 
Beyfpielen, dafs es dem Apotheker nicht allezeit 
als ein Fehler angerechnet werden Könne, wenn 
zufammengefetzte Arzeneyen bey wiederholter Be- 
zeitung eine Verfchiedenheit an Farbe, Gelchmack 
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und Geruch erhalten; die H. H. Hoffmann, Reniler 
andere erzählen einige pharmaceutifch - chemifche 
Beobachtungen, ‘und der Herausgeber befchliefst 
diefen Jahrgang mit einer Tabelle über die Farben, 
womit die gewöhnlichften metallifchen Auflöfungen 
durch verfchiedene flüllige Fällungsmittel nieder- 
gefchlagen werden. — 


Franxkrurrund Leıpzıc, bey Kuhnlein: 
Sammlung Chemi - pharmakologifcher Auffütze 
und kleiner Schriften. Erites Heft. 1786. 120 
84% 


Enthält aufser Weffrumbs mit Anmerkungen def- 
felben begleitete Ueberfetzung von Crells Streit- 
fchrift über die Verfüfsung der Säuren, als das 
Befte im ganzen Hefte — unvollftändige Befchrei- 
bungen der drey Mineralfäuren, der Kermesbeere, 
Cochenille, Schierling, Gleifse und Brechwurzel, 
die längftbekannte Beobachtung vom vitriolifirten 
Weinfteine in der Potafche, und von der Ausfchei- 
dung des Mineralalkali durch Kochfalz, nebft etli- 
chen unnützen Anekdoten, als eigene Arbeit des 
Verfaffers; die aus Pallas genommene Befchreibung 
der Scorpionfpinne, Auszüge aus dem in Baldin- 
gerifchen Magazin gedruckten Ehrhartifchen Etwas 
über die Apotheker - Neujahrgefchenke und Wiün- 
fche für Apotheker, und Herrn Meyers Vorfchlä- 
gen zur Einrichtung eines Apothekerbuchs : die 
Göttlingifche Bereitung des guldifchen Spiefsglas- 
fchwefels , und die Scheelifche vom Seignett - Sal- 
ze, ohne Erweiterung und Zufatz; und endlich 
die Drohung mehrere Hefte herauszugeben, wor- 
innnen der Verfaffer, Herr S. die meiften in feiner 
Gegend wach[enden Pflanzen , fo wie die obgedach- 
Wir unferer Seits 
geben ihm den wohlgemeinten Rath, das Publi- 
kum mit der Fortfetzung diefer überflütligen 
Sammlung zu verfchonen, und wenn er etwas be- 
fonders bey feinen chemifchen Arbeiten gefunden 
haben wird, folches lieber in den Crellifchen An- 
nalen mitzutheilen , als ein unnützer Autor zu wer- 
den, Uebrigens wimmelt alles in den paar Bogen 
von Druckfehlern. Statt Hellot , Mitouard , Gal- 
lifch liet man z, B. hier Heller, Mlitonard, Pol- 
lifch u. f w. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


GorHA , bey Ettinger: Theater Kalender auf 
das Jahr 1786. 258 S. 


Gleich den eriten Auffatz , über Koftüme etc. 
empfehlen wir um fo mehr zur Beherzigung da 
felbft unfere befferen Bühnen, hierinn oft beleidi- 
gend nachläflig verfahren. Der zweyte Auflatz, 
von Hn. Rath Wolfter, über die Chöre der Alten. 
it mit Kenntnilsund Geichmack gefchrieben. Al. 
lein fo lange noch das Schickfal ‘der deutfchen 
Schaufpielkunft fchwankend bleibt, werden die 
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deutfcehen Bühnen, ohne Zweck, Wahl und Ge- 
ichmack , ein Bild nach dem andern hervorziehen 
müffen. In diefer Lage, dazu genommen noch, dafs 
unfere Parterren von dem Ausdruck filler Schwer- 
muth nur felten getroffen werden , würde ein Schau- 
fpiel mit Chören, jetzt, nicht verftanden, langwei- 
lig gefunden werden. Alfo bleibt, leider ! diefe 
Idee, vor der Hand frommer Wunfch ! Möchte 
doch der Hr. Herausgeber künftig, wie es dies- 
mal bey dem Rigaifchen Theater gefchehen ift, ei- 
ne Bilanz geben, „welche Stücke auf den grofsen 
deutfchen Theatern, fich am längften, oder am 
weniglten gehalten haben,“ diefes wiirde dazu füh- 
ren, den Gefchmack näher zu beftimmen. Es giebt 
einige kleinere reifende Theater, welche nun fchon 
mehrere Jahre hindurch, anftändig fich erhielten. 
Zu deren Ehre wünfchen wir , dafs die Namen gewif- 
fer fogenannten Direkteurs, welche mit dem Trofs 
aller Stände vereinigt, zum Trotz der Vernunft und 
Sittlichkeit in Deutfchland herumfahren,, in diefem 
Almanach zur Notitz der Policeien und Magiftrate 
angezeigt würde . Auch vermiffen wir eine eigne 
Rubrik, welche anzeigt, wo bey einer Bühne, in 
Krankheitsfällen, der Direkteur, die Gage unver- 
kürzt, auch fonft eine beträchtliche Unterftützung 
gab, ferner, wo etwas für Penfion der unfä- 
higen Schaufpieler gefchehen ift. Der Herr Her- 
ausgeber, der durch Eifer und Ausdauer, durch 
diefen Kalender, fo manches Gute bewirkte, wird 
unfere Abficht bey diefen Bemerkungen , nicht ver- 
kennen. Vor dem Titelblatte fteht das Kupfer der 
Madame Albrecht. Vier gut gerathene Scenen aus 
Makbeth, halten für zwey Silhouetten fchadlofs , 
die uns, ohne Ausdruck, daher unzweckmäflig 


icheinen. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort: WWärtembergifche Briefe. 1786. 
179 9.8. 


Es kann ohne Zweifel in manchen Fällen fehr 
verdienftlich werden, die Gebrechen feines Vater- 
Aandes öffentlich darzuftellen; aber nichts mufs mit 
fo grofser Vorficht gefchehen, wenn es nicht mehr 
Schaden als Nutzen ftiften foll. Vorzüglich mufs 
{ich der Satyriker in Acht nehmen, dafs er nicht 
durchEinmifehung erweislich falfcher Befchuldigun- 
gen, durch unnöthige Uebertreibung, durch beifsen- 
den Tadel auch verzeihlicher Schwächen, oder gar 
unfchuldiger Handlungen und endlich durch Ver- 
fchweigung der befern Seite feine Unpartheylich- 
keit, oder durch unwahrfcheinliche. Daritellung 
und Erdichtung, durch zu heftigen oder niedri- 
gen Ton etc. feinen Gefchmack in Verdacht fetze, 
denn licherlich wird fonft der Gegeifelte alle Be- 


fchuldigungen nur aus der Partheylichkeit und 
dem Mangel der Einfichten des Satyrikers erklären 
und fich felbft gänzlich frey fprechen. Unfer Ver- 
faffer ift-diefen Regeln nicht ganz ungetreu gewe- 
fen, denn ohne Zweifel giebt es in dem Lande, 
in welchen er fchrieb , wie in andern auch , Ori- 
ginale genug zu feinen Schilderungen von Supe- 
rintendenten , Stadtfchreibern , Ober - Amtleuten 
und Ober -Forftmeiftern, auch find feine Schilde- 
rungen bisweilen , wie z. B. von dem elenden 
Schlendrian im Unterricht der fogenannten Schrei- 
ber, fehr treffend; aber doch it er von jenen 
oben gerügten Fehlern nicht ganz frey. So.fin- 
aen wir esz. B. nicht edel, unter den Spott über 
arme bettelnde, und doch immer noch ahnen - 
ftolze Fräulein auch das mit einzumifchen , dafs 
fie um Lohn arbeiten, welches vielmehr Lob ver- 
dient. Die ganze Gefchichte des Schulmeifters ift 
niedrig und pöbelhaft etc. Ueberhaupt wäre es, 
theils um der Wahrheit willen, theils um fchlech- 
te Handlungen durch Contraft noch auffallender zu 
machen, für den Verfafler felbft vortheilhafter ge- 
wefen , wenn er auch mehr gute Charaktere mit 
unter hätte auftreten lafen, 


FLenssurcund Lerirzic, in Commiflion 
in der Kortenfchen Buchandlung: Yorfchlä- 
ge, Hofnungen und Wünfche zur Beförderung 
der Landeskunde, der Nationalbildung und der 
Gewerbfamkeit in den Herzogthimern Schleswig 
und Holftein, von D. A, Nieman. 1786. 87 
Sk g - 


‚Der Verf. liefert hier eine wiederholte und er- 
weiterte Anzeige von feinem Plane zu einem Schles- 
wigholfteinifchen Frovinzialblatte, aufserdem aber 
noch Vorfchläge zur Errichtung einer ökononi- 
fchen Gefellfchaft. In wie weit letztere alle die 
guten Wünfche erfüllen möchte, könnte der Vf. ei- 
nigermafsen aus den Schwierigkeiten bey dem nutz- 
baren Provinzialblatte abnehmen. Dafs durch öko- 
nomifche Gefellfchaften Nutzen geftiftet worden 
fey, wird zwar niemand läugnen, und die Kur- 
pfälzifche, weiche der Verf. anführt, beweifst eg 
auch durch Einfuhrung des Kleebaues , der Stall- 
fütterung, durch die zu Lautern errichtete Fabrik, 
und andere gute Anftalten. Inzwifchen würde der 
Verfaff. doch manches lehrreiche in dem Auffatze 
des Hrn. R. R. Medicus , über die Urfachen, war- 
um ökonomifche Gefellfchaften nicht immer den 
Nutzen geftiftet haben, den man von ihnen erwar- 
tet, — finden, welchen wir im sten Bande der 
Vorlefungen der Kurpfälzifchen ökonomifchen Ge- 
felifehaft vor uns haben, 
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GOTTESGELAHR THEIT. 


Harte, in der Buchhandlung des Waifenhaufes 

in Commflion: Vertrauliche Gefpräche über die 
wichtigflen Glaubenslehren und deren angefoch- 
‘tene Beweisfprüche zwifchen einem felbfldenken- 
den Schüler der Wahrheit und feinem Lehrer. 
Mit einer Vorrede, zur Ablehnung der unfern 
Catechifmen vorgeworfenen Mängel etc, von 
Conrad Friedrich Strefow, Königl. Dän. Con- 
filtorialr. und Probft auf Femern. 1785. 84 
und 672 8. $. (20. gr.) 


Der Verf. zeigt in diefen Gefprächen alle die 
Schwachheiten, die dem Alter eigen find : fteife 
Anhängigkeitan die von Jugend auf von ihm einge- 
fogenen und durch vieljährige Angewöhnung in ihr 
verhärteten Meynungen und Maximen, Unempfäng- 
lichkeit und Harthörigkeit gegen neue Ideen und 
Urtheile, Verachtung und Erbitterung gegen die 
jüngere und fich klüger dünkende Welt, verdrüfs- 
liche und trübfelige Laune , ermüdende Gefchwä- 
tzigkeit, trotzigen und beleidigenden Ton. Mit 
allen diefen Schwachheiten würde mıan Geduld ha- 
‚ ben, auch dem ehrlichen Greife , wegen feines 
überall hervorfcheinenden gutgemeinten Ernfts und 
Eiters für Lehrfätze , die ihm wahr und wichtig 
dünken, wegen feiner ohne Zweifel ungeheuchel- 
ten Frömmigkeit und Treuherzigkeit, Achtung und 
Liebe [chuldig werden können, wenn diefe Eindrü- 
cke nicht durch fo viele widrige Bemerkungen, 
zu welchen das Buch Anlafs giebt, ausgelöfcht, 
oder doch fehr gefchwächt werden müfsten, Sehr 
ärgerlich war uns zunächft der einem alten Mann 
{ehr übelftehende jugendliche Leichtfinn und Un- 
verftand , über Dinge fchreiben und richten zu 
wollen, die er nicht gelernt hat, Wir zielen vor- 
nehmlich auf das fünfte Gefpräch : Yon der Ver- 
miffung des Spruchs 1 Joh. 5,7. in alten griecki- 
Sehen Handfenrifter ; ob jeine Aechtheit deswegen zu 
leugnen oder in Zweifel zu ziehen. So wie in allen 
Gelprächen der dem Titel zu folge feibfdankende 
Schüler der Wanrheit ein gar geleluiger und lenk- 
famer Menfch iit, dem der Lehrer einreden kann, 
was er will, fo mufs er von diefem lich bier be- 
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fonders vieles aufbinden laffen, was irrig und 
grundfalfch it. Dahin rechnen wir, r) dafs der 
Verf. nicht einmal recht weifs , welche Worte in den 
gemeinen Ausgaben der Epiftel Johannis für unächt 
gehalten werden, indem er vermuthet die Griechi- 
{chen Abfchreiber, die den Spruch auslaffen, wä- 
ren aus dem 7ten Vers in den $ten V. hineingera- 
then, zumal da die Verfe noch nicht mit Zahlen be- 
zeichnet waren, und hätten den erften Worten des 
„ten V. gleich die darauf folgenden des gten an- 
gehängt, Ob nun gleich nicht zu begreifen ift, 
wo dann die Worte im Himmel und auf Erden ge- 
blieben feyn mögen, fo fagt doch der Schüler: Ei, 
das ifl ja wahr; nun kann ich mich nimmer genug 
wundern , wie die Gelehrten von Auslaffung des 
Spruchs fo gewaltig viel Wefens machen können, als 
wenn die göttliche Autorität des Spruchs durch menfch- 
liche Unvorfichtigkeit umgefloßen würde. 2) Er fetzt 
voraus, dals die Kritiker, die den Spruch nicht 
ächt halten , gar keinen flärkern , oder wohl gar 
keinen andern Grund dafür haben, als — weil er 
in der Alexandrinifchen Handfchrift fehlt. Denn 
3) er meint, dafs er darum auch in den meiften 
übrigen Handfchriften fehle, weil er in der Ale- 
xandrinifchen ausgelaffen fey, da jene nach diefer 
gemacht wären, 4) Er giebt zu verftehen, dafs 
man wohl noch nicht einmal- recht wille, ob der 
Spruch in Alex. Cod- ftehe, und dafs es Machtfprü- 
che feyn, wenn man dies geradeweg leugne; Er 
beweitet, freylich aus den kahlften Vorausfetzungen, 
aber fehr bündig für feinen felbitdenkenden Schü- 
ler, dafs eine Interpolation hier ganz unmöglich ha- 
be gefchehen können. 6) Er fuhrt neben Kirchen- 
vätern, die den Spruch vor dem Nicän. Concil 
citirt haben, auch den Dialog Philopatris an, dich- 
tet fälichlich diefer Schrift ein höheres Alter an, 
als fie hat, und folgert aus dem Gefpött über drey 


find eins, dafs fich der Verfafer auf ı Joh. 5, 7 


beziehe; warum? weil es hier ganz deutlich fehe, 
7) Er fchliefst, weil Erasmus fage : cod. Vatic. 
pene per omnia confentit cum mea editione: alfo 
war diefer confenfis auch 1 Joh. 5, 7 wahrzunehmen 
$) Er erzählt, Luther fey diefes Spruchs wegen 
A nur zweifelhaft gewefen, und habe iR 
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gewußt, ob er ihn in feine Ueberfetzung eintra- 
gen follte. Unfre Lefer erkennen wohl, dafs lich 
zu der Unwiffenheit des Verf. hier auch etwas Un- 
redlichkeit gefellet. Die Einfalt, mit der er mehrmals 
behauptet, durch die Stimme der allgemeinen Chri- 
flenheit, fey es, nachdem [o- viele taufend Abarücke 
des griech. Na T. und fo viele Bibeln in alien Spra- 
chen vorhanden find, enifchieden, daß der Spruch 
eJohanneifch und göttlich fey; oder auch die chrifl- 
liche Kirche fey feit 1700 Jahren im Beftz diefes 
Haupt/pruchs von dem größten Geheinmiß des chrifl- 
lichen Glaubens gewefen , und je einfaltiger der Chrift 
das große Geheimniß glaube, defilo weniger werde er 
fich den herriichen Spruch nehmen laffen — hält man 
dem alten Mann zu gut; aber dafs er nicht nur 
manches nicht weils, was er, wenn er fchreiben 
wollte, wiffen. mufste, fondern auch hiftorifche 
Nachrichten zu feinem Vortheil verfälfcht , oder 
verfchweigt, und dafs er dabey mit fo vielem 
‚Geifer wider die fogenannten Feinde diefes grofen 
Spruchs ausfährt, fie der Partheylichkeit und des 
Haffes wider die ächte Schriftlehre befchuldiget , u. 
f. w. das it, um das gelindelte zu fagen, nicht 
fein. . 

Wir finden nicht nöthig, die Gefpräche weiter 
zu verfolgen. Man kennt den Geit des Vf. fchon 
aus feiner Theodice der göttl. Offenbarung., Aber 
freylich ift in den Gefprächen der polemifche Ton, 
‘der Hochmuth und Eifer, in welchem fich der Vf. 
redend aufführt, im hohen Grade unleidlicher, als 
dort. Und was den Werth. der hier abgehandelten 
Sachen betrift, fo wird es hinlänglich feyn , "wenn 
‚wir unfere Lefer durch Anführung einiger Ausfprü- 
‘che des Verf. wie fie uns beym Durchblättern der 
Vorrede in die Augen fallen, felbit in den ‚Stand 
fetzen zu urtheilen, was fie hier zu erwarten ha- 
ben. „Luthers kleiner Katechifmus ift durchaus 
unverbeflerlich;“ er würde ihn auch, wenn er zu 
unfern Zeiten lebte, nicht anders einrichten; dies 
Buch ift das rechte Bollwerk gegen alle Neuerer 
in der alten Theologie, „welche nichts anders find, 
als leicht\innige Wollüftlinge und zügellofe Frevler, 
die fich nur mit Federn aus Socins oder des alten 
Pi:otius (Photinus) Schriften ausfchmiücken. Die 
Orthodoxie ilt fo alt, wie — Gott, ob fie gleich 
erft mit dem Evangelium von des Weibes Saame 
geoffenbaret worden. Naturreligion fchickt fich 
in kein Lehrbuch für die Jugend, weil — Chri- 
ftenkinder ja keine Heiden find, und weil man die 
Taufgnade nicht verwahrlofen muls. Ein tugend- 
hafter Heide ift ein Unding. Es ift eitel verlorne 
und vergebliche Mühe, dafs man den Glauben ins 
Herz zu räfonniren fucht; die Vernunft ift zu fehr 
wider: den Glauben. Die hohe geheimnifsvolle 
Lehre von Dreyeinigkeit fchicit.fich vornehmlich 
zu den erften Kinderlehren, weil — fie fo fafslich 
ift.“ — So fehr es auch hier und bey fo vielen 
andern ungereimten und unverlländigen Aeufse- 
rungen des Verf, gerecht fcheinen follte, die Geil- 
fel der Kritik zu @ebrauchen , fo wollen wir 
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ihn doch lieber dem Mitleiden unferer Lefer em. 
pfehlen. 


Leipzig, bey Crußus : Theorie des Weges der 
Glückfeligkeit , nach biblifchen Grundf'tzen. 
Zwo „Ahhunalungen, wider einzge-be/pnarre Ver- 
derbnijje uhferer Zeit. 1785. 122 5. 8. (6 gr.) 


Das dem Buche vorgehängte Schild verfpricht 
zu viel. Man findet nichts weiter darinn, als Í. eta 
was uber den _fittlichen Charakter der neuepikuri- 
{chen Schriften, und II. vom einzigen und rechten 
Wege zur Tugend. Bey dem eriten Punkte er- 
klärt der- Verf. -zuerft den Urfprung F.rikurifcher 
Gefinnungen Menfchen und Schriften, Er hebt das 
bey vom. — ‚göttlichen Ebenbilde und kläglichen 
Sundenfall’ an, durch welchen „der Menfen dem 
Teufel ähnlich geworden ift; wider welchen aber 
Gott eine gründliche Hülfe veranflaltet, hat ; denn 
die. heil. Schrift fpricht: Gott rief den Men 
Schen. -Und wenn Gott fpricht y fo ift fein. Wort 
Wejen; denn er kann nichts. anders ausfprechen, als 
fein Wefen; daher fagt Johannes: Gott war das 
Wort. Ja, Gott ifl lauter Wort, oder thätıge und 
kräftige Offenbarung gegen feine Gefchöpfe. Die- 
Ses feihffjfändıge Wort, welches der Schlange ein Gift 
und den Menfchen eine Arzney war, ıf, fo bald es 
Gott im Paradiefe fprach,, mit dem Wefen des_erften 
Menfenen _gleicenfam wieder zufammengefchmolzen , 
welches der Anfang der Menfchwerdung Gottes, un- 
Sers Erlöfers war , ohne welche wir Menfchen ewig 
der Seele nach, dem Teufel ähnlich geblieben feyn 
würden.“ — Welch ein Philofoph und Schritter- 
klärer ! Und wo will das hinaus, um den Ur- 
fprung des Epicureifimus zu erklären? Das mag, 
wer Luft hat, bey diefem fpeculariven Fanatiker 
felbft nachlefen ; er wird uns danken, dafs wir ihn 
auf die Spur gebracht haben, Der Verf, unter- 
fucht zweytens: Warum finden Epikurifche Schrif- 
ten fo großen Eingang? Nicht fchwer zu tagen; * 
einige NMenfchen, aber die wenigften, find gottlich, 
das ift, lafen fich von dem in ihnen fieifchgewor- 
denen, oder eingefieifchten Worte und Gott regie- 
ren; andere find teuflifch; die meiften aber natür- 
lich. Dielen kommt, bey ihrem fchalkhaften Wil- 
ne a Epikurer gerade recht. Unter Epikuri- 
fchen Schriften veriteht der Verf. Romane, Roman- 
zen, Balladen, Wein-und Liebesgedichte, fcherzhaf. 
te, Launigte und fehnurrige Blätter. — Und drit- 
tens fragt er dann: Was thun diefe Schriften für 
Wirkungen ? und antwortet: ganz entfetzlichen ; 
fie können. den Menfchen fo wunderbar böfe ma- 
chen, daß eine ganze Welt voll unferblicher Geijer 
und deren ewiges Heil oder Unheil-zun Opfer für fein 
nen Ehrgeitz und feine Life nicht hinreichen würde, 

Der einzige und rechte Weg zur Tugend ift 
dem Verf. der Glaube; und der allergemeinfte Weg 
von der reinen Lehre zur Irrlehre, ił es, ihm zu- 
folge, immer gewefen, dafs man den Glauben ver. 
laien, und auf die Werke, weiche nur ‚Früchte 
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und Zeichen des Glaubens find, feine Gewiffens- 
ruhe und Zufriedenheit gebauet hat. Denn der 
Menfch ift einmal von Adam her verdorben; er 
kann das Geferz nicht halten, das ihm ins Herz ge- 
fchriehen und auf dem Berge Sinai wörtlich ausge- 
{prochen ift; es ift ein zweyter Adam nörhig, der 
den’ Schaden heile, wahrer Gott und Menfch. — 
Auch hier nur, fo viel zur Probe von des Verfafl, 
halbverdauter Orthodoxie und manichäilcher Hete- 
rodoxie. Räthfelhaft genug ift die Brofchüre ; 
fie fieht aber doch den bey demfelben Verleger 
herauskomınenden wöchentlichen Beyrrägen zur 
Beförderung der wahren Gottfeligkeit fo ähnlich, 
dafs man fchon rathen kann, aus welcher Schule 
der Verf, feyn müfe. 


PHILOSOPHIE, 


ineren, bey Lentner: Ueber ‘den Selbflmord. 

ee Menfehen , die nıcht fühlen den Werth, ein 
Menfch zu feyn. Von J- M. Sailer, Lehrer der 
‘Moralphilol. 1785. 2229. $. 


Da wir aus diefem Werkchen nichts neues aus- 
zeichnen können, fo mulfen wir uns begniıgen, 
den Inhalt deffelben im allgemeinen anzugeben. 
I. Abfchnitt. Gründe wider den Selbftmord. TI. 
Abfchn. Scheingründe für den Selbitinord. IH. 
,„ Abfchn. Von den Bewahrungsmitreln vor dem Selbft- 
morde nebft andern Winken, Bitten, Warnungen, 
Gemälden zur Ehre der Vernunft und ihrer Schwe- 
fter der Offenbarung. 

Uebrigens it Hr. Sailers Manier bekannt. Er 
nennt fie in der Vorrede, oder der fogenaunten In- 
firuction für dies Büchlein, ein Mittelgewand zwi- 
fchen dem fteifen der Schule und dem leichten, 
fpielenden der Mode. Aber wahrlich dies Nlittel- 
gewand nach Ar. S. Ideal kann nur wenig für die 
Unglücklichen taugen, denen dies Werkchen be- 
. Rimmt feyn foll, da es weder an dje Einbildungs- 
kraft noch an den Verftand mit gehöriger Stärke 
andringt. Nur die Beredfamkeit eines Rouffeau, 
oder der Tieffinn eines Tetens oder Kants müfsten 
ein rechtmäflsiger Beruf feyn , als Lehrer der Menfch- 
heit uber dergleichen Gegenitände aufzutreten. Auch 
ftehen wir wirklich in einer Crife, wo nichts nach- 
theiligers feyn könnte, als empfindelnde, unbe- 
ftimmte, noch fo-gutgemeinte Philofcphie und Re- 
ligion, 

PHYSIK. 


OrrensAcH am Mayn, bey Ulrich Weifs `. 


und Carl Ludwig Brede: Anleitung Wetterlei- 
ter an allen Gattungen von Gebäuden auf die 
ficherffe Art anzulegen. von F. Jacob Hemmer, 
Churpfälz. geiftl. Rathe, eriten Hofkapl. etc. 
mit einer Kupfertafel. 1786. 162 5. 8. (12 gr.) 


Ein, bis auf die, in gewöhnlichere, veränder- 
te Rechtfchreibung , getreu veranflalteter Nach- 
druck, der imnemlichen Jahre zu Mannheim, uns 


ter eben dieler Auffchrift, herausgekommenen 
Schrift, in welcher der Verfaffer, der fich durch 
überaus häufige Anlegung von Wetterleitern be- 
reits als einen der treflichiten Meifter in diefer Kunft 
ausgezeichnet hat, nach den nörbigften Erklärungen 
und Erfahrungen aus derElektricitätslehre, welche 
nebft der Gefchichte des Beobachtung, dafs elektris 
fche und Gewittermaterie einerley find, und nebit der 
kurzen Befchreibung des anderwärts fchon ange- 
zeigten Wolkenelektricitätsmeflfers den erften oder 
theoretifchen Theil ausmachen, zuerft aus der Ge- 
fchithte abfichtlich und zufällig angebrachter Wet- 
terleiter ihren unläugbaren Nutzen darthut, ‘ohne 
die Beyfpiele zu verfchweigen, wo Wetterleiter, 
weil fie, wie in der Folge gezeigt wird, fehlerhaft 
angelegt waren, ihrer Ablicht nicht entfprachen, und 
erweift, dafs bey Anlegung eines fehlerfreyen Wet- 
terleiters die Hauptfache darauf ankomme , alle 
oben am Gebäude befindlichen Metalle, nebft den 
befonders zu bewafinenden Schorfteinen und an- 
dern merklich hervorragenden Theilen, ingleichen 
der ganze Forft, und wenn das Gebäude in Freyen 
fteht, auch die Gräte an der Wetterfeite durch ei- 
ne metallene Leitung mit dem Hauptleiter in ge- 
naue Verbindung zu bringen. Er betrachtet fo- 
dann einzeln, wie die Theile des Wetterleiters, als 
die Wetterfiange, der Ableiter, und das Untertheil 
deffelben nach Länge, Dicke, Umfang und Mate- 
rie gebildet, verbunden, vor Roft gefchützet', ge- 
richtet und nach Befchaffenheit der verfchiedenen 
Bauart, an Häufern, Kirchen, Gebänden mit meh- 
rern Flügeln, Pulverthürmen , Krahnen , Wind- 
mühlen, Schiffen, Schäferkarren u. d. angebracht 
werden müffen, zieht den ftumpfen die fpitzigen , 
und die auf die Gebäude gefetzten den darneben 
geiltellten, einzelne unter einander verbundene Ab- 
leiter dem einen gemeinfchaftlichen Ableiter mehre- 
rer Wetterllangen als ficherer vor; lehrt auf das 
Genauefte, wie die Schortteine, Forfte, Dachgrä- 
ten befonders zu bewafnen und alles zu einer gè- 
meinfchaftlichen Verbindung zu leiten fey, und 
widerlegt endlich die gewöhnlichen Einwürfe der 
unwifenden, abergläubifchen , mifstrauifchen Geg- 
ner der. Wetterleiter. Lutzens Unterricht von Blitz, 
und Blitzableitern, die mit verdienten Beyfal) auf- 
genommen worden ift, war mehr für den gemei- 
nen Mann ; aber Hemmers Schrift, wird nächft 
Reimarus, felbft der mit Nutzen liefen, der fich 
mit Anlegung der Wetterleiter werkthätig befchäf- 
tigt, 
NATURGESCHICHTE. 


ERLANGEN, bey Palm: Bibäotheca helmintholys 
80a Jeu enumeratio aueforum qui de vermibus 
Sellicet eryptozois gymnodelis teflaceis atque rıhy- 
tozuois tam vivis quam petrificatis Seripferumt 
edita iab Adolpho Medeer , fociet, reg. patr. 
vec. Secret, primar, etc. — 1786, 222 S. 8. 


Dasjenige, was Linné und diè neuern Natur- 
forfcher unter Wurmern verßeken, macht den Gn- 
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genftand diefer Bibliothek aus; und zwar fo, dafs 
der Verf., wie es auch nothwendig war , die Schrif- 
ten, welche von Wurmverlteinerungen aller Art 
handeln, ebenfalls in Einer Reihe mit den übrigen 
angeführt hat. Beurtheilungen find in diefem Ver- 
zeichnille felten; nur bey grofsen oder fehr merk- 
würdigen Werken trifft man einige an, die aber fo 
kurz find, .dafs fie eben fo gut auch ganz hätten 
fehlen können , da man in einer folchen Kürze nicht 
leicht den Werth eines Werkes, das fo viele Seiten 
und Verhältniffe hat, treffend beflimmen kann, oh- 
ne etwas allgemeines zu fagen, und diefen Zweck 
zu-verfehlen. Die Schriften der Aerzte, Wundärz- 
te, Mineralogen und Oekonomen, welche nur flüch- 
tig im Vorübergehn eines oder des andern Wurms 
erwähnen, hat der Verf, weggelaffen. Die Schrift- 
fteller find nach dem Alphabet geordnet, ihr Ver- 
zeichnifs it fehr vollfländig, und felbft die aller- 
neuften find der Aufmerkfamkeit des Verf. nicht 
entgangen. Am Ende ift noch aufser einem Sach- 
regıiter, ein anderes über die Herausgeber, Aus- 
leger und Ueberfetzer, fo wie auch eine chronolo- 
gifche Vorftellung der Schriftfteller von einem Jahr- 
zehend zum andern, beygefügt worden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BerLın, bey Mylius: Perfuch iiber die Bildung 
der Volker zur Vernunft. Von Samuel Simon 
Witte, Herzogi. Neklenburg. Hofrath und Pro- 
fefor des Natur - und Völkerrechts zu Bützow. 
1710..12008.. 22. 9.2.0432 020) 

Es ift eine Beantwortung der Preisfrage, wel- 
che die Berlinifche Akademie im Jahre 1781 auf- 
gab: welches ift die befte Art, rohe uncultivirte 
» Völker — — zur Vernunft zurückzuführen ? * Der 
Grund£äatz , welchen der Verf. in der Vorrede ankün- 
diget, gewinnt gleich die Aufmerkfainkeit des Le- 
fers, und verräth den Denker. Hierifter: „Um dem 
s,Menfchen eine andre Art zu denken beyzubringen, 
„muß man-ihn nicht durchs Denken zum Handeln , fon- 
„aern durchs Handeln zum Denken führen. — Um dies 
„zu thun, muß man vor allen Dingen feine Lage und 
s»tidurch feine Bedürfnijfe fo wohl andern , als ihre 
»Bifriedigung möglich machen. Dann erft muß man 
„ihm durch Unterricht zu Hulfe kommen; und dabey 
„inner auf den Menfchen durch Menfchen, und in- 
„fonderheit durch folche, die iim am näachflen durch 
„Stand und Lebensart verwandt find, wirken , nicht aber 
„alles auf dem todten Buchflaben der Verordnungen, 
„Vorfchläge und Lehren ankommen laffen.“ Schade , 
dafs diefe Methode in derAusführung imGrofsenviel- 
leicht unmöglich ift. Der Vf. fchlägt zur Erreichung 
diefesZwecks die Aufnebung der Leibeigenfchaft u. 
der Gemeinheiten vor. Man mufs das Werk felbit le- 
fen und ftudiren. Es iftunmöglich einen Auszug die- 
fer Schrift in einer kurzen Recenfion zu liefern, weil 
der Vf. feinen eignen Gang der Ideen und feine eigne 
Sprache hat, die man erklären .mufs. Ausnehmender 
Scharfinn, Gründlichkeit und die genauite Analyfe 
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zeichnen diefe fchöne Schrift aus, die manchen neuen 
Wink enthält, und viel zu denken giebt. Rec. kann 
fich nicht enthalten ein paar Ideen zur Probe auszuhe- 
ben. „Das Gefühl der Wahrheit ($. 20£.) ift kein pofiti- 
„ves Gefühl, fondern nur ein negatives Gefühl, wel- 
„ches durch die Voritellung der entgegengefetzten 
„Unmöglichkeit der Unwahrheit entfteht. * Wenn 
wir alfo niemals einen Begriff von Unwahrheit und 
Unmöglichkeit hätten, würden wirauchnie das Ge- 
fühl der Wahrheit bekommen. — Folglich mufs uns 
der Irrthum zum Genufs der Wahrheit führen. (S.57.) 
„Man hüte fich, den Unterricht vor der Erweckung 
„des Aufklärungstriebes hergehn zu laffen.““ Man foll 
erft dem Volke Luft zur Aufkl. geben, und dazu es in 
die Nothwendigkeit fetzen Aufklär. zu brauchen. 

„Wenn der Menfch nicht nach Abfichten, fondern 
„nach blofsen Gefühle, (durch den Trieb (einer Kräf- 
„te)handelt, fo überläfster lich dem blofsen Drange 

„feines Gefühls, und verhält fich fo leidfam , als ein 
„Schiff, das die Windetreiben. Daraus entfteht eine 

„Neigung zmh leidfamen Verhalten oder Trägheit.“ 

Das ift die einzige Stelle, die Rec. nicht ganz fur rich- 

tig anerkennen kann. Trägheit nach dem Sprachge- 

brauche ift ganz etwas anders, als was der V£ hier {o 

nennt. Trägheitift Mangelan Action: d, h, der Träge 

mag nichts thun, auch felbft nicht thätige Vergnü«- 

gungen geniesfen; feine Wonne ift Ruh. Der Faule 

mag nicht arbeiten; er kann thätig feyn. -Der nach 

Geiühlen handelt, ift gemeiniglich fehr thätig und 

rafch, nur wird er ungleich, launifch, zwecklos , zur 

Zeit und Unzeit handeln. Es fteht freylich jedem frey, 

feine Worte fo zuerklären und zu beilimmen, wie er 

will; er mufs dabey aber nicht aus den Schranken des 

Sprachgebrauchs gehen. Und dann mufs er noch viel 

weniger auf feine Idee das anwenden, was nur der 

Idee des Sprachgebrauchs zu kömmit ; fonit fehlt er 

wider die Logik. Es fcheint aber, dafs der Vf in die- 

fen Fehler getallen ift; „wer von der Selbftthätigkeit 

„abgeneigt ilt, “ fpricht er , nachdem er die Selbitchä- ; 
tigkeit. der Trägheit entgegengefetzthat; „muß auch 

„vom Denken abgeneigt feyn.““ Wie.aber, wenn der 

Menfch nicht nach Abfichten denkt, fondern durch 

den Drang (einerKräfte dazu, gezwungen wird? dann, 

dächten wir,wäre dasDenken am färkiten.DerTräge, 

nach dem Sprachgebrauche,denkt nicht; das iit wahr; 

in dem Sinn des Verf. aber kann gerade das, was man 

Begeiiterung nennt, ftatt finden. „Die unthätigen Völ- 

ker, fagt der Vf., denkenauch nicht, und find aber- 

„gläubifch.* richtig, Allein, nicht weil es ihnen an 

Abjfichten, fondern, weiles ihnen an Trieben, an Ge- 

fühlen, an Drang der Kräfte fehlt. Rec. bitter den V£., 

den er feines Scharffinns wegen hochfchätzt, um Ver- 

zeihung über diefenWiderfpruch, Zum Glück fchadet 

diele (cheinbare Unrichtigkeit in der Beilimmung der 

Gedankenreihe in dem Werke nicht, welches immer 

ein {chätzbares und nützliches Produkt von philofo- 

phifchem Scharflinne bleibt. Es folgen nun noch eini- 

ge nicht uninterellante Briefe des Verf.über den Ur- 

(prung der Begritte , über Irrthum und andre mit der 

Schritt felbit verwandte Materien. 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


BERLIN: Einige neue Entdeckungen und Aufklä- 
rungen in der Geburtshilfe, in einem Sendfchrei- 
ben an Hrn. Hofr. Baldinger, von “Joh. Phil. 
Hagen‘, ordentl. öffentl. Lehrer an der Heb- 
ammenichule zu Berlin. 1786. 32 S.in g. 


De Schrift ift eigentlich nur eine Vertheidi- 
gung des Verf. gegen eine Recenfion feines 
Hebammen Catechifmus in den Göttingifchen gelehr- 
ten Anzeigen. Nach einer kleinen V'orrede in welcher 
Hr. H. miceiniger — vielleicht etwas zu lebhaften— 
Wärme von feinem in der That nicht ungegründe- 
ten Verdienit fpricht, auch beyläufig erzählt, dafs 
von feinem Buch beynah 3000 Exemplare abgegan- 
gen feyn , geht er die Göttingfche Recenficn Punk 
yor Punkt durch, und vertheidigt fich dagegen 
mit Anftand und Gründlichkeit , doch fo, dafs 
weder die Kenntnilsnoch das Herz feines dortigen 
Recenfenten im vortheilhaiteiien Licht erfcheint. 
Wir wollen die Art, wie Hr. H. hiebey zu Werk 
gegangen it, nicht mifebilligren, wünfchten aber, 
dafs er Hrn. Hofr, Wrisbergs nicht erwähnt hätte, 
weil diefer verdiente Gelehrte höchitwahrfcheinlich 
an einem folchen Produkt keinen Antheil gehabt 
hat. 


PHILOSOPHIE, 


Ohne Druckort: Etwas über Aufklärung und auf- 
gehlärte Erziehung — Veritas ọdium parit, 
37895 212%. 

Der Verf. findet nicht, dafs wir fo weit in der 
Aufklärung gekommen find, als wir uns rühmen. 
Seine Beweife find, dafs wir unfre Sprache fchlecht 
fprechen ; dafs unfre moraliichen Sitten nicht gut 
find; dafs wir noch ‘immer. Aberglauben hegen, 
Hexen und Wunderdinge glauben, Alarktfchreyern 
unfer Zutrauen fchenken; dafs unfer Adel feinen 
Ahnenitolz noch immer beybehält, Die Urfachen des 
Nangels an Aufklärung Iindet er in der Unaus- 
fiihrbarkeit der font ichönen Erziehungsvorfchlä- 
ge unfrer Pädagogen, in der elenden Erzichung,— 

A. L, Z, 1786. Supplementband. 


Man fieht, dafs dies fein Hauptaugenmerk war, — 
Er rügt manche Fehler derfelben,, den unbefonne- 
nen Zwang, den fchlechten Religionsunterricht, 
die Vorurtheile der Eltern in Erziehungsfachen, 
die fchlechte Wahl der Lehrer , der Franzöfßnnen, 
der Hofmeitter, und die fehlechte Art wie letztere 
behandelt werden; die Unbefonnenheit mit welcher 
der eine Theil der Aeltern»durch Härte und der an- 
drè durch Hätfcheley ihre Kinder verzieht. Er 
verdammt das Wickeln, das Schnüren , die frühe 
und übermäfsige Anärengung zum Lernen ,, die 
Näfcherey und Verzärtlung, die fchädliche Einge> 
zogenheit etc. Manches wird gut und treffend 
vorgeltellt, fo dafs die Schrift, ob fie gleich nichts 
neues enthält, doch immer fehr nützlich feyn 
kann; und es ift zu wünfchen, dafs viele Aeltern 
fie leien. 


FrRAnkrurramMaAın, bey Hermann: Yon 
dem Unterfihiede zwifchen Enthufsfmus und 
Schwärmerey , ein phülofophifcher Verfuch. 1786. 
59 5. gr. 8. (3 gr.) 

Der Verf. fetzt den Unterfchied zwifchen En- 
thuflalmus und Schwärmerey I. darin , dafs der 
Enthufiafmus fich immer auf helle, richtige Einfich- 
ten, FVorfellungen und Urtheile gründet ; Schwär- 
merey hingegen auf dunkle Begrifje und Empfindun- 
gen, auf Irvthümer und Vorurtneile. 2. dals—- beym 
Enthuflafinus Abjichten und Mittel ünmer in einem 
richtigen Verhältniffe gegen einander ffehen; bey der 
Schwärmerey aber fajt immer das Gegentheil flatt 
findet, 3, dafs der Enthufafmus immer wenigflens 
objective niitzlich; die Schwärmerey immer objective 
und fubjective frhädlich if. Im Vorbeygehen be- 
ftimmt er verfchiedene Arten der Schwärmerey 
folgendermafsen: „Sie befchäitigt fich entweder 
„mit wirklichen Divgen , oder. mit blolsen Gegen- 
„känden der Einbildung. It im erfien Falle der 
„Gegeniland ein irriger Satz, fo heifst ie Fanatif- 
„Mus. Der Fanatiimus, der die Religion ganz ver- 
„finniichet und das Wefen derfelben blofs in imre 
„Empfindung ferzt, wird Mufik genannt. Wenn 
„der Schwärmer alle feine Kräfte auf bloise Hirn- 
re richtet, wird er ein Plantait, “ Es ei 
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re zu wuünfchen, dafs alle- fcheinbare Synonyma’, 
vornemlich in den praktifchen Wiffenfchaften, wohl 


ls, beftimmt würden, und dafs wir ein allgemein an- 


~erkanntes philofophifches Lexicon der Sprache be- 
kämen. Aehnlichen Inhalts ift folgende Schrift: 


Wiren, bey Stahel: Befimmte Bedeutung der Wor- 
ter (Worte) Fanatifnms , Enthufafmus und 
Schwärmerey: auch gelegenheitlich über die Na- 
tur der Anhängigkeit ( Anhänglichkeit) und 
der menfchlichen Handlungen. An eine deut- 
{fche Fräulein von Simon Höchheimer. 1786.39 
S. 8. (3 gr.) 

Enthufiafmus it ihm das Gefchlechtswort, Fana- 
tifmus eine Art, nemlich der Enthufiafmus der Re- 
ligion. Schwärmerey, von Schwärmen der Bienen, 
ein zwecklofes Beftreben. — Diefe Erklärung ilt 
allerdings nicht verwerflich. Die Anhänglichkeit 
der Menfchen an einander erklärt der Verfafl. aus 
dem Dalbergiichen Princip der Aehnlichkeit (ein 
Analogon der Chymifchen Verwandfchaft.) Es 
fehlt diefer Schrift an guter Ordnung in -den Ideen 
und an Präcifion der Sparache. Darin hat der VÉ 
wohl nicht recht, dafs er Enthufiafmus und Fana- 
tifmus ganz parallel macht. Enthufialnus wird 
mehrentheils in gutem, nnd Fanatifmus in übelm 
Verftande gebraucht. 


PAEDAGOGIK. 


STENDAL, bey grofse: D. Samuel Gottlieb Vo- 
gels, Königl. Grofsbrit. Hofmedicus , Land- 
phyficus und Garnifonarztes in Ratzeburg, 
Unterricht für Eltern, Erzieher und Kinderauf- 
Jeher , wie das unglaublich gemeine Lafer der 
zerflörenden Selbfibefleckung am ficherffen zu 
entdecken, zu verhüten und zu heilen. 1786. 
175 Sygr._$: 

1. Kap. Von der Gemeinheit de Onanie; erzählt 
fchreckliche Beyfpiele, fo gar von einjährigen Kin- 
dern. In dem 2. fchildert der Verf. mit lebhaften 
Farben die traurigen Folgen des Lafters. Das 3. 
zeigt die Urfachen und Veranlafflungen dazu. — 
Dahin gehören fcharfe Muttermilch, das Wickeln, 
die Unreinlichkeit, ftarke Getränke, Caffee, zu we- 
nig Bewegung — (nun fperre man Kinder in die 
Kinderftuben und in die Schulen ein, damit fie 
‚fitzen lernen — !) 4. Von den Zeichen des Laflers — 
5. Verwahrung davor; enthält fehr gute Lehren, 
welche man anderswo nicht fo findet; als z. B. 
von der Reinigung, vom Wickeln , welches letzte- 
re der Verf. gänzlich verwirft. 6. Etwas über die 
Frage, Soll man junge Leute über gewiffe Geheim- 
nitfe belehren, und wie? — bekannt. — 7. Wie 
man junge Leute zum Geftändniis bringen kann. — 
Sagt nicht viel. — 8. Mittel zur Heilung — Oert- 
liche Bäder — Erfahrne Männer beiorgen Reitze 
von denfelben. Die Vorfchläge zu weitläuftiger 
Kleidung find gut. Die Infibulation, die der VE. 
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zwar nur im Nothfall räth, möchte Reitze verur- 
fachen. Zuletzt eine Anrede an junge Leute, um 
fie zu warnen , oder von dem Lafter abzufchre- 
cken. DerVortrag ift gut, lebhaft, und kann ne- 
ben einem Tiffot , Kämpf, Baldinger , Salzmann 
und andern miehr mit Nutzen geleien werden. Ue- 
berhaupt ift ein folches Werk, follte es auch nur 
das wiederholen, was fchon mehrmals gefagt wor- 
den ift, immer nützlich; es fällt manchem in die 
Hände, der die andern Werke nicht kennt; und 
diefer Punkt der Erziehung kann nie genug em- 
pfohlen, nie zu oft wiederholt werden. Die meh- 
reften Aeltern wollen nicht glauben , dafs das Ver- 
derben fo grofs,und das Uebel ihnen fo nahe ift, 


NATURGESCHICHTE. 


BERLIN, bey Pauli: D. Friedr. Heinr. 
Wih. Martinvs allgemeine Gefchichte der Na- 
tur in alphabetifcher Ordnung ; fortgeferzt von 
einer Gefellfchaft Gelehrten und herausgege- 
ben von Friedr. Wilh, Otto, königl. Preuisi- 
{chen geheimen Secretair und Obervoriteher 
der lucherifchen Hauptkirchen zu Berlin; Mit- 
glied verfchiedener gelehrten Societäten. Funf- 
ter Theil. Von. Bachitelze bis Baniul. Mit 
drey 4to und dreyflsig $vo Kupfern. 1785. 
zro S. Sechfter Theil mit einem 4to und drey 
8vo Kupfern von Bankateten bis Benzynthe, 
1786. 700. 5. gr. g: 


Endlich it dies vortrefliche Werk, das durch 
den Tod des fel. Martini unterbrochen war, wie- 
der in folche Hände gekommen , dafs wir nicht 
blofs eine ununterbrochene Fortfetzung deflelben, 
fondern noch was befleres und volllländigeres von 
ihnen hoften können, als es von einem Manne, 
fo ausgebreitet und gründlich auch feine Kenntnif- 
fe waren, zu erwarten ftand. Acht Männer, deren 
Kenntnffe in diefem Fache verfchieden find, ha- 
ben die Arbeit übernommen, und zwar jeder das 
Fach, worin er fich fchon am meiiten gezeigt hat. 
Hr. Mag. Batfeh in Jena bearbeitet die Artikel aus 
der Naturgefchichte der Würmer und Schwämme, 
Hr. Prof, Georgi in Petersburg die Mineralogie, 
Hr. Prof. Gmelin in Göttingen die Naturgefchichte 
der Pflanzen, Moofe , Zoophyten , Lithophyten, 
Infufiionsthiere, auch den Artikel Bandwurm (der 
nach dem Linné unter die Zoophyten gehört) der 
Hr. Prediger Herb ft in Berlin die Naturgelchichte der 
Krebfe, fo wie Hr. Kabinetsfecretair Jabionsky da- 
felbit die Infekten. Hr. Prof. Otto in Greiiswalde 
befchreibt die vierfüfsigen Thiere, Vögel, Fifche 
und Amphibien, und Hr. Superintendent Schröter 
in Buctftädt die Konchylien und Seeäpfel; der Hr. geh. 
Secretär Ctto aber, der das Buch herausgiebt, die 
phyfikalifche Erdbefchreibung. Der Plan bleibt 
übrigens , wie vorher, mit der Einfchränkung, 
dafs dies Naturlexicon nur folche Artikel enthalten 
foll, welche im eigentlichen Verftande zur Natur- 
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gefchichte gehören , ohne "in fremde Felder zu 
ftreifen. Dadurch kann freylich das Werk auf eine 
erträgliche Anzahl Bände herabgefetzt werden, wenn 
anders die Herren Mitarbeiter fich kurz faifen wol- 
len, welches ohne Abbruch der Volltändigkeit ge- 
fchehen kann. Ein fehr gutes Gefetz hat der Hr. Her- 
ausgeber dabey in Vorichlag gebracht, das die Her- 
ren Mitarbeiter keine unnutze , fondern nur die 
brauchbarften Bücher und eigentliche Quellen an- 
führen follten. Wegen der weitläuftigen Schreib- 
art, die man doch noch hin und wieder in man- 
chen Artikeln findet, die ficher halb fo kurz hätten 
gefafst ‚werden können, ohne etwas an Vollftän- 
digkeit zu verlieren, wäre es doch gut- gewefen, 
wenn: dem Hrn.’ Herausgeber die Freyheit gelaffen 
wäre , folche abzukürzen , und die Schreibart in 
dem Werke durchaus gleichförmig zu machen; die 
Herren Mitarbeiter haben aber alle Aenderung.durch- 
aus verbeten. Das könnte indefs doch der Hr. Her- 
ausgeber wohl thun, dafs er fo'viele völlig unnü- 
tze Titel, z.B. Bänderttein.S. 'Banditein, Bänder“ 
tuff S- Bandtuff, Bärenwurz S. Bärwurz, Bärin.$, 
Bär weiblichen Gefchlechts u. f. w. die man in fehr 
grofser Menge antriift, ganz wegliefse, “und über- 
haupt alle, welche nur zum Hinweifen auf den rech- 
ten Ort dienen, mit kleiner Schrift drucken liefse. Der 
Hr. Herausgeber entfchuldigt fich auch wegen der 
eingefchlichenen Druckfehler, die in folcher Schrift 
äufserfE unangenehm find, damit, dafs einige Hand- 
fchriften fo gar unleferlich gewefen. Das könnte 
doch wohl vermieden werden. In Anfehung der 
Kupfer will man fich künftig auch etwas einfchrän- 
ken. Die Abbildungen follen nur nach Originalen 
gemacht , oder aus Büchern genommen werden, 
welche. felten und koftbar find. Im Ganzen haben 
wir auch wirklich Urfach, mit der Wahi und Güte 
derielben zufrieden zu feyn; nur wäre doch der 
Kuünftler auf die Gefchlechtskennzeichen vorzüglich 
aufmerkfam zu machen.  Dergleichen find z. B. die 
Zähne und Grübchen an dem Schloffe der Mufcheln, 
die hier eben nicht deutlich vorgeftellt find, 


Der fechfte Band geht nach der nemlichen Ein- 
richtung fort. Wir bemerken dabey nur einiges, 
das zur zweckmälligen Verbefferung dienen kann. 
Bellimmen mögen wir es eben nicht, welcher Theil 
zu viel, und welcher zu wenig geliefert habe, of- 
fenbar ftehen 'aber'die conchyliologifchen Artikel 
mit den übrigen in keinem Verhältniffe, und neh- 
men einen,zu grofsen Theil des Werkes ein. Sie be- 
tragen auf drittehalbhundert Seiten, und in "den 
übrigen Raum haben fich alleandere Fächer der 
gelammten Naturgefchichte getheilt. "Die Kupfer 
ind, zumal bey einigen Infektenabbildungen , fau- 
er; bey manchen Gewächfen aber zu fehr vernach- 
läfigt; und bey den Conchylien wirklich, ohne alle 
Yerläum dung, elend, Wir wünfchten daher eine forg- 
fältige Auswahl der Copien, eine trete und faubere 
Austuhrung, und lieber keine Originalabbildungen, 
wenn fie nicht beffer ausfallen, als die, welche hier 
die fchöniten Conchylien fo gemifshandelt haben, 
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1786. 
LITERARGESCHICHTE. 


Avucsssurg, huf Koften des Verfaffers: Bibliothe= 
ca Augufana , compleöfens -notitias varias de 
vita et fcriptis Eruditorum. quos Augufla Vin- 
delica orbi literato vel dedit. vel aluit. Congef- 
fit Franciscus Antonius Veith, Auguftanus , 
Bibliopola ( Alphabetum I). 1785. 244 S. -— 
Alphabetum II. 1786. 240 S. in $+ (Jedes Al- 
phab. oder jeder Theil ı Gulden Rhein. ) 

Was fchon andere an diefem L.iteraturwerke ge- 
rühmt und getadelt haben, tadeln und rühmen auch 
wir.  Lobenswürdig ift allerdings die Abficht des 
Verfaffers, ehemaligen Jefuiten und jetzigen Buch- 
händlers, alle: Gelehrte feiner Vaterfitadt und ihre 
Schriften genau zu befchreiben ; auch die Austüh- 
rung diefer Abficht ift infofern zu loben, dafs er 
bisher von vielen Augsburgifchen Gelehrten Nach- 
richten beygebracht hat, die vorher entweder gar 
nicht, oder nicht richtig genug , bekannt waren, 
dafs er feine Erzählungen mit gültigen Zeugen un- 
teritützet, dafs er die Schriftenverzeichnife chro- 
nologifch und kritifch einrichtet , dafs er alles in 
einer, reinen lateinifchen. Schreibart vorträgt: ta- 
delnswürdig aber bleibt es in unfern Augen immer, 
dafs der gefchickte Verfaffer im erften Theiknicht 
die gehörige Auswahl getroffen, fondern, neben 
gutenSchrittllellern, auch die elendeften und nichts- 
würdigften , der Vergeffenheit zu entreifsen gefucht 
hat. Hr. V. vertheidiget fich zwar in der Vorrede 
zum zweyten Theil gegen diefen Vorwugf: aber 
nicht fo, dafs er jene Kritiker befriedigen wird. 
Wir wollen nicht wiederholen, was im 6sften Ban- 
de der allgem. deutfchen Bibl. darüber gefagt ift, 
indem wir ganz damiteinftimmen ; fondern nur über 
die Vertheidigungsgründe des Verf. eines und das 
andere anmerken. Mit dem Gelehrten, der fchon 
den erften Theil in diefen Blättern angezeigt hat, *) 
und deffen Urtheil Hr. V. für fich anführt, ift der 
jetzige Recenfent nicht ganz einftimmig. Nachdem 
er nemlich auch dem Hrn. V. ftrengere Auswahl em- 
pfohlen; fo fetzte er hinzu : Doch in ein gelehrtes 
Augsburg gehört fo gut, als inein gelehrtes Deutfch- 
land , alies, was je Feder und Dinten zu einem Ge- 
diehtchen oder einer Predigt verbraucht hat. Allein, 
erftlich nimmt fchon der Verfaffer des ge). Deutfch- 
landes keinen Scribler auf, der weiter gar nichts, 
als ein Gedichtchen oder eine Predigt drucken liefs; 
und dann werden nach dem Plane dieies Werks frey- 
lich alle, auch die elendeften, Büchermacher auf- 
genommen; dabey aber ift. zu belierzigen, dafs -es 
lauter jetztiebende find, die gewiffermafsen ein 

2 Tiecht 


*) Hr- Veith beruft fich in der Vorrede zum zten Theil auf 
den Cenfor Fenenfis, und fügt hinzu : (Vide Auszug aus 
der Allgem, Literatur - Zeitung , Freytags, den 20. Jul, 
1785.) Derjenige, der jetzt die beiden erften Theile an 
zuzeigen hat, kann fo eben den vorigen Jahrgeng der I. 
zeit. nicht erlangen, um darüber nachzureken, Was er 
unter Auszug aus der A. I. Z. veiflelie, willen wir nicht. 
Vielleicht die faubere v, Herzbe:gifche Koimpilatien? 
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Recht an der Aufnahme zum Ganzen der jetzigen 
deutfchen gelehrten Republik haben, und — was 
die Hauptfache it — es gefchieht in der möglich- 
ften Kürze. Glaubt Hr. V.ja, es gehöre nothwen- 
dig zum} Plane feines Werks, alle Schriftitelier oh- 
ne Ausnahme darinn aufzuführen ; fo erwähne er 
der fchlechten immerhin, aber nur den Nämen 
nach, mit Beobachtung der äufseriten Kürze. Wenn 
er den Quetif, Eckard, Oflinger, Alegarıbe und Ar- 

elati für fich anfıhrt; fo ift dies eben keine Ent- 
jehuldigung; jene Literatoren trifft.eben auch der 
Tadel einer fchlechten Auswahl. Und was fagt Ar- 
gelati, defen Worte Ar. V. zu feiner Rettung an- 
führt? Supereftnunc, ut, guam fieri potefl, b re- 
viffime eos quoque recenfeamus, qui minoris no- 
taz exiltimantur. Alfo,breriffimer Dafsiadel- 
fen Hr. V. nicht ganz hartnäckig auf feinem Vor- 
haben beftehe, erkennen wir mit Freuden aus dem 
Inhalte des zweyten Alphabetes. Es find darinn 
weit weniger unbedeutende Schriftfteller befchrie- 
ben, als im erften’Theile. 

Aus vorbenannter Urfache verweilen wir nur 
bey dem zweyten, als dem neuelten, Theile. Man 
findet darinn Nachrichten von folgenden Gelehrten: 
Bernh. Adelmann von Adelmannsfelden; ein font fchon 
bekannter Gelehrter, defen Andenken zuletzt noch 
Kiederer erneuerte. Wegen feines’Todesjahres war 
man bisher ganz irrig. Hr. Adeiung läfst inn noch im 
eriten Band feiner Zuiätze zum Jö cher , Riederern zu 
Folse, im J. 1s3@1terben,, erinnert aber dabey, dafs 
Adelmänas Grabfehritt zu Eichflädt 1541 habe. Hr. 
V. beweiit nun, dafs beides fallch, dafs jene Grab- 
fchrift unfres Adelmanns Bruder, Konrad, zu Ehren 
gelerzt worden, und dafs Bernhard fchon 1523 geitor- 
ben fey. Konrad, des vorigen Bruder, und gelehrter, 
als jener. Von beiden find nur Briefe vorhanden. Von 
letäteın theilt Hr. V. 4 vorher ungedruckte mit. Do- 
minios Bilel. $6h.Casfar oder Kayfer, der zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts lebte. Jon. Cirefar, zulönde des 
16. rahrh. Pius Felix Caefar, Gottlieb Caefar# Alle die- 
fe Kayler hätten immer wegleiben mögen ! Kerem. 
Drexel. „Socieratis Jelu fplendidiflimumlumen!* Ein 
tonit fechen bekannter Autor der hier umftändlich 
behandelt und lebgepriefen wird, Hr.V. folget falt 
wörtlich der Hiforia prorinciae foc. Jefu Germaniae 
Juperioris, in deren 5. Bande Drexels Leben befchrie- 
ben ift. Die Schritten diefes Mannes , alle afcetifchen 
Inhalts, find fo häufig aufgelegt und in mehrere Spra- 
chenüberfetzt worden, dafs Ar. V. an ihrer vollitän- 
digen Enumeration verzweifelt. In München allein, 
wo fie zueift gedruckt worden, find von ailen, 25 an 
der Zahl, zufammen 170,700 Eremplarien aufgelegt 
worden, Drey Druckereyen in Miinchen. waren un- 
aufhörlich blos mit dem Druck Drexeliicher Bucher 
befchättiger. Joh. Georg Griiber. Hermann, ein Do- 
minikaner des rten Jahrhunderts. Auguflin Imho] 
1737. In ACE Notitz werden noch einige andre Rë- 
milchkatholifche Afcetiker befchrieben. Matthaeus 
Marfcaml! von Biberbach und Pappenkeizt. Dies iit ein- 
mal wieder ein merkwürdiger Gelehrter! War, ge- 
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boren 1458, wie er felbft bezeugt; daher fich Hr. 
V. billig wundert, dafs der Herausgeber der Chro- 
nik der Truchfefie von Waldburg (Memmingen 1777 
fol.) fagt, das Geburtsjahr deifelben wäre ungewils. 
Minder gewils war das Sterbejahr; aber Hr. V. zeigts 
dafs es 1541. gewefen ił, Von defen gedruckten 
und ungedruckten hiitorifchen Arbeiten findet man 
hier ausführliche und. befriedigende ‘Nachrichten. 
Wenn Hr. Veith S. 47 nieht weifs, wer der Her- 
ausgeber der Pappenheimifchen Chronik der Truch- 
Sefe von Haiaburg it; lo können wir ihm ihn in 
der Perfon des jetztregierenden Hrn. Grafen Truch- 


Sef zu Zeilsund Trauchburg nennen, der das Werk, _ 


mit Zuziehung.des Hrn. Rectors Kogberle in Memmin- 
gen herausgegeben und fortgefetzt hat. Aus einem 
auf Pergament fchön gefchriebenen Manufcript, ge- 
nealogifchen Inhalts, das in der Kathedralkirche zu 
Augsburg verwahrt wird, und das Hr. V. aus wahr- 
fcheinlichen Gründen unferm Mar{chail von Pappen- 
heim beyleget, führt er S. 1c6— ı 14eine Probe an, 
gie nach mehrern lüftern macht. Konrad Peutinger. 
Bey diefem Artikel nimmt Hr. V.Gelegenheit, einige 
Verbeflerungen und Zufätze zu liefern zu der von 
ihm J. 1785 befonders herausgebenen Hifloria' vita 
ac meritorum C. Peutingeri. Der S. 117 angeführte 
Vir eruditus quidam Augufanus , in cuius maus plura 
Peutingeri operum anecdotorum e bibliotheca collegii, 
quondam fos. a cfu tranfierunt, it doch wohl kein 
andrer, als Hr. Konfulent Priefer ‚Soder Hr. geh. 
Rath Zapf. Vergl. K. F. Haeberiins Materialien und 
Beyträge St I. S. 182 u. f.— Sebafiiaw von Rehlin- 
gen. Alex. und Joh. Barth. Schreckenfuchs. Ulrich 
Vannius. Margarethaund Philippina Welferin, und 
dann noch 6 Helfer. Diefe, in der That Ichätzbare 
Nachrichten von gelehrten Gliedern der beruhmten 
Welferifchen Familie ‚ die falt die Hälfte diefes Theilg 
mit Recht einnehmen , werden allgemeinen Beyfall er- 
halten. Margarethens Andenken hat zuerit Hr. Rector 
Mertens gerettet, indem er im J. 177% einen Läteini- 
fchen von ihr gefchriebenen Brief, mit Nachrichten 
von ihr, herausgab. Philippine iit weit berühmter, 
auch in unfrer deutfchen politifchen Gefchichte, da 
fie das Glück hatte, dem Erzherzog Ferdinand vor 
Oeitereich fo zu gefallen, dafs er fich mit ihr 1550 ver- 
mählte, Hr. V. erwähntihrer , weil in der K. Bibl zu 
Wien Handfchriften von ihr verwahrt werden. Der 
eine Anton W. war Jeluit, der andre Domprobft zu 
Freyfingen.Chriffoph #7. Doctor derRechte, iteht auch 
nur eines Briefs wegen da, Weit merkwürdiger ift. der 
ohnehin fchon bekannte Mark. IW. von dem auch hier 
am uniftändlichften gehandelt wird. Hr. V.hat feine 
Vorgänger mit Einlicht benutzt , verfchiedene Anek- 
doten mitgetheilt, w. fo ein Ganzes daraus verfertiget, 
dasaus 3 Abichn. beileht, Das Schrittenverzeichnifs 
verdient ganz befondern Dank. Den Befchlufs ma- 
chen Kattnarus und Paul Welfer. Brüder des vorigen: 
Die baldige Fortfetzung wird jeder Literator mit 
uns wünfchen. Nur bitten wir, künftig nicht mehr das 
grofse Leipziger Univerfal-Lexicon und älinliche uns 
zuverlätiise Werke als Zeugen anzuführen, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


BAMBERG und WIRZBURG, bey Göbhard y Ge- 
danken eines Landpfarrers über die Verminde- 
rung der Feyertäge und fehuldige Heiligung der 
Sonn -undınoch übrig - beybehaltenen Feyertäge. 
1785. 132 Bog. 4. | 


TI): Bewegungen , welche‘ nach der Abfchaf- 
fung und Verlegung verfchiedener. Feittage 
in einigen katholifchen Landen unter dem gemei- 
nen Volke entitanden find , haben dem: Verf. die 
Veranlaffung gegeben, (wofern erifie nicht noch 
durch "einen befondern höheren Befehl erhalten hat,) 
diefe, für Seelforger und Laien fehr lehrreiche, 
Schrift aufzufetzen. Der Verf. fucht'in derfelben 
dem bey dem gemeinen Manne gewöhnlichen Wah- 
ne, als ob durch die Abfchaflung' einiger Feyer- 
tage die Verehrung Gottes felbft abgefchafft wer- 
de, zu begegnen, und ‚das Vorurtheilvauszurot- 
ten, dafs man an den Tagen, welche vormalsFeyer- 
tage waren, nicht arbeiten! dürfe. Er handelt:hier 
folgende Gegenftändesab » "Woher die Feyertage 
kommen? Ob die Kirche die Macht habe, Feyer- 
tage einzufetzen und. wieder aufzuheben ? “Ob die 
Kirche wohl gethan, dafs fie die Feyertage ver- 
mindert habe ? "Was ıfich ‚gezieme, an den abge- 
würdigten Feyertagen zw thun 9, Wie die annoch 
gebotenen Sonn - und Feyertage recht geheilıget 
werden follen? Ob: man gleich in den Gedanken 
des Verf. über diefe Gegenitände nichts Neues fin- 
det, und-manche hittorifche Sätze defleiben in den 
dahin gehörigen Schriften der Proteftanten genauer 
beftimmt und bewiefen find: : fo enthält doch die 
Schrift eine gute Anleitung’tür katholiiche Pfarrer 
auf dem Lande, wie fie. ihre'\ Zuhörer: von. der 
Rechtmäfsigkeit‘der Verminderung der Feyertage 
belehren fcilen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Rica „bey Hartknoch: F. M. Klingers Theater. 
Liter Theil, Konradin; die Zwillinge, die fal- 
fechen Spieler, 1786 350 3. 8. (20 gr.) 
du Le Ze 1786. Supplementband. 


Die erften Stücken, womit Hr. Kl. vor 12 Jah- 
ren auftrat , fpotteten bekanntermafsen aller dra- 
matifchen Einheits- Regeln, mit einer Kühnheit, 
wie fie keiner fonft aus:der Göthifchen Schule 
zeigte. . Sein leidendes Weib ‚fein Simfone Grifal- 
do , fein Otho Itürmten mit fo. ungeheuren Pathos 
daher, ftellen. fo gigantifche Ungeheuer auf, blick- 
ten fo verächtlich aus ihrer Wolke auf das übrige 
Chor der Dramatiker herab, dafs man beforgte, 
der Dichter würde immer nur für feine eigne Fan- 
tafey, und nie für-unfer Theater fchreiben. Doch 
jetzt [cheint fich: feine ganze Denk-und Dichtungs- 
art geändert zu haben. - Nie würde ein Lefer, der 
den Konradinsund die Zwillinge gleich hinter ein- 
ander (verfteht fich ‚ zum verflenmale!) läfe, auf 
die Vermuthung kommen: dafs ein und eben der- 
felbe Mann Verf. von beiden wäre, Nie würde 
man in den falfehen Spielern den Dichter der neuen 
Arria muthmafsen. Alles, was. Hr. Kl. hier für feine 
damaligen Kinder thut, »ift: dafs er ihnen einen 
neuen Abdruck und eine kleine Schutzrede gönnt, 
Zwar fchile er fie felbft individuelle: Gemälde ci- 
ner jugendlichen Fantafey', Geburten. ins. Reich 
der Traume gehörig, mit welchen fie fo nah ver- 
wandt zu feyn fchienen: Aber er glaubt doch, nicht 
nur, „dafs jeder junge Mann die Welt, mehr oder 
„weniger, als Dichter und Träumer anfehn muüffe, 
„fondern dafs es fo gar den Deutfchen nöthig (ey, 
„durch diefe Verzerrungen —: (fo find feine eigne 
Worte!) „hindurch zu gehn, bis hie fagen: könn- 
sten > fo und nichts anders behagt: dem deutfchen 
„Sinn.“ —  Einwenden liefse fich gegen diefe letz- 
tere Behauptung freylich'noch manches. Gefehmack 
am Ungeheuern ift und war allerdings’ der erfle Ge- 
fchmack eines jeden Volks im Antang feiner Bil- 
dung. Aber ein Volk. das {chon Leilings Schau- 
fpiele hatte, wo fchon Bekanntfchaft mit allen Meis 
fteritiicken der Vorwelmuid der Mitwelcherrichte,— 
ein folches Volk befand fich"damals', als Hro Kl 
zu fcoreiben anfing, nicht 'mehr.in der erffen Epos 
che ieiner Bildung. Da,wo Zunlia Galotti Echon er- 
zeugt, Komeo und Julie (chon überpd.nzt worden, 
da waren dieOttosund die neuen Arrien wenigftens 
nicht k Sh mehr; und wei auch zleich je- 
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der einzelne junge Mann durch diefe ftürmende 
- Magellanifche Meerenge hindurchfegeln muß; wenn 
es gleich fehr richtig ift ; was Hr. Kl. fagt: ‘dafs 
nichts ohne Gährung reife, fo felın wir doch nicht 
die Nothwendigkeit ein: warum die Erzeugniffe ei- 
ner folchen Periode der Welt eben müffen mitge- 
theilt und erneuert werden ? Wer kennt Uzzens, 
Hamlers, Klopftocks, Gerftenbergs etc. Yorübun- 
gen? Auch fie haben deren gewifs gehabt ; nur 
die Bekanntmachung derfelben unterlieflen fie. Lef- 
fing fchrieb einen Damon und eine alte Jungfer; 
aber er hütete fich nachher wohl fie neben feiner 
Minna von Barnhelm abdrucken zu laffen. Doch 
dem fey, wie ihm wolle! Im Ganzen genommen, 
hat der Dichter doch in feiner Vorrede Recht: zu 
nachheriger Kraft gehört etwas vorhergegangner Un- 
gefiim. Wir wollen daher jetzt lieber, ftatt wei- 
tern Streitens, feine Stücke einzeln betrachten, 
Das Erfte derfelben ift auch fein Jüngftes, 
Konradin , ein Trauerfpiel in fünf Aufziigen. Schon 
einige deutfche Schriftfteller hat das traurige 
Schickfal des letzten Spröfslings vom Haufe der £d- 
len Hohenftaufen befchäftigt. Hr. Kl, hat aber ohne 
Zweifel alle feine Vorgänger hier übertroffen. Doch 
wir wollen aufrichtig fagen, was uns gefallen und 
misfallen hat. Schön find die Scenen, wo der 
Päbftliche Legat die verbundnen Fürften mis- 
trauifch unter lich zu machen fucht ;wo Konrad Ab- 
fchied von feiner Mutter nimmt; wo Karl von An- 
jou die Nachricht von feiner Anfangs fchon ver- 
lornen Schlacht empfängt ; und wo diefer ftolze 
Fürft fich nachher mit eben demjenigen braven 
Schwager überwirft, der die Krone ihm erfochten 
hat. Noch fchöner find die Auftritte zwilchen 
Friedrich und Konrad im Kerker und vor dem 
Blutgerufte. Mit Einficht find die Charaktere des 
tollen tapfern Heinrichs , (einer Art von Hotipur,) 
des unerbittlichen Karls , des edlen Grafen von 
Flandern, und des dienftwilligen Robert von Bari 
gezeichnet. Mit Einficht hat der Dichter in Kon- 
yaden den Jüngling beybehalten, der, als er vor 
Gericht erfcheint,, ein paar Thränen nicht zurück- 
zwingen kann; und der Umftand, wo er die Lau- 
te findet, auf der Manfreds Witwe, kurz vor ih- 
sem gewaltiamen Tode fpielte, (S. 67 und 73.) 
ift eben fo ungezwungen als wirkend. Dies ift 
es, was uns gefällt; denn einer Menge einzelner 
Stellen und fchönen Sentenzen wollen wir nicht 
einmal gedenken. Aber ob nicht auch diefes Stück 
mehr fürs Lefen als fürs 4ufführen gefchriecen fey , 
‚das wollen wir nicht entfcheiden. Zu lang, beym 
jetztern Zweck, dunken uns die Reden im ver- 
fammłleten Gericht des Illten Akts; zu lang die 
Monologe, die Konradin im Kerker fpricht, zu 
handlungsleer iiberhaupt der vierte Akt. — War- 
um bringt Hr.Kl.die Gefangennehmung Konradins in 
eine blofse Erzählung, da fie Gelegenheit zu einen 
{chönen Auftritt gegeben haben würde? War- 
umkläfst er fo bald.den Legaten verfchwinden, 
der im Blutgerichte felbit fo gut mit dem men- 
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fchenfreundlichen Guido Suzzern contraftirt haben 
würde? Iftes wohl glaublich, dafs Karl — diefer 
unbiegfame Fürft — feinen Staatsfekretair, der, 
wenigitens in diefem Augenblick nichts anders 
thut, als das vom Könige felbft gefällte Todes- 
Urtheil ablefen, gelafen vom Graf von Flandeın 
durchbohren fehn kann? Auch der letzte Um- 
ftand bey der Hinrichtung, wo man nur ‚aus den 
Stimmen des Volks fchliefsen kann, was im innern 
Kreife vorgeht, ift zwar neu, und dem Theater 
günftig, aber nach der Natur ift er nicht. Das 
Bluegerüfte wird zwar gemeiniglich von einem 
Kreifs fo umgeben; aber der Kreis ift nicht oben 
auf dem Blutgerüfte. — Bey alle dem ift es ein 
Stück, das gewifs feinem Verf. Ehre macht; auch 
ift der Dialog in ihm weit natürlicher, als in allen 
übrigen Klingerifchen Trauerfpielen. 

Vom zweyten Stück, die Zwillinge, betitelt, 
ift bekannt, dafs es mit Julius von Tarent einen 
gleichen Stof bearbeitet, dafs es mit folchem zu 
Hamburg einft um den Preis gerungen, und ihn, 
wohlveritanden vor dem Schröderifchen. Tribuna- 
le, auch erhalten hat. Ob noch viele andre Kunlt- 
richter in Deutfchland, wie Hr. Schröder, denken 
möchten, daran zweifeln wir. Nicht dafs wir blin- 
de Verehrer von Hrn. Leifewitzens dramatifchen 
Genius wären. Sein Dialog, der mehr eine Samm- 
lung von Epigrammen,, als ein wahrer empfindungs- 
voller Dialog'zu nennen it, die Unwahrfchein- 
lichkeit in vieler feiner Scenen, und das Schwan- 
kende in einigen feiner Charaktere , giebt felbft 
der unbeitocheniten Kritik manche Blötsen. Aber 
bey der Vergleichung mit Julius von Tarent ver- 
liert demungeachtet das Klingeritche Trauerfpiel 
viel. Für den Guido von |Leifewitzen intereiliren 
wir uns (vielleicht oft nur ein wenig allzufehr ) 
trotz feines Brudermords; denn nicht ganz unge- 
gründet ift fein Unwillen, und nur rafch fein Ent- 
ichluis. . Aber Guelfo it ein Ungeheuer, das wir 
fait vom eriten Augenblicke an haffen müflen. Ju- 
lius ift freylich ein wenig allzuviel Weichling,, aber 
eben dadurch wird er (nach Homes gegründeter 
Forderung) ein wahrer Held für die Tragoedie, 
der felbit einige Schuld an feinen nachherigen Un- 
glücke hat. Fernandos Ermordung hingegen 
wird deito gräslicher, je weniger er feinem Bru- 
der Stot zu Beichwerden giebt. Hält man den alten 
Guelfo, und den Fürf von Tarent, Blanka und Ka- 
milla zulammen ; fo ift falt keine Frage, wer 
mit unfrer Empfindung verwandter ift- Der 
Bufentreund vom Julius, Afpermonte, ift vielleicht 
am entbehrlichften; aber der wimmernde Grimal 
di, dies Zwittergefchöpf, das ewig klagt, das den 
Guelto {o oft zu Fernandos Ermordung anreitzt, 
und doch auch wieder nicht reitzen will, dasewig 
um feine Juliette ftöhnt, dies Gefchöpt ift noch et- 
was ärgers, als blots entbehrlich, ift widrig, — Ju- 
lius fpiele (wenn wir die zu kunftvolle Sprache, 
und Blankens Klofter- Flucht zu Julins Leichnam 
ausnehmen ) -in einer wirklichen denkbaren Welt. 
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Aber Guelfo; wo exiftiren Menfchen , wie diefe? 
Und wer dankt nicht Gott, dafs folche Sturmwin- 
de, wenigftens in diefer Welt, nicht wü- 
then. — Ein einziger grofser Vorzug liegt in 
Klingers Fabel. Seine Brüder find nicht Brüder al- 
lein, fondern Zwillinge, und es kann noch beftrit- 
ten werden, wer von ihnen der Aeltere war. Die- 
fer fo einfache Gedanke ift zugleich einer der 
glücklichften ; ift ein wahrer Dichter «Einfall! Aber 
unbegreiflich ift es uns , warum Hr. Kl, ihn nicht 
anders nützte , als er wirklich thut? Warum er 
ihn in der 2ten Scene des 3ten Akts nicht lieber 
mehr noch in Dunkelheit fetzte , als erörterte? 
Wie fo manche Entfchuldigung für feinen Helden 
liefs lich hierauf noch bauen ! Wie fo manche in- 
tereffante Scene hierauf fich gründen ! Der Dija- 
log diefes Stücks ift, wie Guelfos Charaker , kräf- 
tig, aber rauh, ftark, aber unnatürrlich. Alle fpre- 
chen, wie der Hauptheld, und dadurch wird ein 
Dialog , von Gedankenttrichen durchftückt,, und 
in lauter kleinzerfchnittnen Perioden. — Eine Pro- 
be davon’ (S. 290.) Nur eine, fo wie das Buch 
felbit fich auffchlägt. „Grimaldi, wenn deine Sin- 
„ne nicht zerriffen werden, wie meine; wenn du 
„mir nicht den tobenden Sfurm unterbriillen 
„hilft — Grimaldi! ich mufs! ich mufs ! Das 
„Schickfal fprachs aus, ich mufs! —  Blutig 
„fchwingt der Todesengel das würgende Schwerdt 
„uber mich, und beruhrt meine Seele! Ent- 
„fchlufs it da, Vollbringen ift da! Alle gute 
„Geifter hülten ihr Haupt ein, und weinten eine 
„Zähre über den verdammten Guelfo. ich mufs !— 
‚„‚Grimaldt! wenn ich nicht müfste. Im Sturme 
„laufen böfe Geifter: Guelfo, du mufst! 


„Grim. Was denn, Guelfo ? Um Gottes willen ! 

„Guelfo, Nenn ihn nicht ! 

„Grim. Guelfo! lafs mich fterben ! 

„Guelfo. Grimaldi foll nicht fterben. Wenn 
„du mir ftirbft, Grimaldi, folt du dort Juliet- 
„te nicht fehen. 

„Grim. Behüte Guelfo! So red’doch! 


„Guelfo. Ich hab’nichts, als ein bischen Wuth? 
„Sieh, wie ausgeftofsen Guelfo dafteht! Grimal- 
„di! Morgen ift Hochzeit; ich foll der Knabe feyu, 
„der die Fackel trägt. — Hymen! Hymen! Auch 
„ich rufe: Hymen! Ich will ein Hymen pofau-« 
„nen, dafs Todte fich umwenden ,— dafs die Son- 
„ne nie mehr wage, mit Heiterkeit aus ihrem 
„goldnen Gerelt zu fchauen! Denn Guelfo wird 
„ein blutiges Brautlied fingen, Nicht fo bleich, 
»Grimaldi ! Ich fchwärme nur. etc, 


. Wer fpricht fo in der Natur ? Und wer mag 
die Ausrutsseichen zu zählen, deren in dieien 
104 Seiten wenigftens ein paar Taufende fich fin- 
den? — Hätte Hr, Kl. dies Stück zu den Zeiten 
bearbeitet, wo er feinen Konradin fchrieb, fo hät- 
ten wir gewifs ein gutes Drama mehr, itzt haben 
wir nur ein Gemälde tobender Fantafey. 
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Das dritte Stück ift eiri Luftfpiel, auch hier 
nur wieder neu abgedruckt; die falfchen Spieler 
betitelt; Stände nicht ausdrücklich bey diefem Luft- 
fpiel, dafs es fchon I7go.fertig gewelen fey, fo 
hätten wir Luft zu muthmafsen, dafs den erften 
entfernten Gedanken dazu die Schillerifchen Räu- 
ber gegeben hätten. Hier und dort ein von fei- 
nem Vater verkannter , gleichfam ausgeftofsner 
Sohn : hier und dort ein heuchlerifcher jüngrer 
Bruder, der Briefe unterfchlägt , und den abwe- 
fenden Vater verleumdet; hier und dort ein lalter- 
haftes Gewerbe, das der ausgeftofsne wählt, und 
auch in folches noch feinen angebornen edlen Cha- 
rakter , vorzüglich die fogenannten fanguinifchen 
Tugenden, überträgt! — Uebrigens halten wir 
dies Stück für eines der beften von der Klingeri- 
fchen Mufe. Die Charaktere haben Mannichfaltig- 
keit, Intereffe , und (was fo felten bey diefem 
Dichter ift!) Wahrheit. Die Fabel it gut geführt, 
leicht geknüpft und unterhaltend ; der Dialog faft 
immer ungekünftelt, und doch edel. Stahls und 
Brauns ächt komifche Charaktere find zwar nicht 
neu, aber paffend fur ihren Standpunkt und wir- 
kend im Ganzen. — Kurz am ganzen Stück mis- 
fällt urs nurein einziges, und das ift — der Schluß: 
Recenfent liebt nichts weniger, als die rafchen 
Theater - Bekehrungen;; er erkennt es auch als el- 
nen Zug, aus der Natur felbft gefchöpft, dafs kei- 
ne Leidenfchaft fchwerer Abfchied nimmt, als Lie- 
be zum Spiel. Aber wenn ein zwar verirrter, im 
Grunde aber noch edelmüthiger Jungling, endlich 
doch feinem Vater, feinem Mädchen, feiner Schwe- 
fter und feinem Freunde nachgegeben, und feiner 
bisherigen Lebensart eintfagt hätte, fo wäre dies 
gewils eben fo befriedigend, und bey weiten nicht 
fo romantifch gewefen, als dafs er jetzt in einem 
Duell lahmgejfochen , gerade fo lahmgeftochen wer- 
den mufs, dafs er nicht mehr filiren kann, Wir 
{prechen hier nicht nach unferm Gefühl allein , fon- 
dern alle, die wir bisher unpartheyifch über dies 
Luftfpiel urtheilen hörten , klagten über diefen fünf- 
ten Akt, fo flark, wie wir; und defto aufrichtiger 
ift der Wunfch, dafs in Betracht diefes Luftfpiels we- 
nigftens Hr. Kl. bey einer künftigen Auflage von feis 
nem Pilatifehen Grundfatze:; Was ich gefchrieben hae 
be, habe ich gefchrieben! abgehn möge. 


Iter Theil. Der Schwur, die neue Arria, Sturm 
und Drang. 1786. 372 S. (20 gr.) 

Kürzer ‚als beym erften Theile, werden wir bey 
dielem mern faffen können. Die zwey letzten 
Stücke deffelhen, die Arria fo wohl, als Sturm und 

rang , find bekanntermalsen Jugend - Verfuche des 
Dichters. Sehr fignificativ ift der Titel Sturm und 
Drang, und das Stück felbft hält, was fein Titel ver- 
{fpricht. Mehr Lärmen wird man wohl fchwerlich in 
einem Drama des. fetztern lärmvollen Dezenniuns 
auf deuticher Buhne finden, Gehandelt wird defto 
minder. Immer drohen die Helden fich wechfelsfeits 
zu Sog en, und doch bleiben ke fämmitlich rg 
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ben. Es fehlt nicht an Funken des Genies ; aber durch- 
geführt ift nichts. Die fantaftifchen Charaktere des 
Blafus, des la Feu und der Lady Katharine figu- 
riren doch nur in langweiligen Scenen, wie z. B- S. 
250. (wo Wild mit Recht fagt: hier halts der Satan 
aus!) S. 309. 319. 328. 'etc. Der Zug mit dem al- 
ten Lord, der nun mit Kartenhaufer - Bauen fich 
die Zeit vertreibt, foll Zug aus der Natur feyn. (S. 
275.) Aber wie kann er wahr feyn, da es ja fo eben 
Krieg , mithin Be/chäftigung fur Lord Berkley giebt? 
Die Schilderung vom Kapitain fo wohl, als von 
Wild, (den Haupthelden des Stücks) gehn weit 
über eine Mittellinie hinaus , jenfeits welcher nichts 
mehr gut und fchön bleibt. — Sall das vielleicht 
Kraft - Aeufserung feyn, wenn Wild S. 270 fagt: 
„Es ift mir wieder fo taub vorm Sinn. So gar dumpf. 
„Ich will mich über eine Trommel [pannen laffen, um 
„eine neue Ausdehnung zu kriegen. Mir ift fo weh 
„wieder. O könnte ich in dem Raum diefer Piftole 
„exifiren, bis mich eine Hand in die Luft knallte, 
„O Unbeftimmtheit, wie weit, wie [chief führt du 
„den Menfchen! * — Ja wohl, wie weit, und wie 
fchief! — Um den Charakter des Mohrenknaben, 
und um manche einzelne glückliche Stelle ift es 
Schade, dafs fie hier fo verloren, und fo unnütz 
ftehen. 

Noch reicher an hohen Gedanken , blendenden 
Licht(tralen, und oft ganzen vortreflichen Scenen 
ift die neue Arria. Aber Hr. Kl. fagt mit Recht von 
ihr in feiner Zufchrift an Kayfern : „All die hier 
„auftretende Menfchen ftehen zu hoch, zu abgerif- 
„fen, zu weit ab vondem uns durch Umftäude und 
„Lage der Dinge angewiesnen Gang. “ Nie hat die 
Verichwendung eines jugendlichen Genies fich deut- 
licher abkonterfeyt , als hier. Wir haben ganze 
Trauerfpiele auf unfrer Bühne, noch dazu Trauer- 
fpiele, die nicht misfallen , und fie wiegen eine ein- 
zige folche Scene, wie die zwiichen Solinen und 
Dreilo (S. 219.) nicht auf ; wir haben manche bo- 
senlange Declamationen , fliefsend und gut; und 
cer Rec, gäbe fie gern für die acht gräslich - edlen 
Worte (S. 196,) „ Amante , ich habe mich um meine 
„Augen gemanlt!‘“ hin. Aber bey allen diefem Ge- 
fühle von Hr. Kl. wahren poetifchen Werth können 
wir folche Auftritte, wie der S. 180. 242. u. 247. ift 
nicht anders a’sunnatürlich, Charaktere, wie die von 
Sclinen ‚der Herzogin, und Julio find, nicht anders 
als über /pannt „ die Fabel des Ganzen nicht anders, als 
übei laden, und den Dialog nicht anders, als äufserft 
gezwungen erfinden. — So wie es Gemälde giebt, 

ey weichen man ausrufen mufs: Vortreflich, nur 
fchade, dafs fie manierirt find! fo rufen wir auch 
hier: Fine kraftvolle Schilderung , nur fchade ‚dafs 
fie ideälifch if? 
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Bis zu Letzt haben wir uns das Erite Stück diefes 
Theils, den Schwur, verfpart, weil es das Einzige, vor- 
her noch Ungedruckte „und eine von Hn. Kl..neue- 
ften Arbeiten war. Der Gedanke, der dabey zum 
Grunde liegt, ik ungemein glücklich. — Ein gewif- 
fer Graf von Blumin , von Weibern oft getäufcht, hat 
aus Wunfch, fıch, fo viel er kann, am andern Ge- 
fchlecht zu rächen, feinen Sohn einen feyerlichen 
Eyd thun laffen , nie ein Frauenzimmer zu ehlichen, 
wohlaber deren fo vielals immer möglich zu verfüh- 
renund zu betrügen. Dafs ein junger Wollültling 
von Figur, Witz, Geld und Nluth unterflützt , gern 
eine Zeitlang diefem Eydenachkönmt , läfst fich 
leicht erachten. Aber endlich kömmt er an einejunge 
Witwe von den feltenften Reitzen,, dieihn, und'er fie 
wieder wirklich liebgewinnt. Um ihn noch mehr zu 
er[chuttern, giebt fie, dieinsgeheim von feinem Ei- 
de gehört hat, vor: dafsauch fie ein gleicher Schwur 
binde; denn am Todbette ihres erften Mannes habe 
fie fich nie wieder zu heirathen verpflichtet, Jetztwird 
des Grafen Eitelkeit doppelt angefeuert; fein Vater, 
der von dem Wanken des Sohns hört, kömmt [elbft 
in die Stadt, zeigtihm die Bilder feiner Ahnen, und 
beweiist ihn, dafs alle durch Weiber getäufcht wor- 
deu waren. Auch dies wirkt nicht. Vortreflich alles 
bis hieher !! Aber auch nur bishieher. Denn nun 
zerhaut der Dichter den gefchürzten Knoten auf eine 
Art, dienoch unbefriedigender ift, als die Entwick- 
lung bey den falfchen Spielern war. Der Vater felbft 
entichliefst fich, wie er fagt, den Curtius zu fpie- 
len, und um die Witwe zu werben. Die Witwe 
ftelle den jungen Grafen auf eine fonderbare Probe, 
indem fie ihn fragt : Ob er lieber in ihr eine eigne 
Gattin, oder nur eine Freundin, die aber dannei- 
nen unbrauchbaren :Gemahl nebenbey habe, befi- 
tzen wolle? Er wähle das Letztere, und fie erklärt 
fich nuu für feine künftige Stiefmutter. Vergebens 
läfst er dagegen eine Feder fpringen , die im Stücke 
felbit CS. 102.) eine erbärmliche Feder genennt. Sie 
giebt dem alten Grafen ihre Hand, weils es aber da- 
bey fo zu karten, dafs er einen liebenswürdigen, 
funfzehnjährigen Jüngling , Martano, mit Namen, der 
treilich mahlt und dingt; und— von Liebe fchwatzt, 
in feine Dienile nehmen mufs. Wozu das, ift nicht 
{chwer zu. errathen, — Dies ift die Intrigue des Luft- 
fpiels, die Hr. Kl. felbit S. 116 für flach durchgeführt 
erkennt, uns aber dafür Gründe angiebt, mit denen 
es ihm unmöglich ein Ernft gewenfen feyn kann, 
indem er fagt: er habe deut/che Sitten und Fehler 
fchildern wollen. — Wir haben unfern Lefern be 
allen vorigen fünf Stücken fo aufrichtig unfer 
Urtheil gelagt, dafs. wir glauben, wir Können ih- 
nen mit guten Gewiffen nun einmal felbit das Ver- 
gnügen zu urtheilen überlaflen. 
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Urm, bey Johann Conrad Wohler : Briefe über 
Be „Glaubens, ~ Red. und „Preßfreyheit. 
Herausgegeben von «johannes Kern, Profel, 

«der, Metaphyfik. etc., 1786; 139 S...8, 


5 ; hie Publicität,‘* fagt-der Verfaffer-in:der Vor- 
-Z rede, „dlie feit einigen Jahren in Deutfch- 
„land zu erwachen fcheint, fängt an, überall eine 
„lehr ‚heilfame Gährung hervorzubringen. — Auf 
„der einenSeite ilt der Nutzen, der-daher entfteht, 
„ganz unverkennbar ;. und auf. der andern Seite 
„führt man.dech auch nicht ganz: ungerechte Kla- 
„gen über den Nachtheil, der hie und da, befon- 
„ders für einzelne Perfonen , aus -diefer allgemei- 
„nen Wohlthat entlpringt. “ _Dänn verheifst der 
Verf, das, Nachdenken gerade auf den Punkt zu lei- 
ten „der, zuerit unterlucht, erörtert, und geprüft 
werden mufs, ehe man nur irgend. ein ‚dicheres Ur- 
theil, hierinn;zu fällen, vermag. ‚Hier fand fich. Re- 
cenfent zum erltenmale, getäufcht.. Was man, dach- 
te er, nach dein Sprachgebrauche-Publicität nennt, 
ift doch nicht Eines und eben daffelbe, ‚was Frey- 
heit des Denkens , Glaubens , Redens „ und der 
Pree it. -Bey dem Lefen der Briefe, felbit fand 
er {ich aber noch aufsmehrere ‚Art getäufcht., Rein- 
hard, ‚der die Pre(sireyheit mehr ‚eingeichränkt 
wünfcht, klagt im eriten Briefe über Leichtlinn , 
Sittenlofigkeit, zügellofen Hang, zur Acheilterey , 
und im Finitern .C?) fchleichende Schwärmerey, 
Günther , der geneigt ilt, diefe Uebel vielmehr 
(imirabile. dictu) eben von der noch überall in Deutfch- 
land beffehenden Evnfenrankung der Preßfreyheit her- 
zuleiten,.beweilt, um -die lecztere zu vertheidigen, 
mit einer äufserit ermüdenrden Weitfchweifigkeit, 
und mic einem ganz unnöthigen Aufwande ab ora 
ginnender Speculationen, erillich, dafs man kein 
techt habe, den Menfchen zu.betenlen, was und 
wie fie denken folien, weil der Verftand feiner Nas 
tur nach nur frey- denken kann. Zweytens: dals, 
da Veberzeugung ‚ Glauben, Zweitel nichts an- 
ders als-Befelate_des Denkens find, uud alfo nicht 
xon dem Willen abhaugen, eben fo wenig irgend 
A. L. Z. 1786. Supplementband. 
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jemand befugt fey, uns zu befehlen, was wir glau. 
ben oder nicht glauben follen. Herr Kern nimmt 
alfo, (woran Rec, bey Lefung der Auffchriftlan- 
ge nicht gedachte,) Freyheit des Denkens und Glau- 
bens im ftrengen buchfläblichem Verftände, Er 
meynt nicht etwa die Aeufserung der ‚Gedanken 
und Gefinnungen, fondern die'Gedanken ‚und Ge- 
finnungen-felbit,, und vertheidigt, ein Recht, wel. 


-ches, unter uns wenigltens, kaum jemand uns ftrei- 


tig macht, und zum guten Gliücke, wie er felbft 
geiteht, uns unmöglich jemand entreilsen kann. — 
Von.der 90, Seite, am vertheidigt der Verf. die von 
ihm: fo genannte Red- und Prefsfreyheit. Mit einer 
eben. fos ermüdenden Weitfchweiigkeit, mit eben 
fo weit hergeholten Prämiffen, und mit dem wich- 
tigen Anftand des philofophifchen auf den Grund ge- 
henden Zergliederers der Begriffe’fagt er uns die 
bekanntelten trivialften Dinge, fchwankt zwifchen 
Nehmen und Geben, und nachdem er lange Miene 
gemacht hat, als ein warmer Eiferer für die .Rech- 
te der Nenfchheit, eine uneingefchränkte Prefsfrey- 
‚heit zu behaupten, fo capituliert er endlich S, 125 
dahin, dafs er der Obrigkeit das Recht zugeiteht, 
nichts ohne ihr imiprimatur ins Publikum ausgehen 
zu lafen. Allein, da fich dann bey näherm Nach- 
fehen, wie leicht zu erachten. in Anfehung der 
genauern Beitimmung der Cenlurgeferze‘, nicht 
leicht zu löfende Zweifel erheben „ fo findet Hr, K, 
nach manchem, was if nun hiebrey rathfam? was 
ifl nun zu thun? "endlich am Ende für gur, dem 
Schriftitsller zwar uneingefchränkte Preisfreyheit 
zu bewilligen, jedoch mit dem Anhang, dals er 
von feinen Obern foll zur Rechenfchaft (alfo auch 
zur Strafe? ) gezogen werden können, und zu 
diefem Ende auch angehalten werde, feinen Namen 
und Charakter jeder feiner ‘Schriften beyzufetzen. 
Dann fetzt Hr, K, (der auch vorher fchon irgend- 
wo. die Anonymität mifsbilligte,) S+ 138. hinzu: 
„Der ehrliche Mann muts nichts fchreiben, was er 
„ich nicht zu verantworten getraut; und noch 
‚viel weniger Etwas, worunter er fichfchämen 
„muffs, (einen Namen zu fetzen.“ Wohl war es der 
Alühe werth, ein Buch zu [chreiben , wenn dies 
die Summe von allem war, Kann denn ein pos 
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cher Mann keine Grunde haben, feinen Namen zu 
verheimlichen, als weil er fich feiner Schrift fchä- 
men würde ? : Und it nun durch einen folchen 
Rath für die Freyheit des Denkens und Schreibens 
wohl geforgt? Kann doch jeder, wenn er will, 
eine folche Prefsfreyheit fich felbft verfchaften, oh- 
ne dafs er nöthig. hätte, feinen Namen und Cha- 
rakter bekannt zu machen. Ohne Herrn Kern glei- 
che Gefinnungen beyzumeffen, müffen wir fagen, 
dafs uns fein Eifer für die Prefsfreyheit an die To- 
leranz gewiffer frommgläubiger Theologen erin- 
nert, welche fich anheifchig machten, jeden Dei- 
ften mit chriftlicher Liebe zu dulden und zu tra- 
gen, wofern er nur ehrlich genug wäre, öffent- 
lich die einzige Kleinigkeit von fich zu geftehen, 
dafs er — kein Chrift- fey. 


BresLau und Leipzig, bey Gutfch , Gedanken 
über verfchiedne Stellen einer vor kurzen er- 
‚fehienenen Schrift: Verfuch einer Anleitung zur 
Sittenlehre für alle Menfchen ohne Unter/chied 

der Religionen. 1784. 107 S. 8. (6gr.) und 


Fortgefetzte Gedanken über den vierten und letz- 
ten Theil des Verfuchs einer allgemeinen Sitten- 
Ichre für alle Menfchen ohne Unterfchied ‘der 
Religion etc. fammt dem Anhange über Todes- 
firafen. Dem noch ein Zufatz von einigen An- 
snerkungen über drey andre Schriften eben diefes 
Verfajlers beygefügt if. 1786. 194 S. (10 
gr.) 

Da fey Gott vor, dafs der Ton wieder Mode wer- 
de, der in diefen zwey Schriften herrfcht ! Es ift 
ganz derjenige, mit welchem die Neumeifter und 
die Götze ftreiten. Nicht ohne Gelehrfamkeit, aber 
ftets mit dem Anathema im Hinterhalte. Wir find 
oft erftaunt über die Beleidigungen, die auch dann 
fich einmifchen, wenn der Vertaff. der Sittenlehre 
nicht den geringften Anlafs dazu gegeben. So hat 
er z. B, das Lafter des Judas etwas durch feine 
Reue zu vermindern gefucht , und fein Gegner 
verfichest ihm S. 148: „dafs der Seeligfprecher des 
„Judas mit ihm draufsen vor der Thür des Himmels 
„werde ftehn bleiben. “— DerSittenlehrer hat ein- 
mal gefagt: „Ich würde, wenn ich Gefetzgeber wäre, 
„es jedem Richter bey der Unterfuchung des an- 
„geklagten Verbrechers’zur Schuldigkeit machen“ 
etc. und fein Gegner ruft (Iten Th. S. 63) aus: 
„Was denken Sie bey diefer infolenten Arroganz des 
„Verfafers? denken Sie nicht an den Thrafo des 
„Terenz? Oder fällt Ihnen nicht jener Gaal ein, 
„Buch der Richter 9, 29. Die gefetzgebende Macht 
„und Würde möchte wohl für ihn nicht aufgehoben 
„und beftimmt feyn. * — Der Sittenlehrer hat 
was fchon fo viele gethan, die abfolute Nothwen- 
digkeit menfchlicher Handlungen vertheidigt , und 
fein Widerleger ruft, S. go aus: „Hier hat der Sit- 
„tenlehrer fein Herz zu feiner eignen Proflitution 
„recht ausgefchüttet. Offenbar und ohne Rückhalt 
„macht er Gott zum Urheber aller Sünden, Schans 
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„den und Lafter. Nun werden die gräulichften 
„Böfewichter, bey diefer Theorie, einander Glück- 
„wünfche zujauchzen : denn nun find auch die 
„[chwärzften Verbrechen : und Bubenftücke nicht 
„nur entfchuldigt, fondern, beynahe als eine göttli- 
„che Anlage. und Anordnung , kanonifret. “ Welche 
Verdrehung ! Doch deren find auf jeden Bogen 
mehrere, fo wie Schmähungen auf jeder Seite. 
Wir laffen uns mit Fleis hier auf die ftreitigen 
Punkte felbft nicht ein; da es faft die wichtigften 
in der Religion und Moral überhaupt find, fo kön- 
nen fie unmöglich in einer kurzen Anzeige ganz 
aus einander gefetzt werden. Auch find wir in fehr 
vielen Stücken mit dem. Verf. der Sittenlehre gar 
nicht einllimmig. Aber, wenn felbft der Koran deg 
Mahomeths zu widerlegen wäre, fo würde der Ton, in 
welchem gegenwärtige Schrift gefchrieben worden, 
zu unanftändig dafür feyn. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


FREYBERG und Leirzıc, bey Craz: Der Artil- 
leriedienf? im Felde für den Hauptmann und 
Subalternofhcier. 1786. 182 S. $. 

Die Anlage ift gut, die Regeln gehen ins Des 
tail, und erfetzen das, was andern Büchern von 
der Artillerie noch abgieng. Als ein Tafchenbuch 
kann diefes Werkchen dem Artillerieofficier Gele- 
genheit geben , feine Verrichtungen zum voraus 
ordentlich zu überdenken, und fich alfo gehörig 
dazu anzufchicken. Es ift daher zu wünfchen, 
dafs der Verf. fich ein angelegentliches Gefchäfte 
daraus machen möge, diefem Werkchen vollends 
die nöthige Vollkommenheit und Vollfländigkeit zu 
geben. Unfers Erachtens wäre es nicht wider den 
Plan deffelhen gewefen, wenn er eine vollftändige 
Berechnung der zu einer Artillerie Brigade erfor- 
derlichen Requifiten beygebracht hätte, derglei- 
chen man im Schwedifchen Infanterie Reglement 
für ein Bataillon finder, wo auch der geringfte Rie- 
men nicht vergeflen ift; denn wenn gleich, wie 
der Verfall. fagt, den Obern die Beforgung diefer 
Dinge obliegert, fo ift es doch unumgänglich noth- 
wendig, dafs der Commandant der Brigade fchon 
zum voraus alles bey fich felbft überfchlagen kön- 
ne. Gefetzt jene rüfteten ihn entweder aus Spar- 
famkeit oder aus Verfehen nicht hinfinglich mit 
allen Nothwendigkeiten aus , fo befchweret der 
Mangel nur ihn, dem man am Ende noch oben 
drein den!Vorwurf machen kann: Herr, Sie hätten 
felbft wiffen follen, was Sie zu ihrem Dienft brau- 
chen. Diefer Gedanke ift fo natürlich, dafs wir 
eher glauben, der Verfaffer habe die Mühe, die 
mit einer folchen Rechnung verbunden ift, ge- 
fchenet, als dafs er von der Entbehrlichkeit der- 
felben überzeugt gewefen fey. In wohl eingerich- 
teten Zeughäufern ftehen die Requifiten {chon Bri- 
gadenweite in Kitten eingepakt, dieles hätte dem 
Verf. noch ferner Gelegenheit geben können, die 
Ordnung anzuzeigen, nach welcher fie auf die Wa- 
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gen vertheilt werdefl. Mit Grunde konnte man 
auch einen Entwurf zum Lager einer Artillerie- 
Brigade erwarten, da die Abfteckung defleiben doch 
den dabey angeftellten Subalternen zukommt: Ob 
das nach Regeln verfahren heifst, wenn man erft 
nach der Rückkunft ins Lager unterfucht ,'in wie 
fern die eingebrachte Furage auf die beftimmte 
Zeit reichen möge, das wollen wir den Verf. felbft 
beurtheilen laffen. Man kann es zum voraus wif- 
fen, was man braucht, und fich alfo darauf vor- 
fehen. Hätte der Verf. hier nicht die Regeln an- 
geben follen, wie man die Menge der für die Bri- 
gade nöthigen Furage, famt den dazu erforder- 
lichen Wagen, berechnen, und allenfalls denin den 
Scheunen und Kornböden vorgefundenen Vorrath 
ausmeflen, oder überfchlagen könne? Das grün 
Furagiren fehlet gänzlich, und doch wäre dabey 
vieles zu bemerken gewefen. Dem Vorfchlag , 
Mörferbatterien bey Verfchanzungen anzubringen, 
möchte wohl das Richten über eine volle Bruft- 
wehr Schwierigkeiten entgegenfetzen, es fey denn 
der Gegner bliebe mit feinen Batterien Stunden lang 
auf einem Fleck. Doch halten wir, im Ganzen ge- 
nommen, die Sache nicht für unmöglich, und im 
möglichen Falt für nützlich. Hingegen wird man 
billig Bedenken tragen, den Artillerietrain noch mit 
Möríern zu vermehren, von denen man vielleicht 
in mehreren Feldzüugen keinen Gebrauch machen 
könnte. Noch müflen wir dem Verf. das Zeugnifs 
geben, dafs er den Gebrauch der Artillerie in Feld- 
fchlachten beftimmrer gelehrt habe, als irgend ein 
Schriftfteller. Sein Mufter waren die Schlachten 


des fiebenjährigen Kriegs. 


Mürtwausen, bey Müller: Unterricht für jun- 
ge Leute , die als Feldingenieur den Feldzügen 
mit Nutzen beywohnen wollen — Oder für Of- 
fieiers , die fich dazu bilden wollen, ihren (ihrem) 
Stand Ruhm und Ehre zu machen durch Beyfpie- 
le aus dem vorletzten Krieg. 1786. 244 8. 8. 

20 gr. 

e ARA diefen Titel mit folgenden ver- 
gleicht: Unterricht für die Officiers , die fich zu 
Feldingenieurs bilden, oder doch‘ den Feldzügen mit 
Nutzen beywohnen wollen, durch Beyfpiele aus dem 
letzten Kriege erläutert und mit nöthigen Plans ver- 
fehen, von Tielke, fo kann man fchon daraus ab- 
nehmen, dafs das hier anzuzeigende Werk eire 
gewilfe Art von Nachdruck vorttellet, nur da und 
dort mit veränderten Ausdrücken, deren Werth 
man hinlänglich aus dem entftellten Titel beurthei- 
len kann. Befonders hat der Verf. die Kupfer hier 
gänzlich wegselaffen, und daher fo viel möglich 
auch die Ausdrücke, welche lıch' darauf beziehen; 
dadurch ift freylich die Sache für junge Leute nicht 
deurlicher geworden. Diefer Nachdruck ift nach 
der erten Ausgabe gemacht. Der dritte Theil, zu 
welchem, wie wir ans einer Stelle des Textes fchlief- 
fen, einige Kupfer kommen: follen, ift noch zus 
rück; er wird aber wohl nie erfcheinen.- 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN: 
Lrı#ziıc und KeMPTEN, bey der typographi- 
fchen Gefellfchaft » Jugendgefchichte zweyer 
Liebenden: Zur Beherzigung junger Leute, be- 
fonders fludirender Fünglinge. 3786. 480 S. in 
gr. 8. CI Thlr;) 

Der Verfaffer betheuert zwar, daß er nichtnach 
dem Ruhm ftrebe, einen nach allen Regeln der Kunfl- 
richter ausgearbeiteten Roman gefchrieben zu haben, 
allein dies it noch keine Rechtfertigung, dafs er 
einen fchrieb ; denn was trieb ihn, etwas diucken 
zu laffen, wovon er felbft fühlt, dafs es Tadel ver- 
diene? Der Gang der Gefchichte hat fehr wenig 
Intereffe, faft follte man daraus fchliefsen, dafs 
fie wahr und nur etwas Erdichtung zur Füllung 
des Bändchens hinzugethan worden fey. Ein Jüng- 
ling , voller Treuherzigkeit und jugendlichen 
Temperanients, der auf Akademien fchwärmt, 
in fchlechte Gefellfchaft geräth, und mit lüderli- 
chen Dirnen buhlt, indeflen fein keufches treues 
Liebchen feiner Bekehrung harrt, die auch glück- 
lich erfolgt, und , wie fich’s vorausfehn liefs, durch 
ein ehliches Bündnifls gekrönt wird, wovon wir fo 
gar das Hochzeit = Carmen mitgetheilt erhalten 3 
dies ift , einige Epifoden abgerechnet, ungefähr 
der Hauptinhalt des Ganzen. Aneinem Orte kommt 
eine ganze Predigt von der Reformation vor. Von 
Mädchenliebe und wallendem Bufen , fchreibt der 
Verf. fehr oft, und con amore , und die Farben fej- 
ner Schilderungen find dann fo ftark aufgetragen, 
dafs fie die Sittfamkeit nicht felten beleidigen. 
Was fagen tınfre Lefer, z. B. zur folgenden Stelle, 
5. 159, die noch keine von den fchlimmiten it? 
„Da Albrecht bemerkte, wie wohl es feiner Sophie 
zu Mith fey, rückte er fachte ihr Halstuch weg., 
und küfste fie auf ihre Bruft, eh fie fichs verfah. 
Auch dies liefs fie gefchehm, ohne ihm Vorwürfe 
darüber zu machen. Aber — wie erfchrack fie 
nicht, da er fich eindt fo weit vergafs, dafs er frei 
an dem Orte berithrete, wo kein Jüngling fein Mäd- 
chen, bis fie Braut ift; berühren follte. Mit Unge- 
ftim rifs fie feine Hand weg — und fich ron ihm 
los, machte ihm keineVorwürfe, — aber weinte des 
fto mehr. Er wollte fie um Verzeihung bitten, — 
aber fie ftiefs ihn von fich weg. Da fie endlich 
bemerkte, dafs er auch weinte, gab fie ihm wie- 
der Gehör. „So was hätt’ ich nicht von dir ver- 
mathet, Albrecht!“ Das wor alles, was fie fag- 
te. Es foll nimmer gefchehn, fprach der gute 
Jungling.. Er hielt auch einige Tage Wort. Aber 
— da fie ihn einf! an eben einem folchen Abende, 
und an eben dem Orte in aller Unfchuld fragte: 
Wie denn eigentlich ein Mädchen {chwanger wür- 
de? machte er ihr hievon eine fo deutliche Be- 
fchreibung, dafs ihre Finbildinigskraft ganz erhitzt 
wurde. Boch dabey bliebs nich.“ — — - Welch? 
ein guter Jimgling! welch’ ein unfchuldiges Mäd- 
chen! und o welch’ ein züchtiger und vorweflicher 
Roman! . 
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PHILOLOGIE. 


Braunschweig, im Verlag der Fürftl..Weifenh. 
Buchhandlung; P. Ovidii Nafonis 'Heroides ct 
A. Sabini epiflolae ex emendationibus Nicolai 
Heinfii, Petri Burmanni et Jacs Friderici Heu- 
pe 1786. 194 S. nebit VIL 5. Vorre- 

bi 


Der gefchickte Herausgeber, Herr Conrad Heu» 
finger, der durch die Beforgung der treflichen Heu- 
fingerifchen Ausgabe der Bücher de officiis bekannt 
ift, liefs die Heroiden des Ovid vorzüglich in.der 
Abficht abdrucken,, um feinen Zuhörern einen ccr- 
recten und wohlfeilen Text in die Hände zunlie- 
fern. Hiezu hatte er einen Vorgänger an .J. Fr. 
Heufinger, feinem Vater ‚- deffen Verbeflerungen vor 
zwölf Jahren Herrn Hofr. Harles mitgetheilt, und 
in die Wolfenbüttelfchen Beyträge von Lefling ein- 
gerückt wurden, Herr Heufinger hat, nach dem 
Beyfpiel feines Vaters, unter den Heinfifchen und 
Burmannifchen‘ Verbefferungen eine Auswahl ge- 
troffen, und felbit auch einige Veränderungen ge- 
macht, welche neu und ihm eigen find.  Diefe 
find alle in den Text aufgenommen, weil Hr, H., 
um den Preis des Buchelchens nicht zu erhöhen, 
keine Anmerkungen beyfügen wollte, Daher ent- 
{teht nun freylich der! Nachrheil,: dafs die Ausgabe 
einen geringern kritifchen Werth hat. Denn man 
begreift wohl, dafs:nicht alle Veränderungen den- 
jenigen Grad von Evidenz haben werden, der ih- 
nen gegründete Anfprüche auf eine Stelle im, Text 
geben könnte. Da Hr. H,, laut Vorrede S. VII, 
die Gründe der gemachten. Veränderungen näch- 
ftens in einer befondern Schrift darzulegen, gefon- 
nen ift, fo würde es unftreitig befer gewefen feyn, 
wenn er alles, was blofse Conjectur ift, fúr diefe 
Gelegenheit aufgehoben hätte. — Um übrigens 
unfre Lefer mie dem Verdient des Herausgebers 
bekannt zu machen, wird Rec. fich einzig auf die 
von Hn. Heufinger felbft gemachten Veränderungen, 
welche in der Vorrede angezeigt find, einfchrän- 
ken. Wir wollen damit anfangen , dafs wir ein 
paar Verbefferungen anführen , welche nach, un- 
ferm Urtheile zu den glücklichen gezählt werden 
können, 


VIII. 103 fchreibt Hermione den Oreftes von 
fich felbft: Pyrrhus habet raptam. Hr. Heufinger 
lieft dafür captam, und feine Verbefferung wird 
durch die Gefchichte beftätigt, Denn Pyrrhus ent- 
führte fie nicht. Er erhielt fie von ihrem Vater, 
(S. w 33. vergl. Hom. Od, IV. in.) Allein, weil 
fie ihren frühern Verlobten, den Oreftes, liebte, fo 
hielt fie jener gezwungen, wie eine Gefangene, bey 
fich. (Inclufam contra jusque piumque tenet. V. 
4.) — Den folgenden Vers: munus et hoc nobis 
diruta Troja dedit, liet Hr, H.fo: hoc munus nobis 


SUPPLEMENTE ZURA.LZ. 1786, 


128 


diruta Troja tulite Tulit gefälle uns wirklich bef- 
fer, als dedit, wofür einigge-Handfchriften fuit le- 
fen.. ‚Allein den: Anfang des: Verfes: hätte Hr. H. 
unverändert laffen follen! DasOhr des Kenners ver- 
mifst bey derneuen Lesart zu fehr.die numeros Ovi- 
dianos. = XX, 242. Longior infirmum-ne lafet 
epiltola.corpus, claufague confueto fit Abi fine; va- 
le, Welcher Lefer von Geift und Gefchmack wird 
nicht den letztern Vers äufserit geiltlos und pro- 
faifch finden ? Hr. Heufinger het dagegen : eluufaque 
confulto fir tibi fine : vale, und Rec. geiteht, dafs 
ihm diefe Emendation ungemein-wohl gefällt. Ein 
Grübler, könnte vielleicht einige Zweifel gegen 
einen folchen Gebrauch von confultus aufbringen. 
Allein erheblich genug würden diefe Zweifel wohl 
nimmer feyn, um deminnern Werth.der Verbeffe- 
rung, welche zu dem übrigen fo vartreflich pafst 
das (regengewicht zu halten, Man mufs fich Wen- 
lich. erinnern , dafs: Cydippe, an welche Acontius 
fchreibt, krank; war» und dafs der letztre ihre 
Krankheit als eine, Strafe der Diana, wegen der 
gebrochnen Zufage: die Seinige zu feyn, deutet. 
Nas Wort vale iit alfo allerdings confltus .Cydippi 


fnis, zumal wenn man fich in den Aberglauben 


der Alten hineindenkt ; der jedem zu den Um- 
ftänden pallenden Worte,eine belondre Kraft bey- 
legte, is l l i 

Zu den theils minder-glücklichen ‚theils ganz 
mislunguen Veränderungen gehören folgende: IV, 
I. Quam nititu dederis,caritura.eft ipla, falutem. 
Die gemeine ‚Lesart-iit gua, etc. Warum Hr, H. 
dies in quam verändert hat, begreift Rec. nicht. 
Auch zweifelt er, ob fich die grammatifche Rich- 
tigkeit dieler «Veränderung,darthun- liefse, Dufs 
careo mit dem Accufativusbey. den komifchen Dich- 
tern gefunden wird. ,„. das beweift für den Ovid 
nichts; und dafs Ovid felbit.curendus. mit dem No- 
minativus conftruiert-(1. .50,).beweiib für diefe 
Stelle auch nichts. — XV I. 361, Neve putes, Paridem 
nii comminus effe timendum. Die gewöhnliche 
oder vielmehr die, einzige Lesart ift: neve putes 
non me «nili comminus, effestimendum, Die Bur- 
mannifche Ausgabe erwähnt keiner Varians. De- 
fto mehr mufs es bafreınden, dats- Hr, H, hier-ej- 
ne , wie uns deucht, ganz -unnöthige Verände- 
rung macht, worüber die Scelle eine zum Sinne 
nothwendige Negation einbuülst. Dats verichiede- 
ne angelehene Pnilologen behauptet haben , nifi 
fey öfters flatt nomufi von mehr als Einem alten 
Schrifciteller gefetze worden, das ilt Rec. wohl be- 
kannt. Allein das zweifelnafte diefer in der That 
paradoxen Neynung bey Seite geletzt, fo möchte 
diefe Auskunft allenfalls gelten, um. der Negation 
da den Ausichluis zu geben, wo fie (ich mit den 
Metrum nicht vertrüge, nicht aber um eine Stelle 
zu verändern, weiche alle Zeichen der Geflundheit 
trägt, 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 

GörrıNncEN, bey Dietrich: H. A. Wrisberg » 
Medic. et Anatom. Prof, Ord. etc. , Sylloge com- 
mentationum anatomicarum I. de membrana- 
rum ac involucrorum continuationibus ; I. 
de nervis arterias venasque comitantibus et 
Ill. de nervis pharyngis. 1736. 92 S. 4. (8 
gr.) 


I): erfte Abhandlung fchränkt fich auf die Fort- 
# (ätze und Verlängerungen der Membranen 
und Decken des menfchlichen Körpers ein, in fo 
fern diefelben theils noch nicht. völlig gewits für 
folche können angenommen werden, theils. aber 
ganz ficher und ohne allen Zweifel als folche anzu- 
{ehen find. Die Decken und Hüllen der Theile des 
menfchlichen Körpers find entweder-allgemeine und 
hierzu gehört die Haut, gewilfermafsen die harte 
und weiche Hirnhaut, das Brut- und Bauchtfell, 
oder fie find befondere und eigenthümliche,, wozu 
die Häute des Gehirns, der Augen, der Milz, 
der Nieren, Hoden und das an verfchiedenenKno- 
chen fo fehr verfchiedene Knochenhäutchen muf- 
fen gerechnet werden. Alle diefe find wahre Mem. 
branen und Umhüllungen ; unächte aber find die 
mufculofen Häute der Gedärme, der Urinblafe und 
Gallenblafe „der Saamenbläflschen, der häutigen Ge- 
bärmutter einiger Thiere und digaus dem Zellge- 
webe zufammengefetzten Membranen der Drüfen 
und anderer Theile; jedoch können unter die 
Klaffe der letztern die fehnichten Häute, welche 
an verf[chiedenen Stellen die Mufkeln decken. nicht 
gerechnet werden. (Ganz recht fagt der gelehrte VÉ. , 
dafs die (esmichte Kopfnulle nicht blofs eine Fort- 
fetzung der Stirnmufkeln und der Hinterhaupts- 
mufkeln fey; die- Verlängerungen derfelben 
über den Schlafbeinmufkel bis an das Joch, 
und die Verbindung derfelben mit verfchiede- 
nen Mufkeln, die vom Hinterhaupte herabwärts 

eigen, beweifen dieies deutlich,) Das Knochen. 
häutchen der Augenhöle it eben fo wenig eiue 
Verlängerung der harten Hirnhaut , als die undurch- 
fichtige Horahaut der Augen; fo kann man, auch 
nicht fagen , dafs die Gefätshaur eine Verlängerung 
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der weichen Hirnhaut fey. (Auch Heifte ins« 
low und Haller ea nicht Ka 
hat felbft bey unternommener Zergliederung der 
Augen wahrgenommen, dafs immer die Gefäfshaut 
des Auges flärker und fefter gewefen als die fchlej- 
michte Netzhaut des Sehenerven.) Die harte Hirn- 
haut hat man lange ganz falfch als das innere Kno- 
chenhäutchen der Knochen des Hirnfchädels ange- 
fehen; diefe haben ihr inneres Häutchen zwilchen 
ihren ‚Tafeln, wo folches wegen ihres zellichten 
innern Baues nöthig ift (und zwar um fo viel mehr, 
da diefe innere Membran vorzüglich zum Behuf 
der Gefäfse dienet, von welchen das Knochenmark 
abgefondert wird.) Auf gleiche Weife haben die Kno- 
chen, die Nieren, die Milz, die Hoden und Neben- 
hoden ihre eignen Bedeckungen. Dagegen.werden 
viele Theile in den drey grofsen Hölen von den 
in denfelben ausgefpannten Membranen entweder 
ganz oder von verfchiedenen Seiten umgeben und 
bedecket. Die harte Hirnhaut bekleidet alle Ner- 
ven, die aus dem Hirnfchädel und dem Canal der 
Wirbelbeine herausgehen, und giebt ihnen ihre 
Scheide, die fie bey ihrem Fortgange mit fich fort- 
nehmen, (Sollte es nicht befer fe m, wenn man 
nach Zinns Angabe fagte, dafs blofs Zellsewebe 
die Nerven in ihrem Fortgange umwickelte und 
fich tiefer zwifchen die Nervenfäden einfenkete ? —) 
Die innern Drofselblutadern werden nicht von der 
Hirnhaut nmhüllet, Bey der Befchreibung des Bruft= 
fells und deffen Verlängerungen , infonderheit des 
vordern und hintern Mittelfells, it der Verf der 
Huberifchen gröfstentheils gefolget. (Es ift be. 
kannt, dafs diefer Zergliederer ein doppeltes Bruft- 
fell behauptete, davon ein jedes feinen Lungen- 
fack bildete, der von dem andern ganz unterfchie- 
den it und keine Gemeinfchaft mit ihm har.) Die 
äufsere Membran des Herzbeutels entitehet von dem 
Bruitfell. (Diefes ift von dem zellichten Gewebe 
des Bruftfells zu verftehen, welches fich zwilchen 
der eigentlichen Haut des Herzbeutels und dem 
Lungenfacke befindet, und auf jeder Seite den 
Zwergteilsuerven, der zwifehen innen liegt, um- 
giebt.) Merkwürdig find die B 
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ner Eingeweide des Unterleibes in die Bruft, theils 
des einen Lungenflügels aus feiner Höle forgfältig 
angeführet hat und aus'welchen erhellet , dafs auch 
bey wiedernatürlicher Lage der Eingeweide der 
Brut und des Unterleibes dennoch das Bruftfell 
nur diejenigen Theile, die in der: Bruithöle einge- 
fchloffen find, und das Bauchfell nur die Eingeweide 
des Unterleibes umhülle. In der Stelle, wo die Ver- 
längerungen des wahren Bauchtells befchrieben 
dird, find drey Bemerkungen aus Leichnamen 
beiderley Gefchlechts fchicklich angebracht, wor- 
aus die von den Neuern "gezeigte Verlängerung 
des wahren Bauchfells in.die wahren Scheidenhäu- 
te der Hoden und in die Nuckifchen Nebenhölen 
(diverticula), welche unter dem Schenkelbogen 
neben den Schenkelgefäfsen befindlich find , bewie- 
Sen werden. 

Die andere Abhandlung betrifft die Nerven, 
infofern fie die Schlag - und Blutadern an allen 
Orten begleiten, umfaffen, und bey der Theilung 
in kleinere Gefäfse häufige Flechten bilden. Der 
Herr v. Haller hat in einer Streit[chrift, wo er aus 
dem Verhältnifs der Nerven zu den Schlagadern 
in Betracht ihrer Umfchlingungen,- z. B. um die 
Schlüfselbein - und untere fchildförmige Schlagader 
und linkerfeits um die Aorta, am Halfe um die 
Aefte der Carotis die Wirkung der Nerven auf die 
Schlagadern aus ihrer Spannung beweifen wollen, 
jedoch nachher in feinen phyliologifchen und ana- 
tomifchen Schriften, nachdem er wahrgenommen, 
dafs die Nerven, auch felbft wenn fie die Mufkeln 
in Bewegung fetzten, nicht bewegt oder gefpannt 
werden, diefe feine Meynung felbit wiederlegt. Der 
Verf. fchlägt in den Mittelweg ein und fucht aus 
feinen anatomifchen Bemerkungen über die netz- 
förmigen Verbreitungen der Nerven nächft den 
kleinen ebenfalls fehr vertheilten Schlagadern zu 
zeigen, dafs zwar eine Spannung. der Nerven 
um die Schlagadern nicht die Wirkungen in dem 
Umlauf des Blutes, die man bey Gemüthsbewe- 
‚gungen und Nervenanftrengung bemerke , her- 
vorbringe, dennoch aber ein Einflufs der Nerven 
auf dieSchlagadern überhaupt und gewiffermaafsen 
nicht abzuleugnen .fey. Haller, zu fehr für die 
Neitzbarkeit eingenommen, hat die Theorie, die 
er vormalen über die Umfchlingungen der Nerven 
um die Schlagadern gegeben harte, ganz verlaf- 
{en; der Verf. fucht zu behaupten, dafs demun- 
geachtet, ohne auf Spannung Rückficht zu neh- 
men, doch d'e Nerven, da fie an fo vielen Stellen, 
wo man die Veränderung des Umlaufs des Blutes 
bemerken könnte, fo flechtenweife vertheilt wären, 
auf eine andere Art auf das System der Blutgefäfse 
wirken könnten. Das fünfte, fiebende und achte 
Paar der Intercoftalnerve und einige Nerven der 
obern und unutern Gliedmaafsen fchienen ihm die 
wichtigffen zu feyn, und da fie eine grofse Ueber- 
einflimmung zeigten. zu feinen Unterfuchungen 
den þe’ en Anlafs geben zu Können. Anfangs wer- 
den die Nervenllechten, womit die Ausführungs- 
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canäle, z. B. der Speichelgang des Steno und des 
Warthon und die Gallengänzge umgeben find, her- 
nach die merkwürdigften ‚Stellen unterfuchet und 
befchrieben, wo die Gefäfse von den Nervenäften 
des fünften Paares umgeben werden. Der Stirn- 
nerve des erten Zweiges des fünften Päares beglei- 
tet mit fehr vielen kleinern Zweigen die Schlafbein- 
fchlagader und alle die kleinen Schlagadern , die 
von ihr über die Schläfe und Stirne verbreitet wer- 
den. Diefes fey wahrfcheinlicherweife die Urfa- 
che, warum öfters lange Zeit nach erlittener Ver- 
letzung.der Haut an den Schläfen und der Stirne, 
wenn fie fchon lange geheilet worden , Entzün- 
dungen der Conjunctiva des ‚Auges und unwill- 
kührlicher Abflufs der Thränen übrig geblieben. 
Nach gegebener genauen Befchreibung der Nerven. 
flechten des zweyten Zweiges des fünften Paares, 
infonderheit des Vidianifchen und des Nafen - und 
Gaumennervens des Scarpa und der übrigen Zwei- 
ge diefes Hauptaites des fünften Paares zeigt der 
Verf, den Nutzen und die Folgen, die aus diefen 
Bau entftehen. Die Aefte des dritten Zweiges ha- 
ben zwar das nemliche Verhältnifs zu den Blutge- 
fäfsen, doch find die Flechten derfelben um die 
Getäfse nicht fo häufig. _Dieles wird aus dem Fort- 
gange des Zungenzweigs des fünften Paares und 
des Zahnhölenzweigs des untern Küfers erläutert. 
Auf eine fehr unterrichtende Weite find einige Be- 
merkungen über das grofse netzförmige Gewebe 
des harten Antheils des Gehörnervens über die Wan- 
gen und Seitentheile des Gefichts, (wovon J. Fr. Me- 
ckel eine fehr belehrende Abbildung in den Abhand- 
lungen der königlichen Academie zu Berlin gege- 
ben,) angebracht, Merkwürdig ift die feltene Ver- 
bindung des harten Gehörnervens mit einem kur- 
zen Alte des achten Paares über dem Urfprung des 
Schlundnervens , woraus erhellet, dafs zwifchen 
den Magen -und Gefichtsnerven bey gewilfen Per- 
fonen eine grofse Uebereinftimmung ftatt finde. — 
Vollftändig werden auch die Flechten der Nerven 
um die Wirbelbeinfchlagader und die Nerven des 
Herzens, welche unter andern vorzüglich Anderfch 
und Neubauer bekannt gemacht haben, beichrie- 
ben (eine Saches welche um fo viel mehr Ge. 
fchicklichkeit MM ergliedkters beweift, je mehr 
Abweichungen in verfchiedenen Körpern gefunden 
werden, und je mehr Sorgfalt nöthig ift, die Ner- 
venfäden der Nervenflechten des Herzens von den 
kleinen Aeften der untern fchildformigen Blutader 
und den Iymphatifchen Gefäfsen zu uncerfcheiden.) 

Die dritte Abhandlung enthält verfchiedene 
anatomifche Beobachtungen über die Nerven des 
Schlundes und ift um fo viel wichtiger, je gewif- 
fer es ift, dafs in der Verbreitung der Nerven des 
Schlundes der Grund liegt, warum nicht nur in 
der entzündungsartigen Bräune, fondern auch bey 
hypochondrifchen und hyfterifchen Perfonen, eben 
fo wie bey der Wafferfchene, beichwerliches Schlu- 
cken und Krämpfe entftehen. Die Nerven des 
Schlundes nehmen ihren Urfprung von dem fünf- 
ten 


153 
ten und achten Paare, und von den Intercoftalner- 
ven. Der Schlund bekommt nicht nur von dem 
Vidianifchen Aite und dem Gaumenafte , fondern 
auch von dem dritten Afte des fünften Paares vie- 
le Nervenfäden, die hier hefchrieben werden. Der 
Verf, hat die vormals von den achten Nerven - Paa- 
re des Gehirns von feinem Schüler, Hrn. Pr. Söm- 
mering, vorgetragene Einrheilung beybehalten, den 
Zungenfchlundnerven und den Beynerven des Wil- 
lis von dem achten Paare abgefondert und die Ver- 
breitung diefer Nerven zu verfchiedenen Gegen- 
den des Schlundes befchrieben. Tretiend und ge- 
nau ift der Ort beflimmt, wo der Zungenfchlund- 
nerve noch uber dem Schluudnezven als dem ei- 
gentlich erften Zweige des aChten Paares fich 
ausbreitet. (Sehr unterrichtend ift auch die Stel- 
le, wo der obere Schlundnerve befchrieben ift; 


Rec. weifs felbft, dafs wegen der Zufammenkunft 
des neunten Paares und verfchiedener Fäden vom 
Intercoftalnerven und wegen der verfteckten Lage 
überhaupt diefer Nerve nicht fo gefchwinde ficht- 
bar wird.) Der untere Schlundnerve ift öfters ein 
Aft des obern. Aufserdem find noch verfchiedene 
Fäden, welche von den Beynerven des Willis und 
den weichen Aeften des Intercoftalnervens, vorzüg- 
lich des obern Nervenknotens, zum Schlunde ver- 
theilet werden. ‘In der ganzen Schritt findet man 
Ordnung und Deutlichkeit, und die von dem Verf. 
fchon durch andere Schriften ruhmlichft bekannte 
Uebung, befonders in Entwickelung der {chwere- 
ften Nerven des menfchlichen Körpers , hat fich 
auch hier an den Tag gelegt. 


NATURGESCHICHTE, 


Lrıpzig, bey Cafp. Fritfch: Anfangsgründe der 
Pflanzenkenntniß, von Carl Friedr. Dietrig; 
zweyte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
1785. ı Alph. 8. mit 12 Kupfertafeln. 


Man mag die Bedürfniffe der Menfchen von 
einer Seite anfehen , von welcher man will, fo 
wird man finden „ dafs ihnen das Gewächsreich die 
allermeiften derfelben gewährt,und die wenigen übri- 
gen faft insgefammt fich auf daflelbe beziehen oder 
gründen. Hieraus ergiebt fich offenbar die Noth- 
wendigkeit und Vorzüglichkeit der Gewächskennt- 
nifs vor allen andern. zur Naturgefchichte gehöri- 
gen Theilen. Und es iit daher nicht genug zu be- 
wundern, wie fie fo lange faft ganz unbearbeitet 
bleiben konnte. Zu diefer nun ertt in unferm Jahr- 
hundert zu einem beträchtlichen Gipfel emporge- 
ftiegenen höchft nothwendigen, nützlichen und an- 
genehmen Kenntnifs gehört aber nicht nur, 
dafs’ man fich mit der Geltalt, Zufammenfetzung, 
Verhältnifs, Richtung, Anzahl u. [8 des Haupt- 
theiles der Gewächfe fowohl als ihrer Au.sentheile 
genau bekannt mache , fie nach einem unter diefem 
Gefichtspunkt gefafsten Merkmale beftimme, und 
fie in Klafen und Ordnungen bis zu den Gattungen 
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zu ftellen,, diefe und ihre Arten, nach gewiflen, 
jeden eigenthümlichen, Charakteren von einander 
namentlich und deutlich zu unterfcheiden wife; 
fondern auch die Wiffenfchaft von dem Bau, der 
Einrichtung und Befchaffenheit ihrer innern Theile 
und den durch fie bewirkten Verrichtungen. Ohne 
diefe bleiben die Fortfchritte in einer. zweckmäf- 
figen Behandlung, Benutzung und Anwendung der 
Gewächfe, als die wahre Hauptabficht ihrer Kennt- 
nifs und der eigentliche praktifche Theil , immer 
langfam , unficher und ungewifs; wenn man gleich 
alle nur bekanntgewordenen Bürger diefes Reiches 
auf das genauelte fyftematifch zu unterfcheiden, mit 
allen von jeher gewefenen Botanikern zu benennen, 
ihrVaterland, ihren Standort, und ihre Dauer anzuge- 
ben wüfste ; zu gefchweigen, dafs ohne fie der fchärf- 
fte Syftematiker in Irrthumer und Fehler verfallen 
mufs. Es follten daher billig alle Lehrbücher der 
Pilanzenkenntnifs, fo wohl jenen hiftorifchen , als 
diefen phyfifchen Theil derfelben enthalten, Unter 
den fehr wenigen von diefer Art, behaupteten die- 
fe Anfangsgründe des Hn. D. fchon bey ihrer er« 
ften Erfcheinung 1775 einen befondern Vorzug; 
welches auch nur daraus abzunehmen ift, dafs fich 
die ganze Auflage binnen zehn Jahren fo vergrif- 
fen hatte, dafs kein einziges Exemplar. bey „dem 
Verleger übrig war. 


Er zerfällt alfo diefes Werk, wie man fchon 
vorhin weifs, in zween Haupttheile, den theoreti: 
[chen und phyfikalifchen. In jenem wird nach einer 
kurzen vorherge[chickten Einleitung im erften Ab- 
fchnitt von den 'Theilen gehandelt, die der Pflanze 
zum Leben, und von denen, die ihr zur Zeugung 
dienen, im zweyten. Im dritten wird die natürli- 
che Methode und die künftliche des Ritters von 
Linné vorgetragen, nach defen Grundfätzen der 
Verf, auch diefen Theil hauptfächlich gerichtet hat. 
Der phyfikalifche hingegen befteht aus fieben Ab- 
fchnitcen. In diefen werden die feften Theile 
der Pflanzen; dann die flüfigen ; ferner die ihnen 
zum Leben und Erzeugung dienenden zufammenge- 
fetzten, anatomifch und phyfiologifch abgehandelt, 
Hierauf folgt die Lehre vom Wachsthum und Kräf: 
ten; endlich von den Krankheiten und dem Tode 
der Pflanzen. 

= Ob nun gleich hierbey die Paragraphen dieje- 
nige Rundung ‚und Proportion nicht haben, die 
man in des fel. Ludwigs vortreflichen Grundfätzen 
zur Kenntnifs des (Gewächsreiches findet: fo hat; 
Hr. D..doch das eigenthümliche , dafs er alle zu 
dem zweyten Theil gehörige Beobachtungen und 
Verfüuche der gröfsten Männer ünferer Zeit þe- 
nutzt und oft ziemlich umftändlich anführt, wor- 
aus man alfo die Fortfchritte diefer vorzuglichern 
Gewächskenntnifs erfehen kann. 

Es hatten fich indeffen in die erfte Ausgabe 
verfchiedene Sprachunrichtigkeiten mit eingeichli- 
chen, und fo'wohl der erite Theil war bi.ınen den 
zehn Jahren mit verfchiedenen neuen Entdeckun- 
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gen, als der zweyte mit neuen Beobachtungen be- 
reichert worden. Jene in einer zwoten Ausgabe 
felbft zu verbeffern, und durch diefe die Wilfen- 
fchaft zu erweitern , hinderten den tin. Verf. fo 
wohl kränkliche Uniftände als Berufsgefchäfte. Es 
übernahm fie daher ein fehr belefener Gelehrter in 
Leipzig und ergänzte beides auf die ent[prechend- 
fte Weife. Seine den Paragraphen untergefetzten 
Zufätze unterfcheiden fich von den ehemaligen An- 
merkungen des Verfaff. durch Hinweglaflung diefes 
Wortes. Zu den hat er auch faft durchgängig die 
Schriften angeführt, wo man fich ausführlicherern 
Rathes erholen kann. Bisweilen findet fich zwar 
hier und da ein kleiner Mlisverftand, wie z. BiS. 
69, wo angegeben wird, dafs auch Hedwigs Ent- 
deckung , die weiblichen Blumen der Noofe des Lin- 
né, unvolikommene und verbeizte Fruchtkronen wä- 
ren. Wie Rec. gewifs weifs, hat Hr. H. bewiefen, 
dafs fie die wahre männliche Blume find. — Diefes 
Werk hat indeffen in der That fo einen überwie- 
genden Werth in feiner Art, dafs zu wünfchen wä- 
re, es würde auch von allen gründlichen Lehrern 
diefer Wiffenfchaft zum Grund ihres Vortrages ge- 


legt. 


Wiren, bey Joh. Paul Kraufe: Carl.v. Linné Pflan- 
zenfyftem nach der vierzehnten Ausgabe des Hn. 
Hofr. Murray; aus den Lateinifchen überfetzt, 
nebft einigen Zufätzen von Xaver Jofeph Lip- 
pert, der Arzeneygel, Doctor. 1726. 5 Alph. 
13 B. ohn Tit, Vorr. und Zueignung. gr. 8. 
(4 Thir. 8 gr.) 


Das Verdienft des Herrn Hofrath Murray um 
die Gewächskunde mit diefer fo fehr vermehrten 
und verbefferten Ausgabe des linnäifchen Pflanzen- 
fyitems , nebft der dadurch diefem Werk zu- 
gewachfene Wichtigkeit , find hinlänglich aner 
kannt. Welchem deutfchen Liebhaber der Bo- 
tanik, der. mit der lateinifchen Sprache ent- 
weder wenig oder nur mit der myllifchen eines 
Linné nicht genugfam bekannt ift, follte die Ue- 
berfetzung deffelben in unfere Mutterfprache nicht 
ein angenehmer Dienft feyn? Und vorzüglich auch 
darum, dafs endlich einmal die Benennungen der 
Gattungen mit ihren Arten fo wohl als deffen, was 
zu einer abgekürzten Befchreibung derfelben ge- 
hört. auch in unferer Sprache zu einer (yltematifch 
botanifchen Gewitsheit gelangten, Hierzu aber ge- 
hört ichlechterdings eine genaue Bekanntfcheft mit 
der ächten reinen deutfchen und der abgekürzren 
lateinifchen Sprache eines Lioné; an welchen bei- 
den es leider. dem Herrn Ueberfetzer mangelte. 
Auf jeder Seite durch das ganze um deito mehr 
zu koflbar gewordene Werk, findet man mehre- 
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re Beweife hiervon. Gleich im erften Abfatz, z. 
B. des Misverftandes, wo Linné fagt: Natura cre- 
ata » modijicat terras in vegetabilia, vegetabilia in 
animala, vix contra, fetzt Hr, Le verändert (mo- 
dificirt) die Erden (Erdarten) in Pflanzenkörper 
(Gewächfe), die Pflanzenkörper in Thiere, übri- 
gens kaum anders (fchwerlich umgekehrt) denn 
utraque refolvit iterum in terras , fie verwandelt 
Clöft) beide wieder in Erden (zu Erdarten auf)— 
Tribus Stämme, zweydeutig und unrichtig—Haupt- 
abtheilungen, oder wenigitens Zünfte.  Monoca- 
tyledones, einfaamenblättriges, da Saamenlappen 
durchgängig angenommen it. Fruges, Früchte, 
Mn een Cryptogama , Saa- 
menblätterlofe.. VWerborgene (ohne Saamenlappen, 
die Cryptogamiften oder mit unbekannten Ge- 
fchlechtstheilen) u. f, fat durchgängig durch die 
ganze Einleitung. Und wo er-fich gar nicht zu 
helfen wufste, hielt er es für befer darüber weg- 
zufpringen; das auch bey den Gattungen verfchie- 
denemal vorkömmt. Um die Namen diefer fieht 
es ebentalls nicht fonderlich und um die trivialen 
der Arten erbärmlich aus. Ziziphora, »Zizikraut, 
Chrifithrix,, Chriliter, Nyjfa, Tupelobaum , Pajfe- 
rina, Spatzenkopf , Sphagnum, Bartmoos. Den 
Trivialen ift- allemal der Artikel , bisweilen auch 
verkehrt, vorgefetzt. Perfoliatwn ift ihm-durch- 
blättricht, complanatum, zufammengeflachet, verti- 
eillatum, gequerle,  Taginatum,“ gefcheidet, coni- 
fer, kegeltragend, Lici. tartureus, tatarifche Flech- 
te, L. cenirifugus, Kreispunkrwegläufer u. dergl. 
zu hunderten. Hr. L. jagt zwar in feiner Vorre- 
de, dafs er oft dem Wohlklang zu Gefallen habe 
feyn mülfen , ohne zu bedenken , dafs mancher 
Wohlklang für ein öftreichifches Ohr, für ein 
gut deutiches nicht feyn könne. Sein Hauptver- 
dienit möchte indeffen bey diefer Ueberfetzung 
darinn beftehen, dafs er von jedem Gewächs die 
Dauer mit linnäifchen Zeichen, nebft dem Vater- 
land, angegeben, und ein Namenverzeichnils von 
dem beygefügt hat, was in Anfehung- der drey- 
zehnten Ausgabe in diefer verfetzt oder hinzuge- 
than worden ilt. ‘Wir wünfchen übrigens, dafs 
Herr L. erft beler deutfch , und die botanifche 
Sprache des Linné, auch in feinen Lehrfätzen bef- 
fer zu verftehen, fich angelegen feyn laffe, bevor 
er zur Üeberletzung der botanifchen Philofophie 
fchreitet, womit er das deutfche Publikum in der 
Vorrede bedroht. Auch würde es in der That 
fchickiicher feyn, wenn der Herr Hauptmaun der 
bürgerlichen Artillerie zu Wien, Jofeph Schmid 
von Brandenttein,, ftatt der eben dafelbit angekün- 
digten vielfprachigen botanifchen Namenclatur , ein 
Namenverzeichniß der Gewächfe aus verichiedenen 
Sprachen lieferte. 
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EEG BANLE NEN 
ERN ALUR eea LeU N oE 


vom Jahre 1786. 


Numero I8, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


BrRAUNscHwEIG, im Verlag der Wayfenhaus- 
Buchhandlung: Das Hohelied begleitet mit ei- 
nem vollfländigen Commentar und hiforifch kriti- 
‚fehen Unterfuchungen von Johann Cafpar Velt- 
hufen. 1786, 526 S. gr. $. 


Der Amethyfl. Beytrag hiflorifch kritifcher Unter- 
fuchungen über das Hohelied in näherer Bezie- 
hung auf die Gefchichte der Menfchheit von 
Joh. Cafp. Velthufen. 1786. 130 S. 8. 


Bar Schriften gehören zufammen; wie denn 
auch das gemeinfchaftliche Regifter, das fehr 
nothwendig war, aber zu fparfaın ausgefallen ift, 
fich bey der letrtern befindet. Die Einrichtung ift 
diefe; Zuerft die Einleitung; hierauf eine poeti- 
{che Ueberfetzung oder Paraphrafe des Hohenlie- 
des, welche ungemein viel dichterifches Verdienft 
hat, aber zuverläfsig mehr Wirkung thun würde, 
wenn fie vor der Einleitung vorangieng ; und nun 
hiltorifch kritifche Unterfuchungen nach Anlafs und 
Ordnung der Kapitel und Versabtheilungen, d, i, 
der Commegtar mit häufigen Digreflionen auf na- 
turhiftorifche und antiquarifche Gegenflände. Der 
Amethyft enthält Excurfe zu Kap. VIlI,3 und Kap. 
VIIL, 11r, desgleichen allgemeine Bemerkungen , 
1) über die Wort(giele der Hebräer, 2) über den 
Beduinendialect, 3) über das Alter und den Ver- 
faffer dies Gedichts, 4) von dem göttlichen An- 
fehen des Hohenlieds, 5) rein hiftorifches Reful- 
tat aus allen vorhergehenden Unterfuchungen. Die 
eigenihümliche Voritellung, welche fich der Hr. 
Abt, nach einem von Hrn. Jacobi ( das durch eine 
leichte Erklärung von feinen Vorwürfen gerettete 
Hohelied 1771.) angegebenen Gefichtspunkt, von 
dem Hohenliede macht, ift folgende: Eine junge 
Braut, die Tochter eines freyen Nannes, der eine 
Wittwe geiewrachet , welche fchon aus der eriten 
Ehe Söhne hatte, wird nach dem Tode ihres Va- 
ters. nachdem fie fich mit Genehmigung der Mut- 
ter mit einem Engeddifchen Hirten verlobt hatte, 
von den Stiefbrüdern, die fich eine hausväterliche 
d. LL. 1786. Supplementband, 


Gewalt über die jüngere Schwefter anmafsten, um 
200 Sekel in Salomo’s Harem verhandelt. Der Ver- 
faffer des Lieds verfetzt feine Lefer oder Zuhörer, 
nach dem Horazifchen, in medias res— fo fort nach 
Jerufalem in den Harem, wo die ihrem Bräutigam 
treue Troftlofe ihre Sehnfucht nach dem geliebten 
Hirten bald in Antithefen gegen die prunkvolle Lie- 
beserklärungen des verliebten Königs , oder die 
Lobpreifungen anderer Schönen des Harems, bald in 
Traumliedern u.d. fo lange äufsert, bis fie durch 
eine, etwas plötzliche, Kataftrophe (Kap. VIH , 5.) 
wieder an dem" Arme des Geliebten auf dem En- 
geddifchen Balfamgebirgen erfcheint,und die Schwü» 
re ewiger Liebe erneuert. — Der Schlüffel des Gan- 
zen finde fich K. VIII, 8—12, wo der Schweftern- 
handel jener unmenfchlichen Stiefbrüder, als Päch- 
ter eines Salomonifchen Weinbergs bey Baalbec, 
deutlich angegeben werde. Der Schlufs des Lie- 
des, in den 2 letzten Verfen, enthalte die Lehre 
deifelben: Warnung an die Landmädchen vor dem 
ftädtifchen Verführer. Nach S. 285 war der letzte 
Zweck des Gedichts, die Nation vom Sonnendienft 
und den damit verknüpften Ideen zu natürlichen 
Sitten und Begriffen zurück zu bringen. — Nach 
diefer Hypothefe nun theilt fich der Hr. Abt das 
Ganze in XI Gefänge, Und die fchwere Aufgabe, 
die einzelne Stücke, dem angenommenen Plane 
gemäfs, in Zufammenhang zu bringen, zu einem 
ununterbrochenen fortfchreitenden Ganzen an ein- 
ander zu fügen, ift in der That mit einem Auf- 
wand von Witz, Scharffinn, Ertindungs - und Ver- 
bindungs -Geit behandelt, der bewundert werden 
mufs, aber nur, bey dem Rec. wenigitens, nicht 
Ueberzeugung bewirkt. Es wurde ermüdendfeyn, 
bey jedem einzelnen Schritt ftille zu ftehen, um 
eine Prüfung anzuitellen, da ohnehin die Eatfcheis 
dung meiftens nicht von Beweisgrlinden abhängen 
müiste, fondern von dem Gefchmaäck und der Ëm- 
pfindung , wovon kein zuverläliger Mafsitab vor« 
handen iit, Vornemlich wird man auf die Befchaf- 
fenheit des Schlüffels begierig fey müffen, Diefer 
alfo liegt in den Worten, K. VUI, 8—12. Der 
8 und 9 Vers enthalte Worte der Stiefbrüde: ; der 
10 Worte der Schweiter; der Iıte, Erzählung ef- 

nes 
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nes aus dem Hirtenchore ;die Worte s395 ya pna 
in V. 12 fpreche die Schwefter; „Mein Erbgut war 
ein Weinberg , der vor Augen mir allenthalben 


fchwebt.“ Das folgende MOSYU ° PONT fey 
Frage der Stiefbrüder : „giebt Salomo taufend ? “$ 
«wörtlich: find 1000 Sekel dir ein anftändiger Preis, 
Salomo ? ) das Uebrige des Verfes UYANI) 
PTN DaT (mit Beziehung des 5uiħxi , 
wie es {cheint, auf 955 ) fpreche einer aus dem 
Hirtenchore: „Zweyhundert wurden drauf vom Käu- 
fer baar bezahlt, und fie, die diefes Weinbergs 
Früchte bewachen follten, nahmens hin, das Geld.“ 
— Mufs man nicht über die haushälcerifche Spar- 
famkeit des prachtvollen Königs erftaunen, der an 
der Kleinigkeit vor Eintaufend Sekel nur 800 »ab- 
dingt?. Und .mufs man nicht in die Verfuchung 
gerathen, zu fagen: die Auflöfung des Räthfels 
{ey noch räthfelhafter als das Rächfel felbt? Wel- 
che Leute müffen die Eugeddifchen Hirten und die 
Engeddifchen Hirtinnen gewelen feyn , denen ihr 
Dichter zutrauen konnte, fie werden den mäandri- 
fchen Gang, bey allen Wendungen und Wechslun- 
gen der Perlonen und ihrer Situationen, ohne An- 
ftand verfolgen? was freylich ejt Klopftok von fri- 
men Publikum vergebens erwartete. Iuzwifchen, 
wenn gleich Hecenfent , vermuchlich aus eigener 
Schuld, fich von der, wie ihm nun dä.cht, fehr 
gekünftelten Hypothefe zu überzeugen nicht ver- 
mag; fo fehlt es ihm doch gewifs nicht an Bereit- 
willigkeit: den reichen und mannichtaltigen Vor- 
rath von neuen philologilchen, kritifchen und an- 
tiquarifchen Erläuterungen , die auch aufser der 
Verbindung mit jener Hypothete brauchbar wer- 
den können, zu fchätzen und zu benutzen. Hier 
find einige zur Probe. PIN I. 3 wird als ein 
Subftantiv von PD`, nach der Form von WIN, 
angenommen , und von dem aus grüner Staude 
flieisenden Balfam verftanden , “Salbe ilt mir der 
grüne Balfam deines Nahmens,“ V. 4 wird 7/17 
und TINN, im Föminmo , ausgefprochen, und 
DUA, durch eine kritifche Vermuthung in %9 
DW verwandelt, „denn Fürften felbit bewerben 
fich um deine Gunft.“ (Aber ift nicht gerade hier 
die mehrere Zahl der angenommenen Abfıcht des 
Redenden nachtheilig, da der Singularis : der Kö- 
nig felbft bewirbt um deine Liebe tich, mehr Nach- 
druck haben müfste. j) — MOY V. 7 foll nach 
dem arabifchen \h2 decken ‚„ heifsen behüten , 
„warum foll ich gleichfam die Hüterin der Heer- 
den deiner Nlichirten feyn?“, (Die Lesart des Sy- 
rers, des Symmachus und der Vulgate, TOVUS, 
nach otb erravit, hätte doch einige Rücklicht, 
wenigftens Anführung verdient.) Der Izte Vers 
wird fo verftanden : bis dafs endlich der König 
fich umdrehen muifste, duftete meine Narde. Nar- 
de fey fo viel als Gegengift, weil Narde und Alyrr- 
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he Ingredienzien gyi Antidoten varen, II. 4 wird 
ausgelprochen "9N und 37, das Verbum 
A? wird nach dem fyr. chald. und arab. in der 
Bedeutung des Täufchens, und I} MY von dem 
mürterlichen Haus im Weinberg veritanden:: ‚führt 
mich zuruck in meine Winzerhütte, dann f{piegelt 
mir der Freude Traumbild vor, Nur fügt in diefer 
Burg mir nichts von Lieben!“ V. 13 wird das Wort 
Y7=2D, wegen der Härte in der Conftruction., für 
Einfchiebfel aus V. 15 und Ill. 6 das Sonn, 
weil es beym Siegen für die Lebhattigkeit der ilir. 
tin zu fchleppend fey, gleichfalls fur unächt erklärt. 
TION Il. 6 wird von AIN und "33 abgeleitet, 
und von einem Zimmer oder Ort verflanden, wo 
man den. Duft der Früchte gemieist. (Sollte es nicht, 
ob gleich nicht das griechifche Bogdioy, doch immer 
ausländifche Benennung einer vom Ausland erhal- 
tenen,Sache feyn?) Statt 337 IV, m wird 
m32}, und tae MDT V. 14 wird MIN an- 
genommen, theils wegen der fchicklicheren Grae 
dation, theils, in der letztern Stelle, wegen des 
Reimklangs. V. 12 wird die Lesart [X der.gedruck- 
ten 93 vorgezogen. (Könnte nicht X und 7 ei- 
nerley feyn? Im arabifchen wenigftens werden die 
Buchftaben L und N häufig verwechfelt.) IJYTWÍ 
V. 13 wird in JWIIG, vergl. V. 13 geändert 
? . Ld 
und das tertium comparationis zwifchen den Wan- 
gen und einem 0759 , eingefchloffenen Park, in 
den verwehrten Genufs gefetzt. (Das prä. Ù wä- 
re aber nun ganz überflüfsig. ) — Und nun auch 
noch einige Aufklärungen anderer Art. S. 126 ff. 


das Nomen Dwa fey fpätere Ausfprache des alten 
DD -)3, in eo fuaris odor ineft , gr , Wohlge. 
ruch,) und das griechifche BzAs«uov fey im Han- 
del der Griechen mit den Phöniziern aus BO 793 
entftanden; die generifche Benennung DYI fey 


weiterhin auf die Balfamjlaude »eingefchränkt wor- 
den. S. 241 der Name 2ezoar, welcher in dem 
zu Utrecht herausgekommenen Specimen Teifafchi 


` 3 So -r Aut 
gefchrieben it ala, fey aus ih W ai 
entftanden, „in ihr (in dieler Gemme ) duftet ein 


herzftärkender Blumenglanz.'“ S. 401 — 419 wird 


wahrfcheinlich gemacht , dafs DND der Chryfolith 
der Alten, oder unfer goldgrüner Topas, hinge- 
gen ID, der Topas der Alten, der jetzt tälfchlich 


Chrytolith heifst, MOB aber der Smaragd fey. S, 
275 f. MIP fey urfprünglich die Benennung der 
Cafsia, M’XP hingegen der Name der Zimmetrin- 
de gewelen, nachgehends feyen die zwey Namen 
verwechfelt worden: der Gedanke, dais J'E2P 
aus NONTIP,, Phönixnef? , entftanden fey, giebt 

Ver- 
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Veranlaffung ; den ägyptifchen Mythos vom Phönix 
zu erläutern. S. 350 wird der Name Cameo von 


un, Angebinde, (in Buxtorfs chald. Lex. ) ab- 


eleiter, und S. 447 wird diefe Ableitung etwas 
zuyertichtlich angenommen. ‚Man weifs, wie Lef- 
fing, antiquar. Briefe II Th. S. 149 ff. auf den Ur- 
fprung des Worts Cameo, Camayeu, erpicht war. 
Er führt S. 152 denfelven Einfall aus dem Huet 
an. „Auch Huet (wie Galtarel) leitete Camayeu 
aus dem Hebräifchen her: aber von Kamia, wel- 
ches etwas bedeute, das man an den Hals hänget, 
um den Gifte oder andern Schädlichkeiten zu wi- 
derftehen, mit einem Wort, ein Amulet. Denn, 
fagt er, man legte dergleichen Steinen, auf die von 
Natur irgend eine Figur geprägt ift, fehr grofse 
Tugenden bey.“ Er macht aber folgende Ein- 
wendung dagegen: „doch Hunt hätte willen fol- 
len, dafs Kamia nicht. eigeftlich ein hebräifches, 
fondern ein rabbinifches Wort ift; das ift, ein fol- 
ches, welches die Juden felbft aus einer fremden 
Sprache entlehnt haben. Und fo fragt fich: aus 
welcher ? und was bedeuter diefes Wort in der 
Sprache, aus der fie es entlehnt haben ?* — Wie, 
wenn der Maler Houel Recht hätte, der in feiner 
Voyage pittoresque de Sicile, Tom. I. S. 16 folgen- 
de Nachricht giebt: On trouve aufi fur ces riva- 

es (de Trapani ) cette coquille qwon appelle Came. 
Elle ejl de deux ou crois pouces ae diametre et dune 
épaijjeur de acux ou trois lignes, Elle efè courerte 
commumement tune moujje Fembläable a un très- beau 
velours verd. On la travaille dans cette ville, on en 
fait de petits bas - reliefs, qu'on porte en bagues ou 
en bracelets, C'eft du nom de cette coquille, et de 
Pufage qui sen fatt, qu'on a donné le nom de Camée 
d ces agathes ou a ces compafitions de deux couleurs, 
fur lesquelies on grare des tetes ou des fujets dans le 
gout ae l'antique. On en fat beaucoup dans cette 
Ville. ' 


NürNBERG und ALTDORF, bey Monath : Sprü- 
che Salomons , neu überfetzt mit kurzen erläu- 
ternden Anmerkungen von I). Joh. Chr. Döder- 
lein. Dritte durchaus verbefferte Ausgabe. 1786. 


2OyN Se Se 
Die erfte Ausgabe erfchien 1778; die zwote 
1782; diefe dritte hat nun freylich nicht mehr fo 


zahlreiche und erhebliche Veränderungen erhalten, 
als die vorhergehende, bey welcher der Herr Geh, 
KR. des Hru. R. Michaelis UVeberferzung und des Hn. 
Prof. Arnoldi Beyträge forgfältig benutzt hat: aber 
fie verdiente doch mit Recht, eine durchaus ver- 
befferte Ausgabe genannt zu werden, indem das 
Beftreben, theils dem Sinne mehr Licht und Klar- 
heit, theils dem Ausdruck mehr Würde und Ge- 
fchmeidigkeit zu geben , durchaus nicht zu ver- 
kennen ilte Was das Letztere betrifit; fo find z. B. 
die Zofen der Weisheit, 1X, 3 glücklicher Weife 
zu Dienerinnen derfeibeu umgefchaffen. Möchten 
doch auch die Worte Quartier, Ruin, Retirade, 


Z. 1786 


Delikateffen, Advokat verwiefen worden feyn! Sie 
machen, wenn irgend hec. feinem Gefühle etwas 
zutrauen darf, in der Ueberferzung eines bibli- 
fchen Buchs nicht die vortheilhaftefte Wirkung. Die 
Stellen der andern Art, welche in Rücklicht auf 
die Erklärung felbfl eine Aenderung erhalten ha- 
ben, find folgende: Ill, $ wird nun als Ermah- 
nung verftanden , Gefundheit fchaffe deinem Leib, 
und Erquickung deinen Gliedern. (Wir follten doch 
meynen, um diefen Sinn zu geben, müfste der 
hebräifche Ausdruck anders beichatfen feyn.) II, 
13 heifst es anftatt, der Klugheit auskramt, fo: der 
fich Klugheit verfchafft. (Rec. möchte jenes vor- 
ziehen, weil das Verbum ein Futurum iit: nur das 
Wort auskramen war nicht das ałlerfchicklichfte. ) 
UI, 35 Thoren taufchen Schande ein, durch Ab- 


leitung des DA von SW, eintaufchen. (Aber 


die gewöhnliche Bedeutung giebt doch einen fo 
guten Sinn: Thoren zeichnet Schande aus.) IV, 
18 des Gerechten Pfadift hell, wie Sonnenffrahlen; flets 
heller: bis an den hohen Mittag. (Sollte es nicht 
fo heifsen: des Gerechten Pfad ift wie Morgenlicht, 
das immer heller ftrahle, bis an den hohen Mittag.) 
V, 2 Um Veorficht und Bedachtfamkeit zu beobach- 
ten, müjlen auch deine Lippen wachen. (Die vori- 
ge Ueberterzung möchte vorzuziehen feyn , weil 


SYJ gewöhnlich einen Accufativ hat.) X, 3 den 
Wunjch des Gerechten verfcneucht Gott nicht ; das 
Verlangen des Ungerechten treibt er zurücke, Nach 


der Bedeutung des arabifchen ep fugit. (Die 
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gewöhnliche Bedeutung von IYN fcheint uns 
doch natwlicher.) X, 26. Wie Flecken am Purpur 
und Rauch für die Augen ift: fo ıf ein Nachläftger 
für die , welcne ihn abordnen. Stata DIÝ wird 
ausgefprochen DW. XSinnreich genug: nur der 
angegebene Grund: es fey unerweislich, dafs Ef- 
fig den Zähnen fchädlich wäre, macht die Verän- 
derung nicht nothwendig; es ift genug, dafs von 
Eifig. oder von Heerlingen die Zähne ftumpf wer- 
den, und dafs diefes eine unangenehme Sache ift, 
XII, $ mit Gott verföhnt feyn, ift des Menfchen 
Reichthum: Arm ift wer keinen Tadel hört. (Wenn 
die Redensart MIP3 YW NÌ in dem Sinne genom- 
men wird, welchen fie im erften Vers diefes Kap. 
hat; fo heift es: Reichthum dient oft das Leben 
zu retten: aber arm wird, wer keinen Tadel er- 
tragen kann.) XIII, 19. Verbotene Begierde kützelt 
die Scele: aber Thoven verabfcheuen, heift dem Un- 
glück entgehen. Der erftere Satz ilt nach der Erklä- 
sung des Hrn. Prof. Arnoldi. (Nur, auch auf die- 
fe Weife ift die Beziehung des einen Satzes auf den 
andern nicht fichtbar.) XIV, 19. Ungerechte flehen 
an den Gerichtsfätten der Gerechten. (Auch Mi- 
chaelis verftelit DIYYW von Gerichtsftätten : man 


möchte ober noch zweifeln, ob’das Wort WW in 
der mehreren Zahl in diefer Bedeutung gebräuch- 
D2 ; lich 
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lich fey.) XV, 6. Unter dem Gewerb des Ungerech- 
ten ifl etwas zerflärendes. XIX, 17. Wer dem Dürf- 
tigen wohl thut, leihts dem Herrn; was man jenem 
giebt, vergilt Gott. (It dem Original gemäfser als 
die vorige Ueberfetzung.) XIX, 24. Der Faule fFeckt 
feine Hand unter die Schitffel. (Mülste dies nicht, 


ftat MMOY2, heifen AMASA NMN. Doch es 
fcheint, der Ar. Verf. telbft fey mit diefer Verän- 
derung nicht recht zufrieden : denn XXVI, 15, 
wo der Text diefelbe Worte hat, heift es, wie in 
der vorigen Ausgabe, der Träge verbirgt feine Hand 
in der Schülfel,) XXI, 4. Stolz, und Vergnügen, und 
gas Licht der Ungerechten führen irre, (Diefe Bedeu- 
tung von III wird durch die ähnliche Stelle 
Pf. 101, 5 nicht {ehr begünftig., XXVI, 7 wie 
die Schenkel des Lahmen kraftlos find. XXX, 19 
ift ftatt „des Mannes Gang zu einer Jungfrau“ ge- 
fetzt: des Mannes Gang in der Jugend, und zur 
Erklärung die Anmerkung beygefügt : Schnell ei- 
len die Tage der Kindheit vorbey, und laffen im 
Gedächtnifs wenig Spuren zurücke. (Rec. ift der 
Meynung, der unmittelbar folgende Vers mache 
es nothwendig , dafs DI 9939 die Spur einer 
Mannsperfon feyn müffe.) Die Stelle XXVI, 10 
bleibt auch diefesmal unüberfetzt, weil Hr. D. D. 
immer noch keine nur halbwahrfcheinliche, oder 
erträgliche Erklärung geben zu können glaubt. 
XVII, 8 fteht durch einen Druckfehler, ein ver- 
‚fländiger Menfch, ftatt: ein unverltändiger, und 
VI, 27 fehlt das Wort, Feuer, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Urm, im Verlag v. Aug. Lebr. Stettin : Paulini 


a S. Jofepho erc, orationes XXI. habitae in 
A AAN Romanae fapientiae. Praefa- 


tionem de ingenio oratorio addidit Jo. Petr. 
Millerus, Gymn. Ulm. Rector etc. 1785. 202 
S. $, mit 20 $. Vorrede. 


Die neuern Latiniften, auch manche der befs- 
ten nicht ausgenommen , find wohl nie fader, als 
wenn fie auftreten, um einen wilfenfchaftlichen 
Gegenftand mit allen Farben der Beredfamkeit aus- 
zuichmücken, und ein geiehrtes Problem, wie ei- 
ne Rechtsfache oder eine Staatsangelegenheit, zu 
behandeln. Statt den Verftand zu überzeugen, re- 
den fie oft ans. Herz; beweifen, wo man Gründe 
erwartet, durch Ausfprüche des Alterchums, und 
durch das Anfehn berühmter Namen, wie durch 
gerichtliche Zeugniffe, was fe wollen ; tummeln 
fich gewöhnlich auf einem Gemeinplarz herum; 
und auch dann, wann ihre Wahl glücklicher fcheint, 
kriechen fie, weil Beredfamkeit doch populär feyn 
mufs, immer und immer über die Schale hin. Ein 
höchit feltfamer Irrthum , akademifche Beredfam- 
keit, wenn es ja eine giebt, mit gerichtlicher Be- 
redfamkeit, den Lehrituhl mit den Rofris, und 
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eine Rede pro literis, mit einer andern de bello 
faciendo zu vermengen; es iey denn, dafs man, 
wie Baudius, ad fludiofos ob ‘caedem commilitonis 
tunultuantes zu reden habe. Was dabey heraus- 
kommen mufs, ift wohl nichts anders als ein Zwit- 
terding, welches wegen dem unrednerifchen Stoff 
keine Rede, und wegen der rednerifchen Bèhand- 
lung keine Differtation heifen kann. — Von die- 
{fem beynahe allgemeinen Uebel der akademifchen 
Redner in lateinifcher Sprache find auch die ange- 
zeigten Reden nicht frey : wiewohl fie bereits die 
vierte Auflage in Deutichland erlebt haben. (S. 
Vorrede S. XIX, f.) Wen ein reiner, gewählter 
Ausdruck, und eine leichte, äufserft fanftHiefsende, 
wohlklingendeProfe, die fich ohne den geringften An- 
ftofs und mit einer Deutlichkeit fortlieft, bey welcher 
alle einzelnen Glieder und Sätze der längiten Periode 
im helleften Lichte da liegen , — wen dies allein fchon 
vergnügen kann, der wird hier feine Rechnung 
ficher finden. Rec. gefteht aufrichtig mehrere die» 
fer Reden in diefer Bückficht, felbit mit Vergnü- 
gen, und zum Theile auch mit Bewundrung gele- 
fen zu haben; und glaubt fie daher auch jedem, 
der im Lateinfchreiben einen vorzüglicken Grad zu 
erreichen wünfcht, als ein gutes Hulismitrel zu ab- 
wechlelnder Lektur empfehlen zu dürfen. Allein 
wer darinn den rechten lebendigen Geilt der Alten 
zu finden hofte , der würde fich vergebens müde 
fuchen, Und was felbft den Stoff betritt, fo wür- 
den wir niemand rathen , auf die blofsen Aufichrif- 
ten mancher Reden allzuviel zu bauen, So liefe 
Sich z, B. de fludio poctarum ad literas et eloquen- 
tiam necejJario {chon etwas nützliches und brauch- 
bares fagen, wovon hier das wenigite, hingegen 
manches zu finden ilt, worüber man lich verwun- 
dern möchte, Unter andern lieft man folgendes 
von dem Nutzen, welchen Cicero aus dem Lefen 
der Dichter gefchöpft haben foll. ,„Ouid poltre- 
„mo verbailla, partim aComicis, partim a’lragicis 
„fcriptoribus accepta, quibus ad ejusmodi perionas 
»yivis eloquentiae coloribus exprimendas utitur: 
„Nnnc enim demum mihi animus ardet, nunc meum 
„cor eumulatur ira. O infelix, o feelefe? Epone 
„quid dicam ? Egone quid velim? Quac tu onmia 
»tuis foedis factis facis, ut nequicguan vel, atque alia 
„multa ex Caecilio poeta ufurpata, quae, quan- 
„tum ornamenti et leporis orationi Caecilianae (Coe- 
„lianae) conferant , paucis explicari non poteit. Et 
„quod magis ( majus jelt, poeticis hujusmodi figu- 
„ris et falibus refperfa oratio tantum apud judices 
„valuit, ut, impudentillimae ferminae moribus ad 
„unguem expreilis, omnem veneni fufpicionem a 
»M. Coelio amoliretur, atque illum judicio pericu- 
„loque liberaret,“ — Eine andre Rede verheifst 
de expedita difcendi ratione zu handeln , und das 
ganze Geheimnils läuft auf folgende zwey in der 
That ganz einfache Dinge heraus — gyor et dili- 
gentia. 
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artknoch: Die kirchliche Statiffi 

so = z Busanda — nebf andern kürzern Auffä- 

Joh Der nordifchen Mifcellaneen 11tes und 

Later Stück, von Aug. Wilh. Hupel. 1786. 
460 5. (I Thir.) 


D s wichtigfte Stück diefes Bandes ift die auf 
dem Titel bemerkte Statiftik. Sie ift aus 
mehrern Quellen hergenommen, und ‚fo umftändlich 
und genau, als es dem V erf, möglich war. Zur 
Hauptquelle gebrauchte der Verf. eine [chon 1704 
in rullifcher Sprache herausgekommne titellofe 
Sammlung von Dokladen ( Gutachten ) und Beteh- 
len in Beziehung auf den ruflifchen Kirchenftaat.— 
Hiemit find die Nachrichten , welche Biifching in 
{einem Magazin , Schlözer im neu veränderten 
Rufsland hatte‘, theils verbunden , theils ver- 
glichen worden ; welches letztere der Verfaffer 
öfter hätte thun können. Mittelft Nachfragen , 
Briefwechiel etc. fuchte der Verf. die noch übrigen 
Tücken auszufüllen; aber nicht allemal mit glück- 
lichem Erfolg. Indeffen , fo wie diefe Schrift auch 
hier it, ilt fie doch noch die vollffändigfte, ge- 
nauefte und belehrendefte ihrer Art, welche unfre 
uten deutfchen Statifliker, — ‚welchen freylich 
as meifte bekannt war, — gewils brauchen wer- 
den. Sie befteht aus 6 Abfchnitten und einem An- 
hange. Die eriten enthalten Nachrichten von der 
ruf. griechifchen Kirche; der letzte aber befchreibt 
den Zuftand der übrigen chriftlichen Religionspar- 
theyen in Rufsland. Muhammedaner und Heiden 
fehlen gänzlich. — n as: 
I. Abfchn. von kirchlichen Perfonen und Sa- 
chen überhaupt; — in einer guten Ordnung vor- 
getragen und das Eigenthümliche gehöziz erklärt. 
An Einwendungen gegen Bifchirg , Schlözer etc. 
fehlt es zwar nicht. Sie gefchehen aber doch mit 
Anitand. Sehr felten treten Männer von vornel- 
mer Geburt in den geiltlichen Stand, fo grofs auch 
die damit noch immer verbundenen Vorzüge lind.— 
Das Predigen, welches fonit gar nicht zum ölient- 
lichen Gottesdienfte erforderlich it, wird in den 
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Städten immer häufiger. — Der verwitwete Prie- 
fter oder Pfarrer hat jetzo nicht mehr nöthig, 
Mönch zu werden, oder fich entweihen zu laffen ; 
fondern kann , mittelft leicht zu erhaltender Difpen- 
fation, im Amte bleiben. Vom Handkufs der Kle- 
rifey und dem allmäligen dagegen fich empören- 
den Gefühl der Laien ftehen S. 63, 64 artige Nach- 
richten. Weil man die -Geifllichkeit in R. fehr 
fchonen mufste; fo findet man Beyfpiele, dafs Prä- 
laten, die dem Hofe verdächtig waren u. dergl., 
verfchwunden find, ohne dafs man erfuhr, wo fie 
hingekommen wären, — befonders unter der Re- 
gierung der K. Anna, S. 66.— Kirchen und Kir- 
chenbediente vermindern fich nach den von der 
Regierung ergriffenen Maafsregeln ausnehmend .S. 
67 etc. —obgleich fonft die Bevölkerung zunimmt. 

Der II. Abfchn. befchreibt den heiligen dirigi- 
renden Sinod Cift ruf. Schreibart ) nach feinem Ent- 
ftehen und gegenwärtigen Zuftande, Ehedem £ühr- 
ten doch auch die ruflifchen Monarchen des Pa- 
triarchen Paradepferd am Zügel, und hielten ihm 
den SteigbügelS.75. Den Sinod rühmt der Vf. auch 
deswegen, dafs er niemals feine Gewalt misbrau- 
che, und fuhrt zum Beweife feiner Toleranz an, 
dafs er gar einmal einem gewefenen Gefand£chafts- 
prediger erlaubt habe, ohne Bart fein Amt in R. 
zu verwalten, und aufser Amtsgefchäften deutiche 
Kleidung zu tragen. Die angeblich bevorftehende 
Vereinigung dep ruffifchen und römifchen Kirche 
hält der Verf. für eine Ausfprengung der Exjefui- 
ten. — Das mit dem Sinod verbundene Collegium 
de propaganda fide hat von 1740 — 1755 doch 
391,580 Pröielyten aus Nuhammedanern, Heiden 
etc, gemacht. 

Der III. Abfchn. von Unterhaltung der Kir- 
chen etc. befchättigt fich vorzüglich mit der Be- 
fchreibung des Oekonomiekollegiums (fur Grofs- 
Bufsland,) defen gefamter Etat hier vorgelegt ift. 
Damit find fchon die Nachrichten von den Epar- 
chien etc, verbunden. 5. 114 weifs Hr. H. die 
Eparchien von Goritski und von der Geburt unfers 
Herrn nicht anzugeben. Rec. glaubt, dafs es die 
Eparchien von Perejaslaw und von T,jchernigow 
finds welche nach Kathedralklöftern , wie einige 
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andre, benennt find. Diefe 2 Ep. würden fonft in 
H. Verzeichnifs fehlen. Aus Büfchings Magazin T. 
1. S. 52. 77, verglichen mit unferm Verf. S. 291. 
232, ergiebt fichs noch näher. Von S. 120 an 
Nachrichten von den Penfionsanftalten für Kriegs- 
bediente, ftatt des ehemaligen Unterhalts in Klö- 
ftern. In 31 namentlich angegebnen Städten wer- 
den 4353 Perfonen von der Garde und von den 
Feldregimentern penfionirt mit $0,6co Rubeln, 
Das Ganze beträgt mit Einfchlufs defen, was für 
militärifche Witwen und Waifen beftinmt ift, 
115,000 Rubel. Die höchfte Penfion ift, für einem 
Obriftlieutenant 120 Rubel, die niedrigfte fur ei- 
nem Korporal oder Gemeinen Io Rubel. — Das 
Oekonomiecollegium felbft mit den Comtoir zu St. 
Petersburg befteht aus- 271 Perfonen, und koltet 
zu unterhalten 36,625 Rubel. 

Im IP. Abfchn. Angabe etc. der Eparchien. — 
Nach den allgemeinen Anzeigen von Prälaten , Con- 
fiftorien, Hotpitälern etc. folgt ein doppeltes Ver- 
zeichnifs der Eparchien aus dem obengemeldeten 
Kirchenftaate, und aus einer neuern Handfchrift — 
nach 3 Klaffen. — Bey S. 154, wo der Vf. die Gotnifche 
oder Gotfeiskifche Eparchie (von Kaffa ) anführt und 
erläutert, hätte er aufser Busbek und Semler nach 
des ältern Forfers Gefch. der Schiff. und Enideck. 
im Norden vorzüglich follen bemerkt werden. Ue- 
brigens giebt der Verf. nun 33 Eparchien an. Von 
S. 157 genaue Nachrichten vom Gehalt der Präla- 
ten in Grofs- Rufsland. In der Regel bekömmt je- 
der Prälat in der erften Klaffe 1500, in derzweyten 
34200, in der dritten r000 Rubel Gehalt, und da- 
neben noch Tafel-, Foura ge -, Holzgeld, und feine 
fämtlichen Leute etc. werden ihm erhalten. So 
bekömmt der Nowgorodfche Prälat 11,031 Rubel 
so Kopeyken; der Moskowfche 9063 Rub. 85 Kop.; 
der St. Petersburgifche 15000 Rubel. Die Präla- 
ten der 2ten Klaffe erhalten durchgängig 5500 Ru- 
bel, der zu Pleskow allein 6000; die von der drit- 
ten 4232 Rub. zo Kop., und die 2 Vicare jeder 
4030 Rub. Go Kop. , alle zufammen aber nicht 
mehr als 149,586 Rub. und 6400 Rub. kaif. Zula- 

e. Wir überlaffen unfern Lefern die Vergleichung 
mit andern Ländern, befonders mit Deutfchland , 
fo wie wir zu eben dem Behuf gern den Etat des 
Wowgorodfchen Prälaten (S. 360 etc.) einrücken 
möchten. Er befteht aus 167 Perfonen, geiltlich 
und weltlich, für die Kirche und fürs Haus; Conlifto- 
zialen , Handwerker, Künitler, Vorreuter etc. 
Der Moskowfche hat 125 und der St. Petersburger 
202 Perfonen. — Daneben z. B. den Addrefska- 
Yender von Wirzburg, — welch ein Unterfchied. 


Der V. Abfchn. handelt von Kirchen und de- 
ren Geiftlichen, enthält noch vermifchte Anmer- 
kungen, — und ift nicht wohl eines Auszugs fä- 
hig. Nur einige Bemerkungen! Bey Gelegenheit 
der kirchlichen Ceremonien etc. — Rufsl. S, 209 
etc. macht Hr. H. dieNote: „Wer fich an eine ge- 
„naue Beichreibung machen wollte, der würde lich 
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„manche Lefer fehr verbinden. Wenigftens kenne 
„ich verfchiedene F.... r, ( Fanatiker oder Frey- 
„maurer? Lieber beides hier zufammen!) welche 
„die ruffifche Kirchen etc. fehr aufmerkfam beob- 
„achten, und da, wo der Profane blofse Zufällig- 
„keiten fieht, wichtige Symbole und unerwartete 
„Deutungen finden. * — l 


Der VI. Abfehn. betrifft die Klöfler, und if 
nicht in die bequemite Ordnung gebracht. Aufser 
der Abtheilung in Mönchs -und Nonnenklöfter ‚und 
in mittelbare und unmittelbare, find hie in Grofs- 
Rufsland in drey Klaffen : ganz grofse , grofse und 
kleinere gebracht. Von S. 266 an iteht der ganze 
Etat derielben. Die Gr. Ruf. Mannsklöfter , wel- 
che einen Etat haben, find aufser den Kathedral- 
klöftern 13 unmittelbare, (hier die Kl. Ruf. einge- 
fchloffen ) und 147 mittelbare, und koften jährlich 
195,750 Rub. 40 Kop.; die 47 Nonnenklöfter aber 
36,950 Rub. In Klein -Rufsland find etwa 51 mit- 
telbare Mönchs - und 17 Nonnenklöfter nach der 
alten Verfafung.— Den Anhang, vorzüglich von 
den Lutherifchen, müffen wir, der Kürze wegen > 
von Seiten der Genauigkeit blofs empfehlen. Den 
heit diefes Bandes nehmen kleinere Auffätze ein, 
wovon wir die Titel herfetzen. Briefwechfel des 
Prinzen Eugen von Savoyen , in Betreft der 1707 
ihm von Peter dem Grofsen angetragenen Krone 
Polen — aus den Originalien zu St. Petersburg; 
waren dem A.auch unbekannt; — Adelsverzeich- 
nifs des ehemaligen Poln. Lieflands von 1750; — 
Beytrag zur Liefländ. Gel. Gefch. — meift unbe- 
deutend; kurze Nachrichten, Sagen etc, und dar- 
unter : Befchreibung der Ruf. Stadthalterfchafts- 
uniformen; Schlok ( von Kurland an Rufsland ab- 
getreten); Nachträge zum gten und ıoten Stück 3 
eine gute Nachricht von der jetzigen Wajferleitung 
zu Moskow, einem Werke des General Baur; Anek- 
dote, dafs Alberoni durch Keith (1719) habe Karl 
XII und Petern ausföhnen wollen, als eben die 
Nachricht vom Tode Karls angekommen. Lieflän- 
difche Hausmittel machen den Befchlufs. — 


LerpzıG, bey Crufius: Gefchichte der Reformir- 
ten Chriften in Frankreich. Erfter Theil. Her- 
gegeben von G. G. Unger, M. der Phil. etc. 
1786. 342 S. 8. und 36 S. Vorbereitung. 
(18 gr.) 

So fchön für einen proteftantifchen Gefchicht- 
fchreiber diefes Stuck der franzöfifchen Gefchichte 
auch feyn mag, fo dafs man glauben follte, dafs 
es in keiner Hand verunftaltet werden könnte; fo 
viele Hotnung auch der Verf. gleich Anfangs er- 
regt, wenn er, acht „Jahre lang feine Nebenitun- 
den diefem Gegenftande, und zwar mit eignem Ver- 
gnügen, gewidmet zu haben, verlichert : fo fehr 
wird man getäufcht, wenn man das Werk felbit in 
die Hände nimmt. Es ift doch auch fo ganz von 
allem, was einen Lefer felfeln , oder wenigftens 
bey Langerweile vom Gähnen befreyen könnte , 

ent- 


147 
entbföfst, dafs Rec., welcher gewifs glaubt, kei- 
ner Art vonl.ectüre zu erliegen, es ‚nicht tiber eine 
Stunde auszuhalten vermochte. Ein fchleppender 
Styl. die alleralliäglichften Betrachtungen , Zerikü- 
ckelung von inn'gftverbundenen Begebenheiten, 
fo dafs man auch nicht einmal mehr” disjecti mem- 
bra erkennet, zwecklofefte Auswahl bey fo groisem 
Reichthume an anziehendften Merkwürdigkeiten, 
ausgezeichneten leicht zu treffenden Charakteren, 
und einzelnen Zügen — ffreiten unter fich um den 
Vorzug und werden blofs von jener fichtbaren Ver- 
legenheit, die fo vielen unfrer Schriftfteller anklebt, 
und jenem Ton , den Schüchternheit und Unbe- 
kanntfchaft mit dem Gegenftande erzeugen, über- 
troflen. Hätte doch Hr. U,, (defen Fleifs und gu- 
te Abficht wir fonit billigen, fo, wie wir ihm zu- 


geftehen, dafs der Irrthümer und falfehen Anga- 
ben nicht viel im Buche find,) zu den acht. Jah- 
ren, noch jene horazifchen neun hinzugefetzt! 
Denn hätte er vielleicht des Beza Commentarien 
aufgefunden, diegar nicht bemerkten Commentarios 
de fiatu religionis etc. kennen gelernt, auf deren 
Grundlage alsdenn aus den vielen Ademdires d Etat 
und einzelner Perfonen Denkwürdigkeiten und aus 
Gelegenheitsfchriften, an denen diefe Gefchichte 
fo reich ift, und welche in Leipzig fo häufig ange- 
troffen werden, die genauern Beltimmungen hin- 
zugefügt; wäre felbit von feinem Gegenftande, 
auch im Detail, fo wie in der Einleitung fchon 
voın Ganzen, durchdrungen worden; hätte fodann 
vielleicht con amore gearbeitet und den Lefer in 
feine Lage verfetzen können! Nun aber ift fein Buch 
weder fur den Gelehrten, noch für andre befriedi- 
gend. Der Gelehrte mufs das grofsentheils befer 
wiffen und lebendiger fühlen; der Ungelehrte aber 
it zu wenig orientirt und wird gähnen, wie der 
Verf, fürchtet, auch „wenn er noch mehr Schlach- 
„ten etc. befchrieben hätte.“ Selbft die löbliche 
Abficht, Duldung zu befördern, mufs er verfeh- 
len. Bücher zu diefem Endzweck müfen eben fo 
reizend als gründlich feyn, damit fie die lefen, de- 
ren Duldfamkeit von grofsen Folgen it. Kaum 
wird der Verf. bey den Lefern literarifche Duldung 
für fein Buch erlangen. — Es geht übrigens diefer 
Band bis zur Ertheilung des Edicts von Nantes. 
Im zweyten kann der Verf. noch die Lefer mit fei- 
nem Buche ausföhnen! 


RınreLw, bey Böfendahl: In welchem Sinn 
nennt fich Jefus des -Menfchen Sohn? Diefe 
Frage beantwortet Georg Wilhelm Rullmann, 
der PhilofophieDoktor, und derfelben ordent- 
licher öffentlicher Lehrer zu Rinteln etc. 1785. 


125, in4.(ı gr.) 


Der Herr Prof. macht einige fcheinbare Ein- 
wendungen gegen die gewöhnliche Meynung, dafs 
fich Jefus durch den Ausdruck Menfchenfohn , als 
den Niedrigften, Geringften unter allen Adenfchen 


ZUR A: Li Z 


1786: „130 
habe bezeichnen wollen ; und glaubt vielmehr, 
dafs ó wos; Ta avdeorz, wenn fich Jefus dieten 
Namen beylegt, den Mefias anzeige, den die ju- 
difche Theologie etwa mit Ruckficht auf die Wor- 
te der Eva, Genef. IV, I1, als den Sohn des Adams 
xar 8&0%,v vorftellte, der auch vom Daniel VIL, 
13 mit diefem Namen belegt wird. Rec. mufs be- 
kennen, dafs ihn die Gründe des Verfaflers nicht 
überzeugen. Die von ihm angeführten Zweifel 
gegen die gewöhnliche Erklärung werden wegfal- 
len, wenn man bemerkt , dafs fich Jefus wahr- 
fcheinlich um deswillen den rerachteten (nicht: 
geringflen) Nenfchen genannt habe, weil wirklich 
kein Menfch in der Welt fo fehr verkannt wurde 
als er, und dafs er folglich feinen Jüngern hier- 
durch zu veritehen gegeben habe, er fey weit 
mehr als der, wofür er wegen [einer äufferlichen 
Uinitände gehalten werde. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


GreirswärD und Leiezig, bey Hauss Wit- 
we in Commiflion : Der Geift Shaäkefpear’s; 
von Heinrich Ehrenfried Warnekros, Rektor der 
Stadtfchule in Greifswald. Erfler Theil. 1786. 
232 5. 8% (14 gr.) — — Zweyter Theil. 
1786. 2738. 8. (16 gr.) 


Shakefpear’s Geift lebtund webt in feinen Schau- 
fpielen; und fo wenig diefe auf den erften Anblick 
Ein Ganzes auszumachen fcheinen, fo innig ift doch 
alles in den Werken diefes Dichters mit einander 
verkettet, alles auf ein gemeinfchaftliches Ziel hin- 
geleitet, alles in eine grofse Maffe verbunden, die 
fich nicht wohl zerftückeln läfst , ohne dafs die 
einzelnen Theile an ihrer vollen Wirkung verlie- 
ren, fobald man fie ifolir: Demungeachtet find 
{chon fo wohl von Engländern als Deutfchen, und 
felbit von den Franzofen, mehrere Auszüge aus 
diefem Dichter gemacht worden, deren Sammler 
gemeiniglich nur die treffenditen Tiraden und Ge- 
meinörter ausgehoben „ und entweder nach der 
Folge der Schaulpiele,, oder unter gewiffe Rubri- 
ken geordnet haben: Auch die hier änzuzeigende 
Schrift, die man vielleicht ihrem Titel nach, für 
einen Commentar über Sh.’s Genie halten möchte, 
ift nichts weiter, als eine folche Chreffomathie, 
die ihrem Sammler wenig Mühe gekoftet haben 
kann. Mit einer Durchlefung der Efchenburgi- 
fchen Ueberfetzung , aus der hier alles wörtlich 
aufgenommen ift, und mit Anzeichnung derer Stel- 
len, die Hrn. W: zu feiner Abficht die £chicklich- 
ften dünkten, war alles gethan, und ein Buch von 
mehr als einem Alphabete zu der unzähligen Sum- 
me deutfcher Bucher hinzugethan ,„ das immer 
noch feine Lefer finden mag. Denn es giebt der 
Bequemen und Eiltertigen genug, die es gern für- 
lieb nehmen, wenn man ihnen die Quintellenz von 
zwölf Bänden in zwey Bändchen zu liefern ver- 
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fpricht, und deren Neugier, einen Dichter von 
fo grofsem Rufe kennen zu lernen, auf diefe un- 
volikommene Art fchon zur Gnige wird befriedigt 
werden. Dafs aber auch der Sammler diefer Aus- 
zuge bequem und eilfertig genug war, um alles 
fo aufzunehmen , wie ers vortand, dadurch fcheint 
das Publikum eher gewonnen als verloren zu ha- 
ben; wenn man anders die Kenntnifs , den Ge- 
fchmack und die Schreibart des Hrn. W. nach fei- 
ner ziemlich gezierten Vorrede beurtheilen darf; 
wiewohl auch das Befte in ihr gleichfalls Auszug, 
oder, wenn man lieber will, Geifl einer Wielandi- 
{chen Charakterifirung des grofsen englifchen Dich- 
ters it. So wird darin z. B. von dem Perfaffer 
des Verfuchs über Sh’s. Genie und Schriften gere- 
det, der doch, wie bekannt, die Frau Montagu 
zur Verfaflerin hat. Haumer und Uxton ftehen 
nun wohl durch einen Druckfehler für Hanmer und 
Upton da. Uebrigens find oft ganze Scenen aus- 
gezogen; und dem Mangel,des Zufammenhangs 
oder der Beziehung mancher Stellen hat Hr. W. 
durch kurze Anzeigen ihrer Veranlafung, obgleich 
nicht felten fehr unzulänglich , abzuhelfen ge- 
Sucht, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BRESLAU, bey Löwe: Urfprung, Natur und 
Fortpflanzung einer heiligen Wiffenfchaft, Schrift 
und Sprache unter den Stammvätern des Men- 
fchengefchlechts: oder Erklärung dunkler Fa- 
beln und Traditionen von Adam, Seth, He- 
noch, Noah, Abraham , Jofeph und Mofes. 
Zur Erläuterung einiger wichtiger Symbolen 
und geheimer Lehren früher und fpäter Zei- 


ten. 1786. 184 S. 8. (12 gr.) 


Wir haben mit Fleifs den ganzen Titel herge- 
fetzt, weil er uns dem- Buche nicht recht zu ent- 
£prechen fcheint, und mancher vielleicht durch die 
verfprochene Erläuterung geheimer Lehren ver- 
führt werden möchte, Autfchlüffe der geheimen 
Philofophie in diefem Buche zu fuchen. Der End- 
zweck des uns unbekannten gelehrten Verf. geht 
dahin. Von den auf dem Titelblatt angeführten 
Vätern der Urwelt find nicht allein biblifche Nach- 
richten vorhanden, fondern auch allerhand Sagen 
„und Traditionen in kabbaliftifehen Büchern, und 
vornemlich in den falfchen Schriften des A. T., die 
Fabricius in dem Cod. pfeudepigr. V. T. gefamm- 
let hat. Diefe Sagen will der Verf. fichten, das 
fallche von dem wahren darin unterfcheiden, und 
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den fymbolifchen Sinn derfelben beftimmen. ` F 
Adam wird nicht nur als der Schönfte , (ohrlern 
auch als der Mächtigite und Weifefte befchrieben 
Diefe Vollkommenheiten verlor er durch feine 
Vermählung mit der Göttin Lilith, d. i- Nacht 

wodurch feine Anhänglichkeit an Schein und units 
lichen Reitz angezeigt wird. Gott fchenkte ihm ei- 
nen Theil der verlornen Weisheit wieder, oder in 
der Sprache der Sagen , Gott fetzte ihn in den Stand 
den Nachkummen vorzuleuchten, und ihnen das 
Licht durch ein Vermächtnifs zu hinterlaffen. Hier- 
aus find auch die Symbolen des göttlichen Thaues 

lebendigen Quells, geheimnifsvollen Baums, einer 
Machtruhe u. f.zu erklären, IL, Seth ift wegen Er- 
findung der heiligen Schrift, und der erften Grunde 
der Aftronomie, imgleichen wegen der beiden Säu- 
len, die von feinen Nachkommen errichtet find 

beruhmt. Manfuchte nemlich in den älteften Zeiten, 
theils durchUeberlieferungen,theils durchDenkmäler 
den Unterricht auf die Nachkommen fortzupflanzen. 
III. Henoch wird als ein Mufter der Tugend in der Bi- 
bel gerühmt. Ihm werden daher manche Dinge, von 
denen Nofes nichts weifs, auch verfchiedene Schi 
ten beygelegt. Die von dem H. Woide mitgetheilte 
Nachricht, das Buch Henochs des Propheten in Ae- 
thiopiícher Sprache betreffend, (f. Michaelis Orient. 
u, Exeget. Biblioth. Th. 6. S. 224u. £. ) wird nicht an- 
geführt, IHL Wenn von Noah behauptet wird, dafs 
er feine heilige Wilfenfchaft aus dem Buche Adams 
und Henochs erhalten habe: fo wird unter dem Bu- 
che die von diefem überlieferte Lehre verftanden. 
Die Namen, die ihm und feiner Gemahlin nach den 
Traditionen beygelegt werden,werden erläutert. Ehe 
der Vf. zu V. Abraham, VI. Jofeph und VI. Mofes 
fortgeht , ziehet er einige Refultate aus den von ihm 
gemachten Bemerkungen, unter denen diefes das 
vornehnatte it, dafs die Mofaifchen Nachrichten vor 
den übrigen Sagen den Vorzug verdienen. Unfers Be- 
dünkeus nachbraucht es keines weitläuftigen Bewei- 
fes, dafs jene bey diefen zum Grunde legen, und die 
Traditionen , wie unfer Vf. auch mic Recht erinnert, 
einem Zeitalter, das an Allegorien und (ymbolifchen 
Voritellungen einen Gefchmack hatte, Ñ. i. den näch- 
ften Jahrhunderten vor und nach Chriftus ihren Ur- 
{prung zu verdanken haben. Einige Beylagen aus 
Suidas, Philo und den jüdifchen Schriften, die Eifen- 
menger exerpirt hat, machen den Befchlufs. Bele- 
fenheit und Beurtheilungskraft wollen wir dem 
Verf, nicht abfprechen. Aber viel neues, oder gar 
viel wichtiges, fo fehr fich auch der Verfafler das 
Anfehen giebt diefes vorgetragen zu haben, haben 
wir nicht in feiner Schrift bemerkt, die des um- 


ftändlichen Regifters gar füglich hätte entbehren 
können. 
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vom Jahre 1786. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 
Haze, bey Curts Wittwe: Beantwortung, der 
Frage: woher es komme, daß die Irrlehren und 
Spöttereyen jetzt fo überhand nehmen ? nebit 
Anmerkungen herausgegeben von Heinrich 
Cafimir Gottlob, Grafen zu Lynar. 1785. 3 
Bogen. (4 gr.) 


ra 


ie Beantwortung diefer Frage ift dem Hn., Grafen 
von einem Unbekarnten zur Bekanntmachung 
zugefchickt worden. Inden er dies letztere hier 
erfüllet, übergiebt er zugleich feine hinzugefügte 
Anmerkungen dem Publikum, die allerdings auch 
weit beffer gerathen find, als jene Beantwortung 
{elbft. Denn, fo wichtig auch die Frage an fich 
felber feyn mag , fo fade und elend ift das Ge- 
{chwätz, wodurch fie hier beantwortet werden foll. 
Der Ungenannte glaubt nemlich die Quelle der 
Freygeifterey und Spötterey theils in dem Verhal- 
ten der akademifchen Lehrer, theils in dem mehr 
zur Mode werdenden franzöfifchen Witze zu finden. 
Er meynt ‚ fo lange Baumgarten in Halle noch vor 
dem Rifs geltanden, habe man fich noch aus Furcht 
vor feiner gründlichen ‚Gelehrfamkeit nicht unter- 
ftänden, die alten Lehren der Kirche anzugreifen, 
Nach defen Tode aber fey zuerft Damm mit feinen 
focinianifchen Grundfätzen hervorgetreten , her- 
nach Semler , Bahrdt, Teller und and. mehr, Doch 
hätten diefe alle nicht fo viel gefchadet, (dies find 
feine eigene Worte) als die von Hrn. Nicolai ver- 
anftaltete Allg. I). Bibliothek, als in welcher alle die 
Schriften, welche die reine Lehre enthielten, aufs 
lieblofefte beurtheilt und dagegen focinianifche und 
andere fchädliche Meynungen verbreitet wurden u. 
f. f. Es folgen nun eine ganze Menge Klagen über 
die Folgen diefer Angrifte, über die Freyheit im 
Denken und Schreiben, uber die neuern Journale, 
tiber Philanthropine, über die jetzigen Prediger, 
die als 'Theaterpuppen von der Akademie kämen u. 
f.£ Endlich fchliefst der Verf, nach manchen in- 
toleranten Seufzern damit: , fo leitet denn ein Blin- 
der den andern , bis fie beide in die ewige Grube fallen.“ 
Am beiten wirs nun wohl gewefen, wenn der 
Hr, Gr Ve Lynar dies ganze fade Geichwätz bey 
Á, Ls Z. 1786. Supplementband, 
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Seite gelegt, oder an feinen Verfaffer zurlickose. 
fchickt hätte. Da es. ihm aber gefallen Tre 
felbe dem Druck zu übergeben und eigene Anmers 
kungen hinzuzufügen, fo müffen wir auch von die- 
fen letztern reden. Es ift darin eigentlich zweyer- 
ley enthalten: theils eine Zurechtweifung jenes Ver- 
faffers, theils eigenes Urtheil über die Hauptfrage r 
oder vielmehr nur Winke, hingeworfene Gedan- 
ken, aus welchen der tieferfehende leicht des Hrn. 
Grafen Meynung ableiten kann. Was die erftere 
betrifft, fo it darin manches ganz richtig und tref- 
fend gefagt, ob man wohl merken kann, dafs es 
dem Hrn. Gr. kein Ernft fey, die in jenem Auf- 
fatz angegriffene Männer zu vertheidigen. Wahr 
ift es z. E., wenn er fchreibt, dafs der franzöfifche 
Witz jetzt bey weitem den gefährlichen Einflufs niche 
mehr habe, den er vormals, und felbft zu des fel, 
Baumgarten Zeiten, gehabt hat. Auch das Urtheil 
über diefen eben genannten Theologen it zum 
Theil richtig. Denn er war wirklich nicht folch ein 
grofser Sprachgelehrter, auch den Freygeiftern 
nicht fo furchtbar, dafs man ihm allein die Auf- 
rechthaltung der alten Orthodoxie zueignen müls- 
te. Indefs ift die Befchuldigung, dafs er parthey- 
ifch und politifeh gehandelt, dafs er Voltaire aus 
Furcht gefchonet, und dafs er ein Ketzermacher 
gewelen fey, allerdings etwas hart. Doch wir kön- 
nen hier nicht alle Anmerkungen des Hrn. Gr. her- 
fetzen. So viel zeigt er fehr gut, dafs der Verf.. 
jener Hauptabhandlung von den Sachen nicht recht 
unterrichtet gewefen fey, und daher mehrentheils 
falfch gefchloffen habe. Und nun folgen dann fei- 
ne eigene Aeufserungen über die Abweichung von 
der erften lutherifchen Einfalt im V ortrag der Glau- 
benslehren, über das bald eingeriffene Polemifiren 
auf der Kanzel, über den Gebrauch der Leibnitz - 
Wolhfchen Lehrart in der Theologie; über Pieti£- 
mus und Herrenhutianifmus , wo fich der Hang 
des Verfafl. auf diefe Seite eben nicht undeutlich 
wahrnehmen läfste Endlich fchliefst er mit folgens 
der Stelle, die wir ganz herfetzen wollen weil fie 
wirklich, obwohl etwas verfteckt, die iaki Mey- 
nung des Verf. über die Häuptfrage enchälr, ,, Baum- 
„garten,“ fo fagt er, „Vvergafis, unter feinen Bü- 
V chern 
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„chern vergraben, und von dem füfsen Weihrauch- 
„dufte, der ihm von allen Enden her den Kopf bë- 
„nebelte, feinen fogenannten Pietifmus ganz, und 


„anftatt die Neologie zu entfernen , veranlafste er’ 


s fe vielmehr durch die Verknetung der Wolfifchen 
„Philofophie mit der Dogmatik , durch gelehrte 
„Winke zwifchen vier Wänden, und durch Inthro- 
„nifation der Göttin Vernunft; von D. Luthern 
„Frau Hulda genannt.“ 
in mehr als einer Hinficht etwas bitter geurtheilt.) 
„Dazu kam Reinheck mit feinen Betrachtungen über 
„die Augsburger Confeflion, und andre ‚mehr. ‚Die 
„Prefsfreyheit und Toleranz machte vieler Gedan- 
„ken oitenbar, und wenn, nach eines der gröfsten 
„engländifchen Menfchenkenner Bemerkung , die 
»Schwärmerey wie der „Schnupfen anfteckt , fo 
„Neckt der Unglaube und die Zweifelfucht nicht 
„weniger an, je nachdem fie homogenen Stoff in 
„den Subjecten antriftt. Joltairefagt: man mufs 
„fagen dürfen, was man denkt; ‚und Friedrich 
“ sfprach , Ihr dürft. — — Dafs die Menfchen die 
* „gröfsten Wohlthaten misbrauchen und alles Gute 
„fein Böfes mit fich führe, ift bekannt. Die Men- 
„fchenkinder haben jetzt nicht mehr Irrthümer und 
„Spöttereyen in fich, als fonft; fie zeigen fie nur 
„mehr und laffen fie aus. Die Thüre wird aufge- 
„macht, und, das Feuer [chlägt zum Haufe heraus. 
„Die Neologen giefsen Oehl aus ihren gelehrten 
„Lampen zu, fehen aber nicht, dafs ihnen ihr ei- 
sgen Haus über den Kopf brennt, und wenn es 
„einflürzt, fie unter den Ruinen defelben werden 
„begraben werden. Die Hand voll übriggebliebe- 
„ner Orthodoxen hohlt Sprützen herbey, aber fie 
„find alt und unbrauchbar; die Diebe machen fich 
„die Fenersbrunft zu Nutze , und kapern weg; 
„was fie können. Die wahren Schüler des beften 
„Meifters denken, wie die alten böhmifchen Brü- 
„der fangen: doch fo lang fie diefen Mann nicht 
„herabgeriffen han, fo lange wird iein Wort Wahr- 
„heit bleiben. Die Lüge ilt vergänglich,, die Wahr- 
„heit aber it ewig.“ — Hiermit fchliefst Hr. Gr. 
v. I.feine Anmerkungen, und wir auch unfre Re- 
cenfion ; denn diejenigen , die den Verfafl. und 
unfre Zeiten kennen, ‚werden fchon feine Winke 
veritehn, und das Wahre, und Halbwahre von ein- 
ander zu unterfcheiden wiflen. 


'LerrzıG, bey Beer: David Williams, beruhm- 
ten Predigers in London, Liturgie nach den 
allgemeinen Grüundfätzen der Religion und Sit- 
tenlehre. Aus dem Englifchen überfetzt, und 
mit Vorrede und einigen Anmerkungen be- 
gleitet von Friedrich Lebrecht Schonemann. 1783: 
XXXII. 908. 8. (8 gr.) 

Dafs Hr. Williams fein Unternehmen, eine dei- 
ftifche Gemeine in London zu fammlen, wirklich 
zu Stande gebracht, dafs das Infttut aber, wo wir 
nicht irren, bereits wieder gefcheitert fey, ift längit 
in Deutfchland bekannt, nnd hat auch. bey uns 
Senfation gemacht, Die Befugnifs , lich zur ge- 
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meinfchaftlichen Gottesverehrung nach ihrer Ùe- 


‘berzeugung zu verfammlen , verlangen wir den 


Deiften gewifs nicht ftreitig zu machen, fo wenig 
wir-iuns änmafsen , ihre fogeflannte reine Vernunft- 
religion zu verdanımen, ob fie uns gleich nicht ge- 
nug thut.. Gern wollen.wir auch die vortheilhaf- 
ten Zeugniffe für den Deifmus; die der warme Ue- 
berfetzer in feiner Vorrede gefammelt hat, als 
wahre Ueberzengungen ihrer Verfaffer gelten laf- 
fen. Aber ob der Deifmus je öffentliche Volksre- 
ligion werden -känne, ob fich die Welt beffer bey 
ihm, als beym Chriftenthum, befinden werde, und 
ob Fürften und Regenten Urfache haben, ihn vor« 
zuziehen, find-andere-Eragen, die wir nicht beja- 
hen möchten, Was ift reine Vernunftreligion? Wir 
wiffen recht gut, was wir uns .darunter-denken ; 
aber denkt fich das jeder ? Wer foll Richter feyn, 
wenn mir ein Dritter noch etwas in mein Syftem 
als wefentlich nothwendig einfchieben will, was ich 
nicht dafür, was ich wohl gar-für falfch halte? 
Ohne gemeinfchaftliches Syftem , das Gefetzeskraft 
in der Gefellfchaft hat, läfst fich keine Religions- 
focietät denken, die zufammenhalten und nicht ge- 
fchwinde wieder zerfallen foll. Wer foll-dies Sy- 
ftem geben? oder welches folles feyn? Hatman 
denn, bey allen Klagen über Mangel an Freyheit, 
eine. deiftifche Kirche fliften zu durfen, an .diefe 
Schwierigkeiten nie gedacht? Oder follten fie fo 
leicht zu überwinden feyn? Oder will man blofs 
mit einer gemeinfchaftlich genehmigten : Liturgie 
zufrieden feyn? Das geht vielleicht, fo lange der 
erte Enthufiafmus währt; aber wie bald mufs der 
verrauchen, befonders wenn alles Ceremoniel, al- 
les Sinnliche finnlichen Menfchen vorenthalten 
wird? Wir glauben, dafs die Religion der Engel 
der erhabenfte Deifmus fey; aber wir wilfen auch 
recht gut, dafs wir Menfchen und keine Engel 
find. Gott hätte uns eine Offenbahrung geben 
können., die ganz den tiefdenkenften Philofophen 
befriedigt hätte; aber dann ‚hätten .alle Menfchen 
gleiche Fähigkeit, gleiche, Cultur, gleichen Hang 
zum Forfchen, gleichen Ideengang haben und glei- 
ches Refultat herausbringen müflen. Für uns, wie 
wir find, wäre fie keine Sache; aber das Refultat 
der erhabenften Vernunft doch noch wohl weniger ? 
Rec, dankt feinem Schöpfer febr für dies edle Ge- 
fchenk der Vernunft, und. läfst fie fich wahrlich 
bey Prüfung feiner. Religioun nicht nehmen; aber er 
muts bekennen, er kuon mit ihr nicht ‚allein aus, 
er weils zwar wohl, dafs es gröfsere Köpfe wiebt, 
als der feinige iit; aber er weils auch ‚.dals weit 
mehrere eingelchränkter find. Mən könnte trey- 
lich einwenden: diefe mögen ihre Bibel, ihr Chri- 
ftenchum behalten! aber ob fe auch beides behal- 
ten wollen? Haben wir ihnen nicht durch unfer 
Beyfpiel, durch unfer Bekenntnifs beides entbehr- 
lich und verdächtig gemacht? und werden fie, 
die mit uns gleiche Hechte, obgleich nicht glei- 
ches Genie und gleiche Cultur, haben, wohi mit 
demjenigen für lieb nehmen wollen, was wir nicht 

mehr 
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mehr mögen?’ Und was wird»denn aus Menfchen 
von eingefchränkter Vernunft ? Wenn wir uns auf 

-fehr häufige Erfahrungen in 'Grofsbrittanien und 
Frankreichberufen dürften. — Atheiften und die fit- 
- tenlofeften Menfchen, die fich denken laffen. Herr 
Schönemann und feine Auxiliaren haben das wohl 
nicht alles bedacht, vielleicht weil fie nicht fo natür- 
lich darauf verfielen als wir. Wir find indeflen nicht 
intolerant, und gönnen’alfo gern den Deiften ei- 
nen gemeinfchaftlichen Gottesdient, aber keinen 
öffentlichen, aus Gründen, die wir fchon gefagt 
haben. — -So weit unfre Betrachtungen, wozu 
uns die etwas ftark pofaunende Vorrede des Ue- 
berfetzers veranlafst hat; und nun zur Liturgie des 
Engländers. 

Wahr ift es, fie ift vortreflich, ganz dazu ge- 
macht, die Verfammlung zu erhabenen Empfin- 
dungen zu begeiftern , und haucht Gottesvereh- 
zung und Bruderliebe faft in jeder Zeile. Aber 
auch dazu ift fie gemacht, die Andacht zu feffeln, 
und die Richtung des Herzens zu Gott bey der 
Verfammlung vom Anfange bis zum Ende zu untet- 
halten, befonders fo lange fie noch einigermafsen neu 
bleibt, und der Prediger der Mann ift, nachzuhel- 
fen. : Sie hat uns hingeriffen , und wenn wir ei- 
ner folchen Gottesverehrung. einmal beywohnen 
follten; fo fühlen wir, dafs fie uns zur feurigften 
Andacht begeiitern würde. Aberfreylichmitder Zeit 
wird alles alt und Schlendrian, und wollte man für 
genugfame Abwechfelung forgen ; fo müfste die 
Liturgie zu koftbar werden, und das darf kein Er- 
bauungsbuch feyn, das, gemeinnützig bleiben foll. 
Freylich wird durch eingefchobene Predigten oder 
Vorlefungen, (jede Liturgie hat Platz für zwey) 
Mannichfältigkeit hineingewebt, aber ob fie unter- 
halten werden kann? daran zweifeln wir .fehr: 
Zwey Predigten für die Morgenandacht und zwey 
für das Abendgebet find vier für den Tag. Herr 
Williams hatte Talente und Enthufiafmus genug, 
eine Zeitlang auszudauren; aber lafst die Sache 
allgemein werden; woher nehmen wir Männer nach 
ihm auszudauren, nach ihm folche Gottesvereh- 
rungen interelfant zuerhalten, wenn fie nicht mehr 
Stifter find? Betrachtungen über allgemeine Reli- 
gionsfätze, über allgemeine Moral, arten nur gar 
zu leicht in allgemeines Gefchwätze aus „ bey dem 
der Zuhörer erkaltet, oder zuletzt gar wegbleibt, 
und erlebte das Herr Williams (chon, und {chon fo 
frühe; was könnte man fich von einer Fortfetzung 
einer folchen allgemeinen, kirchlichen Erbauung 
verfprechen? Das alles hindert uns aber nicht, 
den Chriften eine beffere, zweckmäfsigere Liturgie 
und Liturgen von Williams Talenten zu wünfchen. 
Der Herr Ueberfetzer hat zwey Reden des Englän- 
ders der Liturgie beygefügt, die in ihrer Art ganz 
vortrefich Gnd, und nun, nach allen Schwierigkei- 
ten, die Rec, wider die Sache überhaupt als ein 
ehrlicher Mann glaubte, fagen zu mulen, empfiehlt 
er auch Chriften diefe Liturgie zu ihrer Privater- 
bauung und Erwärmung ihrer Herzen, wenn fie 
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für die'Liebe. zu Gott und Menfchen ‚anfangen zů 
erkalten. Gift ift nicht darinn, 'fondern höchitens 
Mangel einiger’ Bewegungsgründe , die der Chrift 
mehr hat, moralifch befler zu werden , als der 
Deit. Wären alle _Deiften aus Williams Schule, 
und aller Herzen, wie er fie bilden möchte ; fo 
würden wir fie vielleicht fur Irrende, aber wahr- 
lich nie für Scheüufale zu halten Urfache haben ; denn 
aus der Schule der Libertiner , Religionsfpötter, und 
Sittenlofen find fie nicht, fie verabfcheuen diefe 
undankbare Brut vielmehr eben fo fehr, als wir nur 
immer thun mögen; 


NATURGESCHICUHTE. 


BresLAu, bey Löwen : Handbuch der theoreti- 
fechen und praktifchen Kräuterkunde, zum Ge- 
brauch für jedermann, von 9. C. Löwe. 1787- 
I Alph. 9 Bog. $. (ı Thir.) 


Als aufserordentlicher Lehrer der Naturge- 
fchichte am Elifabetanum zu Breslau fuchte der Hr. 
Verfafer ein Handbuch der theoretifchen und prak- 
tifchen Kräuterkunde (Gewächskunde) auch für die- 
jenigen feiner Zuhörer, die, felbige wiffenfchaftlich 
zu ftudiren, weder Zeit noch Luft haben. Und da 
er unter den zahlreichen, auch neueren, Anleitun- 
gen zu diefer Kenntnifs keins nach feinem Ge- 
{chmack fand, hielt er fich zur Uebernahme diefer 
Arbeit genöthiget. Diefe befteht denn nun in ei- 
nem chemifchen Theil, wo er in 1368. von Wafer, 
Erde, Luft, Salz, Feuerwefen (brennbarem Stoff, } 
Harz und Gummi , das ihm hauptfächlich nöthig 
dimkende angiebt. Die erfterm von diefen nennt 
er Pflanzenftoffe, und die beidenletztern zufammıen- 
gefetzte Grundftoffe. Der darauf folgende phyfio- 
logifche Theil enthält blofs die Eintheilung und Be- 
nennung der äufsern Theile der Gewächfe, Er 
beträgt neun und zwanzig Paragraphen. Dann hebt 
der hiforifcke Theil mit der Llofsen Angabe des 
linneifchen Sytems an , woraus er fofort der Ord- 
nung deffelben zufolge aus jeder Klaffe die mehre- 
ften Gattungen heraushebt, deren Definition vor- 
ausfchickt, und dann bey den Arten, ohne alle 
Befchreibung, ihren Nutzen einigermafsen, das Va- 
terland und Dauer auf das kürzefte angiebt. Hier- 
bey find die lateinifche Benennungen nach denLin- 
ne, die deutfchen nach Hn. Planer, nebft den ge- 
wöhnlichen von den in der Arzney gebräuchlichen. 
Alfo ift der praktifche Theil mit dem hiftorifchen ver- 
bunden. Am Ende befindet fich ein lateinifches, deut- 
{ches und officinelles Regifter. Ob der Verf. hier- 
durch feinen Endweck erreicht und den Werth die- 
fer Wiflenfchaft anfchaulich gemacht habe; und in 
wie weit es dem Schulmann bey dem geographi« 
fchen Unterricht zu ftatten kommen könne, läfst 
Rec, dahin geftellt feyn. — Da immittelit Hr. Lö- 
we felbft gefteht, dafs diefem Buch fehr viel fehle, 
und diefer Unvollftändigkeit in der zweyten Aufla- 
ge, auf die er bereits gewifs Rechnung machen zu 
können fcheint, gänzlich abzuhelfen verfpricht: fo 
würde es fehr wohl gethan feyn, wenn er genauer 
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überdächte , was eigentlich in ein Lehrbuch ge- 
hört, mehr Verhältnifs in die Abfchnitte brachte, 
und befonders die Benennung Phyfiologie nicht wie- 
der fo misbrauchte, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


MAnnHeım, in der neuen Hof- und akademi- 
fchen Buchhandlung : Liebe um Liebe, ein 
ländliches Schaufpiel in einem Aufzuge. . Zum 
Prolog auf das höchfte Namensfe{t Ihro Durchl. 
der Frau Kurfürftin zu Pfalzbaiern, von Wil- 
helm Augu? Ifland. 1785.47 5. 8. 

Jacob, ein armer Bauer, der durch einen Pro- 
cels noch tiefer heruntergebracht ift, kann feinen 
Nachbar Chriftoph nicht bezahlen; und fein Sohn 
Friedrich, und Sophie, die Tochter feiner Nachba- 
rin Margrethe, können eben deswegen einander 
nicht heyrathen. Dies ift der Knoten diefes kleinen 
Stückes, deffen Entfchürzung der Lefer. Seit. 
2oleicht vorausfieht, wenn Jacob dafelbit (agt, dafs 
er feinen zweyten Sohn Karl mit einer Voritellung 
an die gnädige Landesmutter in die Stadt gefchickt 
habe. 5. 41 kömmt er wirklich, wie man leicht 
erwartet, mit der Nachricht, dafs der Procefs beym 
Amte wieder vorgenommen werden foll, und mit 
— einem Papier mit Gelde zurück. Damit it die 
Heyrath geiliftet, und alle mit einander getröftet. 
Die Bauern alle fammt und fonders find ein gutes 
frommes Völkchen, überfliefsend von Einpfindung 
für ihre hohe Herrfchaft , auch- wohl für ihren 
Stand mitunter ein bischen zu empfindeind. Bey 
einem Bing, das mehr nicht als ein dramatifirter 
Prolog feyn foll, darf man nicht den künftlichen 
Plan eines eigentlichen Schaufpieles erwarten ; 
‚und bey einem Gelegenheitsftücke kann die Kritik 
die totale Einförmigkeit der Charaktere, wohl nicht 
loben, aber doch entfchuldigen. Wenn übrigens 
bey der Handlung eine wahre Anekdote zum Grund 
liegt, fo ift der Einfall, fie bey diefer Gelegenheit 
aut die Buhne zu bringen , eine nicht unfeine 
Schmeicheley, — aber auch keine feine, wenn fie 
blofs aus. dem Reiche des möglichen , oder nur 
wahrfcheinlichen genommen ift. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


STRASBURG, in der akademifchen Buchhandlung: 
Sammlung bifthö icher Verordnungen und Hir- 
tenbriefe, welche feit 1780 befonders in Deutfch- 
land erfchienen find, zur Aufklärung der Kir- 
ehengefchichte, des Kırchenrechts:und des deut- 
Schein Staatsrechts. Herausgegeben von En- 
gelbrecht Klupfel. 1786. 1. Th. 3675. 8. (16 gr.) 

Auch unter dem Titel: VollfändigeSammlung aller 
Schriften, die durch Veranlajjung der aller- 
höchften kaiferlichen Toleranz - nd Reforma- 
tions - Edisten, auch anderer Verordnungen gròf- 
tentneils zu Waien, erfchienen find. Gter Band. 

Herr K. liefert hier in allem, ohne chronologi- 
fche Ordnung und Syftem, 19 bifchöfiche Verord- 
nungen und Hirtenbriefe von 1780, 8ı und 82; 
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auch eine von 1779. Da dergleichen bifchöfliche 
Schriften immernur einzeln gedruckt, und auch die- 
fe nichtimmer zu haben find ; fo ift es gar nicht zu tad- 
len, dafs Hr. K. fie zu fammeln anfängt. Man lernt 
daraus den Zuitand und dieVerfchiedenheit der deut- 
fchen Kirchen, in Hinfichtauf Aufklärung ‚am beften 
kennen. Dafs Hr. K. auch diejenigen aufnimmt, wel- 
che, wie er fich ausdrückt, die Aufklärung mehr zu 
hindern, als zu befördern fcheinen, damit bey fol- 
chem Contrafte der Unterichied zwifchen Licht und 
Schatten ‚befler in die Augen falle, ift ganz löblich ; 
man möchte fich fonit,, wie leider nur zu oft ge- 
fchieht, gar zu hohe Begritie von der katholifchen 
Aufklärung machen, wenn man blofs die edle Bi- 
fchöfliche Sprache hörte. Dafs fich aber der Herausg. 
von der Furcht, als:möchte es fcheinen, er wolle 
durch Kritifiren bifchöflicheVerordnungenherunter- 
fetzen, hat abhalten laffen , hie und da nützliche An- 
merkungen zu machen , bedauert Rec. um fo mehr, 
als man von Hn.K.gute Anmerkungen zu erwarten das 
Recht hatte. Das heifst nicht herunterfetzen > fondern 
beffere veranlaflen. Manche Hoftheologen, die noch 
nach dem alten Schlendrian conecipiren, bedürten 
manchmal folche Aufmunterungen , und andere Hof- 
theologen ferzen dann auch in den Vicariaten ihre 
Concepte eher durch, wenn fie Gewährsmänner an- 
führen können, l 

Die Verordnungen einzeln anzuführen, ift dem 
Plane der A. L. Zeit. entgegen, da alle ichon vor dem 
Jahre 1785 einzeln gedruckt worden. Die mehreiten 
find auch ohnehin fchon ziemlich bekannt. 
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LeıpzıG,b.Beer: Yon achter hermetifcher Arzuney— 
An Hn. Leop. Baron Hirfchen in Drefden— Wider 
falfche Maurer und Rofenkreuzer. — Eben- 
dalelbft: Ueber äcııte hermetifche Arzney, zweytes 
Stück zur Vertheidigung des Luftfalzwaffers wi- 
der die Anzeige in der Stettinifchen Zeitung und in 
der Berlin. Monats[chrift. April, von Dr. Fon. 
Sal. Semler 1786. 195 S. 8. 

Beide Stücke enthalten aufser Zeugniffen für die 
heilfame Wirkung des Hirfchenfchen Luftfälzwa fers, 
bey deffen Prüfung auch Rec, nichts anders als Bitter. 
falz, flüchtiges Alkali und emebraunrothe, die Lack- 
mustinctur röthende Materie , die neb{t dem fiüichti- 
gen Alkali gar wohl vom Nenfchenharn herrühren 
mag , gefunden, Beweife von der Belefenheit des Hn. 
D. Semlers in alchymifchen Schriftftellern , und von 
der Ueberzeugung deffelben, dafs diefes Luftlalzwaf- 
fer das berühmte Mercurial - chaotifche - pontifche- 
oder Salzwalfer der ächten hermetifchen Meifter fey, 
in welchem fich auch embryonifches Gold befinde, 
Der Vf, warnt zugleich vor betrüglichen Alchymiften 


"und dringt auf die Freyheit, felbit zu denken und zu 


urtheilen. Beides recht gut! Auf die Ueberzeugung 
felbit unbefangener Aerzte und Scheideküuftler wird ° 
übrigens wohl Herr S. um fo weniger hoffen dür- 
fen, da weder etliche glückliche Heilungen für die 
Univerfalarzney, noch unerwiefene Behauptungen 
für die Alchymie entfcheiden Können, 
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Hırnesueım und Leipzig, Biblifch- praktifches 
Elementarbuch der Religion von H. H. Cludius. 
1786. 9% Bogen in'®. (6 gr.) 


Iy Verf. urtheilt ganz richtig in der Vorrede, 
# dafses fchlechterdings nöthig fey , beffere Lehr- 
biicher bey dem Religionsunterricht zum Grunde 
zu legen, wenn die Erkenntnifs unter unfern Chri- 
ften eine wahre Verbeflerung erhalten foll. Und ob 
es wohl, wie er felbft geiteht, nicht ganzan neuern 
gut gefchriebenen Lehrbüchern fehlt, fo können 
wirs ihm doch nicht verdenken, dafs er felbit ei- 
nen Verfuch diefer Art gemacht hat. Es ge- 
hören ohnedies mehrere Verfuche dazu, wenn et- 
was zweckmäfsiges und Vollkommenes herauskom- 
men foll. Auch können wir eben nicht fagen, 
dafs des Verf. Arbeit-fchlecht gerathen fey. Viel- 
mehr ziehn wir fie nicht nur den gewöhnlichen al- 
ten Katechismen , fondern auch felbft manchen 
neuen Lehrbuchern vor. Die Religionswahrheiren 
find darin deutlich und praktifch vorgetragen ; die 
Beweisitellen aus der Bibel gröfstentheils gut ge- 
wählt, ganz unter dem Text abgedruckt , auch 
zum Theil durch eingelchöbene Parenthefen erläu- 
tert; und die Sittenlehre hat befonders fehr viel 
an Licht und Vollftändigkeit gewonnen, da fie 
nicht aus den zehn Geboten Mofis, fondern aus 
den Lehren Jefu und feiner Apoltel gefchöpft wor- 
den ilt.- Bey dem allen finden wir doch noch Män- 
gelan diefem Elementarbuch , die wir dem Verfall, 
oiienherzig entdecken’wollen. Zuförderft will es 
uns nicht gefallen, dafs er feinen Unterricht 
in Fragen und Antworten abgefafst hat- Wir halten 
diefe Methode überhaupt, was Schriften berrifit, 
nicht für die beite, fo (ehr fie bey dem mündlichen 
Unterricht zu empteblen ilt: am wenigiten können 
wir mit des Vert. Art, die Fragen einzurichten, 
zufrieden feyn. Sie find zu lang, enthalten zu 
viel Naterien, hängen auch nicht natürlich genug 
unter einander und mit den gegebenen Antworten 
zufammen,. Für Kinder find fie nicht brauchbar, 
weil fie mehr enthalten, als diefe überfehn kön- 
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nen; für ungeübte Schullehrer ebenfalls aus glei- 
chem Grunde nicht. Und was geübtere Lehrer 
betrifft, fo bedurfte es für diefe der Weitläuftig- 
keit nicht; fondern es war genug, wenn die Leh- 
ren mit ihren Erläuterungen und Beweifen in einer 
guten Ordnung auf einander folgten. — Ferner 
ift unfrer Einficht nach Religion und Theologie, 
das Wefentliche und Aufserwefentliche, das, was 
für zarte Kinderfeelen gehört, von dem, was ge- 
übtern Sinnen nahrhaft feyn kann, nicht gehörig 
unterfchieden worden. Und obwohl der Verf. vie. 
les milder, deutlicher und praktifcher erklärt, als 
in unfern alten Katechifmen gefchieht, fo ift doch 
fein Unterricht von dem dogmatifchen Sauerteige 
noch nicht völlig gereiniget. Ob der Verf, diefen 
nur etwa um feiner eignen Sicherheit willen und ' 
zum Beweife feiner Rechtgläubigkeit beybehalten 
habe, wird er felbft wiffen. Wir aber können und 
werden es nie loben; da wir feft überzeugt find, 
dafs die Dogmatik fchlechterdings nicht für die niea 
dern Schulen gehöre. Zur Beflätigung unfers Ur- 
theils fügen wir nur ein paar Fragen , die Lehre von 
der Dreyeinigkeit betreffend, bey. Nachdem der 
Verf. ganz gut von der Einheit Gottes geredet 
fährt er Frage 28 fort: „If denn, der Allerhöchfte, 
der einzige wahre Gott in fich felbfi fo, als fonff ir- 
gend kein IWefen ifl, ganz befonders , ganz göttlich 
und allen endlichen Geiffern unbegreifich® Antwort: 
Ja; denn obgleich Gott nur Einer if, fo ifi er 
dennoch Pater, Sohn und heiliger Geijf.* (Hierbey 
find zum Beweife die beyden Stellen Matth. 20 
19 und 2 Cor. 13, 13 angeführt: mit welchem 
Recht, fehen wir freylich nicht.) Fr. 29. Gott ifl 
alfo dreyeinig; und daf das Dreufache in Gott in 


genauefler Vereinigung flehe, das wird bildlich durch 


die Namen Vater, Sohn und Geiß ausgedrückt, weil 
Vater und Sohn, Leib und Geijl, von den uns be- 
kannten Dingen in der genaueftei, Vereinigung feh 
Kann man denn wohl, da die Bibel fo ferenge lehrek daß 
nur Ein Gott fey, Vater , Soin und heil. Geift für Dre 
Götter,oder für einander untergeordnet anfenn? A a 
Nein, V. ater, Sohn und heil. Geiflift nur Ein Gott, glei- 
ches Wefens , gleicher Ewigkeit und Herrlichkeit lit 
den hier angeführten Beweisitellen I, Cor 8,6 und 
x Epheg, 
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Ephef. 4, 6, möchte der Verf. wohl fehr zu kurz 
kommen.) Man fieht aus diefer Probe nicht nur, 
wie gezwungen die Uebergänge von einer Frage 
zur andern und wie lang und fchwer die Fragen 
felbft eingerichtet find ‚fondern dafs auch die leich- 
tere und beruhigendere biblifche Vorftellung in 
diefer Lehre offenbar zurückgefetzt und dagegen 
die mehr unfichere dogmatifche eingefchoben wor- 
den ift. Und eben das ilt auch bey andern Lehren 
gefchehn. — Dafs der Verf. manche biblifche 
Ausdrücke und Redensarten beybehalten hat, wol- 
len wir zwar nicht tadeln; allein er müfste doch 
billig die fchwerern beffer und richtiger erläutern, 
als hie und da gefchehen ift. Soit z, E. die Er- 
klärung von Buße und Glauben nicht fchriftmälfig 
oder exegetifch richtig, fondern eher nach dem al- 
ten Katechifmus geformt. — Endlich find auch 
die Sprüche zu fehr gehäuft; zumal da.doch man- 
che darunter vorkommen, die das nicht beweilen, 
was fie beweifen follen. Unfrer Meynung nach 
kann hier die Wahl nicht forgfältig genug angeftellt 
werden. Denn ein guter deutlicher Beweis{pruch 
ift beffer als zehn dunkele oder untaugliche. Auf- 
ferdem wird der Unterricht überhaupt durch eine 
fo grofse Menge von Sprüchen erfchwert. 

Wenn wir dies alles erwägen, fo finden wir 
es nicht rathfam , dies Elementarbuch jungen Kiu- 
dern oder unerfahrnen Schulmeiftern in die Hände 
zu geben. Für beide it es zu weitläuftig, auch 
nicht immer deutlich genug. Allenfalls möchte es 
ein Prediger beym Unterricht feiner Katechumenen 
noch am erften gebrauchen können, wenn er an- 
ders das Ueberflülsige auszufondern und das Schwe- 
rere zu erläutern verfteht. 


ReGENSBURG (Wien): Die eigenthümlichen Lehr- 
fätze und Maximen der Fefuiten, nach welchen 
fie dem Chriftenthume und den Staaten fchadlich 
geworden find, aus ihren klaflifchen Schriftitel- 
lern gezogen, nebft einer kurzen Gefchichte 
diefes Ordens, fortgefetzt bis nach feiner Auf- 
hebung ins Jahr 1774. 1786. 168 S. 8. (8 gr.) 


Wer nicht Mufse, Luft oder Gefchicklich- 
keit hat, die Lehrfätze diefer Väter aus ihren eige- 
nen, anerkannten und frech vertheidigten Schrif- 
ten zu fammeln, und doch die Quinteilenz derfel- 
ben gern kennen lernen möchte, der kaufe dies 
Büchlein, und hat er noch Mitleiden mit ihnen ge- 
habt, oder fie wohl gar vertheidigt, fo wird esihn 
von feiner Schwachheit wohl heilen. Der Verfaffer 
hat fich viele Mühe gegeben, fcheint den Orden 
lange ftudirt und beobachtet zu haben, und damit 
man ihm völlig glauben könne, belegt er alle Aus- 
zuge mit den Namen der jefuitifchen Bücher und 
Verfaffer, und führt aus der Gefchichte felbft die 
Beweile : dafs diefe" Meynungen Meynungen des 
ganzen Ordens und nicht einzelner Glieder find. 
Auch fcheint er die Secreta oder privata monita So- 
cietatis Jefu zu kennen, die Recenf, auch befitzt, 
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und die dies Inftitut der Hölle fehr treu kennen 
lehren. DasBuch zerfällt in II Abfchnitte: I. Von 
der Erkenntnifs Gortes. 2. Von der Unmöglich- 
keit, das Geferz der Natur zu wilfen. 3. Von der 
philofophifchen Sünde und der Bulle Pabft Alexan- 
ders VIIL 4. Dais die Furcht vor der Hölle zur 
moralifchen Befferung des Menfchen und zur Ver- 
gebung der Sünde hinreiche. 5. Ob man Gott lie- 
ben müffe? 6. Von der Liebe des Nächften. s. 
Der Jefuiten Mordlehre. 8. Von der Kuntt, in 
Ausfagen, Verfprechen und Eiden zu betrügen, 9. 
Schutzreden der böfen Lüfte, 10. Von der Beich- 
te und Abfolution. rr. Vom Gottesdienfte. Die 
Gefchichte des Ordens ift nur ein mageres Skelett. 


Einige Proben der jefuitifchen Cafuifik kön 
nen unfre Lefer auf das Ganze aufmerklam mas 
chen, „Es ift eine Wohlthat, Gott nicht zu ken- 
„nen, denn wo diefe Erkenntnifs fehlt, da kann 
„weder Unrecht, noch Sünde, noch ewige Strafe 
„ftatt HEHE E 3, Hurerey mit öffentlichen 
„Weibsperfonen, wenn man fie nicht dafir hält, 
„ift keine Sünde.“ 10, „Ehebruch und Mord, 
„wenn man nur dunkele Begriffe von ihrer Sind- 
„lichkeit hat, find verzeihliche oder leichte Sün- 
„den.“ 15. „Ein ganz in Laftern erfotiner Menfch, 
„der keines Nachdenkens mehr fähig ilt, findigt 
„nicht mehr, weil er aufhört, frey zu handeln.'® 
16. 17. „Ein Menfch, der aus Furcht vor der 
„Hölle feine Sünde bereut, wenn er auch nicht 
„die geringfte Lieke und Achtung für Gott hat, 
„kann Vergebung erhalten,“ 20, 21. „Wennich 
„nur ein einzigesmal in meinem Leben Liebe ge- 
„gen Gott empfunden habe, (Liebe ift bey ihnen 
„blofs Abwefenheit des Haffes), fo ilt es genug, 


„alle 5 Jahre einmal Gott lieben, ift fchon Ueber- 


„fufs.“ 23. ‚Den Nächften braucht man nicht 
„innerlich zu lieben, * 48, „Des Vaters Tod zu 
„wünfchen um der Erbfchaft willen, ift erlaubt, 
„wenn man fich nicht über des Vaters Tod, fon- 
„dern über die Erbfchaft freut.“ 50. „Es ift er. 
„laubt, jemand zu tödten, der uns eine Maulfchel- 
„le gegeben. „ 54. „oder der uns eines Thalers 
„werth nimmt,“ 55. „Ein Mönch darf jemand er- 
„imorden, der ihm droht, feine oder feines Ordens 
„‚Verbrechen bekannt zu machen.“ 56, „und wär 
„es auch blofs um eines Apfels willen, wenn es 
„unfere Ehre betrifft.“ 537. „Die Lutheraner mül 
„fen durch Feuer und Schwerdt u. £. w. ausgerot- 
„tet werden, denn einen Ketzer zu tödten ılt er- 
„laubt.‘“ 58. 59 ‚Die weltliche Obrigkeit müfs- 
„te billig ausgerottet werden. “ 62. 6%. „Wenn 
„man bey Leitung eines Verfprechens oder Eides 
„nicht die Abficht gehabt hat es zu erfüllen, oder 
„nachher noch ungewis ift, ob man auclı diefe Ab- 
»ficht gehabt habe; fo braucht man nichts zu er- 
„füllen.“ 74. 75. „Man kann fchwören, eine Sa- 
„che nicht gethan zu haben, wenn man heimlich 
„dabey denkt: heute oder geftern.“ gr. „oder man 
„habe Peter nicht getödter, wenn man nur dabey 


„an 
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„an einen ’andern Peter denkt.“ 82- „Trunkenheit 
„ift keine Sünde, fondern was gutes, weil \ erbre- 
„chen im ’Trunke begangen keine Sünde find. 35. 
„Wenn der Mann es erlaubt; fo ift Unzucht mit 
„feiner Frau kein Ehebruch. “ 98- „Man kann, 
„ohne einen Mord zu begehen, einem gefchwächten 
„Mädchen die Leibesfrucht abtreiben, weil fie vor 
„der Geburt keine vernünftige Seele hat.‘‘ mor 
„Wer feine Sünden gefchwinde .beichtet, kann an 
„eben dem Tage, da’er ein fchweres V erbrechen 
„begangen hat, zum Abendmahl gehen. 107. 
„Das Gebet ift fchon gut, wenn man dabey auch 
„gar nicht an Gott denkt und zerftreuc ik,“ 126% 


SarzeurG, in der Hofbuchdruckerey : T’heolo- 
gie ohne Hexen und Zauberer , von Benedikt 
Poiger. reg. lat. Chorhexrn zu St. Zeno, 1784 
vos. 8. (3 gr.) 

Wahre Ehre ift es für die Salzburgfche Cenfur, 
dafs ein Büchlein, wie diefes, das nicht eins, fon- 
dern mehrere für Küche und Keller der Geittlich- 
keit fo einträgliche Vorurtheile to gerade zu angreift 
und zu verbannen fuchts gedruckt werden durf- 
te, Der würdige Herr Vertaffer, ein’ anderer Ster- 
zinger für das füdiiche Deutfchland, hatte vier Jah- 
re vorher eine lateinifiche Abhandlung : Theologia 
ex magica, feu magia ex Theologia proferibenda 
herausgegeben, wollte fie für das Volk gemeinnü- 
tziger machen, und daher entitand dieie Schrift, 
die nicht blofs Ueberferzung ift. "Zuerft prüft er 
die Schriftftellen, die man aus Unveritand- bisher 
als Beweisftellen für das Dafeyn einer teufelifchen 
Magie angeführt hat, von den ägyptifchen Zaube- 
rern, der Hexe zu Endor, dem Simon und Ely- 
mas, und verräth nicht allein eine gefunde Her- 
meneutik, fondern zeigt auch ehrlich feine Quel- 
len an , Bekkers bezauberte Welt, Thomafıus de 
crimine magiae, des Ritter“ Michaelis Bibelüberfe- 
tzung, D. Haubers Bibliotheca magica und and. m. 
Dann geht er zur Kirchentradition über, für die 
er, in feiner Lage, Hochachtung bezeugen mulste, 
aber freylich thut er’s mit Wahl und einer Jobens- 
würdigen Freymüthigkeit. Hat nicht der foge- 
„nannte Anzyranifche Canon, welchen die römi- 
„[chen Corectoren für einen Auszug anderer fehr 
„alten Werke halten, den Prieftern befohlen, dafs 
„fie dem Volke predigen follten, alles Hexen- und 
„Zauberwefen fey falfch und eitel Phantafey ? Hat 
„nicht der erfte Brackarenfche Kirchenrath diejeni- 
„gen anathematizieret, welche glauben, dafs der 
‚Teufel Blitz , Hagel, Donner und Gewitter ma- 
„che? Hat nicht das Trullanifche Concilium jene 
„von der Gemeinfchaft ausgefchloffen, ‘welche fo 
„handgreiflichen Falfchheiten , Betrügereyen , Blend- 
„werken und abergläubifchen Unfiigen anhiengen? 
„„Diefes find fchätzbare und köftliche Ueberbleib- 
„fel der alten Kirche und der Lauterkeit ihrer Leh- 
„re, Damals gab es noch keine {chotaltifchen The- 
„ologen, Welche ihre Privatmeynungen , ihre 
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„Lieblingsfentenzchen für göttlich Wort und all- 
„gemeinen Kirchenfinn auskramten.“ S. 19. Mit 
den Bullen der Päpfte, befonders Innoz. VIII und 
Alexand. VI, aus denen der Herr Verf. die Nicht- 
exiftenz der Zauberey beweifen möchte, wills 
freylich nicht fort, und feine Ausfälle auf Hau- 
bern; der diefe Päpfte , befonders Alexander VI, 
im wahren Lichte zeigte, von dem wahrlich nicht 
zu viel Böfes gefagt werden kann, wünfchten wir 
wer, denu fie verrathen eine Partheylichkeit , die 
dem Verf. auch felbft feine vernünftigen Confef- 
fionsyerwandte gern würden gefchenkt haben. Der 
Verf. erzählt ein prar merkwürdige Gefchichten, 
die ihm telbft begegnet find, und fein Benehmen 
bey der Sache hat unfern ganzen Beyfall, befon- 
ders feine Aeufserungen über die fogenannte hal- 
be Reue. *) Wohl ihm, dafs er den Schutz eines er- 
leuchteten ind edelgefinnten Bifchofs geniefst , un- 
ter demies in Gofen Fag ilt, wenn das benachbar- 
te Aegypten fchwarze Finiternifs bedeckt! 


*) Im 13ten Jahrhundert erfand man in der Scholaftik den 
fubtilen Unterfchiel zwifchen Attritio und Contritio. Je- 
ne ift die Reue über die Sünde aus Furcht vor der Höl- 
le, und mit diefer Attrition find die  Jefuiten fchon zu- 
frieden , die Kirche fordert aber beide. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hor, bey Vierling: Poigtländifche Beyträge zur 
Policeykunde. Erites Stück. 1786. 164 S. 8. 
‚cs gr.) 


Herr Commerzrath C. J. A. Meyer, der Heraus- 
geber dieler neuen "Zeitfchrife, machet darin Ab- 
handlungen über Policeyanttalten bekannt, welche 
ein Ungenannter, aber, nach der Anrede Excel- 
lenz zu fchliefsen, anfehnlicher Landesbedienter in 
die Hofer Intelligenzblätter gegeben hat. Ob nun 
gleich das meifte davon local feyn wird, fo kann 
es doch defto nützlicher für die Gegend werden, 
und manches auch auswärts zu deren genauern fta- 
titifchen Kenntnifs, oder als Mufter der Nachah- 
mung unter gleichen Umiländen dienen. Diefes 
erite Stuck enthält x. Kurze Ueberficht des Zuffan- 
des der Stadt Hof, nach der Topographie, politi- 
fchen und kirchlichen Verfaffung, dem’ Nahrungs- 
ftand, milden Anftalten u. f. w. Hin und wieder 
kommen manche heilfame Erinnerungen gegen Mis- 
bräuche vor, wie die ärgerlichen Chriftmetten , 
Gregoriusfchulfefte , den Zunftzwang und defen 


“üble Folgen, da fich z. B. Lehrlinge den Meifter 


nicht wählen dürfen, fondern es nach der Reihe 
gehet, das Gaffenfingen der Chorfchüler, die Af- 
terärzte. Anbangsweife find Auszüge der Todten- 
liten und Getreidepreife beygefüget, und aus Ver- 
anlaffung der Theurung von 1772 gute Bemerkun- 
gen für die Freyheit des Kornhandels gemacht. 2. 
Fruerordnung der Stadt Hof von 1780 mit einigen 
Naechträgen för Lantleute u. f, w. -Sie fängt zwar 
etwas altınodig vom inbrünlligen Gebet als einem 

X 2 Vor- 
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Vorfichtsmittel ati, hat aber doch nach Befchaffen- 
heit des Orts viel. Vorzüge , befonders auch die 
Straflofigkeit derer, bey welchen das Feuer aus- 
kommt, wenn fie fogleich Lärm machen. 3. Lan- 
deshauptmannfchaftliche Beleuchtungsanflalt. Es 
find 102 Scheibenlaternen, theils auf Pfählen, theils 
auf Armen mit Leinöl und die Koften kommen 
grofsentheils vom Luxus bey Hochzeiten , -Leis 
chen, Mufik u, dergl. ein. 4. Gefindeordnung. 
Diefe ift meiftens nach dem gemeinen Schlag, fo 
wie fie freylich immer von Herrfchaften allein ge- 
macht werden, z. B. ein aufser der Zeit entlaflener 
Dienftbothe foll fogar aus der Stadt gejagt wer- 
den. 5# Ueber das Cabinet des Modes eine leere 
und einfeitige Deklamation wider das Modejour- 
nal. Der Fortfetzung ift mehr Mangichfaltigkeit 
zu wünfchen, Es werden dazu Beyträge erbeten, 
und ein Band von vier Stück zu 13 Bogen foll den 
Subferibenten nur go Kreuzer koften , ehr. gut 
aber ift es, dafs keine gewiffe Anzahl jährlich ver- 
{prochen wird, die oft zu Aufnahme [chlechter Sa- 
chen veranlafet, 


MATHEMATIK, 

BERLIN, bey Hefe: Anleitung zum Rech- 
nen. AIlIter Theil, welcher .die gewöhn- 
lichen Rechnungsarten mit Brüchen enthält, 
1785. 107.8. $. 

Handbuch für Lehrer bey der Anleitung zum Rech- 
nen. Iter Theil, 1784. 32 $. liter "Theil, 1785. 
3I S, 8» : 

Herr Splittegarb hat fich in diefem zweyten 
Theil weit mehr Mühe gegeben als im erften, Die 
Bruchrechnung ift durchaus auf deutliche Begritte 
gegründet, und fo haben denn auch die verf[chied- 
nen Abtheilungen derfelben gründlich und demon- 
ftrativ abgehandelt werden können. Nur einige 
Nachläfligkeiten find uns vorgekommen ; fo feh- 
len beym Aufheben der Brüche die Regeln, wo es 
mit 2,4, 6, 8 und 9 geichehen kann, Bey An- 
wendung der allgemeinen Regel findet man nicht 
die kleinfle, (wie hier fteht,) fondern die größte 
Zahl, womit fich der Bruch aufheben läfst.. Die 
Regel zur Erweiterung der Brüche hätte mit der 
zur Reduktion derfelben eine einzige ausmachen 
können , wenn gezeigt worden wäre, wie man 
überhaupt einen Bruch in einen andern, deffen Nen- 
ner gegeben ift nach der Regel de tri zu ver- 
wandeln habe. S. 54 fteht ein kleiner Rechnungs- 
fehler, itate 6 mufs ftehen 4 , und drunter in der 
Rechnung 21 ftatt 19. Nach der Bruchrechnung 
folgt auch eine Regel de tri in Brüchen, und im 
Anhang hat der Verf. die Lehre von Verhältniffen 
uad Proportionen, dieim eriten Theil fehlte, noch 
nachgeholt; hier ift ihm aber der Begri von der 
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Verhältnifs verunglückt; nemlich nach dem V£ if 
Verhältnifs die’Art, wie eine Zahl aus der andern 
fich bilden läfst. Hr. Sp. fucht fich darüber, dafs 
der Recenfent in der Allg. L. Zeit, den erften Theil 
diefes Buchs für kaum mittelmäfsig erklärt hat, 
mit der Ausficht nach einer baldigen neuen Aufla- 
ge zu trölten, und dies veranlafst den gegenwär- 
tigen Rec. (der ein anderer ift, als der des erften 
Theils) ihm anzurathen, dafs er bey einer folchen 
neuen Auflage dip Anmerkung S. 93 ganz heraus 
lafe, weil fie gar nicht einmal verbeilert werden 
kann. Der Verf. fagt nemlich hier z. B. Statt 17 
kann ich mit- 4 mal 4 theilen , und.hernäch die ge- 
gebne Zahl von dem gefundenen Wieviel (Quo- 
tient) einmal abziehen; oder mit 3 und 6, und 
nachher jene zu diefen einmal zu thun, — Hätte 
der Verf. nur ein einziges Exempelchen hierzu ge- 
macht, fo würde er gleich die gänzliche Untaug- 
lichkeit feiner Regel gefehen haben. Man müfste 
nemlich bey einem folchen Verfahren den richtigen 
Quotienten bereits willen, und diefen (nicht aber 
die gegebne Zahl) ein oder mehrere mal vom Di- 
widend abziehen, oder darzuthun ‚ ehe man die 
Divifion mit den’Factoren vornehme, Das Handa 
buch für Lehrer befchäftigt fich mit der Lehrme. 
thode, und enthält die Reiultate der im Rechene 
buch enthaltenen Aufgaben, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Wıen, bey Hartl: Lebensgefchichte , Gefan- 
gennehmung und gerichtliches Verhör des Gra- 
Jen Cagliofter. Von ihm felbft befchrieben. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt. Zweyte ver- 
beferte Auflage. 1786. 88 S. g. (4 gr.) 


Eine elende Ueberfetzung der bekannten Me. 
moires des Apollonius unfers Zeitalters, wodurch 
er den Verdacht eines» Abentheurers mehr auf fich, 
als von ích gewälzt hat. — Er {prach mir oft von 
den ägyptifchen Pyramiden etc. das Fifpern der 
Külfe etc. ich.liefs die Gräfin auf das Stillfchweigen 
fehwören etc. in der medicinifchen Phyfik machte 
ich den letzten Fortgang etc. und mehrere derglei= 
chen Fehler, wovon jede Seite diefer verbefferten 
Aujlage wimmelt, find Beweife , wie wenig der 
Ueberfetzer fein Original und feine Mutterfprache 
veritand. 3 


Parıs: Schutzfchvift für den Grafen von Caglio- 
fer, Beklagten, gegen den Herrn Generalprokyus 
rator Kläger etc. 1786. 72 S. 8 (4 gr.) 


Diefe Ueberfetzung ift ungleich beffer sera 
then , als obige, ob man ihr gleich auch Steif. 
heit und Undeutfchheit an manchen Stellen vor- 
werfen kann, 
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Lxirzıs, bey Breitkopf: J. B.Boffuet, Bifchofs 
von: Meaux,. Einleitung in die Gefchichte der 
Welt und. der Religim . fortgeletzet von. D. 7. 
A.) Cramer. = >iebenter Theil... 1786. 920 
5.8. Cr fehle. 16 Gr.) 


D: mühfame und verdienftvolle Arbeit, wel- 
che der Hr. Kanzler übernommen hat, wird 
in diefem Theile mit eben der Sorgfalt fortgeletzt, 
mit der fie angefangen wurde. Er glaubt mitäiecht, 
eine grofse Lucke inder Religionsgefchichte , durch 
Daritellung der liefultare ‚der {ubtilften- fcholalti- 
{chen Unterfuchungen über wahre und eingebildete 
Lehren der Religion, ausgefüllt zu haben. Auf 
die Erinnerungen , die wegen des Mangels der 
Allegationen gemacht wurden, hat er nicht nur in 
dem Werke telbit fo viel Rücklicht genommen , als 
Zeit und Gefchätte ihm erlaubten , fondern auch 
in der Vorrede fich lo erklärt, dafs es unpilig 
feyn wurde, ‚weiter etwas darüber zu fagen, Die- 
fer Theil fängt mit den Scholaftixern an, die zu- 
nächft auf Peer den Lombarden folgten. Bey fol- 
chen Materien, die von mehrern find behandelt 
worden, iege Hr. C. einen Hauptfchriftiteller, z. E. 
Alexander von Hales, oder Thomas, von Aquino, 
zum Grunde, und bemerkt fodann die Ueperein- 
fimmung oder Abweichung anderer, die auch an- 
fehnliche Lehrer zu ihrer Zeit waren. _In Anfe- 
hung der Merhode haben fie alle diefes mit einan- 
der gemein, dafs fie die, Wirklichkeit einer Sache 
beweren, ehe fie erklären, was fie eigentlich iit. 
Manchmal bleibt auch die Erklärung ganz weg. 
Dagegen find fie unermidet im Demonitriren, auch 
bey foichen Disgen, die an fich ichon jedem klar 
find. Die hier vorkommenden Nlaterien find fol- 
gende: 1) Yon der Ketzerey des Ninilianifmus , def- 
Jen Peter der Lombarde und Peter von Poitiers be- 
Sehuldigt worden Jind, und von einigen andern den- 
Seiden Beygenujfenen irrigen Meynungen. So ausge- 
breitet der Beytall war, den die eritgenannten Män- 
ner tanden, fo hatten. fie doch, wenn die länger 
gelebt hätten, eben iolche Verfolgungen, wie Abä- 
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lard und Gilbert von Poitiers, erfahren müfen. 
Die heftigften Gegner ihrer Lehren waren Johann 
aus Cornwall und der Mönch Walter, aus dem 
Klofter des heil. Victors. -Der Nihilianifinus, der 
jenen zur Lalt gelegt wurde, follte darinnen be- 
ftehen, dafs fie behaupteten , Gott fey, als Nenfch, 
nicht Etwas, fondern Nichts; und Chriftus fey, 
als Gott und als Nienfch betrachtet, Nichts und 
Etwas. Hr. C. zeigt, dafs diefe Sätze den beiden 
Lehrern nur durch Confequenzmacherey aufgebür- 
det wurden „ wozu fie in ihren Unterfuchungen 
über die Perfon und die Naturen Chrifti einigen An- 
lafs gegeben hatten. Der fromme Abt Joachim 
wollte , in Lombards Sätzen vom göttlichen Wefen, 
ftatt der Dreyeinigkeit eine Viereinigrkeit finden. 2) 
Yon dem Streite des Probjls Gerach von Reicherfperg 
mit dem Probfle Folmar von Traufenflein, über das 
Abendmahl und die Herrlichkeit des Menfchenfohns. 
Der Streit betrifit die Art der Gegenwart Chrilti 
im Abendmahl und die Erhöhung feiner Menfch- 
heit, nebft einigen damit in Verbindung ftehenden 
Fragen. 3) Von einigen. Sententiariern: des erfken 
Seholaftifehen Zeitalters , welche ‘als: Ausleger oder 
als Freunde und Beförderer der Lombardifchen Lehr- 
fätze berühmt geworden find. Diefe find Petrus Can- 
tor , (dellen Werke Hr, C. nicht felbit zum Durch- 
lefen erhalten konnte , und alfo blofs nach ihren 
Titeln wrtheilen mufste, denen zufolge er ihn mehr 
für einen biblifchen Theologen, als far einen Sen- 
tentiarier, ‚hält; ) ferner, der Bifchof Wilhelm von 
Seignelay, der Carcinal Robert von Corccon,..der 
Kanzier der Univerfität zu Paris, Präpofitiwus , der 
Bifchot Wilhelm zu Paris und Robert Bifchof von 
Lincoln, von deren Lebensumitinden und Lehren 
hier, das Wichtige erzählt wird, Der englifche 
Bifchof, zeichnete fich befonders aus: durch einen 
ftandhaften Eifer wider den Pabit, der einen jun- 
gen Italiäner als Cauonicus der Kirche von Lin- 
coln aufdringen wollte.: S; o5. f, kommt eine fon- 
derbare lemonitration vor, welche diefer Robert 
noch auf feinem ‚Sterbebette , in fyllogiftificher 
Form, vortrug. Aus der Bedeutung des Worts wien 
ciz, Í das eine auf menfchliche Meynung gegründe- 
te, ae Schritt widerfprechende, und dabey ößlentlich 
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vorgetragene und hartnäckig vertheidigte Wahl an- 
zeige, ) beweifet er, dafs der Papft und die Mön- 
che, die fich ihm nicht widerfetzen, Kätzer und 
des ewigen Todes fchuldig find. 4) Von einigen 
Theologen im erflen Zeitalter der fcholaflifchen Theo- 
logie, welche grober Vergehungen wider die Religion 
und atheiflifcher Meynungen befchuldigt worden find. 
Diefe find Simon von Tornay oder Therway, ( von 
defen Frevel und plötzlicher Beftrafung Thomas 
von Chautpr& und Matthäus Paris Erzählungen ge- 
ben, die Hr. C. für Fabeln erklärt, welche die Auf- 
nahme der Mönche in die theologifche Facultät zu 
Paris befördern follten,) Almaricus von Bena, und 
fein Schüler David von Dinanto, die ihre Irrthümer 
aus dem Ariltoteles follten entlehnt haben, defen 
phyfifche und metaphyfifche Schriften deswegen 
verboten wurden , wiewohl ohne Wirkung. 5) 
Von den Schickfalen der arifotelifchen Philofophie un- 
ter den Chriften, befonders im zweyten Zeitalter der 
Jeholaflifcken Theologie. Ariftoteles war bey den 
ältern Kirchenlehrern verhafst , oder wenigftens 
nicht geachtet. In der Folge flieg aber fein Anfe- 
hen defto höher, fo, dafs nach S. 129. feine Ver- 
götterer, ehe fie ihren Abgott fallen liefsen, lie- 
ber behaupteten, dafs in der Philofophie etwas 
wahr feyn könne, was nach der Theologie falfch 
it; dafs, wenn ein folcher Fall eintrete, die Ver- 
nunft zwar dem Glauben weichen müffe, dafs aber, 
fo lange diefes die Kirche nicht fodere , die Wahr- 
heit immer auf Seiten des Philofophen fey. Befon- 
ders waren es die Dominicaner und die Minoriten, 
welche den Ariftoteles auf den Thron fetzten. Die- 
fes würde ihnen nicht möglich gewefen feyn, wenn 
fie nicht auf den neuen Univerfitäten, befonders 
zu Paris, Lehrer der Theologie gewefen wären. 
Diefes! giebt dem Verf, Anlafs, nach du Boulay 
und du Pin 6) von den Begebenheiten und Urfa- 
chen, wodurch die Dominicaner und Francifcaner zu 
Paris ordentliche theologifche Lehrflühle erhielten, zu 
handeln. S. 158 wird angemerkt, dafs Thomas 
von Aquino von den Gegnern der Dominicaner 
fagt, „tie beftritten die Religion.“ Diefes letzte 
Wort heifst hier wohl nichts anders, als Orden; 
eine Bedeutung, die Hr. C. S. 626 felbft anführt, 
und welche das Wort Religione noch itzt im Italiä- 
nifchenhat. 7) Ueber den Zufland der fcholaftifchen 
Theologie in ihrem zweyten Zeitalter, was befonders 
ihre Vorjftellungen. von Gott, feinem Wefen, feinen 
Eigenfchaften und feiner Vorfehung betrifft , vornem- 
lich nach Alexanders von Hales Summe. Hier wird 
S. 189 gezeigt, dafs der Wolfifche Beweis für das 
Dafeyn Gottes genau mit dem zufammentrift, wel- 
chen diefer Theologe, fo wie auch Richard, aus 
dem Klofter des heil. Victors, gebrauchte. Als 
Beyfpiele unnützer Unterfuchungen dienen die S, 
264 angeführten Fragen über das Buch des Lebens, 
ol es nemlich etwas Unerfchaffenes oder Erfchaf- 
fenes, ob nur eine göttliche Perfon das Buch des 
Lebens fey, oder ob fie es alle feyn; ob das Buch 
des Lebens ein Buch deffelben, fo wohl in Anfe- 
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hung Gottes, als der Gefchöpfe, und im: letztern 
Fall, ob es in Abficht auf alle Gefchöpfe , oder 
nur in Abficht auf die vernünftigen, diefe Benen- 
nung führen könne. S. 272. f. kommt über das, 
was Gott, als das höchfte moralifche Wefen, thun 
oder nicht thun , befehlen oder nicht befehlen, 
verbieten oder nicht verbieten kann , eine For- 
mel vor, wodurch fich, nach dem Urtheil des Hn. 
Kanzlers, die fchwierigften Fälle entfcheiden laffen, 
nnd die verdient hätte, nicht in Vergeffenheit zu 
kommen. „Gott kann wider das Gefetz der Natur 
„nichts thun, noch befehlen, wenn unter dem Ge- 
„fetze, oder dem Rechte der Natur, entweder das 
„Gefetz der höchften Natur, die er felbft it, oder 
„das Gefetz der Natur, welches das Verhältnifs 
„der Creaturen gegen ihn und die Unterwürfigkeit 
„derfelben beftimmt, — verftanden wird. Erkann 
„aber beides, wenn nur von dem 'Gefetze die Re- 
„de ift, durch welches der ordentliche Lauf der 
„Natur beftimmt wird. Eben fo kann Gott Befeh- 
„le ertheilen, welche wider das ordentliche Ver- 
„hältnifs einer Creatur gegen fich felbft, oder ge» 
„gen andere find; aber er kann nichts befehlen, 
„noch thun, was das Verhältnifs des Gefchöpfs ge- 
„gen ihn, — und den Zweck feines Dafeyns auf- 
„heben würde,“ Mit Alexanders Syftem von Gott 
und feinen Eigenfchaften werden die Lehren des 
Thomas von Aquino und Duns Scotus verglichen. 
Diefer letztere beantwortet die Einwürfe wider die 
Göttlichkeit der heil. Schrift fo , dafs man einen 
Calov oder Quenftedt zu hören glaubt. Mit Recht 
it Hr. C. umftändlich in der Darftellung der fcho- 
laftifchen Grundfätze von diefer und den nächftfol- 
genden Materien. Es ift nichts leichter, als diefe 
philofophifchen Theologen auf einer verächtlichen 
und lächerlichen Seite erfcheinen zu laffen ; aber 
einen richtigen Begrif von dem Umfang und dem 
Werthe ihrer Ideen über die fieligion zu geben, 
und ihnen die Achtung zu fichern, welche fie bey 
der Nachwelt verdienen, dazu gehört die mühfame 
und genaue Entwickelung, welche vor ihm noch 
kein Gelehrter unternommen hat. 8) Ueber die 
Vorftellungen und Lehrfätze des zweyten Zeitalters 
der fcholaflifchen Theologie vou der Dreyeinigkeit. 
Ueber den Grund der Mehrheit der Perfonen in 
dem göttlichen Wefen urtheilt, nach S. 335 Ale- 
xander von Hales fo: „Das unendliche Wefen läfst 
fich, wegen feiner höchften Güte, nicht ohne eine 
Mittheilfamkeit feiner felbft, theils durch feine Na» 
tur, theils durch feinen Willen, denken. Wo die 
höchfte Liebe ift, da mufs Liebe Gegenliebe und 
Mitliebe feyn. Folglich etc. 9) Scholaftifche Theolo- 
gie — von der Schöpfung und den Gefchöpfen. Der 
Optimismus Leibnitzens findet fich , nach S. 4Io 
fchon in Alexanders Summe, fo wie diefer Mann 
auch alles kannte, was fich für die Ewigkeit der 
Welt fagen läfst. 10) Von den Engeln. Viel Spreu 
wenig gute Körner. 11) Von dem urfprünglichen 
Zuftande der menfchlichen Natur. Hier verdiene 
der S. 482 vorkommende Begriff der gen 

e= 


173 


Gerechtigkeit angemerkt zu werden : Jufitia Dei 
efl in condecentia bonitatis fuae. 12) Von der gött- 
lichen Regierung aller Dinge. 13) Von dem Sünden- 
falle und deffen Folgen. Der Verf. giebt S. 546 
eine Belehrung iber den Grund, warum der Un- 
terfchied zwifchen Tod - und Erlafsfünden nicht in 
der Befchaffenheit des Sünders, fondern der Sün- 
den felbft, gefucht-wurde. Diefes rührte von der 
ehemaligen Kirchenzucht her, die für gewille Sün- 
de öffentliche Bufe foderte, für andere nicht. 14) 
Von der Erlöfung der Menfchen durch Chriflum. 
Thomas von Aquino hat, nach S. 591 zuerlt ei- 
nen befonderu Artikel von dem fogenannten ho- 
henpriefterlicheu Amte Chrifti, „mit welchem er 
auch das prophetifche und königliche verbiudet. 
Diefer Lehrer, welcher der Menfchheit Jefu blofs 
die Ehre der Dulie bewiefen haben wollte, behaup- 
tete doch, dafs alle Bilder deffelben, fo wie auch 
das Kreuz, mit der Anbetung der Latrie verehret 
werden müfsten , und dafs man der Jungfrau Maria 
eine Ayperdulie fchuldig fey. S. 593. 15) Vom Ge- 
[etze iiberhaupt, und befonders vom Gefetze Mofis und 
vom Gefetze des Evangelii. 16) Von der Gnade und 
ihren Wirkungen zur Seeligkeit , befonders nach den 
Lehrfätzen der Thomijten. 17) Vom Glauben. 18) 
Von den Sacramenten. Es ift nicht möglich aus 
diefen wichtigen dogmatifchen Auszügen hier — 
wieder einen Auszug zu machen. Nur einzelne her- 
vorftehende Punkte laffen fich ausheben, wie z. E. 
S. 712, dafs Thomas vorfichtiger war, als nach- 
her die römifche Kirche, in Anfehung der Noth- 
wendigkeit einer innern Abficht des Priefters bey 
der Verwaltung der Sacramente. Er nimmt die 
Nothwendigkeit derfelben nicht an, weil der Prie- 
fter nur die Perfon der Kirche vorftellt, deren Ab- 
ficht fchon aus den von ihr angeordneten Worten 
erhellet. Er macht auch einen Unter{chied zwifchen 
einer affualen und habitualen Ablıcht, „Fehlet auch 
jene, fo fehlet doch diefe nicht, und diefe ift fchon 
zur Vollkommenheit des Sacraments hinreichend. 
Bey der S. 752 f. vorgetragenen Lehre vom Ablafs, 
(den jeder Bifchof in gewiffer Maaffe andern er- 
theilen, und auch fich felbft geben kann,) macht 
Hr. C. eine billige und gegründete Anmerkung, 
dafs man nemlich nicht immer unlautere Abfichten 
bey denen, welche die römiichen Grundfätze ver- 
theidigten, vermuthen darf. „Eine fromme Leicht- 
„gläubigkeit war auch dem geiltlichen Stande da- 
„mals fo natürlich und leicht, dafs fie dergleichen 
„Sätze auch ohne fträfliche Abfichten für Wahrhei- 
„ten halten konnten. — Welche unvernünftige, 
„die gefammten Rechte der Menfchheit beleidigen- 
»de Neynungen find nicht, aus blofser Ehrfurcht 
»Zegen Könige und Fürften, von den Vorzügen 
„und Rechten derfelben, unter den Gelehrten be- 
„‚hauptet worden, ohne dafs man fie befchuldigen 
„Kann, fie hätten fie blofs aus Schmeicheley, oder 
saus andern niederträchtigen Abfichten behaup- 
„tet!“ 19) Vom Zuflunde des Menfchen nach dem 
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Tode , und von den vier letzten Dingen. Hier kann 
eine feltfame Meynung, welche Thomas vortrug, 
über die Art, nach welcher das materielle Feuer 
auf die körperlofe Seele witkt , S. 775 bemerkt 
werden: „Die Seelen leiden vom Feuer theils da- 
„durch, dafs fie fich folches, als ihnen fchädlich, 
„vorfellen, weil es ein Inftrument der ftrafenden 
„Gerechtigkeit Gottes it; theils aber dadurch, 
„dafs, ungeachtet diefelben , als unkörperliche 
„Wefen, keinen eigentlichen Ort einnehmen, fie 
„dennoch durch dies Feuer, als durch ein Werkzeug 
„der göttlichen Gerechtigkeit, elngefchränkt und 
»gleichfam fo daran gebunden werden, dafs fie ih- 
„ren eigenen Willen nicht vollbringen,, noch wir- 
„kenköunen, wenn und wo und auf welche Weife 
„fie wollen.“ 20) Ueber das dritte Zeitalter der 
Scholaffifchen Theologie bis zur Wiederherfellung 
der Wijfenfchäften im funfzehnten Jahrhunderte. 
Hier findet man zuerft Nachrichten von Roger Ba- 
co, Heinrich Guthals von Gand, (deffen theologi- 
{fche Werke der‘ Hr. Kanzler nirgends bekommen 
und alfo auch nicht beftimmen konnte, ob er zum 
zweyten oder dritten Zeitalter der fcholaftifchen 
Philofophie gehört,) Aegidius von Columna, der 
den „ftolzen Namen eines Prinzen der Thelogen “$. 
bekam, (Princeps Theologorum ift nichts anders, 
als einer der größten Theologen. Wir würden diefes 
hier unerinnere lafen, wenn nicht Hr. C, durch 
fein Exempel die fo gewöhnlichen und doch fo 
fchlecht getroffenen Ausdrücke Prinz oder Fürfe 
der. Beredfamkeit etc. die manchen fo luftig vor- 
kommen, zu autorifiren fchiene.) Von einigen 
minder wichtigen Thomiften und Scotiften fpricht 
der Vf. kürzer, bis er S. gor auf Durand von St. 
Pourrain kommt, der einen Elektifmus (foll wohl 
Elektieifmus heifsen,) einzuführen fuchte, aber daa 
durch Widerfpruch und bittern Tadel fich zuzog, 
weil er in mehrern Punkten richtiger dachte, als 
es in der Kirche gewöhnlich war. So fahe er, Za 
B. nach S. 807 fehr wohl ein, wie ungegründet die 
von Thomas herrührende Feftfetzung von 7 Sacra- 
menten war. Ueberhaupt gieng er, ob er gleich 
ein Dominicaner war, in vielen wichtigen Stücken 
von den Behauptungen diefes Meifters ab, den fei- 
ne Anhänger mit blindem Eifer in allem verthei« 
digten. Auf Durnnd folgt hier Wilhelm Occam 
und Raimundus Lullus, (von defen Kunft der V£, 
einen hinreichenden Begriff siebt,) und die übri«- 
gen weniger berühmten Scholaftiker, Als eine 
Haupturfache der fclavifchen Denkart werden SA 
847 £ gewille allgemeine Glaubensregeln ange= 
führt, die als Axiomata in allen theologifchen Un- 
terweifungen zum Grunde gelegt werden mufsten, 
und die daher Maximen genennet wurden. Kein 
Albert oder Thomas, Alexander oder Duns, oder 
Bonaventura durfte es wagen, davon abzugehen. 
Alanus von Ryfel hatte fie gefaminlet, S. 848 fo 
giebt Hr. C. davon eine zweckmäfsige Belehrung, 
die bis zu Ende diefes Theils fortgehet, Der pr 
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auf folgende Anhang enthält I. CXXV. Aphaoris- 
men oder Regeln von theologifcher Philofophie, aus 
Mingarelli Fajeic. Anecdot. 11. Ein Stück aus. Sa- 
laberts Philofophia Nominalium vindicata, worinnen 
die Wirklichkeit der Univerfalien , als aufser dem 
Verftande beitehender Dinge, mit Rückficht auf 
die Theologie, beftritten wird. Das Werk, aus 
welchem diefes Stick ausgehoben ift, gehört unter 
die felteniten Bücher, und man bekommt aus dem, 
was hier mitgetheilt wird, ganz andere Vorftellun- 
gen, als Morhofs und felbft Mosheims Nachrichten 
geben. IL L. Lehrfätze des Aegidius von Rom, 
vom Abendmahle ‚aus feinen Conternplationib. LX 
de fandfij]. Eucharifl..Sacramento. Noch find. ein 
Paar Druckfehler zu bemerken, die einigen An- 
ftols geben könnten. S. 417 Z. 6 von unten, für 
Welt nicht immer, l. Welt immer.: S. 473. Z. II 
£. Synterefin l. Synderefin. 8. 544. Z. 14 f. Acci- 
diane L ÄAccidia C Aandi) Das Regilter über die- 
{en und den vorhergehenden Theil, welches fchon 
ausgearbeitet it , wird mit dem nächflfolgenden 
erfcheinen. . Der Hr: Kanzler hofft, mit noch eini- 
gen Theilen diefes ganze Werk zu fchliefsen, und 
verfpricht , diejenigen Stücke der Gefchichte mit 
vorzüglichem Fleifse zu»bearbeiten , -bey denen 
man die Mühe der Unterfuchung und den Ge- 
brauch fehr junangenehmer Quellen eben fo fehr 
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KLEINE SCHRIFTEN, Wien bey Wucherer: Anrede bey 
F der Tànfe` eines Juden, welche den 19 Jan. 1785 in 
dem hiefigen, Bethunfe der Anglpurgifihen Confeljkons - Fer- 
wandtem, verrichtet worden ij: nchf} der gängen übrigen 
Tanfhandiung, auch einer kurzen von den Lebeusimfiän- 
den des Täufngs , anch: beygefügten Predigt, welche anm 
eben aiefem Tage vor deri Tunfe gehulten worden ift, von 
Fohun Georg Fock , Superintendenten , eriten geiltlichen 
Rath des Confift. Auguft. Canfefl., und erften Predi- 
ger diefer Kirchengemeine zu Wien. 1785. 2 3/4 Bogen 

in gr. 8(g Gr.) 


Der Titel,fagt fchon ausführlich , was bier alles zu 
finden it. Wir erkennen auch wohl, dafs diefe Feyerlich- 
keit der Wienerifchen Lurherifcheg Gemeine fehr merk- 
würdig feyn mufste, und verdenken. cs daker dem Hrn, 
Superint. Fock gar nicht, dafs er das Andenken derfelben 
durch diefe Bogen zu erhalten gefucht hat. Auch fcheint 
aus den erzählten Lebensumftänden zu erhellen, dais der 
Profelyt, Gabriel David, der bey der Taufe Andr. triedr, 
David genannt wurde, aus, wirklicher Ueberzeugung und 
redlicher Gelinnung zum Chrifenthum übergegangen fey. 
Was die Tauf- Ceremonien betrifft, fo ftimmen fie im We- 
fentlichen mit. deu fonft gewöhnlichen überein; find jedoc 
nicht nach einem gewiflen alten Formular, fondern nach acs 
Hrn. Superint. Gutfinden eingerichter worden, Zuerit ci- 
ne fehr rührende und zweckmafsige Anrede an die verfam- 
melte Gemeine, an die Taufzeugen und an den Tåufling, 
an der wir, aufser ein paar einzelneu Ausdrücken, nichts 
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gefcheuet hat, als in der Gefchichte der fcholafti- 
ichen Theologie, welche er mit einer unübertreß 
barn Deutlichkeit bisher vorgetragen hat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort: Schreiben eines Predigers an feis 
ne Collegen über die fie zu Lande gewöhnlichen 
Tifchgetete, nebf? einigen neuen Tifchgebeten, 
1786. 8.. (12 Gr.) 


Tifchgebete follen kurz; leicht , verlländlich 
eindringend, mit einem Wort fimpel und herzlich 
feyn, und Geift und Herz zur Bewunderung der 
göttlichen Weisheit in der Art, uns zu erhalten, 
zur Dankbarkeit für diefe Erhaltung und zur Mät- 
figung und zum rechten Gebrauch diefer Wohltha- 
ten emporheben, Vergleichen wir mit diefen Re~ 
geln unfre bisherigen Tifchgebete, fo find fie, wie 
auch der Verfaffer bemerkt, gänzlich fehlerhaft, 
aufser dem, dafs fie ohnehin durch zu langen und 
frühzeitigen Gebrauch alle Wirkung verloren ha- 
ben, Den gegenwärtigen aber müuflen wir das Zeug- 
nifs geben, dafs fie jene ältern,, nach allen ans 
gezeigten Erforderniffen fehr weit übertreffen. 


N A-CCHLB:ITE FESPEEN, 


zu tadeln: finden., Sodann das Glaubens- Bekeuntnifs des 
Profelyten, welches in eilt kurzen Sätzen beiteht. Nach 
des Recenf. Urtheil iit daflelbe mehr nach dem fyftemati- 
ichen Lehrbegrifi der Kirche, als nach ‘dem’ fimpeln Vor- 
trag der Glaubenslelren im N. T. geformt. : Wir wollen 
zum beyfpiel nur das’ Bekenntniß von den: Sacramenten 
im neunten und zehnten Satz anführen. Satz 9. „eh 
glaube, dafs die heil, Vuufe ein von Fefn verordnetes Gnaden- 
mittel ift, ein glücklicher Unterthuan feines Reichs zu ‚werden , 
Vergebung der Sünden und ein Recht an der ewigen Seligkeit 
zu erhalten: Satz 10. Ich glunbe, dafs Fefus Ci viftus uns. im 
heil. Abendmahl feinen Leib nn Blut zar Perfichernug, von 
der Verzebung der Sünden, zur Stärkung des Glaubens 
und der Hofunig anf die ewige Seligkeit fenenkt.st s 
Uns dünkt . hier konnte der Zweck beider, Handlungen 
doch noch biblifcher, richtiger und beitinimter angege- 
ben werden. Andels ilt das ein alter Fehler bey unfern 
Tauf- und Abendmahls - Handlungen, dafs man die deùt- 
lichen Vorftellungen meider , und lieber uneigentliche , 
imylifche und dunkle an ihre Stelle fctztr. Wir können 
das aber hier nicht weiter ausführen, — Nach diefem Be, 
kenntnifs folgt die Laufauendiung (lb , die mit Ermah« 
nung und Geber gefchloffen wird. 


In der angeführten Predigt ift eine Wurnung vor der 
Verdinininngsfucht enthalten , „die unfern völligen Beytail 
hat. Der Veri. vergiebr der Wahrheit nichts, und redet 
gleichwohl mit nöthiger Behurfamkeit über eine in der 
dortigen Lage ichr delicate Materie. 
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AAL LGE M'E I;N EN 
LITERATUR ZEITUNG 


vom Jahre 1786. 


Numero 23. 


. ds 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirzig, bey Crulius: Predigten von Chriffian 
Frirdrich Sintenis , Confit, Rath und Prediger 
zu Zerbit. Zweyter Theil. 1785. ı Alphab. 
124 Bogen in gr. 8. (1 Fhir. 8. Gr.) 


Ervangen, bey Walther: Einige Predigten von 
M. Wilhelm Ludwig Steinbrenner 1785. 15 
Bogen in &. 


D- feurige Geit des Hrn. Sintenis, der im- 


mer feinen eignen Gang geht und fich nicht 
gern durch gewiffe Regeln binden läfst, ift fchon 
aus feinen übrigen Schriften bekannt. Und ob- 
wohl hier nicht diefelbe Lebhaftigkeit herrfcht , wie 
etwa in feinen Menfehenfreuden, fo itt fiejedoch, zu- 
mal für Predigten, noch grofs genug. Auf der einen 
Seite gewinnet freylich derVortrag des Vf. dadurch 
in mehr als einer Abficht. Die Aufmerkfamkeit 
wird dadurch rege gemacht und durch immer neue 
unerwartete Wendungen feftgehalten. Manche an 
fich trockene oder alitägliche Lehren. bekommen 
durch die vortheilhafte Elnkleiduug neuen Reiz 
und neues Gewicht. Auch weifs er jeden Umftand 
aufs Bete zu feinem Zweck anzuwenden, ja alles, 
was auch etwas entfernt liegt, in den Zirkel fei- 
ner Betrachtung hineinzuziehn und dem Zuhörer 
{o lebhaft darzultellen, als wenn es dicht vor fei- 
nen Augen läge. Und da er vollends die Sprache 
fehr in feiner Gewalt hat, fo mufs man geftehn, 
dafs fich feine Predigten fehr gut lefen, und ver- 
muthlich noch beffer hören lafen. Aber auf der 
andern Seite ift der Verf. nicht nur fat zu wort- 
reich , fondern feine Lebhaftigkeit verleitet ihn 
auch zu manchen Digreilionen , und an manchen 
Stellex zur wirklichen Weitfchweifigkeit. Daher 
die Länge der Predigten ; die das gewöhnliche 
Maas gar (ehr überlteigt. Denn in mehr als an- 
derthalb Alphabeter find nur zchuPredigten enthalten. 
Auch rührt es wohl von diefer Lebhaftigkeit her, 
dafs er fich zuweilen mancher allzu finnlichen Vor- 
ftellungen bedient; dafs er fich ferner in Vortra- 
ge nicht immer gleich bleibt. Bald ift die Sprache 
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fo populär, wie fie billig immer in Predi 

foll; bald fteigt er ieder in die EA Eh 
zu declamiren , gebraucht Figuren und Reden 
ten, die dem Kanzelredner billig nicht erlaubt find. 
Der ungeübte Zuhörer und Lefer wird daher man- 
che Stellen nicht völlig verftehn, und der geübt ; 
wird auf der andern Seite auch manche uitte 
der Deklamation wegwünfchen. Diefer Män el 
unerachter behalten doch diefe Predigten noch al 
lemal viel Gutes übrig; und können wir fie ih 
nicht als Nufter andern Predigern ernbrehlen fo 
glauben wir doch, dafs fie mehrern Lefern zur 
wahren Erbauung brauchbar werden könneu 
Denn die Sachen find gut gewählt , ihre Erklä- 
rung.ift richtig und die Anwendung vortreflich 
Der Verfaffer it mit der Wahrheit und dem 
menfchlichen Herzen bekannt; er kennet auch die 
gangbaren Vorurtheile, und verfteht die Kunft mei 
fterlich ‚ diefelben in ihrem Ungrunde und ee 
ihren fchädlichen Folgen darzuftellen, und beifen 
Ueberzeugungen an ihre Stelle zu fetzen Gleich 
die erlte Predigt über die Natur und den Nut 
des heil, Abendmahls beweifet dies, aber auch Di 
rere andere, deren Inhalt wir nicht anführen en 
nen. Auch die beiden letzten Predigten von a 
Pflichten gegen die Selbflmörder, und wider Es 
‚berglauben in der Religion zeichnen fich durch Me 
Wahl der Materie fo wohl, als durch die Bearb i 
tung felbit vor andern aus. ra 


Nicht fo lebhaft ift i : 
auch zuweilen zu yA Vale ai er 
durchgehends nicht populär genug. Vortra Sud 
Ausführung find fo befchaffen , dafs nur eher 
kende und aufgeklärte Chriften Nutzen davon Hr. 
ben können. Vebrigens find die Materien N hüg- 
2. E. Klugheitsregein für diejenigen, welche in ig, 
Nothwendigkeit verfetzt werden, andern unange Me 
me a zu fagen — vom Subtilen Selimo a 
— daf Chrölenthien und froher else: R aa 
wohl vertrage u. (. f, Man merkt a Ea 
dafs der Verf. den bearbeiteten Materien et 
fen ift, dafs er gut und gründlich denkt And dals 
er nicht minder den verfchiedenen AKS 
Werth der Wahrheiten zu unterfcheiden weils. Sei- 


ne 
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ne Predigten würden daher gewifs noch mehrere 
y ollkommenheit erhalten, wenn er fich mehr her- 
abftimmen lernen, und nicht fo fehr zu gefallen, 
als vielmehr zu erbauen fuchen wollte, 


LeıezıG, bey Schneidern: Chrifliche Haustafel 
für alle Stände, aus der heil. Schrift gezo- 
gen. — — — Von einem frommen ehrwür- 
digen neunzigjährigen Pfarrer fchriftlich hin- 
terlaffen, und um der allgemeinen Brauchbar- 
keit willen von einem feiner Erben dem Dryck 
übergeben. 1787. r70 S g. Cg GE} 


Ob dies Sittenbuch aus der Feder eines Geift- 
lichen oder Layen , eines uralten oder jüngeren 
Mannes flofs,- das wird zur Beflimmung: feines wah- 
ren Werthes wenig entfcheiden. Genug, dafs es 
eine Schrift ift, die ohne vielfache Welt- und Men- 
fchenkenntnifs das nicht werden konnte, was fie 
wirklich ift, und dafs der Verf. hier einen Spiegel 
aufitellt, der, wo nicht allen, doch den meiften 
Ständen zu einer heilfamen Prüfung , und über- 
haupt zur nähern Beurtheilung mancher Menfchen- 
klaffen und Charactere dienen kann, welche man 
in andern Haustafeln entweder vergeblich tuchen, 
oder wenigltens nicht fo genau -gefchildert finden 
würde. Läuft auch hier und da ein hartes Wort 
fhit unter, wer will das einem alten Pfarr ver- 
argen, der noch dazu nicht mehr im Lande der 
Lebendigen feyn foll? Und vielleicht ift auch 
manches davon auf das Locale der füdlichen. Pro- 
vinz von Deutfchland zu rechnen, in weicher und 
für welche dies Buch gefchrieben zu feyn icheint. 


Die Methode, welche der Verf. wählte, das, 
was er von den Gebrechen unfrer Welt auf dem 
Herzen hatte, mit guter Manier herauszufngen , ift 
diefe, dafs er für jeden Stand gewiffe hiklifche 
Sprüche wähle, denen er zum Wortverffand und 
zur practifchen Nutzanwendung eben fo deutliche; 
als kräftige Anmerkungen beyfügt, und fo un- 
ter 21 Titeln dem, der nur Ohren zu hören hat, 

‚manche derbe Wahrheit predigt. Obgieich kein 
Stand bey ihm auf viele Schonung rechnen darf, 
fo wird doch einer vor dem andern etwas unfanft 
mitgenommen, und die geringern Stände kommen 
hier am gelindeften und kürzeften weg, welche 
fonft gewöhnlich mit dem wenigften Glimpfe be- 
handeit werden. Fürilen und ihren Miniitern lieft 
cer Verf. die Moral fo gut, als Mönchen undNon- 
nen. Von Jefuiten und Exjefuiten ilt er ein ge- 
fchworner Feind; unddasPrognofticon, das er dem 
Papfte ftellt, konnte in der ‘Ihat nicht fchlimmer 
feyn. © Um eine Probe des Vortrags zu geben, 
fchreiben wir S. 35 eine Stelle ab, die freylich 
manchen Plusmacher wenig behagen möchte, „Ein 
Blutfauger, der die verfluchte Kunft gelernt hat, 
neue Auflagen zu machen, den armen Untertha- 
nen den Schweis auszuprefen, — — — — der 
wird in vielen Gnaden aufgenommen, — — und 
inm der Titel Ihro Excellenz gegebeu, welches letz- 
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tere aber an fich nicht üfracht if, weil er doch in 
der Schurkerey wirklich exceilirt.“ Und S. 130: 
„Wie mancher dürfüge Krauke würde Gott und 
Menfchen mit taufend Freudenthränen danken, wenn 
ihm nur ein kleiner Theil von dem,gereicht wirs 
de, was ein fetter gefräfsiger Mönch an einem eine 
zigen Portiunculafeit gierig verfchlingt ! Viele are 
me Haushaltungen würden gerne bey Nacht fpin- 
nen und andere nützliche Arbeiten verrichten , 
wenn fie nur etwas Oel in ihre Lampen hätten; 
und haufenweife werden die Lichter in die Klöfter 
zu unnitzen Mönchen getragen, und dort gröfs- 
tentheils am hellen. Tage verbrennet , vielleicht 
zum Zeichen, dafs diefs blinde Geichlecht beym 
hellen Sonvenlichte nichts eher.“ — Wahrfchein- 
lich wäre das Buch richtiger gedruckt, wenn Se- 
tzer und Corrector auch ihre Le&ion darinn gefun- 
den hätten. Doch die hätte {chon im Anfange der 
Vorrede itehen müfen. 


Lemco, in der Meierfchen Buchhandlung’: 
Thomas Seckers, der Rechte Doctors, weiländ 
Erzbifchofs von Canterbury. Predigten. «Achter 
und letzter Band, welcher Gelegenheitspredigten 
enthält 1785. I Alph. .4 Bogen in 8. (16 
Gr. 

Mit diefem Bande wird die Ueberfetzung der 
Seckerfchen Predigten befchlofen. Es kommen dar- 
inn lauter Predigrer vor, die bey aufserordendi- 
chen fAnläflen gehalten worden find. Die mehre- 
ften derielben find von der Art, dafs fie haupt- 
fächlich einen Engländer interefliren , indem fie 
fich theils auf dort vorgefallene Begebenheiten, z, 
E. die Entdeckung der bekannten Pulververfchwö- 
rung, ein im Jahr 1750 dafelbft bemerktes Erdbe- 
ben u. ff., theils auf gewiffe dort gemachte Ein- 
richtungen „za JE. die Verfammlung. gewilfer Ge- 
fellfchatten u. £f. £, beziehn. Indefs wird doch 
auch der deutfche Lefer die Ausführung mancher 
Materien mit Vergnügen lefen,, und das nicht blofs 
wegen ihrer Neuheit und Wichtigkeit, fondern 
auch wegen der gefchickten und gründlichen Be- 
arbeitung, worinn der. Verf. ‚wirklich  Meifter ift. 
In der That fehen die mehreften diefer Predigten 
eher theologiichen Abhandlungen als Kanzelvor- 
trägen ähnlich. Eben daher woilen fie auch ge- 
übte Lefer haben; ja eben daher können wir fie 
unfern Kanzelrednern keineswegs zur Nachahmung 
empfehlen. Doch der Werth diefer Seckerfchen 
Predigten darf nicht erft durch unfer Urtheil beftä. 
tiget werden, da er längft in andern gelehrten 
Journalen und Zeitungen unterfucht und entfchie- 
den worden it, Wir fugen daher nur noch hinzu, 
dafs die bereits angemerkte Predigi am Gedächt- 
nißpredigt der entdeckten Pulververfchwörung auch 
in unfern jetzigen Streitigkeiten über den Katho- 
lieiimus und Jeluitiimus die Aufmerkfamkeit der 
Wahrheitsfreunde verdient, fo wohl wegen der 
Delicatefe, Befcheidenheit und Schonung, womit 

der 
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der Verf. die Sache behändelt; als Auch wegen der 
richtigen und treffenden Urtheile, die auch, wie 
uns dünkt, auf die gegenwärtige Lage der Sachen 
fo gut paffen, fo ganz im Geilt der bekannten Ber- 
liner Monats/chrift gefchrieben find, dafs man auch 
. daraus aufs neue lernen 'kann, wie fehr fich der 
Katholicifmus zu allen Zeiten und in allen Ländern 
in der Hauptfache gleich bleibt. 


Tüsınazn, beyFues: Sonntiigliche, göttliche 
Abendruhe in andächtiger Betrachtung der 
fonn -und fefttäglichen Epifteltexte durch das 
ganze Jahr. — — — von Siegm. Friederich 
Lorenz, der heil. Schrift Doctor und Prof, P. 
O. auf der Strafsburger Univerfität. — — — 
Erfter Band. 1784. 624 5S. Zweyter Band, 
615. gr. 8- 

Der felige L. war in der frommen Welt berühm- 
ter, als in der gelehrten und feine Preaizcfammlun- 
enhaben das Glück gehabt, auch in den entfern- 
teften Gegenden häuig verbreitet zu werden und 
Gutes zu wirken. Die Art feines Vortrages ift zu 
bekannt, als dafs wir nöthig hätten, fie näher zu 
charakterifiren. ‚Am Ende des gegenwärtigen Wer- 
kes find noch 7 heilige Reden über einige zu Strafs- 
burg gewöhnliche kleinere Feyertage , nebit des 
Verf. Lebenslaute angehängt. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


KEMPTEN, bey der typographifchen Gefellichaft: 
Saminlung der merkwürdigfien Staatsfchriften 
über Landataufen und Fürjtenverem imit nöchi- 
gens Anmerkungen beleuchtet, Erites Stück, 

1736: ‚340, 3.,,8- 1.(9.61.,) f 


Wenn einmal, ohne Rückficht auf die fchon 
vorhandenen Sammlungen ftaaterechtlicher und hi- 
ftorifcher öffentlicher und Privatfchriften zu neh» 
men, die diefen wichtigen Gegenftand betreffen- 
den Schriften zufammengebracht, und dem Nach- 
druck Beichönigung verfchaft werden follte: fo 
mufste der Herausgeber unter Staatsfchriften keine 
Auswahl treffen wollen , die verfprochene inlei- 
tung aber nicht bis zuletzt verfparen. Er wollte viel- 
leicht warten, bis er onne Kopfbrechen etwas Gu- 
tes liefern konnte — nemlich, bis Herrn P. Mül- 
lers Abhandlung hierüber erfchienen war. Zufam- 
men find hier XIX Stücke enthalten, worunter die 
drey letzten vom Frh. von Gemmingen, vom Geh. R. 
von Dohm und einem ungenannten oberdeutfchen 
Patrioten doch nur Privatfchriften find, wenn auch 
nicht zu leugnen wäre , dafs verichiedene hohe 
Höfe wenigltens gewiffe Nachrichten mitgetheilt, 
oder bekannt zu machen erlaubt hätten. Doch mit 
nobrigen Anmerkungen beleuchtet ilt ja diefe Samm- 
lung? — Freylich auf dem Titelbistte; weiter aber 
nicht. Der Druck it übrigens, wie er aus jenen 
Gegenden zu kommen pflegt. Aber wenigitens die 
\ erweifungen aufSeitenzahlen hätte doch der lier- 
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ausgeber nicht fo follen ftehéti laffen, wie fie in 
den Originalausgaben gewefen find. Es ift vielleicht 
ihm nicht einmal eingefallen, dafs er. wenigftens 
einige Kreuzer an Setzerlohne hätte erfparen kön- 
nen, wenn er fie lieber ganz vreggelaffen hätte, 
Doch des Freyherrn von Gemmingen Schrift ift ja 
fogar wirklich zweymal abgedruckt ; erft allein, 
nachher in der Domifchen Widerlegung! — Diefe 
Dinge werden hinreichen, den Sammler zu cha. 
räkterifiren ! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


AMSTERDAM, bey Rofart: Geift der deutfchen 
Literatur für ihre Liebhaber , in Holland, Frank- 
reich , England und. Amerika, 1786. Erffer 
Jahrgang. Erfter Band. Januar , Februar, 
März. 360 S. Zweyter Band. April, May, 
Junius. 281 S. in 8. (2 Rthir. 20 Gr.) 


Der Gedanke den aufser Deutfchland befind- 
lichen Liebhabern unfrer Literatur eine eigne Mo- 
natsfchrift zu widmen, ift nicht übel; nur kommt 
freylich alles auf den befondern Entzweck an, den 
fich ein Herausgeber dabey vorletzt, und auf die 
Kenntniffe und den Gefchmack, den er zur Aus- 
führung deffelben mitbringt. Der Verfaffer der ge- 
genwärtigen, der, wie er: fich ausdrückt, kein 
Handwerksgelehrter , und wie man zu glauben Ur- 
fache hat, ‚überhaupt kein Gelehrter it, lebt in 
Amfterdam, und alfo in ziemlicher Entfernung von 
der Quelle, aus der er zu fchöpfen hat. Wozu er 
fich anheifchig macht, ift: die neuern Schriften 
anzuzeigen, die ihm am meilten Aufinerkfamkeit 
zu verdienen fcheinen, — von vorzüglichen Wer- 
ken hinlängliche Auszüge zu liefern, — vor fchlech- 
ten oder fchädlichen zu warnen. Ueberdies will 
er noch zum Ueberflufs, oder vielmehr’ „zur Nah- 
rung derer, die blofs angenehmen und nützlichen 
Zeitvertreib fuchen, jedem Stücke irgend eine rüh- 
rende moralifche Gefchichte beyfügen , die fähig 
ift, zur Tugend und Pflicht zu ermuntern , vor 
Fehltritten zu warnen, oder den Durft nach Kennt- 
nifs und Unterweifung zu reizen; dann und wann 
eine kurze körnigte Abhandlung über diefe oder 
jene befondere Wiffenfchaft und Kenntnils lieferu, 
die der Jugend zum Leitfaden zur vollftändigen 
Erlernung derfelben dienen können, und bey der 
Erwachfene Gelegenheit haben‘, fich desjenigen 
wieder zu crinneın, was ihrem Gedächtnifs ent- 
floh; und endlich diefe Blätter manchmal durch 
einige kurze Gedichte der beften ‚deutfchen Barden 
verzieren, da es nun einmal die Mode fo ift, dle 
Begierde, {elbit nach den fchmackhafteffen Spei- 
gen, durch äußere Zierde zu reitzen.“ — 

‚Den Anfang des erten Heftes macht eine Ab- 
handlung über den Geij! der deutfchen Literatur, in 
welcher einige vorläufige Begriffe von ihrer Bil- 
dung ihren Fortfchritten und ihrer gegenwärtigen 
Beichauenheit gegeben werden follen, Es füllt 
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nicht fchwer die eignen Aeufserungen des V£. hier 
von dem zu unterfcheiden , was er den Ausfprüchen 
bekannter und unbekannter deutfcher Kunitrichter 
nachgefchrieben hat. Von feiner Bekanntfchaft mit 
dem Gegenftande, über welchen er fchreibt, mag man 
daraus urtheilen, dafs er in der ältern Gefchichte 
der deutfchen Literatur der Schwäbifchen Dichter, 
oder iogenannten Minnefänger , nicht nur mit 
keinem Worte gedenkt, fondern fo gar zu bewei- 
fen fucht, es könne in diefem Zeicraume durch- 
aus-keine Dichter in Deutfchland gegeben haben ; 
dafs er Hagedorn als Verfajfer der Abhandlung des 
de Ja Nauze über die Lieder der Griechen angiebt; 
dafs er der deutfchen Sprache ein klaflifches ki 
terbuch wiinfecht „ und Heynatzens Sprachle re 
noch immer als die befte anfuhrt ; dafs er von 
Gottfched verfichert „er habe die erite Dämme- 
rung für (in) die deutfche iterata a papat 
dafs er als bewährte dramatifche Kun oei : 
Dyk und Wittenberg nennt ; Wielanden a 
Opern: fchreiben läfst“ u. f. w. Auf SR al 
handlung folgt I) kurzer, Entwurf der Ca i 
fchichte der Handlung, C veranlafst Sl en + 
tand, dals ein grofser Theil der Sen i en 
fer Monatsfchrift aus Männern beitehen foll, die 
fich mit der Handlung befchäftigen. ) 111) Sophie 
von Feflenberg (eine moralifche Erzählung, deren 
Anfang bereits im 3ten Stück eines im vorigen 
Jahr zu Altona herausgekommenen Frauenzimmer- 
Journals abgedruckt gewelen. ns, ir von 
Mofes Mendelsfohns Tode (nur ae en 
weife beygefügte Zeilen.) Das zweyte ~ 3 3 
hält-1) -Zimmermanns Geifl , oder Ben: es 
Werks: Ueber die Einfamkeit , von Herrn Joh, pn 
Zimmermann. II) Ottilia, eine aA raia 
lung. MI) Bruchfiiick eines Gefprächs, mr 
Urfachen des nahe -bevorftehenden Duales en 
Intergangs der kaiferlichen freyen Reichst adt £ 
im N. S. Kreife von Deutfchland. (Ein Spieler, 
eine Kupplerin, ein LENO mernem er ng ein 
Paftor prophezeyhen einmürhig der Stadt Ham ws 
den Untergang, weil ein unfeliger ed 
denMagitirat' veranlafst hat, die E en 
und Zahlen - Lotterien zu verbieten, 5a ih : 
fertigkeit gewiffer Hausmütter , die es = pt 
Beruf machen für andrer Vergnügen a en 
mit den Staubbefen zu belohnen , kj 2 = 
fchrecklichfte von allen — fremden Re ne 
wandten die freye Ausübung des ‚Gottesdien 5 
zu geftatten. VI. Ihr ‚oder wie es heilsen IR an 
Sie, Cein bekanntes Gedicht mit einem frof En 
Anhange von unbekannter Hand.) Das dritte Stüc z 
mit welchen lich der erte Band fchliefst, en 
zwev aus. einem Mufenalmanache entlehnte Gedich- 
te abgerechnet, blofs Fortfetzungen des vorherge- 


henden. 


Ier Band, Iftes Stück, Die eren 5o Seiten 
diefes Heftes mufs abermals ein Auszug aus Zii- 
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mermann füllen. Auf dieen folgt : Gefchichte des 
Freyherru von Fefenberg; ein Bi ief an den Heraus- 
geber, in welchem er von einem reichen Kaufınann, 
defen Nafe und übrige Leibesbefchatfenkeit zu al- 
lerley Muthmafsungen Anlals giebt, um Spedition 
einer Schöne aus Ieutichland, verfleht fich gegen 
Sicheritelluing wegen Transport, Emballage und 
3 Procent Provifion, erfucht wird, nebft darauf fich 
beziehender Antwort; und endlich zwey Gedichte, 
dienoch weniger als unbedeutend find. Ites Stuck. 
Abermalige Fortfetzung des Zimmermannifchen 
Geiltes, nebit einer neuen Gefchichte, überfchrie- 
ben: Ernefline und Sternfell, oder die traurigen 
Folgen der Unvorfichtigkeit im Sprechen; (ja wohl 
traurig ! denn die Erzählung endigt mit nicht we- 
niger als vier gewaltfamen Mordthaten!) IIItes 
Stuck. Unpariheyifche Gedanken eines Kosmopoliten 
über diejenige Negierungsform, die fähig ilt, ei- 
nem reichen handelnden Freyftaate, Freyheit und 
Unabhängigkeit unerfchüttert und ungekränkt: zu 
erhalten, (ein noch unvollendeter Auffarz, defen 
Beziehung fich leicht errathen läfst,) der Eels beu 
Granada, oder die Edeln aus Kaftilien, (der Vert. 
nennt es eine Trauergefchichte, um dadurch anza- 
deuten, dais das Stuck blofs zum Lefen ‚ nicht aber 
für die Bühne beflimmt tey; eine (fogenannte) Re- 
cenjion des ( bereits 1785 herausgekominenen) Eber- 
hardfenen Amyntors; zum Schluls einige dichteriich- 
prölailche Zeichen, die vermuthlich der Herausge- 
ber felbit in das Stammbuch eines Freundes ge- 
fchrieben, und die auch nur dort an ihrer Stelle 
waren, 

Nach diefer ausführlichen Inhalts-Anzeige braus 
chen wir wohl kaum noch zu erinnern, dafs es dem 
Herausgeber dıefer Monatsfchrift wohl mehr darum 
zu thun feyn mag , einige Auffätze von eigner Hand 
an Mann zu bringen, als feine Lefer mit den neue- 
iten Werken der deutfchen Literatur bekannt zu ma- 
chen ; ein Gel[chäft, zu dem er ohnedies wederinnern 
noch äufsern Beruf zu haben fcheint. Denn auch [ein 
Ausdruck ift nichts weniger als reines Deutich, fon- 
dern voll Fehler und Nachläfsigkeiten.  Ramley 
heifst ihm „ein Dichter des erhabnen Menfchenver« 
‚frandes;“ und von Milton wird eine Schilderung ge- 
macht, nach der man ihn eher für einen Schwarz- 
künftler, als für einen Dichter halten könnte: „er 
hatte fich einen unfterblichen Namen verdient ; er fang 
Fall und Beftrafung , und auf feinem zugleich erhab- 
nenund unregelmälsigen Gange zeichnete feine Mei- 
Sterhand bisher ganz unbekannte Charaktere u. f. w, 
Man fieht es diefen Zeilen an, dafs der Vf. dabey ir- 
send eine franzölifche Stelle vor lich hatte , in deren 
Verdeutfchung er aber nun freylich nicht glücklich 
gewefen ift. Von fich felbít fagter, in Beziehung auf 
die gegenwärtige Schrift, 5. 9 „meine Begierden find 
reichlich gefillt, wenn meine eingeftreuten Bemer- 
kungen den Beyfall der Kenner erlangen ! ‚Wir be- 
dauern, dafs wir ihn zu diefer Stillung feiner Be- 
gierden wenig Hofnung machen können, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


, bey Gebauer: Predigten für unfer Jahr- 
apa iaga XXVI und 230 S. gr. 8. (16 
Gr.) 


I)e unfer Jahrzehend manches Charakterifti- 

fche hat, worinn es gepen die vorhergehen- 
den fichtbar verliert, aber auch den kunftigen Zei- 
ten nicht als Mufter möchte anzupreifen feyn, wird 
in der Vorrede gründlich und ziemlich ausführlich 
dargethan. Die alles überftrömende Liebe zu finn- 
lichen Vergnügungen , wobey jedes anhaltende 
Nachdenken zum Ekel werden mufs , die daraus 
fliefsende Leichrgläubigkeit, womit man das Ab- 
gefchmacktefte nicht nur am liebflen annimmt, 
fondern auch möglichft weiter verbreitet, der 
Aberglaube , welcher fich abenteuerlich genug 
durch Caglioffro und Compagnie blenden und fo 
gern an goldnen Banden irre ¿uhren liels, ftehen 
in dem Verzeichnilie der Eigenheiten oben an, die 
unferm Zeitalter weder Ehre, noch Vortheil brin- 
gen. Dann folgt der Unglaube, der fich erdrei- 
itet, mit den ungerechteiten Befchuldigungen Jefu 
Ablichten aufzubürden, an die er nicht denken 
konnte, oder jede Religion verdächtig zu machen. 
Hieraus fiefsen die Bedurfniffe fo mancher unfrer 
Zeitgenoflen , worauf der Verf. in diefen theils 
wirklich fo gehaltenen theils beym Abdrucke ab- 
geänderten Predigten vorzüglich Rücklicht nahm. 
Es find derfelben 7, worinn freylich manches 
eben fo gut auf jedes andere Jahrzehend paffen 
würde, als auf das gegenwärtige. I) Ueber das 
Kindiiche in der Denkungs- und Verhaltungsart , 
über ı Cor. 13, I — 13. 2) Wie fich der Reli- 
gions - und Tugendunrerricht Jefu bey jedem 
Wahrheitliebenden als höchftvernunftmäfsig, wei- 
fe und wohlthätig rechtfertige. Joh. 18, 37. (Sehr 
gemeinnützig.) 3) Die natürlichen Uebel berech- 
tigen uns keinesweges , eine alles umfaffende 
Vorfehung zu leugnen. Matth. 8,23 — 27. (Hier 
nützt der Vrf. die ftrenge Kälte 1784. und die ver- 
heerenden Wafferfluchen jenes Jahres zu einer 
bündigen Belehrung feiner Zuhörer. ) 4) Ems 
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pfehlung des bereitwilligen Anhörens nnd Anneh- 
mens der Bemerkungen, Urtheile und Erinnerun- 
gen unferer Nebenmenfchen, als eines wichtigen 
Hülfsmittels der Erkenntnifs , der Weisheit und 
Tugend. (Sollte kürzer gefagt feyn!) Jac. 1, 
16 — 21. 5) Warnung vor ausfchweifenden Ge- 
nufe finnlicher Vergnügungen. Phil. 3, 17 — 2I. 
6. Erklärung und Anwendung des Abfchnittes aug 
der Leidens - und Todesgefchichte Jefu. Joh. 18, 
28 — 40. (In diefer Predigt verdient die natürli- 
che Behandlungsart und die fchickliche Anwendung 
des Textes Aufmerkfamkeit und Nachahmung; ob- 
gleich der Schlufs weniger evangelifch ift, als er 
feyn könnte.) 7) Warnung vor dem Miüfsiggange. 
Eph. 4, 22 — 28. Bey dem, was S. 40 ff. über 
die projektirte Vereinigung der chriftlichen Rell- 
gionspartheyen gefagt wird, verdient auch das 
beherziget zu werden , was in der Vorrede S. 
XII — XXVI zur richtigern Beurtheilung eines fo 
weit ausfehenden Unternehmens angeführt , und 
zum Theil mit merkwürdigen Zeugniffen belegt 
wird, Der Verf. unterfcheidet hierbey fehr gut 
den Geift der römifchen t noch immer herrfchfüch- 
tigen, unfehlbar und allein feligmachend feyn wol- 
lenden) Kirche von den Gelinnungen einzelner 
Glieder. Möchte doch der Autor dem Unglauben 
(der hier allzukurz abgefeitigt it. und doch, fon- 
derlich in den niedern Ständen, immer mehr Fufs 
falst) in einer eigenen vollftändigen Sammlung 
von Predigten, die Waffen zu entreifsen fuchen, 
wodurch {ich derfelbe zu unfern Zeiten fo vielen 
Unwiflfenden furchtbar macht ! Wenigftens läfst 
die gegenwärtige Arbeit auch auf einen folchen 
Fall etwas befriedigendes erwarten ; zumal wenn 
der Verf. feiner Sprache etwas mehr Gefchmeidig- 
keit gäbe, das Einförmige in den Ausdrücken forg- 
fältiger vermiede, (als z. E. S. 68 _geichehen ift, ) 
und den Ton zum Fafurgsvermögen des größsern 
Haufens genugfam herabitimmte. 


SALZBURG, inder Waifenhausbuchhandlung: 
Hirilicher Unterricht des Bifchofs zu Brixen 
an gefammte Welt - und Ordensgeittliche, 
über die rechtmäßige Verehrung der Bil- 
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der und Statuen: 1784. 48 gr. 8. (G3 

Gr.) 

Der Inhalt diefesmit fanfter Mäfsigung, vä- 
terlicher Herzensgüte und vieler Klugheit abge- 
fafsten Hirtenbriefes geht dahin, ächten Ge- 
brauch der religiöfen Bilder und Reliquien fo-gut, 
als nach den beybehaltenen Grundfätzen der römi- 
ichen Kirche möglich war, zu erweifen und zu 

- beftinmen , dem eingeriffenen vielfachen Mifsbrauch 
aber kräftig entgegen zu arbeiten. Dafs das letz- 
tere mit mehrerer Gründlichkeit gefchehen fey, 
als das eritere, werden fachkundige Lefer von felbft 
erwarten; es konnte auch nicht nicht anders feyn, 
als dafs im theoretifchen "Theile manche fchwache 
Ueberredung die Stelle eines ftarken Beweifes ver- 
treten miufste. Doch dies fteht unferm: Wunfche 
nicht entgegen , dafs das mannichfaltige Gute, 
welches die kleine, hier und da von dem rühm- 
lichiten Zwecke und fehr geläuterten Kinfichten zeu- 
gende Schrift in fich fafst , fonderlich auch die 
Warnung vor allem abgefchmackten Bilderputze; 
in der ganzen katholifchen hriftenkeit reiflich 
überdacht und beflens benutzt werde. Dann wir, 
de unter andern die fromme Einfalt kein zur öf- 
fentlichen Verehrung aufgeftelltes Chrifltusbild mit 
einem weiten Fifchbeinrock, oder mit einem an- 
gehängten vielleicht Kümmerlich erf{parten Silber- 
batzen ferner fchmücken ; wie Recenfent in einer 
Gegend, die in der Aufklärung durchaus nicht 
die letzte feyn wiil, dergleichen Zierrathen, frey- 
lich zu gröfserer Verwunderung, als Erbauung, 
erft vor kurzem noch mitseigenen Augen fuh. 


BREMEN, bey Förfter: Zwölf Predigten zum Pri- 
vatgebrauch feiner Gönner und Freunde auf 
Verlangen ‚herausgegeben von Hermann Wil- 
helm Franz Ueltzen, der Theolog. und Phil. 
Candid. ı Alphab. 52 Bogen. in $. (14 Gr.) 


Der Verfaffer meldet uns in der Vorrede, dafs 
er diefe Predigten während feines Aufenthalts in 
Bremen vor der dortigen Domgemeine mit grofsen 
Beyfall gehalten habe; auch darauf von vielen 
Freunden anhaltend und unter dem Anerbieten der 
Subfcription um die öffentliche Bekanntmachung 
derfelben erfucht torden fey. Für diefe alfo find fie 
hauptfächlich gedruckt, und er will fich allenfalls 
beruhigen, wenn fie auch nur von diefen gelefen 
und gelchätzt werden. Ob dies fein Ernit fey, 
wiffen wir nicht; wollen es ihm jedoch gerne gön- 
nen, wenn er auch mehrere Lefer erhält. Denn 
ob wir wohl diefe Predigten nur etwa unter die 
mittelmäfsigen rechnen können ; da theils noch 
zu viel gefuchter Schmuck darinnen hkerrfcht , 
theils auch in Abficht der Sachen manches belfer 
beftimmt und mehr berichtiget feyn könnte ; fo 
verkennen wir doch die guten Anlagen des Verf. 
zu einem geiftlichen Redner keinesweges; wün- 
fchen jedoch, dafs er diefelben durch Nach- 
senken und Erfahrung noch mehr ausbilde, und 
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mithin fich nicht mit fchriftftellerifchen Arbeiten 
übereile. Denn unfrer Einfcht nach foires kaum 
ein Prediger. in den erten Anıtsjahren , vieltyeni- 
ger aber ein Candidat mit Predigten vor dem Pu- 
likum erfcheinen. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Werzuar, bey Winkler: Magazin für das 
deutfche Staats - und Lennrecht, herausgege- 
ben von Karl Jacob Seyfert, Herzogl. Pfalz - 
Zweybrückifchem und zräfl. Schaumburg-Lipp. 
Rath. Zweyter Theil. 1786. 17 Bogen ip $. 
ohne fortlaufende Seitenzahl. 


Zu diefem zweyten Theile gehören fünf Ab- 
handlungen, die nicht einzeln numerirt find, und 
deren jede ihre befondern Seirenzahlen hat: 1) Ab- 
handl. über das Reichs - Erz- Bannerherren - Amt. 
so Seiten ftark. Von dem Hn. Cand. Cotta, fo 
wie alle 4 folgenden Abhandlungen , bey denen 
fich der Verf. zum Theil felb/t genannt hat, die 
aber wider (ein Wifen , wie er felbft öffentlich 
angezeigt hat, hier eingerückt find; nachdem fie 
vorher befonders gedruckt waren. Er ftreitet hier 
wider Leibnitz und Spittler, die das wurtembergi- 
fche Reichslturmfähndrichamt, wo nicht für veral- 
tet, doch nicht fiir das Reichserzbannerherrn- Amt 
erkennen wollen. 2) Gefihichte des Erfigeburts- 
rechts im Haufe Hirtemberg , von Vertrag zu Mün- 
fingen an, (welcher hier ganz eingefchaltet ıft,) 
445. Durch diefen Vertrag von 1482 ward die 
Primegenitur im Haufe W.eingekuhre. 2) Bie kdi- 
‚ferliche und fländifche Befugrijje bey Eerrichtung ei- 
ner kohen Schule , erläutert durch zwey kaiferliche 
Diplome (von 1484 und 1781) für. die wurtem- 
bergifche hohe Schulen (Tübingen und Stuttgard.) 
24 S... Das Diplom zu Errichtung ‚der Univerfität 
Stuttgard ilt zugleich.in einer franzöhiichen Ueber- 
fetzung beygefügt,, und beide Diplome hat Hr. 
Cotta mit Anmerkungen begleitet, die ich durch 
Flüchtigkeit und Unbeftimmtheit eben fo auszeich- 
nen , als die vorgefetzte, nur wenige Seiten flarke 
‘Abhandlung. 4) Fragmence über, das neuere deut- 
fehe und ältere, befonders rönnfche Poftwefen. 31 S. 
Ganz unbedeutend! 5, Yon dem Recht der geifl- 
lichen Fürflen in, Deutfchland , ihre, Klöfter ohne 
domkapitularifche Einwilligung, zu dem erforder- 
lichen Unterhalt der Schulen verhältnifsmätsig ans 
zuhalten. 56 S. Noch das befte im ganzen Bande, 
und wahrfcheinlich durch den neuern Widerfpruch 
des köllnifchen Domkapitels veraniafst. Der Verf, 
erweifet das angezeigte Befugnifs der geiflichen 
Fürften durch Gefetze, Analogie und Herkommen, 
jedoch ohne tiefe Unterfuchung oder neue Grin- 
de. — Der Titelbogen enthält blofs die Anzeige 
der Abhandlungen und deren Inhaltsverzeichniis, 
wie beym eriten Bande. Aus allem fieht man, 
dafs die Abhandlungen auch einzeln verkauft wer- 
den, und dafs der ganze unreife Gedanke an fo eine 
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Sammlung des Verlegers würdiger ift, als des Her- 
ausgebers. 


HRDBESCHREIBUNG. 


BERLIN, bey Friedr. Maurer: “Johann Georg 
Sulzers Vorlefungen siber die Geographie der 
vornehmffen Länder und Reiche in Europa. 
Nach des Verfaffers Tode bis auf unfere Zei- 
ten fortgefetzt , berichtigt und herausgege- 
ben von Carl Daniel Traue, Profeffor am kö- 
nigl. Joachimsthalifchen Gymnalium zw Ber- 
lin. Zwote Abtheilung. 1786. 213 8. $. 

Die hier abgehandelten Staaten find: das Os- 
mannifche und Ruflifche Reich, ingleichen Polen, 
Ungarn, Dännemark (und Norwegen,) Schweden 
und Preufsen. Die Ordnung ift hier, wie in der 
erften Abtneilung ; alles aber viel richtiger und 
mit befferer Auswahl, Bey dem 'Ösmanniichen 
Reiche hat Hr. Tr. den gegenwärtigen Zuftand des 
Osmaimifchen Reichs von Elias Hlabefei fleifsig 
gebraucht. Nur in manchen Stücken find’ Ab- 
wejchungen, die nicht gar zu richtig find; z. B. 
von Ronitantinopel giebt er die Zahl’der Häufer 
40.000 und die der Medfcheds auf 3“o.an- Jene 
Zahl hat zwar Fürft Kantemir; fie ift aber für höch- 
ftens eine Million Einwohner viel zu grofs, Med- 
feheds hingegen zählt Habefei an g0% Von den 
Janitfcharen macht er auch eine weit vortheillafte- 
re Schilderung ‚als 'diefer, ;der fie, feicdem die 
Olliciere das Werbegefchäft haben, die fchlechte- 
ften Hefen des Volks, einen Schandlieck des Reichs 
und das verächtlichfte Fufsvolk unter allen Euro- 
päifchen Nationen nennt, Schlecht gekleidet, oh- 
ne Flinte und Säbel, und keiner Kriegszucht unter- 
worfen , find fie blofs bereit, die elende Hammel- 
fleifchfunpe zu verfchlingen, die ihnen der Sultan 
zu ihrem täglichen Unterhalte fchickt, — Ihre 
Zahl beträgt nicht, wie hier fteht, 36,c00, fon- 
dern 40,000. Ihre Befoldung fleigt auch nicht bis 
auf ıs Afper des Tages, fondern bis auf 7. 
Mehr bekömmt felbft der Grofsfultan, als Janit- 
fchar, nicht; denn diefer läfst fich bekanntlich im- 
mer in eine von den 162 Odas oder Kammern (wor- 
in das ganze Corps eingetheilt ilt,) einfchreiben. 
Uebrigens ift die ganze Befchreibung des Kriegse- 
tats fehr gut , und enthält vieles , das in andern 
bekannten Lehrbüchern fehlt. Eben das kann man 
von den übrigen hiltorifch - ftatiftifchen Nachrich- 
ten rühmen, 

Das Ruflifche Reich ift auf 330,000 Quadrat- 
meilen, alfo weit grölser, als bey andern, ange- 
geben. Es wird aber nicht in 40, fondern 43 be- 
kannte Statthalter[chaften eingetheilt, und vermuth- 
lich ift jetzt ihre Zahl {chon gröfser. Der Orden 
der Jefuiten fängt nicht erft an, inRufsland gedul- 
det zu werden, fondern er ift dafelbft wieder her- 
geltellt und gefchützt. 

Die Einkünfte des’ Reichs befanden im Jahre 
1783, fo viel man weils, nicht in 40, fondern 35 
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Millionen. Dafs die Staatsfchulden damals fchon 
so Millionen Rubel betrugen, hat ‚Rec. nirgends 
als hier gefunden. Die Zahl der ruflifchen Land- 
{foldaten, aufser den leichten Truppen, fetzt er 
nur 260,000 Mann, welches beynahe um ein Drit- 
tel zu wenig ift. Moskau hat nicht 400,C00, foñ- 
dern nach Coxe nur 277,000 und nach andern nur 
130,000 Einwohner. 

Fiir Polen rechnet er nicht. über 5 bis & Mil 
lionen Menfchen, welches doch wohl um ein paar 
Millionen zu wenig feyn möchte. 
war nicht Cafmir I, fondern III. 

Für Ungarn fcheint' er zu beforgt zu.feyn. Er 
meynt, dafs unter der öfterreichiichen Beherr- 


fehung dies freye Volk unterdrückt, werde, wel- 


ches die traurigften Folgen! haben muüfste. Wel- 
ches ift denn das freye Volk, das, nicht unterdrückt, 
fondern in beffere Schranken zurückgeführt wird ? 
Der Adel, 'der’das Volk unterdrückte. , Möchten 
doch Polen und andere Staaten , wo das Volk 


noch filavifch behandelt wird, nur folche Unter- 


drückungen erfahren, es würde ein Glück für fie 
fevn! 
Zu Ungarn rechnet er auch Gallizien und Lui 
domirien , nebft der Bukowina, Das ift ja ein 
Reich für fich ; fo gut wie Böhmen und Ungarn. 

Das der dänifche Handel nach Ollindien fchon 
halb fo grofs fey, als der Englifche, ift erfchreck- 
lich übertrieben, i 

In fekwedifch Finnland it die Eintheilung 
jetzt anders. Statt Sawolaxe und Kymmenegärds- 
Lenen wulsten jetzt die Landeshauptmannfchaften 
Heinola und Kuopio genannt werden, 


GESCHICHTE. 


GOETTINGEN , bey Bofliegel: Gefchichte des 
Herzogs Otto.I mit dem Beyramen das Kind, 
von. Braunfchweig , von Georg Heinrich Oc- 
fteriey, Doctor der Rechte, 1786. 184 8. 8. 


Bey fo vortreflichen Quellen und Hülfsmitteln , 
als man in der Braunfchweigifchen Gefchichte hat, 
beruht das ganze Verdienft eines Verfaflers auf ei~ 
ner guten Wahl der Materialien; und kritifchen Bee 
nutzung der Quellen. Man kann unferm Hn. Verf. 
dies Verdienft nicht abfprechen. Die Gefchichte 
Otto’s des Kindes ift vollftändig, und die dabey 
gebrauchten Quellen find die beften, die wir ha- 
ben. Sie find aber fo gebraucht, dafs man das kri- 
{fche Talent des Hin, VE. unmöglich dabey verkennen 
kann. Gleich anfangs rechtfertigt er das Todesjahr 
Wühelms gezen Gruber, der wegen ejner Urkunde 
vom Jahre £213, darin feine Gemahlin Zelena nicht 
relifa, fondern noch uxor heifst, daffelbe ins Jahr 
1214 [etzt, mit einer Stelle der Liineburgifchen Chro- 
nik beym Leibnitz in Script. rer. Brunfric. T.3 p. 174, 
nach welcher er am St. Lucientag, lolzlich den zten 
oder I3ten Decebr. 1213 geitorben it Deroleichen 
Unterfuchungen kommen fehr häufig vor, wobey 

Aa-2 auch 


Der. letzte Piäft. 
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auch unter andern der Hr. G: R. und Kanzler von Sel- 
chow berichtigt wird. Diefer erzählt es in feinem 
Grundrilfeeiner pragmat. Gefch. des Haufes Braun- 
fchweig $. 117, als eine ausgemachte Thatfacke i dafs 
der römifche König Heinrich bey feinem Einfalle in 
das Braunfchweigifche einige Dienftleute des Her- 
zogs, z. B. die Herren von Wenden, Wolfenbüttel u. 
a. angeftiftet, ich dem Orto entgegenzufetzen , nach- 
dem er mit offenbarer Gewalt nichts habe ausrichten 
können, und dafs der Bifchof Conrad von Hildes- 
heim diefe Edelleute unterftützt habe. Dabey wird 
die Sache fo erzählt, als wäre fie erft nach der Entlaf- 
fung des Herzogs Otto aus feiner Gefangennehmung 
gefchehen. Aber das erfte it blois Muthmaffung 
Wahricheinlicher wäre esanzunehmen , dafs Heinrich 
vor feinem Feldzuge die Dienflleute aufgewiegelt; 

anz unwahrfcheinlich aber, dafs der Bifchof fie un- 
terftützt. Das dritte it gerade wider die Reimchronik 
«64heym Leibnitz T. 3 pag. 133. Auch das it ganz 
unerweifslich, dafs Otto fich während der Belagerung 
Braunfchweigs um die Brandenbuyrgilche Prinzeflin 
Mathilde beworben: (Möglich und wahrfcheinlich it 
es aber doch , denn in den Orig. Guelphicis fteht, 
dafs er fch gegen das Ende des Jahrs 1223 wirklich 
vermählt har.) Bey der Erneuerung der Herzogli- 
chen Würde hat man fchon längft die Frage aufge- 
worfen, ob Otto vorher em wirklicher F üri oder ein 
blofser Dynafte gewefen? Das erfte kann nicht wohl 
geleugnet werden. Er felbft nannte lich auch vor 
a Belehnung bald Herzog von Lüneburg , bald 
Herzog von Braunfchweig,, bald Herzog zu Lüne- 
burg und Braunfchweig, und eben diefen Titel 
bekam er auch von andern: Furiten. W enn aber 
Scheidt und Selchow meynen, dals es nur im ei- 
gentlichen Verftande eine Erneuerung des Oftphali- 
fchen Herzogthums Sachfen gewefen, ohne dafs er, 
oder feine Nachkommen ihr Recht als Herzoge von 
Sachfen aufgegeben: fo mufs Rec. mit dem Hn. Vrf, 
bekennen, dafs er dies nicht verftehe. Selbftals Her- 
zoge vom Oftphalifchen Sachfen wurde Otto und fei- 
ne Nachkommen vom Kaifer und Reiche ‚nicht er- 
kannt , wie die fruchtlofen Verfuche , Hildesheim 
wieder unter feine Bothmäfsigkeit zu bringen , be- 
aA Hinlänglich ift es ja, dafs durch diefe Be- 
lehnung, Otto und feine Nachkommen I) vom Kai- 
fer und Reiche für Herzoge erkannt, 3) dafs eben 
dadurch die anmafsliche Gewalt der Herzoge von 
Sachfen über die Herzoge v.Br.aufgehört,wieScheidt 
fehr richtig bemerkt. 3) dafs der Braunfchweigi- 
{che Adel nun nicht mehr fchwürig feyn konnte; 
einem Fürften unterwürfig zu feyn, defen Rang 
{elbft vom Kaifer noch ftretig gemacht wurde. Da- 
mit fie auch keinem Edelmanne im Range nachge- 
fetzt würden, fo wurde die Bienftmannichatt des Her- 
zogszu dem Range von Reichsminifterialfchaft erho- 
ben, Uebrigens müffen wir doch geltehen, dafs man- 
che kritifche Anmerkung etwas gefucht , auch verwi- 
ckelter vorgetragen zu feyn fcheint, als es nöthig 
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war; z. B.S. 25 die Frage‘, ob K. Friedrich II fei- 
ne Anfprüche auf des Ptalzgrafen Heinrich hinter- 
laffene Befitzunssen in Braunfchweig und Sachfen 
blofs auf das von deffen: beiden. Töchtern ihm ab- 
getretenes Erbrecht (es war nur die einzige Mark- 
gräfin Irmengard von Baden, die ihr angemafstes 
Erbrecht ihm verkaufte, ) oder, darauf gegründet, 
dafs diefe Länder dem Reiche anheim gefallen. Dafs 
letzteres aus der Urkunde in Orig. Guelph. T. 3 p. 
701 nicht gefolgert werden könne, ift für fich klar. 
Ueberhaupt war die Antwort des Hn. Verf. warum 
Otto des Kaifers Beftätigung der Schenkung zuge- 
laffen , fchon für fich hinreichend, und bedurfte es 
aller vorigen Weitläwftigkeiten nicht. Noch mül- 
fen wir den Verf. bitten, künfrig fich beffer ‘in 
Acht zu nehmen, dafs nicht übereilte Ausdrücke, 
oder zu ftarke Eilipfen ihm entwifchen. Ein Bey- 
fpiel diefer Art gleich auf der erften Seite mag 
ftact mehrerer, die man leicht auffuchen könnte, 
hinreichend ieyn. „Heinrichs des Löwen. Vater, 
heifst es gleich im 2ten Satze, waren zwar beide 
Herzogthümer, Sachfen und Baiern abgefprochen, 
und das erfte wirklich geraubt „ ‚allein der. Ver- 
zicht, den der junge Heinrich durch die Vermit- 
telung feiner an den neuen: Herzog Heinrich von 
Veiterreich vermählten Mutter auf Baiern that E 
verichafte ihm bald wieder den ruhigen Beltz. fei- 
nes llerzogthums,.‘ Hätte der Verf. gefagt, dafs 
Herzog Heinrich der Stolze Conrad den IlIten nicht 
für einen rechtmäfsigen Kaifer erkennen wollte, 
und weil er die Unterhäudlungen wegen der vom 
Lothar ihm ertheilten Reichslehen auf drey Reichs- 
tagen abgebrochen und verworfen, — auf dem 
Reichstage zu Würzburg geächter worden, dafs 
der Kaifer erft auf dem Hofrage zu Gofslar das 
Herzogthum Sachfen an Markgraf Albrecht den 
Bären, und das „jahr darauf das Herzogth. Baiern 
feinem Bruder Leopold von Oelfterreich gegeben, 
fo würde er, wenn er ähnliche Vorfälle in der 
Reichsgeichichte bedacht, ftatt des unfchicklichen 
Ausdrucks rauben einen beffern gewählt haben. 
Hätte er nun noch die paar Worte hinzugeferzt, 
dafs Heinrich der Stolze fo wohl, als fein Sohn 
Heinrich der Löwe fich in Sachfen behauptet, und 
letzterer, als er im Begriffe gewefen, feine Rechte 
auf Baiern auszuführen , durch die Vermählung 
feiner Mutter mit Heinrich von Oefterreich bewo- 
gen worden, letztes diefem abzutreten , worauf 
ihn Conrad wieder als Herzog von Sachfen er- 
kannt: fo würde durch die wenigen Zeilen alles 
deutlich geworden feyn. Eben dergleichen Er- 
gänzungen wären auch in der folgenden Gefchich- 
te Heinrichs des Löwen und feiner Söhne nöthig 
gewefen. A 

Am Ende fteht noch das Diplomatarium des 
Herzogs Otto I von Braunfchweig und Luneburg 
und ein Verzeichnifs der in diefer Gefcichte be- 
nuzten ältern Schriftiteller, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Harre, bey Curts Wittwe: Predigten über aus- 
erlefene Stellen der heil. Schrift, nebft einer 
Betrachtung über [chrifimäfsige Predigten, von 
G. T. Pauli, Hof- und Domprediger in Halle. 
1756. XV und 301. gr, $. (I6gr.) 


D- H. Hofpr. hat fchon io viel richtiges und prac- 

tifches über die Kanzelberedfamkeit gelagt, 
und.in eigenen Beyfpielen dargeftellt, dafs jede 
Predigtfammlung von feiner Hand immer ein gün- 
ftiges Vorurtheil für fich -haben mufs, _Auch die 
gegenwärtige Arbeit beftätigt die vortheilhafte 
Idee, die man fich fchon längft von des Verf. Pre- 
digertalenten machte. - Voran fteht ftatt der Vor- 
rede eine Betrachtung über fehriftmäfsige Predig- 
ten, die recht fehr verdient, wohl beherzigt und 
durchgängig in Anwendung ‚gebracht zu werden. 
Wir heben das Wichtigfte davon aus, oder geben 
es vielmehr in einem zufammengedrängten Auszu- 
ge. „Vernunftmäfige und fchriftmäfsige Predigten 
Sind nicht in dem Sinne zu. unterfcheiden, ‚als ob jene 
nicht mit der Schrift, diefe nicht mit der Vernunft 
üibereinftimmen müfsten; fondern in wie fern fich 
der Prediger entweder hauptfächlich der Vernunft- 
gründe bedient, oder vorzüglich folcher Beweifs- 
und Bewegungssründe, dieaus unfern heiligen Bü- 
chern hergenommen find. Im ganzen verdienen 
die fchriftmäfsigen den Vorzug. (Gehäufte Schrift- 
ftellen, eine Sprache, die nur aus biblifchen oft 
unverftändlichen Ausdrücken zufammengekettet 
ift, umftändliche Erläuterung jedes Textwortes, 
forgfültige Vermeidung aller Vernunftgründe ma- 
chen eine Predigt nicht fchriftmäfsig.) Der Text 
anufs nicht etwa nur als Motto hergelefen, fondern 
nach den Bedurfnifen der Zuhörer erklärt und 
angewendet werden, Die Betrachtungen müffen 
damit in einer merklichen Verbindung ftehen. Ob 
man gleich die Vernunftmäfsigkeit der chriftlichen 
Glaubenslehren und die innere VortrefBichkeit der 
Tugend aus Vernunftgründen kurz erweifen kann, 
To find doch die richtigften Beweife aus ‚der Schrift 
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und den vollkommenern Unterweifungen des Evan- 
geliums zu entlehnen, So predigt man gemein. 
verftändlicher, macht durch die Autorität der gött- 
lichen Zeugniffe tiefern Eindruck, fördert den er- 
baulichen Bibelgebrauch, u. f. w., Die 20 Pres 
digten, welche vor uns liegen, zeichnen fich durch, 
Intereffe, Gründlichkeit, Ordnung und Deutlich- 
keit aus. Man findet da nichts von unfruchtba- 
ren Speculationen, polemifchem Eifer, myllifchem 


„ Unfinn, fader Gefchwätrzigkeit, gezierten Wort- 


{fpielen. Alles iftreine, gelunde Speile, Nur follte 
der Vortrag allerdings mehr Leben haben, ‚und 
unterhaltender feyn, um die guten Wirkungen ei- 
ner lichtvollen Ueberzeugung auch durch, diefeg 
Mittel noch zu verftärken, und den Eingang zum 
Herzen ficherer zu finden, dem man oft allzuviele 
Abhängigkeit vom kalten Verftande zutrauet. Wir 
fügen nur noch den Inhalt von einigen Predigten 
bey. I) Neujahrspredigt über den priefterlichen 
Segenswunfch 4 Nof. 6, 22 — 27. (Billig follte 
der jeder.chriltlichen Gemeine erklärt werden, wo 
er noch beybehalten wird.) 3) Wohlthat des Chri- 
ftenthums,. 7) Vom geiftlichen Stolze, 8) Hoff- 
nung des des ewigen, Lebens als ein Figenthum 
Chriften. 12) Gebrauch der Vernunft in der 
Religion. 13) Falfche Selbftzufriedenheit, 18) 
Nutzen ruhiger Betrachtungen über das Ende aller 
Dinge. -79 ) Von dem letztem (n) und betem (n) 
Troite frommer Chriften, 


SALZBURG, in der fürftl. Waifenhaus - Buchdru. 
ekerey. Kurze Andachtsübungen zum algea 
meinen chrifllichen Gebrauch, Jamt einem An. 
hang von heiligen Gefangen- 1755. 74 Bogen. 


‚ So lange noch folche Andachtsübungen, als 
die gegenwärtigen find, öffentlich gedruckt wer- 
den, kann es wohl mit der Aufklärung im Salz- 
burgifchen , aller lobenswerthen Bemühungen des 
Erzbilchofs ohngeachtet, nicht weit gekommen 
feyn. Denn einige wenige moralifche Lieder aus- 
genommen, die noch erträglich find, fchmeckt al- 
les übrige ganz nach dem alten groben papiftifchen 
Aberglauben. Man erwäge z. E., die erfte Sfor- 
genandacht: „‚Gelobt und gebenedeyt fey Gott der 

B b Vater, 
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Vater, der mich erfchaffen, Gott der Sohn der 
mich erlöfet, Gott der heil. Geift. der mich ge- 
heiliget hat, Heilige Maria! heiliger Schutzengel ! 
heilige Namenspatronen und alle Heiligen Gottes 
bittet für mich, dafs ich deffen Schutz verdiene, 
der lebet und alles regieret in Ewigkeit“ — Noch 
mehr Unfinn herrfcht in den hier mitgetheilten 
Andachten zur Ehre der Jungfrau Maria, z. E. im 
ir S. 135. wo diefelbe alfo angeredet 
wird: 


» Verfchlofsne Thür, Thron Salomons, 
Bezweigter Stab, Fell Gedeons, 

Du auserwählte Bundeslade, 

Und Samfons füßser Honigfladez 

Du Bufch, der brennt ünd nicht verbrennt 
Frau‘, du wirft mit Recht genennt 
Der allerfchönfte Regenbogen, 

Sey uns mit deiner Gnad, gewogen ! 
Die du fo fchön und heilig bit, 

Und gar nicht deines Gleichen ift: 

So mufste fich dein Sohn bequemen, 
Dich von der Erbfünd auszuuehmen, 
Die Mutter eines folchen Sohns, 

Ift würdig diefes höchften Lohas, 

Dafs fie die Schlange foll befiegen 

Und keiner Makel unterliegen.‘ — 


Auch find die Pafionsandachtnn, oder wie es hier 
heift!, der Kreuzweg unfers Herrn Jefu Chrifli, merk- 
würdig. Er ift in vierzehn Stationen abgetheilt, 
und auf ieder halten Gedächtnifs, Verfland und 
Wille, allemal ihre befondere Andachten. Uebri- 
gens find die Gebete und Betrachtungen kurz und 

anz nach den Zeiten und Gebräuchen des katho- 
lifchen Gottesdienftes eingerichtet. Wenn werden 
doch die Lehrer diefer Kirche häufigewerden, die 
mit rechtem Ernft auf beflere Erbauungsbücher 
denken! — 


Lxıpzıs, bey Haugs Witwe: Beytrag zur Werth- 
fehätzung des Chriftenthums in vier Pred. von 
M. Gottlieb Ernf Hartung. Konrektor des 
Lyceums, zu Lübben in der Niederlaußtz. 
1786. 55 Bogen in 8. (4 gr.) 

Die hier abgehandelte Materien find folgende: 
ere Pred. über Matth. 4, I — I1. Was für ei. 
ne Gemüthsbefchaffenheit erfordert wird, wenn wir 
alle unfere Leiden nach dem Beufpiele Jefu muthig 
und flandhaft ertragen wollen. — Zweyte Predigt 
über Ephef. 6, 10 — 17. Die Hofnung des Chri- 
fen von dem künftigen Lebenszuflande kann ihn um 
deswillen vorzüglich tröfßen und ffandhaft machen, 
weil denn die V’eranlaffungen und Urfachen der ge- 
genwärtigen Leiden wegfallen. — Dritte Pred. über 
Ap. Gelch. 2, 1 — 13. Warum die Ausgiefsung 
des h. Geifles eine höchftwichtige Begebenheit für die 
Bekenner des Chriftenshums fey. — Vierte Pred. 
am: Charfreytage über Marc, 15, 33 — 39. über 
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den Tod ef. — Der Verf. fcheint nach der Zu- 
eignungsfchrift und Vorrede, fich durch diefe 
Predigten den Weg ins Predigtamt bahnen zu wol- 
len, wozu es ihm auch nicht eben an Fähigkeit 
fehlt. Denn obwol diefe Predigten nicht zu den 
Meifterftücken gehören, fo zeigt fich doch ihr 
Verfafler als einen Mann, der die Lehren der Re- 
ligion deutlich und praktifch vorzutragen weifs. 
Wird er zumal im eignen Nachdenken über die 
Lehren der Religion und befonders über das, was 
eigentlich für die Kanzel gehört:, fortfahren, auch 
feine Schreibart je mehr und mehr von allen un- 
verfländlichen und überflüfsigen Worten und Re- 
densarten zu fäubern fuchen, fo werden auch ge- 
wifs feine Vorträge von Zeit zu Zeit an innerer 
Güte, an Gründlichkeit und Nutzbarkeit zunehmen, 


OEKONOMIE 


ZürrıcHAv, aufKoften der Frommanfchen Buch- 
handlung: Kleine oekonomifche Reifen, welche 
die wichtigften Bemerkungen zur Beförderung‘ 
der Aufnahme ger Landwirthfchaft und zur TH. 
gung der darinn herrfenenden Vorurtheile- zur) 
Kenntnifs der Landesverfaffungen in Rückficht 
auf den Landbau; und zur Einficht. in die Fa- 
milienumflände verfchiedener adlichen Güterbe= 
fitzer enthalten. Von dem Verfaffer der Oeco- 
nomia Forenfis und Berliner Beyträge Zur Land- 
wirthfchaftswiffenfchaft. Zweyter Theil. 1786. 
544 5, 8. I Rihlr. ıogr. 


Die fchriftftellerifche Manier des Herrn Ben- 
kendorf it dem Publicum für das er fchreibt, fchon 
bekannt genug, und dieUrtheile über die Brauch- 
barkeit und den wirklich nicht kleinen Werth fei- 
ner Schriften, und den noch gröfsern den lie für 
die Lefer haben würden, wenn feine Sachen nicht 
in fo viele Bände und Bücher und Worte ausge- 
dehnt wären — find auch ziemlich einftimmig. Es 
fcheint nunmehro nicht, als ob der Hr. Verf. den 
billigen Wunfch feiner Lefer, den; Wunfch nach 
mehr Kürze und Auswahl, und nach einen ge- 
drängtern Vortrage, jemahls erfüllen wolle oder 
könne, Man mufs fich alfo fchon bequemen ihn 
zu nehmen wie er ift: leer geht man doch niemahls 
bey ihm aus. 

Diefe ökonomifche Reifen find für die Geo- 
graphie, die Statiltik, und für die Genealogie des 
Brandenburgifchen Adels eben fo intereflant, un 
vielleicht noch mehr, als für die Oekonomie. »ie 
enthalten viele Nachrichten, nicht nur von den je- 
zigen und ehemaligen Befitzern der Güter die der 
Hr. Verf. bereifet hat, fondern auch von den 
meiften Chefs und Mitgliedern der Märkifchen Kol- 
legien. Für brandenburgifche Lefer wird dies 
vorzüglich unterhaltend feyn , doch auch diefe wür- 
den ganz gewifs die häufigen Charakterzeichnungen 
gern entbehren, denn diefe fehen fich unter ein- 
ander felbft zu ähnlich, als dafs Ge alle ihren Ori- 
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ginalen ähnlich feyn könnten. Man lieft mei- 
ens nur allgemeine Lobfprüche, die fehr 


wohl verdient feyn mögen, aber doch das Eigen- 
thümliche der Männer, obgleich manche merkwür- 
dige Originale darunter find, nicht ‚kenntlich 
machten. — Der17 und I$und Igte Brief betrift 
die Tamfelifchen Güter der Herren von Wreech. 
Hier wird fogar die häufige Anlegung von Krügen 
und Wirthshäufern, um das Bier- und Brantewein- 
trinken defto bequemer zu machen, rühmlich ge- 
funden, vermuthlich doch nur als Anftalt des Guts- 
herrn, der fein Produkt gern häufig abfetzen will, 
ohne fich um die übrigen Folgen für Staat und 
Menfchheit zu bekümmern. Man hatte auf einigen 
diefer Güter eine neue Art fie an die Unterthanen 
felbft zu verpachten, verfucht, fo dafs durch ei- 
nen Mandatarium der Gemeinde, in aller Namen 
beftellt, geärncet, verkauft und Kaffe geführt 
wurde. Dabey geht doch einer der Hauptzwecke 
die man bey Pachtvereinzelungen haben kann, der 
nehmlich : in den kleinen Wirthfchaften eine leich- 
tere, forgfältigere, mit mehr Fleifse und Geift des 
Eigenthums belebte Bearbeitung zu erwecken, 
verlohren. Nach zwey Jahren ift man auch von 
diefem Verfuche wieder abgegangen. — Br. zo. 
24, aus Küftrin meift von den Kollegien und der 
Suändifchen Verfafung der Neumark. Brief 25. 
26. Von Sonnenburg und dem Johanniter -Orden, 
Br. 27 — 30. Von der Verwallung der Netz- und 
Warthe - Brüche. Bereits in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts hatten fich Holländer auf ih- 
re eigne Koften in dem Netzbruche angefetzt, aber 
die vollftändige Ausführung des grofsen und merk- 
würdigen Werkes it eine der wohlthätigen und 
weifen Veranftaltungen Friedrichs des zweyten. 
(Wie wohl auch fie ihre Gegner , ja felbft ihre Ge- 
genfeite hat, die jedoch bey einer unpartheyjfchen 
Prüfung und Ueberficht des Ganzen, verfchwindet.) 
Der Geheime Finanzrath von Brenkenhof, Oberft 
Petri, Kammerpräfident Graf von Logau, und 
Baudirektor Hahn, brachten die {chwierige Aus- 
führung zu Stande. Blos durch die Verwallung 
der Netze find 19717 magdeburgifche Morgen Lan- 
des gewonnen worden; darauf wohnen 911 Fami- 
lien, oder 3991 Seelen, mit 599 Pferden, 3065 
Stück Rindvieh, und diefe Koloniften haben 
152160 Thaler Geld in das Land gebracht. Wel- 
che Fürlten und Regierungen haben wohl diefe 
Menfchenmenge aus ihren väterlichen Wohnungen, 
aus einem gewils ‚milderen füdlichen Klima, in 
diefe Sümpfe des Nordens getrieben! — Die Gra- 
fung der preufsifchen Kavallerie, die gewöhnlich 
als eine grofse Laft des Landmannes angefehen wird, 
erfcheint nach des Hrn. Verf. Berechnung in einer 

unftigeren Geltalt. Von jedem Pferde werden 
monatlich 2 Thlr. Grafungsgeld bezahlet; auf ei. 
nem Bruch- oder 23 magdeburger Morgen von 
der beften Art, können 4 Pferde 33 Monat, als fo 
lange die Grafungszeit dauert, unterhalten wer- 
den. Eine wirklich fehr hohe Wiefenputzung ! 
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Br. 31, 32, von dem Kamekifchen Gute Tuche- 
band, und noch einigen minder wichtigen Gütern 
zwifchen Küftrin und Berlin. Br..33 — 35. Von 
der Ständifchen Verfafung in den Marken, und 
den Creditwerke der. -Landfchaft, von der Stadt 
Berlin felbft und ihrer Konfumtion. - Der Hr. Verf 
nimmt 140 taufend Einwohner an, und rechnet 
für diefe ein jährliches Bedürfnifs von 1,024188 
Schetfel Rocken, 171946 Scheffel Weizen , 573280 
Scheffel Gerfte,-165000 Scheffel Hafer, darunter 
304188 Scheffel:Rocken blos auf den Branntwein. 
Nach Hr. Nikolais Befchreibung von. Berlin, war 
die Einfuhr im Jahre 1773. 728470 Scheffel inallen 
Arten Getreides, weniger; eine beträchtliche Dif- 
ferenz, die Hr. v. B. zwar zu erläutern und zu 
heben fucht, das aber doch, ohne auf der einen 
oder andern Seite einen Rechnungsfehler anzuheh- 
men, kaum möglich ift, wenn man gleich vermu- 
then kann, dafs der gröfste Theil des Branntweins 
nicht als Getreide, fondern als Getränke zur Stadt 
gebracht wird. Bey der Fleifchconfuntion. ift der 
Unterfchied noch- gröfser:. Hr. v. B. rechnet 
16,800000 Pfund, und Hr. Nikolai fand im Jahr 
1773 nur 11,826388 Pfund. : Ueber die Möglich- 
keit, Berlin mit innländifchem Schlachtviehe und 
Butter zu verforgen. — Indem 36 und 37 Br. 
it der Oderbruch ‚bey Wriezen, und die dafıge 
Gegend, befchrieben. — - Unter allem haben uns 
in diefem Bande die Nachrichten von den Bruch- 
vwerwallungen am meilten unterhalten. 


PHYSIK. 


Hatır, bey Gebauer: Perfuch einer natürli= 
chen Gefchichte des Spiefsglafes , deffen, chemi- 
Scher Zerlegung, arzneiifchen und ökonomi- 
Sehen Gebrauch, von D. Georg Friedrich Chri- 
fiian Fuchs, aufferordentl. öffentl. Lehrer der, 
Arzneikunde zu Jena. Nebfl deffen fel. Vas 
ters Streitfchrifet von Beflandtheilen des Sprefs= 
glafes und den Tinkturen deffelben, aus dem 
Lateinifchen überfetzt. 1786. 388. S. g 
(1 Rthlr.) s 


So befcheiden auch die Ueberfchri 
fcheint, die H. F. diefem Buche a Pre 
it fie doch für diefe unbrauchbare Compilation 
noch viel zu grofsfprechend, als dafs wir fie billi 
gen Könnten; denn der Verf. hat wohl verfchiede- 
ne Bruchftücke zu dem Gebäude, das er aufführen 
wollte zufammengetragen, fie aber weder in der 
gehörigen Ordnung hingeftellt, noch genau unter- 
fucht, ob fie zu feinem Zwecke. brauchbar feyen 
oder nicht. Folgende Beyfpiele werden. hoffen wir, 
diefes Urtheil rechtfertigen. Im erften Kapitel be- 
fchreibtH. F. fowohl das rothe (das, beyläufig efa ir 
nichtin Braunsdorf fondern in Bräundorf ipari f 
en Hoffnung Gottes bricht,)als das graue Spiefsglas 
und macht die Lefer mit den äufferlichen Kennzei- 
chen dieier Foflilieg bekannt; aflein er hat keinen 
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von diefen beyden, ihrer Natur nach doch fehr 
von einander verfchiedenen Körpern befonders be- 
handelt, fondern fie (z. B. S. 15. 16. u. f. w.) un- 
ter einander geworfen, fo dafs man manchmal 
zweifelhaft bleibt, ob er vom erftern, oder vom 
letztern, oder von beiden zugleich redet. Er 
theilt ferner fowohl die Hirngefpinnfte mancher al- 
ten Aerzte und Alchemiften, z. B,' des Angelus 
Sala, des Encelius, Alexander von Suchten, u. f. 
w. als die ‚Meinungen fachverftändiger Mineralo- 
gen und Scheidekünitler, die in ihren Schriften 
von der Natur der Entftehung, u. f. w. des grau- 
en Spiefsglafes gehandelt haben, mit, überläfst 
es aber feinen Lefern, das Gute vom Schlechten 
zu unterf[cheiden, und den angeführten Verfaflern 
die Stelle anzuweifen, die ihnen eigentlich gebürt. 
Kurz das ganze Kapitel ift ein unordentliches Ge- 
mifch von Irrthünern und Wahrheiten, das einem 
‘Anfänger eben fo wenig, als einem geübten Che- 
miten brauchbar feyn kann, weil der Leztere hier 
nichts neues erfährt, der Erftere aber das Ganze 
zu beurtheilen, und das Wahre vom Irrigen abzu- 
fondern nicht im Stande ifte Das zweyte Kapitel, 
worinn H. F. vsrfchiedene Verfuche erzählt, die 
bis zu unfern Zeiten mit dem Spiefsglafe angettellt 
worden find, trifft daffelbe Urtheil, das'wir fo 
eben über das erfte'gefällt haben. Der Verf. .be- 
richtet, dafs einige Schrifciteller Queckfilber und 
Schwefel, andere Queckfilber und Arfenik , oder 
Arfenik und einen doppelten Schwefel, wieder an» 
dere eine unvollkommene metallifche Subftanz und 
eine glasartige metallifche Erde, oder ein korrofi- 
ves Salz und Schwefel, u. f. w. als Beftandtheile 
des Spiefsglafes angegeben haben; er nennt Che- 
sniften , deren Schriften 'erft vor -drey ‚oder vier 
Jahren herausgekommen find, eher als Schulzen, 
diefen eher als Kunkeln, und an einem andern Or- 
te den Herrn de La/fene eher als Mynfichten, Hopf- 
nern eher als den D~ Saunders, u. i wier behaup- 
tet, dafs Wajferberg das, Glas des Spiefsglafes 
Spiefsglanz. genennt habe, dafs man leicht aus ei- 
ner Mifchung aus Spiefsglafsbutter, W eingeift und 
Aufterfchaalen Salzäther erhalten könne, dafs man, 
um Spiefsglafshonig zu erhalten, Spiefsglas mit 
Weinftein verpuffen laffen folle, wf. w. er Schreibt 
zu einem gewilfen Verfuche Bitterkleefalz, flatt 
Sauerkleefalz vor, und eignet dem H. Wiegled eine 
Erfahrung zu, die er nicht gemacht hat; H. F, 
meint ferner, dafs man, um Plummerfches Pulver 
zu erhalten, das verfüfste Quecklilber nur gröb- 
lich pulverifiren dürfe und begeht noch mehr der- 
gleichen Fehler, die, fo wie die vorhergehenden» 
zu auffallend find, als: dafs fie weitläufig gerügt 
zu werden brauchten. Er wiederholt auch hier 
allgemein bekannte und hundertmal gefagte Dinge, 
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fchreibt aus guten und fchlechten Büchern panze Sei- 
ten und Abfchnitte' ohne die mindefte Wahl ab, 
und glaubt, durch Anfuhrung eines Bergman, Bau- 
me, Spielmann und anderer ächten Chemiften fei- 
nem Chaos einen Werth zu verfchaften ; allein wir 
zweifeln, dafs fich die: Lefer- hierdurch werden 
blenden laffen: fie werden, wenn fie die Meynun- 
gen diefer Schriftfteller über diefes oder jenes 
Spiefsglaspräparat wiffen wollen, zu den Quellen 
felbft ihre Zuflucht nehmen, und unfers Verf. 
Buch ungebraucht auf. die Seite legen. — Im 
dritten Kapitel, worinnen der medicinifche (oder 
arzneiifche „ wie dich H.-F. ausdrückt,) und öko- 
nomifche Gebrauch des grauen Spiefsglafes gefchil- 
dertwird, glaubten wir mehr. nützlichen Unterricht 
zu finden, aber wir haben uns gewaltig geirrt; 
wir haben hier ebenfalls, z. B. S. 301. 310, Br. 
und an mehrern Orten Beweife einer höchtt tadelns- ` 
würdigen Nachläfigkeit entdeckt, und überhaupt 
das Ende-des Buchs dem Anfange und Mittel voll- 
kommen: gleich befunden. — Die beygefügte 
Streitfchritt des D. F. 4. Fuchs liegt, als ein. fchon 
vor mehr als 40 Jahren herausgekonmenes littera- 
rifches Produktchen, aufferhalb den Gränzen der 
A.L. Z.; wir wollen alfo nur kürzlich erinnern, 
dafs fie voller Fehler it, und dafs der Verdeuts 
{cher durch diefelbe die fchlechten nnd iüberflüfi- 
gen Veberfetzungen vermehrt hat, 


ERDBESCHREIBUNG. 


HAMBURG, bey Hofmann: G. P. H. Norrmanns 
geographifches und hifforifches Handbuch der 
Länder - Völker - und Staatenkunde. — Erfen 
Bandes Ite und Illte Abtheilung. 1786 367 — 
1500 8. 8. 


Beide Abtheilungen,, ( welche die Befchreibung 
der Pfalzbaierifchen, Sächfifchen und Brandenbur- 
gifchen Lande, nebft einigen andern enthalten) ha- 
ben vor der erften manche Vorzüge. Faft durch- 
gehends bemerkt man dismal, wie lich der Ver- 
faffer Mühe giebt die neueften Hülfsmittel zu be- 
nutzen. Dennoch haben fich in mehrern Abfchnit- 
ten fehr viele Fehler eingefchlichen, die freilich 
bey folchen Arbeiten (aber nur in mindern Maafse) 
unvermeidlich find. _Bey den Churfächfifchen und 
Churbrandenburgifchen Ländern find fie am auf- 
fallendften, fehr oft find auch manche Beftimmun- 
gen ganz unbefriedigend. :Z. B. Bey der Stadt 
Zweybrücken heifst.es: Sie if} nicht fehr grofs, 
ftatt defen würde Recenfent gelagt haben: 
Sie hat ungefehr 550 Häufer und gegen 4009 
Linwohner. 
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yom Jahre 


1780 


Numero 26., 


ARZNEYGELAHRTAHEIT. 


EorrrıngEn, bey Dietrich: Joh. Friedr. Blu- 
menbachs,, der. Med. Prof. ord. zu Göttingen, 
Gefshichte. und Befehreibung «er Knochen des 
menfchlichen Körpers. 1786. 480 S. in 3. nebft 
2 Kupfern. 


Ts jt dem Recenfenten kein neues Buch vor- 
gekommen, deffen Durchlefung ihm fý viel 
jefiiedigung gewährt härte, als diefes. Hn. Bl.-s 
Plan war, eine Ofteologie zu {chreiben , die nicht 
»lofs die’ eren Anfangsgründe enthniten folke, 
und doch auch von Liebhabern gelefen werden 
könnte; dabey war es ihm hauptfächlich auch um 
die ofleologia comparata in den Fällen zu thun, 
wo fich, aus diefer, der Nutzen mancher Theile 
des menfchlichen Körpers genauer beftimmen liefs; 
nnd endlich wollte er, durch literarifche Notizen, 
und phyfiologifche und praktifche Bemerkungen, 
das font fo trockne Studium der Knochen ange- 
nehmer machen. Diefen gewifs nicht leichten 
Plan hat er auf eine fehr glückliche Art ausgeführt, 
wie jeder der Sache kundige Lefer fich leicht 
überzeugen wird. ' 

Das Wichtigfte in diefer vortreflichen Schrift 
fcheint aber doch die Menge der Bemerkungen 
aus der vergleichenden Anatomie zu feyn, worm 
der Verf. alle feine Vorgänger unleugbar übertrof- 
fen hat. Diefe aber kommen nicht blofs von fei- 
ner, obgleich {ehr ausgebreiteten , Leäüre her, 
fondern find mehrentheils aus der Natur felbft ge- 
{chöpft, und Hr. Bl. hat die feltne Gelegenheit, 


die ihm feine Localverhältniffe dazu darbochen, auf 


die belte Weife benutzte. Wenig Seiten find ohne 
Bemerkungen diefer Art, von welchen wir nur ei- 
nige anfuhren wollen: z B. S. 18, wo von den, 
Verhältnilsmäfsig fo fehr fchwachen, untern Ex- 
tremitäten des imenfchlichen Fötus die Rede ilt; 
auch S. 103, wo der Nutzen der Stirnhölen ero- 
gen wird; S. 117, wo des wahren Zwecks des 
knöchernen tentori cerebelli Erwähnung geichieht; 
5, 261, wo. vom Zungenbein, und >. 528, wo 
voim Bau des Beckens gehandelt wird. 
4. LZ. 1786. Supplementband 


Da es der Plan des Verf. mit fich brachte, alf 

Art von trockner und - weitläufiger Befchreibu S 
einzelner Knochentheile zu vermeiden, fo wi da 
ihm niemand zur Lat legen können, dak a fich 
nicht immer an-die, fonit bey Zergliederer d 

wöhnliche , Beltimmung aller einzelnen Eläc Sni 
Ränder und Winkel der Knochen genau ER iek 
hat- - Recenf. erinnert fich nicht, bey der S ; fale 
tigen Prüfung: diefes Buchs , einen einzi hegi 
fentlichen Theil vermifst zu haben ; aiak weh 
auch diefe Ofteologie nicht kles enthalten. pi 
was der eigentliche Zergliederer darin fuchen 
möchte, fo. wird fie doch auch von einem folch r 
{elbit in der auserlefeniten Bibliothek, nicht je 
behrt. ja in vielen Fällen, wo ihn ftreng ana En 
fche Schrifefteller nicht befriedigen möchte Sat 
srofsem Nutzen gebraucht werden können ke iz 


Fin Paar Anmerkungen, wo Recenf, von H 
Bl-s. Meynung abzuweichen fich genöthi tfi hA 
Kann er nicht unterdrücken, um zu EA "aua 
er dem vortreflichen Vrf. nicht blindlings E N: 
hat, und dafs fein oben geäufsertes Lob an Sj i 
berzeugung gefloffen it, — Bey Glennia gt 
ofis intermaxillaris wird S. 196 gefagt, dafs = 
bey den allermehriten Affen, und bey den netten 
fehr kleinen, Säugthieren aus einem einzigen Stick 
beftehe, und dafs, beym Elephanten, die Eck En 
ne in demfelben fitzen. Beides Mer va. h 
etwas anders, Bey den kleiniten Säusthie E 
freylich die Nath zwifchen den zwo Hälften a ke 
Knochens fo fein, dafs fie gar leicht übe Tal zi 
werden Kann; fie zeigt fich aber doch, bey ge en 
Unterfuchung, und läfst fich der Knoche en 
endlich in zwo Hälften , ohne Genit Ra 
Und, was den Elephanten betrifft, {o hat Tecenf 
einen fchönen Schädel der Art in einem ae 
vertrauten, öftentlichen Mufeum vor es: rl: 
deutlich wahrzunehmen ift, dafs das o E 2a 
lare fich, bey diefem Thiere, Ait fo p Bir Radar 
die eigentliche Oberkinlade zur Seite Lord 
es A kleinen Theil der Höle des FR. vet 

ı bilden fchei pr S Lexzahns mi 
Er eint, den Zahn aber nicht in fich auf 
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Kemerin, bey dem Verfaffer: Die Hausmittel 
von Chrif. Jak. Melin, d. A. D. Mitglied 
der kaiferl. Akademie der Naturf, — Ein Mòr- 


terbuch für Jedermann. Zum Bellen der Armen. 
1786. 1208. 8.(8.Gr) a 


. Unter den Hausmitteln begreifft Hr. M. alle inner- 
lichen und äufserlichen Mittel, die Jedermann, ohne 
den Arzt zu fragen, eigenmächtig gebraucht oder 
gebrauchen kann, führt mit einer klugen und forg- 
tältigen Auswahl die gewöhnlichften und kräftig- 
iten an, und beurtheilt ihre Wirkung und Anwen- 
dung nach der Natur der Krankheiten und einer 
vernünftigen Erfahrung. Der Verf. hat die Form 
eines Wörterbuchs gewählet, zugleich aber ein Re- 
gifter der Krankheiten beygefügt,, um in beiden 
Fällen demLefer zu Hülfe zu kommen. Der Zweck 
diefer Volksfchrift ift Belehrung derer, die keine 
Aerzte find, dafs fie einfehen mögen; wo und wann 
und wie nöthig die Kunft fey. Aber wird das nicht 
noch mehr Pfufcher machen ? fragt fich der be- 
fcheidene Verf. feibft, Nicht mehr, als fchon da 
find. : Die Profeflion der Aerzte ift doch einmal die 
gröfste in der Welt. Gonell der Hofnarr des Her- 
zogs von Ferrara Alphons von Efte hat es ja durch 
einen luftigen Einfall bewiefen. Er begab fich 
früh in einer Nachtmütze mit einem grofsen Hut 
darüber , verbundenem Geficht und umgefchlage- 
nen Mantel auf die Strafse ; jeder der ihn antraf 
fragte: was fehlt dir? Die Antwort war, ich ha- 
be erfchreckliche Zahnfchmerzen : Und jeder fagte 
ihm ein Mittel dagegen, welches er aufzufchrei- 
ben $chien, aber {tatt deffen den Namen der Per- 
fon anmerkte. Er kam nach Hof zurücke, fpielte 
eben dieRolle, und erhielt von den Hofleuten eben- 
falls Rathfchläge. Endlich gieng er nach den Zim- 
mern des Herzogs, der ihm aber, als er ihn kaum 
fah, fchon entgegen rief: Gonell, was fehlt dir? 
Der Herzog erhielt in den wehmüthigiten Ausdrü- 
cken ebenfalls die Nachricht von den heftigiten 
Zahnfchmerzen , war auch fogleich mit feinem Rath 
bey derHand; Gonell aber warf feinen Anzug und 
Binde ab, und fchrie : Ew. Durchlaucht find alfo 
auch Arzt! Hier, fuhr er fort, ift- die Lifte 
der Namen meiner Hathgeber, es find deren 200, 
und ich bin doch nur eine Strafse gegangen, ich 
wette mehr als 2000 zu finden, wenn ich die gan- 
ze Stadt durchgienge. Gonell fcheint noch heute 
Recht zu haben; und es ift alfo der befte Rath, die 
Aerzte fuchen es nur dahin zu bringen, dafs die 
vielen Rathgeber nicht fchädlich werden. Diefem 
Endzwecke find diefe Blätter ganz angemeflen, und 
fie fcheinen dem Rec. in Abüicht aut ihren poüti- 
ven und negativen Werth vor der ähnlichen Ro- 
fenfteinifchen Schriit einen wirklichen Vorzug zu 
haben. Eine kurze Abhandlung über den Werth 
oder Unwerth, Nutzen oder Schaden der Haus- 
mittel überhaupt, wovon Herr Herz ein fo tref- 
liches Mufter gegeben, hätte vielleicht, als Einlei- 
tung, diefe Schrift, welcher wir, um ihrer gedop- 
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pelten Abficht willen, recht viele Käufer wünfchen, 
noch gemeinnütziger gemacht. 


Kzmepren, bey der typographifchen Gefell- 
fchaft ; Auszüge aus den beflen wedicinifchen 
Probefchriften der vorigen Hahrhunderte von 
Chr. Jak. ellin, d. A. D. Mitglied der kais 
ferl. Akad. d. Nature — 1786. 378 S. 8. 


Aus einigen 60 Bänden Difpüten, welche der 
gelehrte Hr. Verf. der Freundfchaft der Herren 
von Wogau und Weber, und der Augfpurgifchen 
Stadtbibliothek verdanket, ift er in den Stand ge- 
fetzt worden, diefen vierten und letzten Theil, der 
mit fo vielem Beyfalle aufgenommenen Auszüge 
aus den wichtigften Probefchriften der vorigen 
Jahrhunderte -zu liefern. Auch bey den in die- 
fem Theil enthaltenen Auszügen wird die glück- 
lichte Wahl getroffen, und der fchmackhafte 
Kern aus fo vielen harten Schalen mit vieler Mühe 
und Genauigkeit mitgetheilt. Sie enthalten wich- 
tige Beyträge zu der praktifchen Medicin, und 
auch einige zur Gelehrtengeichichte, welche aller- 
dings der Vergelenheit verdienten eintrifen zu 
werden. Hr. M. macht uns Hofnung , dafs er, 
nachdem er nun diefen Grund gelegt , in Stand 
gefetzt feyn könnte , eine Parallele zwifchen der 
mitelern und neuen Arzneykunde zu ziehen.. Wir 
fehen diefem mit ‘Verlangen entgegen, und wün- 
fchen ihm zu einer fo intereflanten Arbeit ferner 
Luft und Mufse. Die Bereichrungen der Kunit, 
welche fie durch die Progreffen der. Aerzte in die- 
fem Sekulum erhalten , würde dadurch allerdings 
ins wahrefte und hellefte Licht gefetzt werden; 
wenn auch fchon mit unter mancher für neu aus- 
gepofaunten Theorie oder Entdeckung die Larve 
abgezogen, manches Originalnun als Copie, und 
manches angefprochene Eigenthum als ärgerlicher 
Diebftahl an den Tag käme. 


Wıen, bey Gräffer: Anton Balthafar’s , Wund- 
arztes zu Leyden, chirurgifche Krankheitsiehre, 
in welcher die Natur, die Urfachen und die 
Wirkungen der Krankheiten gründlich vorgetra- 
gen werden. Aus dem Holländifchen. überletzt, 
Eriter Band. 444 Seit. Zweyter Band 1786. 
344 S..ohne Regiiter und Vorreden. 


Wie Herr Selle , der Ueberfetzer gegenwärtiger 
Schrift, anmerkt, fo war Hr. Balthafar ein Schü- 
ler des Gaubius und der beiden Albine, und es ift 
daher ganz und gar nicht zu verwundern, dafs er 
bey der Ausarbeitung diefer chirurgifchen Patho- 
logie feinem Lehrer Gaubius gänzlich gefolgt ift, 
denn der Plan der vor uns liegenden Schrift ift 
mit dem der gaubifchen Pathologie der nemliche, 
blofs mit dem Unterfchiede , dais er feine Erklä- 
rungen befonders auf die Chirurgie angewendet 
hat. Die hierher gehörigen Begriite find fehr deut- 
lich und genau aus einander geietzt, und Recenf, 
kann nicht anders, als fich fehr viel Gutes Be 
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den Bemühungen des Hrn. Selle verfprechen, 
wenn nur die praktifchen Wundärzte fich auch um 
folche genauere Kenntniffe, dergleichen in diefem 
Buche vorgetragen find, bekümmern wollten. Ei- 
nen Auszug läfst diefes Buch nicht zu, auch ift es 
mit der gaubifchen Pathologie fo übereinftinnmend; 
dafs gröfstentheils die nemliche Kapitel - Folge bey- 
behalten worden ift. Zuletzt befinden fich einige 
Zufätze des Hn. Ueberfetzers über die allgemeine 
chemifche Zerfetzung des menfchlichen Körpers, 
über die Theorie der Entzündung u. f. w. welche 
er den Entdeckungen der Neuern zu Folge hinzu- 
zufügen fich für verbunden hielt. Der Styl hätte 
wohl hier und da etwas beffer feyn können. 


ERDEESCHREIBUNG,. 


Fzankrurram Mayn, in der Andreäfchen 
Buchhandlung : Handbuch der neueflen Erd - 
und Völkerkunde aus den vorziglichfler und 
neueften Quellen mit Rückjicht auf kirchliche, 
politifche, ökonomifche, militärifche und häus- 
liche Verfaffung, auf Sitten und Gebräuche, 
Münzen, Handlung, Gefchiente und ältere Geo- 
graphie jeder Nation unfers Erdkreifes, Kri- 
tifch zufammengetragen von P. Ph. Ch. Wern- 
her. Erfter Theil, welcher Italien, Frankreich, 
Spanien , Portugall, Ungern und Pohlen ent- 
hält, mit Regifter und Tabellen. 1786. 2 
Alph. ro Bog. gr. $. mit einer ftatiltifchen Ta- 
belle über Europa auf 4 Bogen. 

Ein folcher Mann , wie jetzt fehr viele, die fich 
ihr Geld mit Abfchreiben aus dem Büfching und 
andern Büchern, die fie loben hören, verdienen, 
und das Abgefchriebene bald in Tabellen, bald in 
eine andere Form bringen, it Hr. W, nun freylich 
nicht. Er verfteht es, ein folches Buch zu ma- 
chen, hat aber, wie billig, den Büfching redlich 
gebraucht und nur hin und wieder eine Anmer- 
kung hinzugefetzt, die er mit Einlicht aus andern 
guten Schritten gezogen. Z. B. von Spanien fagt 
Büfching in feiner Erdbefchreibung, dafs die kö- 
niglichen Einkünfte aus den gefamten Staaten 47 
Millionen, Efeudo de Fellon , betrügen , und im 
joten Bande feiner wöchentlichen Nachrichten fetzt 
er diefe Summe auf roo Millionen Pialter. Dieien 
erftaunlichen und ziemlich unwahrfcheinlichen 
Sprung merkt er hier mit Rechte an, und äufsert 
dabey die Muthmaflung, dafs vielleicht Türkifche 
Piafter zu verftehen feyn möchten, deren jeder un- 
gefähr 20 Batzen werth ift. Rec. will es nun zwar 
nicht über fich nehmen, den Beweis für jene Sum- 
me zu führen; fo viel ift indefs aus den Zeitungen 
klar, dafsnach dem Frieden ganz eritaunliche Sum- 
men aus Amerika angekommen find, welche wahr- 
fcheinlich fich noch vermehren werden, wenn man 
bey dem hin und wieder entdeckten ungemein rei- 
chen Gruben den vom Herrn von Eorn fo fehr 
verbeflerten Amalgamations - Procefs anwenden 
wird. Spanien hat feit einiger Zeit an Fleiße, 
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Reichthume und Volksmenge wirklich fehr zuge- 
nommen, Die Volksmenge, die er zwifcheng9 und 
to Millionen fchätzt, beträgt nach der letzten Zäh- 
lung von 1778 unter dem Grafen von Aranda 10} 
Millionen. Dagegen ift die Landmacht nicht fo 
ftark, äls er fie fchätzt. Statt der angegebenen 
132000 Mann , mit Einfchlufs der Landmilitz, möch- 
ten kaum 100,000 herauskommen , worunter 20,000 
Mann Landmilitz find. Madrid liegt den meiften 
Nachrichten zufolge in einer Ebene.DerVf.verbeflert 
diefes aus dem Clarke, Man irrt fehr, fagt diefer 
Augenzeuge, wenn man diefes glaubt; es ift aut 
einer Kette kleiner Hügel erbauet, und hat Mangel 
an gutem Trink-, auch zu gewiffen Zeiten im 
Sommer an Flufswaffer. Erfteres it mit grofsen 
Koften fehr weit hergeleitet. Brennholz ift in Ma- 
drid erftaunlich theuer. Die Holzkohlen , deren 
man fich in den Hütten und Schmieden bedient, 
kommen von Gallapagor, 10 Stunden Wegs weit, 
her. Die Koften für ein einziges Feuer den Win- 
ter hindurch belaufen fich auf 5o Pf. Sterl. (525 
Fl.) und dennoch ift es der nahen Gebirge wegen 
eben nicht warm im Winter. Die Anzahl der Ein- 
wohner fetzt er auf 100,000. Das ilt wohi faft 
um die Hälfte zu wenig. Man fieht übrigens aus 
diefem einzigen Beyfpiele , dafs unfer Hr. Verf. 
nicht als bloiser Abfchreiber verfährt. Auch bey 
Schilderung des Nationalcharakters, der, Gewohn- 
heiten, Künfte und Wiffenfchaften, wobey einige 
der vornehmiten Gelehrten des Landes genannt 
werden, auch in Beftiminung der Maafse und des 
Gewichts, ift er ausführlicher, als Hr. O. C. R. B. 
und in der Topographie fehlt nicht leicht ein Ort 
von einiger Bedeutung. Weil die Charakteriftik 
der Einwohner ein Haupt- Unterfcheidungszeichen 
feiner Arbeit von der Büfchingifchen ift; fo wollen 
wir zur Probe den Anfang feiner Befchreibung 
der Künfte und Wilfenfchaften in Tofrana herfetzen, 
„la die Florentiner ihres feinen Veritandes und 
„der lebhaften Einbildungskraft wegen berühmt find, 
„fo darf man fich nicht wundern, dafs Florenz bey 
„dem Schutze, den die Medicäifche Familie den 
„Künftlern und Gelehrten angedeyhen liefs, eine fo 
„grofse Menge derfelben hervorgebracht hat. Die 
„gröfsten Wiederherfteller der fchönen Kiünfte und 
„Willenfchaften erkennen Tofcana für ihr Vater- 
„land, 2. E- Dante und Petrarca in der Dichtkunft, 
„Sachiavell in der (argliftigen) Staatskunft, Gali- 
„laci in der Naturiehre und Mathematik , Michel 
„Angelo, Bucnarotti in der Bildhauer - und Bau- 
„kunft, Lully in der Mufik, Accurfio in der Rechts- 
„gelahrtheit, Cimabue und Giotto in der Mahlerey. 
een Wan der Erfinder der Brillen , ( welches ihm 
„aoc auiserit ichwer feyn follte zu be weilen.) Ame- 
„rikus F efpuzius entdeckte das fefteLänd des von ihm 
T Welttheils, ( wie viel dayon wahr ik, 
„weils man wohl, ) Servandoni war in unferm Jahr- 
„hunderte der gröfste Decorateur des Theaters. 
„Tofcana kann vor allen Ländern den Vorzug in 
„ger Bildhauerkunit behaupten, «= — Zu Florenz 
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„wurden Auch die erken Akademien geftiftet, da- 
„von die 1582 gelliftete Academia della Crufca die 
„beriihmtefte aller Italienifichen Akademien , der 
„‚die Italieniiche Sprache den gröfsten Theil ihrer 
„Beinigkeit und Richtigkeit zu verdanken hat, noch 
„fortlauert. Crufca,'heilt es in der Anmerkung, 
„heit Kleyen; das Sinnbild der Akademie iit ein 
„Nehlbeutel, der Katheder ein Getraidekorb , def- 
„fen Stuften find Mehlfäcke, und die Stühle der 
„Akademiften umgekehrte Hühnerkörbe. Jedoch 
„alles nur von'Holze nachgemacht und nach der 
„Natur angeftrichen.““ f ; i 
Bey der Inguiftion in Spanien. macht er die 
“Anmerkung: Eine nächtliche Erfcheinung, welche 
König Carl HI, laut öffentlicher Nachrichten, durch 
Veranftaltung der Hofgeitllichkeit gehabt, bewog 
ihn, die fehr gefunkene Macht der Inquifition wie- 
der herzuftellen, und ein. erleuchteter , edel- 
denkender Olavides war eins der erften Opfer, die 
dem Aberglauben durch. ihn wieder gebracht wur- 
ia. Die auf dem Titel genannten Tabellen find in 
Frankreich, welches er nach den 12 alten und 4 
neuen Provinzenabhandelt, 1) die Gouvernemente, 
die hernach bey jeder Provinz genannt werden. 
Auf der erften Kolumne wird ihre Lage, auf der 
sten die Volksmenge aus der Zahl der jühriichen 
Geburten 26mal genommen, auf der 3ten diefeibe 
Menge von einigen nach einer wirklichen Zählung, 
auf der 4ten die Gröfse in franzöfifchen Quadrat- 
meilen, und auf der sten die Zahl der Einwohner 
auf einer franzöfıichen Quadratmeile angegeben. 
2) eine Lifte der Erzbifchöte und Bifchöfe, ihrer 
Einkünfte und Taxesam päbfllichen Hofe, nebit 
"der Zahl der unter ihnen ftehenden Pfarreyen. Eben 
eine folche Tabelle findet man. über die Einküpite 
der Geiftlichen in Spanien, worin hauptfächlich 
die Angaben des Hin, Clarke und Büfchings ver- 
glichen werden, Einige find ungemein viel gröf- 
fer, wenn man nicht Spanifche Dukaten von Sil- 
ber annimmt, deren $ ungefähr ein Pf, Sterl, ausma- 


hen. 
5 Das übrige in Buche giebt der Titel an, 


Rasrarr, bey Dorner: Hiforifche Reifebe- 
fehreibung in und aus dem heiligen Land, nach 
der wahren Befchaffenheit und angetroffenen Sel- 
zenheiten befchrieben von R. G, Germanus Stein- 
hart, Franzifcaner der Strasburger Oberdeut- 
fchen Provinz. Zweyte verbellerte Auflage. 
Mit Erlaubnifs der Obern. 1785. 140 Seit. 8. 

r n 

2 Se Auflage diefer Reifebefchreibung ilt, 
wie wir aus der Vorrede iehen , 1770 herausge- 
kommen. Dafs diefe viel verbeflert' fey, beiagt 
ebendiefelbe; da uns aber jene nie zu Gelicht. ge- 
kommen ift, fo haben wir keine Vergleichung än- 
ftellen können, Auch würde diefe bey einem Bu- 
che, wie diefes, ganz überflillig feyn. : Deun es 
it nichts, als eine hieifebeichreibung eines from- 


men abergläubigen Mönches, voller elender und alı- 
gefchmackter Fäbelchen , welche der gute Mann 
glaubt , und welche freylich mit ihm wohl ein 
grofser Theil feiner Glaubensgenoffen noch für 
wahr häl Auch find die fogenannten heiligen 
Oerter mit allen Ceremenien, „welche dort vorge- 
nommen werden, hier ganz im Tone des frommen 
Aberglaubeos veichrieben,, und dies mag denn 
mit jenem zufammengenommen dem Buche bey ei- 
ner grofsen Clafe von Lefern vielen. Abiatz ver- 
fchaften. _Aber die Länder-und Völkerkunde ha: 
dadurch nichts gewonnen. 


SCHOENEWISSENSCHAFTEN. 


BsrLın, bey Unger. Eine gefundne Gefchichte 
in zwey Büchern, von Herrn Ignatz, Reichs- 
grafen Krafiki, Fürfl- Bifchoffen von Ermeland 
etc. aus dem Pohlni/cnen überfezt von I. B--n, 
mit einem Titelkupfer. 1785. 229. S. 8. 
(14 Gr.) 

Wer in diefem Buche einen Roman, oder auch 
nur eigentliche Gefchichte, kurz das, was der Ti- 
tel vermathen läfsc , fuchen wollte , würde fich 
ziemlich irren. Es ift. vielmehr eine Sammlung 
von Bemerkungen über die ältern griechifchen und 
römifchen., chinefifchen , polsiichen , gallifchen 
und deutfchen Völker, über ihre Landesverfaflung, 
Sitten und Verrichtungen. Der Verf, hat fich die 
Gabe der Uniterblichkeit, — die hier doch nicht 
ganz an den rechten. Mann gekommen wäre! — 
angedichtet, und will uns überreden, dafs er felbft 
an den vornehmften Handlungen diefer Nationen 
Theil genommen habe: Er ergreift daher die Ge- 
legenheit manche von ihren Geichichtsfchreibern 
gefchilderte Charaktere und Thatfachen im andern 
Lichte zu zeigen; und es ift nicht zu leugnen, dafs 
unter diefer Wendung, diefer Maske, fich mancher. 
ley Gutes {agen laffe.. Aber fchon die Weitläuftig- 
keit der Materie im Vergleich mit der Stärke des 
Werks felbft beweilst, dafs der Vrf, alles nur ganz 
kurz habe berühren können. Auch ift hiftori(che 
Richtigkeit die Palme gar nicht, auf die er An- 
fpruch macht, indem er oft, als angeblicher Au- 
genzeuge, mit einem blofsen: ipfe viui, die Zeug- 
nife der ältern Scribenten zu Boden fchläst; und 
zwar zuweilen folche Zeugniffe, deren Wahrfchein- 
lichkeit man fchier mehr ‚als feinem Gelichte trauen 
möchte. Sein hauptlächliches Verdienft beiteht da~ 
her in Raifonnement und Beurtheilung verfchiedner 
Begebenheiten aus einem eignen Gelichtspunke, der 
fich freylich hin und wieder rücken lälst, ohne dufs 
man mit Gewifsheit das Ziel getrofien zu haben ver- 
fichern kann. Die Ueberietzung it durchgängig 
kalt, und an manchen Orten bis zur Unverltänd- 
lichkeit fteif. Doch vielleicht hätten wir dies letze 
tere kürzer fallen können , wenn wir fogleich gelagt 
hätten: dafs Hr. Bernoulli fich als Herausgeber da- 
zu bekenne, und das Werklein mit einer Vorrede 
ausliafäirt habe, 
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Mit diefer zweyten Lieferung werden die Supplemente für den Jahrgang 1786 befchloflen ; 
und die Regifter dazu, welche nun unter der Prefle find, werden in kurzem. ebenfalls abge- 
| | 


liefert werden. 


Der noch fehlende Supplementband zum Jahrgange 1737 wird im Laufe des Künftigen 


Jahres , nebft den Regiternerfcheinem 


Zu dem Jahrgange 1788 wie zu allen folgenden werden; wie fchon ehemäls angezeigt, 
keine Supplemente geliefert; die Register aber werden zum Jahrgange 1788 vor der Olter- 


Mefle k..]. fertig. 


Jena d, 14 Dec. 1788. 
5 
Expedition der Allg. Lit, Zeitung. 
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GESCHICHTE. 


7. Bey Deker: Die Untrennbarkeit und 
pmr der Pfalzbairifchen Erblän- 
der fowohl aus ihrer Stamms- und Kureigenfchaft, 
als aus den Haus - und Reichsgejetzen erwie- 
fen von D. Friedr. Chrif. Jon. Fifcher Prof. 
des Staats - und Lehenr, zu Halle 1786. 8. 131 S, 
(9 gr.) 


D diefe Schrift mehr eine Staatsfchrift, als ei- 

ne Privatfchrift zu feyn fcheint, der diefel- 
be‘ veranlaffende wichtige politifche Auftritt aber 
nicht fo ganz vor den Augen des Publicums aus- 
sefpielt worden it: fo will der Rec. blofs ange- 
ben, was H. P..F. hier vortrage, ohne über die 
Sache felbft zu urtheilen; fo gewils er übrigens 
für fich fchon längft Parthey ergriffen hatte. Die 
auf dem Titel angegebnen Eigenfchaften der Pfalz 
Bayerfchen Länder will Herr F, mit vier Haupibe- 
weifen darthun: 1) Aus der Stanmmgutseigenfchaft. 
Gleich Anfangs wird $. 12. nach fünf Kennzeichen 
diefe Eigenfchaft befiimmt, und eine Eintheilung 
der Pfalz Bayr. Hausverträge $. 3. gegeben, darauf 
aber, nachdem vorläufig gegen neuere Angaben von 
Todtheilungen Erinnerungen gemacht worden, $.4. 
kömmt die Reihe erft an die allgemeinen Stammyver- 
träge des Wittelbachifchen Haufes. Otto erhielt 
1208 Bayern für fich und feine ganze Nachkom- 
menfchaft zu Lehen; 1215 kam die Pfalz dazu und 
1255 wurde nur eine Nutztheilung vorgenommen. 
Durch die Vererbung wurde die ganze damalige 
Ländermafle Stammguth. Diefes wurde beftärket 
$. 6. durch die fidekommiflärifche Verknüpfung O. 
und N. Baierns, kraft deren 1340 N. B. an den 
Kaif. Ludwig, als nächflen Agnaten, laut Kaifer- 
rechtes verfällt wurde. Als befonders 1310. Rud. 
und Ludw., theilten $. 7. fo blieb diefe Eigenfchaft 
der Lande, und wurde im Vertrage von 1328, 
welcher den zu Pavia vorbereitete, fo wie in 
diefem felbft, noch mehr gelichert, und in der 
langen ununterbrochenen Reihe Pf. B- Hausverträ- 
ge ganz aufser Zweifel gefetzt. Die Kurwürde 
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$. 8. aber, war dem ganzen Haufe zuftändig, und 
daher in Gemeinfchaft und unbeftimmten Namens; 
übrigens aber die fidekomm. Eigenfchaft auch 
auf die Pfalz erftreckt. N. Baiern $. 9. war der 
Sache nach allerdings im Vertrage von Pavia be- 
griffen. Die Herren diefer Linie fehlen aber, weil 
ihr Ausfterben fchon gewifs und die Sache aufser 
Streit war. — Diefe Grundfätze behielt man $. ro. 
in der Folge bey, bis endlich 1774. .die gefamte 
Agmnatfchaft in den bürgerlichen Mitbefitz aufge- 
nommen wurde. Die befondern Hausverträge ma- 
chen die zweyte Rlafe aus, und find theils Baierf. 
theils Pfälz. Die Bayrf. $. II. u.f. zuerft. Aufser 
andern ift der Vertrag vom J. 1392. auch deswe- 
gen merkwürdig, weil ihn Pfalz angenommen. 
Das Gefetz feines Vaters, des K. Ludwig, erneu- 
erte H. Stephan Fibulatus 1365. und zugleich den 
Vertrag mit feinen Brüdern 1347. Alles aber wur- 
de wiederholentlich auch von den K, K. Siegmund, 
Friedrich III. Karl V. Ferdinand I. und Maximi- 
lian II. beftätigt. Hierdurch wurden die Bayr. 
Stände ein Corpus, ohne deren Einwilligung kei- 
ne Zertrennung ect, vorgenommen werden kann; 
und fie find berechtigt des Reiches ect. Schutz ge- 
gen folche Abfichten aufzurufen. Die Pfälzifchen 
Hausverträge ftimmen hiemit noch genauer über- 
ein, indem noch dazu einige von Stammvätern 
des jeztlebenden Haufes herruhren, und dadurch 
eben mit allgemeine Hausgefetze geworden find. 
§. 15. — wie diefes die Auszüge daraus und die 
Kayferlichen Beltätigungen weitläufigft $. 16. darle- 
gen. Es ift aber nach $, 17. ein orundlofer Ein- 
wurf, dafs eben folche neuerl. fidekom. Beftim- 
mungen bewiefen, dafs vorher keine folche 
Stammverfaffung vorhanden gewefen feyn müffe; 
denn es fey gefchehen, um das Andenken der: ál- 
tern zu bewahren, und der Zudringlichkeiten des 
Röm. Rechts fich zu erwehren. Aus den Bayerf. 
und Pfälzf, Primogeniturverträgen, welche allein 
{chon hinreichend zu diefen Zwecken wären, wird 
die Untrennbarkeit etc. $. 18. und 19. aus den Erb- 
verzichten der Prinzeflinnen, deren eine grofse 
Menge nach den Rubriken des Archivs zu Mün- 
chen hier angegeben wird, weiter hergeleitet. Zu 

Did allen 
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allen dem kömmt $. 20. das unverbruchliche Her- 
kommen diefes Haufes und 6. 21. das Privatrecht 
erlauchter Perfonen, und felbft das vom Haufe 
Oeftreich in neuern Zeiten fo urgirte Samteigen- 
thum, welches letztere aber hier auf das Geblüt 
fich gründet, wie denn auch mehrere Kaifer die- 
fes in öffentlichen Acten anerkannt haben... Die 
Hauptfolgerung aus allen ift $. 22. dafs Veräufse- 
rung, Taufch etc. weder des Ganzen, noch ein- 
zelner Theile erlaubt fey, ja nach einiger Meinung 
nicht einmahl alsdenn wenn alle lebende- Agnaten 
einftimmig wären, indem fie ihren Defcendenten 
ein von ihren Vorfahren herrührendes Recht nicht 
entziehen könnten. Hinterher hat es H«-F. noch 
mit H. v. Gemmingen zu thun. 

Zweiter Hauptbeweis:. Samtlehenseigen- 
fchaft. Die Länder Bayern und Pfalz $. 23. find 
zwey alte Stammlehen, wozu man durch Hausge- 
fetze die andernErwerbungen gefchlagen hat, Zur 
Lehnfolge war hier allein das Geblütsrecht hinrei- 
chend, und. weder eine Gefamtbeleihung noch 
eine Gremeinfchaft des Eigenthumsnöthig; welches 
die Theilbriefe der Fürften, die Urtheile, Beftäti- 
gungen und Lehenbriefe der Kaifer beweifen, Die 
Theilungen aber $. 24. waren nie Todtheilungen, 
haben das alfo nicht gebrochen. Mitbelehnung 
ift im Bayerf. Haufe fo wenig, als in den meiften 
oberdeutfchen Fürftenhäufern herkommlich. Die 
Rechtswirkung hievon ift Untrennbarkeit und Un- 
veräufserlichkeit, fowohl wegen der agnatifchen 
Rechte, als auch wegen des ausdrücklichen Ver- 
bots in allen Lehnrechten. Confens hierzu kann 
nicht einmahl der Kaifer allein geben, weiler nur 
Prodominus ift; das Reich zufammen aber wird 
es nicht thun, fezt H. F. hinzu. Woher kam ihm 
denn aber diefe Scientia media? wozu denn hier 
den Politiker machen? Der R. an H. F.Stelle wür- 
de hier der Landffande und Unterthanen nicht ver- 
seffen, und wenn ja über Möglichkeiten rechtliche 
Sätze vorkommen follten, fich auf die Unterfu- 
chung, ob denn hier die mehreren Stimmen gel- 
ten? etc. eingelafen haben. An das Innviertel mufs 
er auch nicht gedacht haben.) Ebeg fo wenig 
fchaden die befondern Lehenbriefe, da dennoch 
laut der Gefchichte die Linien einander nach dem 
Geblütsrechte in den Lehen folgten. Nur bey 
ganz aufserordentlichen Fällen hat Pfalz Bayern 
Mitbelehnung angenommen. Diefes wird $. 27. 
daraus noch näher gezeigt, dafs geftändlich die 
Pfalz Bayerf. Lehen zu der Art gehören, wo blofs 
Abftammung vom erften Erwerber und Befitz glei- 
chen Schildes und Helmes zur Nachfolge erforder- 
lich find. Dreymal ift hierauf im Fall des Wider- 
fpruchs vom Kaifer, erkannt worden 1341. 1429 
und 1495 mit 1503. Allemahl fuccedirte man auch 
in Pfalz nach Longob. Rechte, — 

Dritter Hauptbeweis: Kureigenfchaft. H. 
p. F. weicht hier von eignen ältern und anderer 
Gelehrten Behauptungen ab $. 30. u. ff. und nimt 
an, dafs die Kur urfprünglich aus Bayern, fo wie 


das Vicariat und Erztruchfeffenamt auf Pfalz, be- 
gründet gewefen. Zwar hätten Kaifer und Pfalz- 
grafen auch die Kur für Pfälzf, ausgegeben, dafs 
fey aber eine Folge der Wittelbachs{chen Hausver- 
falfung gewefen, wonach man die Kur, als ein 
dem Gefamthaufe zufländiges Recht angefehen, 
fie habe aber einfeitig, ohne aller Agnaten Confens 
nicht von Bayern getrennt werden mögen. Das 
wird $.‘32. 33. auch damit beitärkt, dafs feit 1313 
die Kur anonymifch gewelen. Bald heifse fie Pfalz 
bald Bayern nach befondern Umftänden ; blofs 1356, 
fey die eben damals im Befitz feyende Pfälzifche 
Primogenitur im Befitz aufimmer beftätigt worden. 
Noch 1652. fey die-Kur ohne Landesnamen gewe- 
fen, und 1778 habe der jetzige Hr. Kurfurit, als 
bey Gelegenheit der Introdu&ion in die şte Stelle 
Kurmainz etwas von Pfälz. Kur fich verlauten laf- 
fen, fich dagegen zu verwahren gefucht. (Hier 
hat H. F. fchon Widerfpruch aus der Pfalz her ge. 
funden, woran es um fo weniger fehlen konnte, 
da H, F. bey weitem nicht alles, was fich fiir ehe- 
malige 2 Kurfimmen des Wittelsb. Haufes fagen 
läfst, enckräftet hat. Bey Richards Wahl legte lich 
doch Pfalzgr. Ludwig felbt 2Stimmen bey, fo 
wie auch bey Rudolphs Wahl 2 Stimmen vorkon- 
men. — Schmidt Getchichte der D. Bd. IV. S. 492. 
B. V. S. 13..35. Wien. Ausgabe. Wenigitens hät- 
ten H. F. Behauptungen eine andre Wendung neh- 
men, undaufdie Zeit, feit der anerkanten Boehm, 
Kur eingefchränkt werden können.) Irrig ites, 
die Bayerfche Kur aus dem Lehnbriefe von 1623. 
herzuleiten; denn hier fey das ganze Verfahren 
des K. Ferdinand U. eine gefetzwidrige Ufurpati- 
on gewefen, und blofs erft durchandre Mittel, be- 
fonders durch den Weltph. Friedensfchlufs habe 
Bayern die Kur als eine Wittelsbachifche Würde 
erhalten. Mit H. H. von Schrötter und v. Gem- 
mingen befchäftigt fich $. 36. faft zu umfländlich. In 
Rückficht einer behaupteten und verworfenen Per- 
fonalwürde $. 101. 102. Maximil, von Bayern 
fcheinen die Streiter fichnicht zu verftehen. Es ift 
ganz genau zu erweifen, dafs, als Ferdinand II. 
aus vermeinter Machtvollkommenheit das Kurkol- 
legium ergänzen wollte, er zu Tiegensburg nicht 
um Beyflimmung der Stände bemüht war, fondern 
nur dem Reiche notifieirte , (par forme d'intimation 
fagt Spanhem) was er gethan hätte, dabey aber 
erklärte, dafs es für den Maximil. von Bayern nur 
Perfonalfache auf defen Lebenszeit feyn falle. Erit 
1628 wurde die Kurwürde für Bayern erblich er- 
klärt. So ift auch S. 104. der Umftand, dafs Bay- 
ern feine B. Stimme im Fürftenrache fortgeführt 
habe, mit den Beyfpielen von Braunfchweig und 
Pfalz felbft richtig erläutert, obwohl der R, hier 
auch die Entwickelung der Urfachen aus der Ge- 
fchichte der Reichstagsitimmen, und den Einwurf 
dafs die Oberpfalz das Kurland feyn können, weg- 
geräumt zu fehen gewünfcht hätte. H. F. weils es 
gewils, dafs Würden des Reichs ohne Beziehung 
auf Land ehedem Stimmrecht gaben, in heuern 

Zeiten 


213 


Zeiten Stimmrecht und Stimmenzahl bekanntlich 
mit Eifer gefucht und bewahrt worden, die„Ob. 
Pfalz aber nur abufive von ihren Herren im Ge- 
genfatz der Rhl. Pfalz fo benannt worden, eigent- 
lich aber den Haupttheilen nach zu Oberbayern 
lange fey: gerechnet , wenigftens einverleibt gewe- 
fen. Die weitern Folgen hieraus würden lich fchon 
felbft dargeboten haben. Die Schenkungen Kon- 
radins’ftehen diefem allen nicht entgegen. -m Die 
Beantwortung: andrer Einwürte mullen wir der 
Kürze wegen übergehen, um noch etwas ar 
Atcn Hauptbeweife aus der Reichsgefetzgebung anfüh- 
rn zu. können.‘ Derg» theilt fie in 4 Kla en: 
1leichsgefetze von der Untheilbarkeit etc. überhaupt; 
R. G. von der Unzertrennbarkeit etc. der Pfalzbayr. 
Lande; R. G. über die fidekommilfarifche Vertaf- 
fung; Kaif. Beitätigungen der Bayriichen Ben 
träge — und führt von jeder Klaffe das Ge ae: 
an. Schlüfslich beleuchtet H. F. noch den 18. Art. 
des Badnifchen Fr: Schl. und behauptet, es wäre 
anfänglich gar nicht die Rede gewefen von einem 
Austaufch Bayerns gegen Länder eines Fremden, 
fondern davon dafs der Kurf. v. di Pfalz als ein 
Wittelsbacher, mit Ländern, welche B. von den 
Oeftr. Niederl. zu behalten gedachte, wegen der 
Beftitution Bayerns. habe befriedigt werden follen; 
hierauf hätte es Beziehung, wenn die Contrahen- 
ten ihres Rechtes fich zu wiederfetzen fichi verzie- 
hen; die Bayer. Pf, Hausgefetze aber wären hie- 
bey gar nicht zur Frage gekommen ; überdem ha- 
be Frankreich verfprochen, nichts gegen die deut- 
fche Verfafung u. f. w. zu bewilligen, und daher we- 
gen einiger Befchwerden in der Folge, dem Reiche 
eine hinreichende Erklärung thun laffen; und end- 
lich fo fey dieler Friede vom Reiche nie rechts- 
kräftig genehmigt worden. ~ Der R, glaubt gern, 
dals H. F. diefes durch Staatsakten zu belegen im 
Stande feyn mag; kann aber nicht bergen, dafs 
das Oeftr. Minifterium ihm auch hier anders ge- 
dacht zu haben fcheint. Es ift aus den Weftphäl. 
Friedensakten, ja aus den Friedensfchlufsworten 
felbft, aus der Bayerfchen Sequeitration im Span. 
Succefl, Kriege und den Vergebungen der Ob. 
Pfalz und Kurwürde etc. klar, dafs Oeftr. irgend 
einmahl gewiffe Abfichten auf Bayern auszuführen 
vorhatte. Für den Anfpruch auf N. B. fchien der 
Weftph. Friede geforgt — wenigftens kein Hinder- 
nifs in den Weg gelegt zu haben ; Ob. Bayern zu er- 
langen — dazu konnte man den Badn. Fr. Schlufs 
nutzen. Noch vor dem Ausfterben der Wilhelmi- 
nifchen Liniein Bayern waren dem Rec. die hiftori- 
{chen Data, die er hier entdeckte auffallend, und 
er. hat es als Acad. Lehrer fchon damals gelehrt, 
dals O. arbeite, fich den Befiz von Bayern dereinft 
zu verichaifen. Wir wünfchten , dafs H. F. hier- 
auf einige Rückficht nehmen möchte. — Sonit ilt 
diefe Schrift vor andern ihres V. in einer lichtvol- 
Jen Ordnung und deutlich gefchrieben. Ub die 
Behauptungen Wahrheiten find, darüber enthält 
der R. fich alles Urtheilens, 
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Haızerstapr. Bey Mevius: Hiforifehe Biblio- 
thek vom Fürftenthum Halberjladt , oder Ver- 
zeichnifs der den altern und neuern Zuftand 
diefes Landes betreffenden Schriften.  Zweyter 
Theil. 1784. 4. 838. (8 gr.) 


% Der erfte Theil diefes für den künftigen Lan- 
desgefchichtfchreiber höchftbrauchbaren - Werkes 
erfchien fchon 1778. Der zweyte enthält in Libri 
Il. Seä. ll und 15 Kap. eigentliche Stifts und Lan- 
deshiftorie hiftoria fubditorum et de juribus eo- 
rundem; Lib. TI. Cap. 15. Seriptores hitt. ecclefia- 
fticae: Lib, IV. Cap. 8. Scriptores hift.  literariae. 
Der Recenfent hat feinen eignen Vorrath und ver- 
{chiedene Verzeichniffe verglichen, undnichts von 
Erheblichkeit vermifst; mufs alfo hier Voollftändig- 
keit, als die Haupttugend eines folchen Werkes rüh- 
men,  Dafs der, welcher über Halberitadt fchreiben 
will, aus allen hier gegebenen Nachweifungen noch 
keine vollftändige Gefchichte ete. zufammen bringen 
könne, bedarf. wohl keines; Erweifes,  Sonft hätte 
der H. V. (welches der Regierungsfecretair Herr 
I. H. Lucanus i) aufser andern, doch wohl noch 
die wichtigern Urkunden Halberit. Bifchöfe, und 
die Halberftädtfchen Concilia, aus Harzhem we- 
nigftens, nachweifen follen. ‘Von _kleinern Schrif- 
ten hat R.vermifst A. B. Michaelis Sammlung eini- 
ger die Stadt Elrich —; betrefienden Nachrichten. 
Halle 1732. 4. und bey der Anzeige der Kupferfti- 
che, den Holzfcknitt, von Heinrich Julius vor den 


Epicediis und mehrere Abbildungen des kriegeri- 
fchen Chriftians. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SCHWERIN, Wısmar und Büzow, in der Böd- 
nerichen Buchhandlung: Der Wifsbegierige, 
eine Wochenfchrift July Auguft September 
1785. 607 Seiten in Octav. 


Verfteht der Verf. unter diefem Wilsbegierigen 
fich felbit, oder den Lefer ? — Den Lefer? fo 
hat er feinen Endzweck fehr verfehlt. - Sich felbit ? 
fo thäte er befer, wenn er fich diefes Charakters 
würdig bezeichte: fatt zu fchreiben, + ert noch 
viel, viel; lernte und nicht gedruckt auffagen woll- 
te, was er fich hier und da aus einigen Büchern 
gemerkt hat. Diefes ganze Werkchen ift. inclu- 
five einiger Verslein, Compilation, aus Reifebe- 
fchreibungen, Calendern, Räthfel- und Quackfalber- 
Büchern: Eine Sammlung, die’ Unwiffende kaum 


unterhalten, Wifsbegierde aber weder reizen noch 
befriedigen kann, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Ueber die Verbindlichkeit der Eltern für das Le- 
ben und die Gefundhdit ihrer Kinder auf alle 
nur mögliche Art zu forgen, eine Predigt am 
24 Sonntage nach Trinitatis bey einer ‚befon- 
Die x dern 
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dern 'Veränlaffung gehalten von D, Gottlieb 
Merkel. 1735. 23B. in 8, (2gr.) 


Die befondere Veranlafung it ein todtgefun- 
denes Kind und die vorgefchriebene Vorlefung des 
Landesgefetzes zur Verhütung des Kindermords. 


Der V. zeigt im erften Theile die Art wie Eltern. 


für die Erhaltung des Lebens und der Gefundheit 
ihrer Kinder forgen follen, und im zweiten Thei- 
le giebt er die Gründe der Verbindlichkeit dazu 
an. Es hat uns recht wohlgefallen dafs er im er- 
Ren Theile auf eine allgemein fafsliche und an- 
Ständige Art die Grundregeln der körperlichen Er- 
ziehung feinen Zuhörern vorträgt, Viele Geiftli- 
che glauben zwar dafs dergleichen Dinge nicht auf 
die Kanzel gehören und dafs man höchftens nur 
To ganz im allgemeinen davon reden müffe — aber 
wir find nicht ihrer Meinung. Doch geben wir ger- 
ne zu dafs gefunder Verftand und feines rici- 
tiges Gefühl dazu gehöre, um die Grenze des Her- 
sehörigen, Würdigen und Schicklichen nicht zu 
überfchreiten. " Dafs der Verf, aber das Gebet ais 
ein Mittel zur ‘Wiederherftellung der Gefundheit 
der Kinder empfielt will funs nicht gefallen. Man 
mufs keine andere als moralifche Wirkungen vom 
Gebete erwarten. Uebrigens ift der Innhalt und 
der Vortrag der Predigt gut wahr, populär, leb- 
daft und zutraulich, ` Hin und wieder, könnte et- 
was mehr Zufammenhang in der Gedankenfolge 


LITERARISCHE 


KLEINE SCHRIFTEN, Jena, bey Strauckman; Friedrich 
ift todt. 1786. 308. 9 (2 gr.) 


Xir fehen die vier hierinnen befindlichen Gedichte, 
als die Vorübungen junger Anfänger an — ihre Nameu find 
Faber, Mnioch und Schlichtegrol, — und darauf rechnen 
wir einige Fehler, die freylich fehr Sichtbar fich darbieten ; 
dergleichen find eine grofse Menge falfcher Tropen: z. B. 
geprägte Narben, flammelnde Glocken , des Aberglaubers 
gvinfelnde Scheiterhaufen , u, d. m: dergleichen find allz#- 
gräfsliche unedle Bilder; als u B. ( S. 8.) 

Es komınt die Zeit auch euch, 

da ihr rückkehrt in der Mutter Leib! 

Und eure Mptter, Ihr Fürften, 

und eures Rofses Mutter, 

Das anf dem Anger des Hochgerichtes verweft, 

ihr Füriten, it daffelbe Weib! 
dergleichen find endlich einige Schilderungen , die grofs feyn 
follen, aber barock, werden; z B. die Befchreibung , wie 
Friedrichs Seele in das Geifterreich eintritt (S. 15.) 


Und Friedrich flieg in die unteren Himmel ! 
Die Pofaunen der Erzengel tönten 
laut auf, erfchütternden Schlachtgefang i 
Und fchwiegen!! 
Der König nahın von feinem Haupte 
den greifen Hut , und legt inn anf die Schwelle 
des; grofen Wolkenfaals und ging. 
(Man denke fich einmal einen Geit, der den Ant abnimmt!) 
Sein grauer Kopf hing auf den Bnfen hin, 


die linke fehlief anf Seinen Degens Grif, 
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feyn, und die Schreibart follte von gewiffen Nache 
läfigkeiten und Eigenheiten befreyet werden. 


Hamsurg, bey Herold: C. €. Sturns , Haupt- 
paftors — Predigtenentwürfe über die Sonn- 
und Fefttags - Evangelia. Siebenter lIahr- 
gang. 1785. 3128. gr. 8. ( gr.) 


Der felige Mann, der fich überhaupt durch fei- 
ne mannichfaltige Erbauungsichriften unleugbare 
Verdienfte zu erwerben wulste, hat auch durch 
die Bekanntmachung feiner Entwürfe, den guten 
Gefchmack im Predigen fehr befördert, und vie- 
len, die weniger mit Hülfsmitteln verfehen waren, 
einen brauchbaren Vorrath der beften Religions- 
kenntnifle und einen fichern Leitfaden in die Hän- 
de gegeben. Auch in diefem Jahrgange wird man- 
che feltene Materie trefflich ausgeführt, und ande- 
re wurden unter feiner Bearbeitung doch immer 
praktifcher und gefälliger. Statt der gewöhnli- 
chen Evangelien it jedesmal ein Text aus den 
Pialmen gewählt, der auf jene eine fchickliche Be- 
ziehung hat. Rührend ift es, wenn man gleich 
am Schluffe des erften Entwurfs (S. 8.) die Heizen» 
de Schilderung der feligtten Hoffnungen eines bef- 
fern Lebens lieft, und dich die frühe Erfüllung an 
dem Verf. felbft dazu denkt, der fo bald. zur 
Ewigkeit reifte. 


NACHRICHTEN, 


Die Rechte zitterte an feinem Stock daher! 
Der König ging, die Reihen entlang 

hinauf zum Thron in feinem ernften Gange 

und langfam fchlich fein grofser Blick 

die hunderttaufend Gelichter hinauf. 

Und fich, fie fchlofen fich fefter zufammen 

Und fanden da, eine preäfs’fche lebendige Maner ! 

und fchlugen die Blicke 

die Reih entlang 

zum rechten Flügel hinunter ? 
Wer kann das wahrhaft grofs bey Geżftern finden, (was Reif 
genug bey Menfchen it? — Aber doch hinderte uns das 
nicht, Spuren von beflerm Dichterfeuer aufzufuchen. So ift 
in unfern Augen z B. folgendes ein allerdings feiner Zug. 
(SL 

Es ftanden des fichenjährigen Kriegs Erfchlagene, 

Zur Rechten, die Krieger des Königs 

in einer fparfamen Reihe, 

zur Linken die Krieger der Feinde 

Zwölf hintereinander geftellte Reihen grofs. 


Ueberhaupt gefällt uns das dritte Gedicht am beften ; die Idee 
im zweyten wäre auch nicht unglücklich, aber um es zu 
vollenden, hätte das Weib, das den Gatten wieder foderte im 
Kontraft mit dem Dank andrer Unterthanen, (die er z B. 
im Hunger fpeifte) gebracht werden follen. Sind es Jäng- 
linge , die dies gemacht haben, fo kana ihnen vielleicht als 
Minuern dereint manches Gedicht gelingen; doch fchadet 
Feile, Ueberdenken , und etwas melır Mühfasmkeis in. der 
Verfifikation nichts. Auch ift Wiederholung uicht allezeit eine 
glückliche Figur, wenn fie fo oft vorkömmt, 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


ietrich ; Goti- 

toan i bey Dietrich; D. Auguft ( 
Se erde Abhandlung von den Brüchen, 
mit Kupfern. Neue verbellferte und vermehr- 


te Ausgabe. 1755- 202 >. 2. 


D: der Werth und die Brauchbarkeit diefer Ab- 
? handlung hinlänglich beftätiget, und der Inhalt 
der erftern Ausgabe unfern Lefern hoffentlich be- 
kannt ift, fo können wir bey der Anzeigediefer neuen 
Ausgabe blofs das hinzugekommene anmerken. Es 
hat ‘aber der Hr. Hofrath theils mehrere neue Be- 
merkungen und Krankengefchichten eingeltreut, 
theils die Beobachtungen und Vorfchriften einiger 
nenern Schriftfteller der Hrn. Default, Mohrenheim 
u.a. geprüft und feine Meynung gründlich daruber 
ceäufsert. Das Kapitel von der Behandlung der ein- 
geklemmten Brüche ift befonders neu umgearbeitet, 
und durch viele Zufätze erweitert worden. Wir wol- 
len nur ein paar Anmerkungen ausheben: Das Zel- 
lengewebe des Halfes des Bruchfaäcks , kann, wenn 
es. verhärtet , fo wie die fcharfe Galle und die 
Wurmer eine Einklemmung hervorbringen. 2 
wohl kann man bisweilen mit dem Miohnfaft Pur- 
siermittel und mit dem Tabackskraute Rhabarber- 
pulver verbinden. Von den verfchiedenen Geilal- 
ten des Bruchfäcks. Unter den Kuptertafeln befin- 
det fich eine neue, welche das hageniche Iuftru- 
ment zum Tobacksrauchklyfliere voritellet. 


BresLau, bey J. F. Korn : Maximilian Stoll s 
Heilungsmethode in dem praktifchen Kranken- 
haufe zu Wien, Dritter Theil erfier Band. Ue- 
berjetzt und mit praktifchen Zufätzen begleitet 
von Gottl. Leber. Fabrı, der A. G. D. Stadtphy- 
Sicus in Namslau etc. 1786. 2513. gr. 8. (18 gr.) 


Urtheil, welches wir von dem vorherge- 
N Bande diefer Arbeit des Hn. Fabri ( Sup- 
plem. z. Jahrg. 1785 Nro. 31.) gefällt haben, palst 
auch auf diefen Theil derfelben, den wir hier an- 
zeigen. Die Veberfetzung il auch hier ziemlich 
{chulerhaft, und die Zulätze gröfstentheils uner- 


heblich. In der Vorrede kündigt Hr. F, ein neues 
d. Lı Z, 1786. Supplementband. 


medicinifches Journal an: Annalen der Medicin von 
einigen fchlefifchen Aerzten. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Giessen , bey: Krieger : Wichtige Beyträge zu 
der Gerechtigkeit in Abficht auf die Klöfter und 
auf ihre in-und ausländifche Güter und Gefäl- 


i von Johann Auguft Schlettwein. 1785. 167 
eit: 8. 


Der Beyträge zum erflen Theile, über die Anf- 
hebung der Klöfler und die Einziehung der Güter und 
Einkünfte derfelben überhaupt find acht. 1, Vom 
Rechte der Menfchen, um geifliger Genießungen wil- 
len die Vergnügungen des Körpers aufzuopfern. S, 
3 ns U. Bere el und ihre Wirkun- 

en. 523 —55. - Ueber geiftliche Gefe f- 
An unter den Menfchen und ha S. Be, 
IV. Von dem ehelofen Leben der Geifllichen und der 
Kloflerleute. S. 40 — 53, V. Ueber die freywillise 
Armuth. S.53 — 57. VI Ueber den Gehorfain 
gegen die Obern. S. 57 — 61. VIIL Ueber die Klo- 
fterverfaffung nach ihren wefentlichen Abffchten. S. 
61 — 73. endlich VIIL Ueber die Bettelklöfer. S. 
74— 73. Auch fie haben das Gepräge der übri- 
gen Schriften des Hn. Verfaffers, worinn man ne- 
ben vielen fehr richtig gedachten, und mit Wär- 
me und Herzlichkeit gefagten Sätzen, manche fon- 
derbare, zu weit getriebene, oft fo gar fchwärme- 
rifche Einfälle, zu finden gewohnt itt. So wahr es z: 
B. in abfiracio feyn mag, und fo liebenswürdig es 
als Ideal it, was S. 36 vom Inftitut der Klöfter ge- 
fagt wird: „Gleiches zieht immer das gleiche an, 
„und es ift iiberhaupt in der Vereinigung göttlich 
„denkender Seelen eine Macht ‚ die nicht ausge- 
„Iprochen, fondern nur empfunden werden kann. 
„Wenn die eine mit Inbrunit betet, fo zündet fie 
„in der andern den gleichen himmilifchen Trieb an, 
„ihr Herz zu Gott zu wenden, und fich mit ihm, 
„kindlichen Vertrauens voll, zu unterreden. Fine 
„vermag immer lebhaftere und flärkere Ideen von 
„göttlichen Dingen in die andre einzuflöfsen, und 
„auflleigende Zweifel in der andern zu zeritreuen 
göttli- 


„und erhabne freudige Empfindungen der 
Ee „chen 
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„chen Liebe und Freundfchaft in der andern zu er- 
„regen, Kurz, weile, gerechte und liebevolle 
„Seelen können in ihren Verbindungen , die fie 
„den Uebungen der Gerechtigkeit, Liebe und 
„Weisheit heiligen, in der Erhöhung ihrer mora- 
„lfchen Vollkommenkeiten Wunder thun, und fich 
„zu den würdigften Organen des wahren Glicks 
„des menfchlichen Gefchlechts ausbilden. Welche 
„erftaunliche Fortfchritte in der Kenntnifs der Na- 
„tur können nicht folche Männer thun, die im Ge- 
„nufs der Freundfchaft Gottes vereinigt , mit un- 
„aufhaltbarer reiner Begierde Gottes Werke zum 
„Beften der armen Menichen innigft erforfchen, mit 
„gemeinfchaftlichen Kräften die Schätze der Natur 
„betrachten und in ungeftörter Einfankeit Beob- 
„achtungen und Verfuche anftellen, um die wir- 
„‚kenden Kräfte der Wefen zu erkennen und zu 
„Vervollkommung des Menfchenlebens anzuwen- 
„den! Welche Wirkungen können folche liebevol- 
„le Naturkenner für das menfchliche Gefchlecht 
„fchaffen! Nahrung und Gefundheit, und Aufklä- 
„rung und Wohlftand werden mit dem glücklich- 
„ten Sukzefs (Succefs) befördert werden; “ fo 
wird doch dies ganze Gemählde dem Beobachter 
des jetzigen Weltlaufs ein mitleidiges Lächeln ab- 
zwingen, wenn er, unter fo viel taufend wirklichen 
Beyfpielen nicht eines findet, das ihm auch nur in 
der Ferne ähnlich wäre. Und dafs die Ausartun- 
, gen der Klöfter und ihre Abweichungen vom Stif- 
tungszweck bey der unendlich grofsen Zahl diefer 
Inftitute zufammengehalten: mit der unendlich klei- 
nen Zahl der Menfchen, die fo durch und durch 
geiltig und von allem Sinnlichen abgezogen find, 
wie der Verfafler es felbft erfordert, durch kein 
andres Mittel, als durch Verminderung ihrer, in 
jeder Rückficht unverhältnifsmäfsigen, und fchon 
dadurch gemeinfchädlichen Menge gehoben und 
ausgeglichen werden könne, und dafs hiezu we- 
der innere Reformen, von welchen der ncch fo 
tief zurückgebliebne Geift der Pfatferey ohnedies 
nichts ahndet, noch der äufsere Einflufs der Staats- 
gewalt hinreichen , it wohl eben fo gewifs. Doch 
wo die Aernte des Sonderbaren fo grofs it, wie 
hier, achten wir es für angemeffener, ftatt mit 
dem Verfafer zu rechten, nur feine Meynung an- 
zuführen, und das Urtheil dem Lefer heimzultel- 
let, „ur 
Zum zweysen Theile, von dem Rechte auf die 
Güter und Einkünfte der Klöfter und geiftlichen Stif- 
Zungen, und ihrer Aufhebung , befonders in Deutfch- 
land, werden vier Beyträge geliefert. Der erffe 
enthält den ausführlichen rechtlichen Beweiß , daß 
die katholifchen deutfchen Regenten, welche Landjlif- 
ter und Klöfler in ihren Siqaten aufheben, auf die 
Güter und Renten, die folchen Klöflern in fremden, 
befonders evangelifchen Ländern, zuflunden, nach der 
Aufhebung aus dem Weßphalifchen Frieden kein 
Recht haben, (S. g1 — 122.) — unftreitig der wich- 
tigite, mit vieler Sach - und Quellenkenntnifs ver- 
Eafste Aufäatz , der in diefer Schrift vorkonme, 
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worinn fehr einleuchtend gezeigt wird,. dafs, 
wenn eine katholifche geiltliche Stiftung in ei- 
nem katholifchen Lande aufgehoben wird, ihre 
Güter und Gefälle in dem Lande eines evangeli- 
{chen Reichsitandes von dem katholifchen Landes- 
herrn des aufgehobenen Klofters aus dem Weltphä- 
lifchen Frieden durchaus nicht gefordert werden 
können, fondern der evangelifche Landesherr be- 
rechtiget ilt, nach völliger Aufhebung der katho- 
lifchen Klöfter, und fo lange nicht jemand anders 
fein unumftöfsliches Recht beweifst, fogleich die 
Güter und Gefälle für fich und fein Land einzuzie- 
hen, welche die aufgehobnen Klöfter in feinen Lan- 
den hatten. Im zweyten Beytrage folgt das bekann- 
te Göttingifche rechtliche Bedenken über die Einzie- 
hung der in evangelifchen Landen gelegenen Güter 
auswärtiger Jefuiter - Collegiorum, fo in den Landen 
eines katholifchen Reichsflandes befindlich find, (S. 
123 — 1350.) mit untergefetzten widerlegenden An- 
merkungen des Hn. Verfafers. Im dritten Beytrag 
werden die rechtlichen Gedanken über die Einziehung 
der katholifchen Mediatklöfter, (S. 150 — 162.) fo 
wie im vierten und letzten (S. 162 — 167.) die 
Gründe geprüft, welche für den Landesherrn eines 
aufgehobenen Kloflers in einer disfalligen Naffau- 
Oranifchen rechtlichen Ausführung gegen Wiedrunkel 
enthalten find. E 


PHYSIK. 


FrankrurT und Leirzıg , bey Monath: Phy- 
Sikalifch - mathematifche Abhandlung über das 
Ausmeffen der Wärme in Rückficht und Anwen- 
dung.auf das Höhenmeffen vermittelft des Baro- 
meters, von Johann Tobias Meyer , Hofrath 
und Prof. der Mathematik und Naturlehre zu 
Erlangen. 1786. 142 S. 8. ı Kupf. (8 Gr.) 


Man kann diefe mit vieler Sorgfalt und Gründ- 
lichkeit ausgearbeitete Schrift gewiflermafsen als 
eine weitere Ausführung einiger in des Hn. Verf. 
Programım de refractionibus afironomicis, enthalte- 
nen Unterfuchungen und der daraus hergeleiteten 
Formel für das Höhenmeflen mit dem Barometer, 
anfehen. Diefe Formel fetzt eine Hypothefe für 
das Gefetz der von unten nach oben abnehmenden 
Wärme voraus, worauf de Luc u. a. bey ihren 
Formeln nicht Rücklicht genommen haben. Die 
in jener Schrift abgebrochenen Unterfuchungen ent- 
wickelt nun der Hr. Verf. in der gegenwärtigen 
umftändlicher und giebt deshalb zuerit die Theo- 
rien von einem wirklichen Wärmemefer, wo er 
von dem Satz , dafs fich die Unterfchiede der 
Bäume , in die ein Körper bey unterfchiedenen 
Wärmen ausgedehnt it, in den meilten Fällen, wie 
die Differenzen der Wärmen felbft verhalten „ — 
ausgeht , darauf eine Differenziolformel gründet 
und aus derfelben in der Folge alles herausbringt, 
was zur Vergleichung der abfoluten Wärme führt. 
Dabey wird wahrfcheinlich gemacht, dafs die Luft 
ein folches Slüfiges Wefen fey, wo auch bey einer 

fehr 


221 


fehr kleinen Wärme in Verhältnifs gegen die zur 
Einheit angenommene, die Differenzen der Räu- 
me noch immer den Differenzen der Wärme prc- 
portional blieben, und das die Eigenfchaft habe, 
dafs es fich bey einer fehr geringen Wärme v in 
einen fehr kleinen Raum u zyfammen ziehen, und 
- deshalb in der Grundformel du—=xdv» die beftän- 
digen Gröfse æ, beynahe = 1 gefetzt werden kön- 
ne, wodurch fich alsdenn auch der Werth von & 
für Queckfilber herleiten läfst. Weiter hin werden 
die entwickelten Sätze auf das Luftthermometer 
angewandt, wo Hr. M. auch viele eigne Beobach- 
tungen und Vergleichungen deffelben mit dem 
Reaumürifchen Oueckfilberthermometer zur Beftim- 
mung des bekannten de Lüc’ichen Bruchs zi3, 
der hier nur sfr grofs herauskommt, ange- 
ftellt hat. Am Ende zeigt der Hr. Verf., wie de 
Lüc’s empirifche Regel zum Höhenmeffen aus fel- 
ner Differenzialgleichung folgt, und wie, fo lange 
man keine nähere Kenntnifs in Rücklicht der Ver- 
theilang der verfchiedenen einzelnen luftförmigen 
Stölfe in unfrer Atmofphäre hat, fchwerlich eine 
beffere, als diefe, gefunden werden möchte, ob- 
gleich bey Vorausfetzung eines allmählichen Ab- 
nehmens der Wärme von unten nach oben, 
allerdings noch genauere fich ergeben müfsten, 
wie folches die wirklich angeiteliten Vergleichun. 
gen derfelben mit verfchiedenen Hypothefen für 
das atmofphärifche Gefetz der Wärme, deutlich 
darthun. Da übrigens in diefer Schrift blofs von 
freyer Wärme die Rede ilt, fo übergeht der Verf. 
zur Zeit alles, was die gebundene oder fpecififche 
betritt, wird aber gelegentlich auch darüber, und 
befonders über Crawfords Verfuche zur Verglei- 
chung derfelben in verfchiedenen Körpern feine 
Bemerkungen dem Publikum vorlegen. 


ERDBESCHREIEUNG. 


BerLın, bey dem Verfaffer und in Commiflion 
der Heflifcnen Buchhandlung: Neuefle Erdbe- 
fenreibung aller vier Theile der Welt und der 
wenig bekannten Länder nebfl einer mathemali- 
fechen .Befchreibung der Erdkugel. Vorzüglch 
zum Unterricht der Jugend aufgefetzt und mit 
einem vollfländigen Regijter verfenen von H. A. 
Kunjtmann. 1766. 649 5. 8. 


Diefer Auffatz über die Geographie mag wohl 
einmal, fo weit er Europa betritt, als ein getreuer 
Auszug aus irgend einer ältern Ausgabe der Bii- 
fchingifchen Geographie von einem Kenner gelobt 
feyn. Allein mufste er deswegen gedruckt wer- 
den ,und wenn der Vf. es nicht unterlaffen konnte, 
mufste er da nicht wenigftens das Ändern, was jetzt 
nicht mehr fo it ?_ Wie darf noch der Inn - Kreis, 
der feit 1779 von Baiern an Oefterreich gekom- 
men, und jetzt zum Lande Ob - Jer- Ens gehört, 
bey Baiern abgehandelt werden? Eben fo dürfen ja 
die Theile von Polen, die Presen, Oelterreich 
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und Rufsland bekommen haben, nicht mehr nach 
ihrer alten Kreisverfaffung , fondern da, wo fie hin- 
gehören, abgehandelt werden. Das alles hätte er 
wenigftens nach der neueften Ausgabe des Bü- 
fchingifchen Auszuges ändern müffen, wie er fei- 
nen-Auffatz in die Druckerey gab. OERE durf- 
te gar nicht gedruckt werden; denn Afıen lit, be- 
founders da, wo er nicht weiter aus dem Büfching 
{chreiben konnte, voll der gröbften Fehler. Die 
Fürftenthümer Imirette, Mingrelien und Guriel fte- 
hen unter Türkifcher , Carduel und Kakei aber 
gröfstentheils unter Perfifcher Hoheit, wo er fie 
nebft andern nicht vorhandenen Provinzen , als 
Jorge, Mafendan, Mogoflon und Comes nochmals 
mit aufzählt. Kandahar ift feit 1747 auch keine 
Perlifiche Provinz mehr, fondern ein unabhängiger 
Afzhanifcher Staat. In Hindoffan giebt er dem 
grofsen Mogul nicht weniger, als 42 Provinzen; 
die Engländer aber haben nur eine Faktorey zu 
Calecutay Kafenbazar und Malsain Benzula. Mehr 
braucht es ja wohl nicht, um zu zeigen, dafs er 
vonOttincien nichts weils. Weit belfer ift verhält- 
niismälsig Amerika gerathen, ob es gleich auch 
fehr viele Fehler hat, 


BERLIN, gedruckt bey Wegener : ‚Allgemeine 
geographilcne Vorflelling aller vier Theile der 
Welt, neb# einer fkatiflifchen Tabelle von Eus 
ropa. 1 Bogenin gr. Folio. 


Ä Eine Tabelle von diefer Art, wenn fie rich- 
tig wäre, müfste für die Jugend ungemein nütz- 
lich, und weit befer feyn, als alle weitläuftige 
Tabellen ‚ wo fie das Ganze nicht uberfehen kön- 
nen, Sie konnte auch ganz die hier gewählte Ein« 
tichtung behalten: nemlich Abtheilnne des Landes 
in Provinzen, und bey jeder Provinz Anzeige der 
Städte, wo Dec. weniger Städte und dafür noch 
etwas mehr, als unten in der ftatiftifchen Tabelle 
fteht, beym Lande felb{t anmerken würde, So ifë 
es offenbar nicht hinreichend, von Deutfchland die 
10 Kreife und bey jedem die vornehnften Städte 
anzufithren. Auch die Reichsflände multen be« 
merkt werden. Das übrigens viele Unrichtigkeiten 
hier zu verbeffern wären, weils man fchön aus der 
Anzeige der neuelten Erdbeichreibuns. Hr. Kunft- 
mann bat hier die der Krone Pohlen gehörigen 
Städte Thorn und Dane mit unter den Preufsi- 
fchen tehen gelafen. Auch fteht, wie in feiner 
Erabeichreibung Galizien u. Lodomirien unter Un- 
gern, davon es doch getrennt it, Bey Afien find 
die großsen Fehler, die er in feiner Geoora- 
phie begangen, zwar auch zu finden, aber doch 
wenigftens nicht fo fehr auffallend. Doch diè Na- 
men Sowmelpotr, Trifchinapalä etc: verrathen fo 
gut, Wie die bey der Afiatifchen Türkey ung Per- 


ñen ‚begangenen Fehler die Unkunde des Mannes 
in diefem Weltcheile, 


Be PHI 


SUPPLEMENTE 


PHILOLOGIE. 


Leıpzıc, bey Böhm: ChrifophoriCellarii 
Latinitatis probatae et exercitatae Liber memo- 
rialis , naturali ordine difpofitus , jam vero 
cmendatus, novoque indice latino _locupletatus, 
cura ac ftudio Joan. Matthiae Gesneri 
Editio nova I Alph. 21 B. — Chrifoph 
Cellarii erleichterte lateinifche Grammatik, 
von neuem ausgefertiget und an vielen Orten 
vermehret von Jo. Matth. Gesnern. 1786. 
21088. (9 GPS 

Diefes nützliche Schulbuch ift feiner Jubelfeyer 

nahe. Seit 1688, in welchem Jahre es Cellarius 

zuerit herausgab, hat es zwar manchem Knaben 

mehr als einen Seufzer und Thräne abgeprefst , 

manchen Schulftab in Bewegung, manche Achfel 

des neuern Pädagogen in convulfivifches Zucken 
gelfetzt; aber an dem allen ift das Buch von je her 
ganz unfchuldig gewefen. Vorzüglich hat Gesner 

(1739.) fch um daffelbe verdient gemacht, ‚und 

wenn Schullehrer , die von ihm in der Vorrede 

zur Grammatik vorgezeichnete Lehrart befolgen 
wollen, fo kann es noch jetzt mit grofsem Nutzen 
beym Unterricht und zum Nachfchlagen gebraucht 
werden. Freylich hatte feit Gesners Zeiten die deut- 
fche Sprache eine andere Geftalt gewonnen, undein 

Ungenannter hatte deshalb bereits 1779 die veral- 

terten Wörter und Redensarten überall mit jetzt 

gangbaren vertaufcht, vorzüglich in die Gramma- 
tik mehr Beftimmtheit, Fafslichkeit, und lichtvolle 

Scellung zu bringen gefucht, und im deutfchen 

tegiiter bey gleichlautenden Wörtern von verfchie- 
dener Bedeutung den Unterfchied durch kurze Be- 
fiimmungen in Parenthefen (z. B.. Gang, d. i. Art 
zu gehen — Ort, wo man geht — cin Gang Eeffen ) 
bemerklich gemacht, um den Knaben beym Ueber- 
jetzen aus dem Deutfchen das rechte Wort treffen 
zu laffen. Seitdem find die Schellerifchen Wörter- 
bücher grofs und klein erf[chienen, in deren Vor- 
reden Cellaren und Gesnern der Text weidlich ge- 
lefen ift; indefen freut es Rec. doch, dafs der 31779 
verbefferte Cellar faft eben fo baidals Schelier eine 
zwevte Auflage erlebt hat. Bey der jetzigen Aus- 
gabe hat das Buch unftreitig noch mehr gewonnen, 
wenigftens ift es durch Phrafeologie und in die Rö- 
mifcuen ‚Alterchümer einfchlagende Wörter ver- 
mehrt worden.. Auch die Grammatik hat einige 
Zufärze erhalten. Beyfpiele zu geben, wo etwa 
künftig noch kleine. Verbefferungen anzubrin- 
gen wären, würde uns hier zu weit füh- 
ren; alfo nur-einige: — Unter den bey Facio in 
der neueu Ausgabe aufgefiihten Phrafen ift tiraoci- 
nium, facere überlerzt: ein Meiferffück machen. Das 
könnte doch der junge Mann falich deuten; rich- 
tiger fein Meiferfiück machen, oder Meifler werden. 

Beyde neuere Herausgeber haben noch das Wort 

fajiigiare, aber fufiigare ilt.allein recht. Bey bei- 

den fehlt fuus, Jua, fuum; aber gerade folche Wör- 
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ter überfieht man am erften. Beide haben Acroäna, 
das doch Acroäma bezeichnet feyn follte. Kurz, 
das Buch entfpricht feiner Abficht, und auch der 
Preis ift für ein Wörterbuch und Grammatik zu- 
fammen äufserft billig. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. -~ 


ErsexacH, bey Wittekindt: Wochenfchrift für 
die Nobleffe und far Freunde der Wapen und 
adelichen Gefchlechtskunde. Mit 1 Wapen. 1 — 
8 Stück. 8. (8 Gr.) 


Die Hauptrubriken diefer Wochenfchrift find: 
Nachrichten gräflicher, freyherrlicher und adelicher 
Häufer, ingleichen vehhuifähre hifforifch - genealogi- 
Jehe, auch literarifche Nachrichten, weiche gräf- 
liche und adeliche Standesperfonen betreffen und 
interefliren können. Jedem wöchentlichen Bogen 
ift eine Beylage von einem halben Bogen zugege- 
ben, in welchen auch Avertiffements und Edictal- 
citationen aufgenommen worden. Unter den’ Ge- 
fchlechtsnachrichten find die von dem gräflichen 
Haufe der von Schlieben-Gerdauen die erheb- 
lichften ; ie find aber auch aus den vortreflichen 
Nachrichten des Gefchlechts der von Schlieffen (Caf- 
fel, 1784. 4.) 5. 393 f. wörtlich ausgezogen, wie 
vermuthlich in der Folge noch angezeigt werden 
wird. Denn der Auffatz ift noch nıcht geendiget. 
Die Beziehung der rermifchten Nachrichten auf den 
Adel ift zuweilen etwas fonderbar. Z. B. der Tod 
eines reichen Juden zu Wien wird angezeigt, weil 
er manchen Geldbedürftigen von Rittern und Knap- 
pen aushalf; die Gef£chicklichkeit eines Curfchmidts 
zu Baireuth in Heilung gebrochner Pferdebeine, 
darum, daß ihn die Couriers, es mögen Liebes - oder 
Staatscouriers feyn , im Fall der Noth brauchen kòn- 
nen; die Fertigung geitrickter Hüte zu Prag, des- 
halben , wenn die Nobleffe etwa geflrickte Hüte tra- 
gen will, etc. Der Witz des Verf. erhellt ferner 
noch aus folgenden Beyfpielen. Bey jener Nach- 
richt von den geltrickten Hüten fteht die Anmer- 
kung: Unferm Hofhutmacher wird bey diefer Nach- 
richtkder8Kopf warm werden. — Die Anzeige, dafs 
der Herzog von Orleans mit einem Fieber befallen 
worden, begleitet die Note: An Gelde fehlt es 
ihm nicht, fich kuriren zu laffen. — Wie der Aus- 
zug eines Schreibens von Hrn. Zimmermann, in der 
Runl; den digen Dachfchieferoruch betreffend, Gch 
auf die Nobleffe beziehen foll, ift nicht angezeigt; 
vermuthlich follen fie die Schieferdächer ihrer Rit- 
terfitze dabey bedenken. Sonft ift diefe Nachricht 
die gemeinnützigfte in den acht erften Stücken 
diefer Wochenfchrift, die wir vor uns haben, Noch 
mifen wir bemerken , dafs auch noch folgendes 
befonderes Titelblatt zugegeben wird: hiforifch - 
genealegifche Fragmente von adelichen, freyherr- 
lichen und gräflchen Häufern und Standes- 
perfonen. 
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vom Jahre 178%. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


r ERG; bey Hartung 5 ‚Hofrath D. Metz- 
-i = D. Chrifloph Friedrich Elsners medici- 
nifeh gerichtliche Bibliothek. Eriten Bandes 


zweytes Stück, bis zweyten Bandes eriles 
Stück, 3785. B. 


on diefem blofs Recenfonen gewidmeten 
Journal zeigen wir, wie gewöhnlich, die 
Fortfetzungen hiemit an, 


GESCHICHTE. 


BERLIN , bey Rellftab: Gefchichte der Revolution 
von Nordamerica vom Abt Raynal, nebft An- 
merkungen über diefe Gefchichte von Tho- 
mas Payne. Aus dem Franzöhfchen überfetzt. 
1786. 20 Bog. $. 

Der Ueberfetzer Hr. F, H. Wernitz liefert hier 
nicht nur die auf dem Titel genannten beyden Wer- 
ke, von welchen das letztere auch blofs aus dem 
Franzölifchen, ohne den englilchen Text zu verglei- 
chen, überfetzt it, fo wie es fich in des Hrn. Ge- 
heimenraths yon Dohm ster Lieferung der Mate- 
rialien zur Gefchichte und Statijlik betndet, fon- 
dern auch die Vorerinnerungen, mit welchen der 
Hr. v. Dohm die Payneiche Schrift begleitete. Dem 
Käufer digfes Buchs mufs diefes angenehm feyn, 
da er dadurch alles zufammen hat. Der Inhalt der 
genannten Werke ift zu bekannt, als dafs wir hier 
davon noch etwas fagen follten. Die Ueberfetzung 
gehört keinesweges zu den vorzüglichen, aber fie 
läfst dich doch ohne Ekel lefen. Raynal und Pay- 
ne find {chwer zu überletzende Schrittfteller, und 
man mufs den deutfchen Ausdruck iehr in der Ge- 
walt haben, wenn nicht viele von ihren Feinheiten 
Verlohren gehen follen, Aber bey diefem Ueber- 
fetzer müffen wir melr als diefen Mangel der fchwe- 
rer ZU Erreichenden Feinheiten tadeln, Er fehlet 
gegen die Grammatik auf mehrere Art. So fteht 
2. B, >. IT ch für ihnen fürchten, ft. vor ihnen. 
R pee en Fehler, den man bey vielen 

onit guten »tyliten, und felbft in Hn. Nicolas 

d. Le Z. 1786. Supplementband, 


Numero 20. 


P ni SO 
Pa A aa D me pz 


Schriften findet, defen und deren anft. fein und 
ihren oder deffelben und derfelben zu gebrauchen 
z.B. 5.6 15. Eine völlig falfche Conftruction ift es 
zu fagen S. 229 diefer ihre {chnellen Schritte anft, 
die fchnellen Schritte derfelben. Häufig find die 
Auxiliar - Zeitwörter ausgelaffen. Bey der Auffu- 
chung des rechten deutfchen Ausdrucks, der den 
Sinn der Periode eben fo ftark oder fo fchön aus- 
drückte als das Original, it nicht nur überall äuf- 
fert nachläflig und ohne grofse Wahl zu Werke 
gegangen, fondern oft find auch ganz falfche Wor- 
te gebraucht. So ftehet S. 12 er mufs weichlich 
feyn, oder tyrannifiren anft. fchwach feyn. Was 
foll S. 232 gräuliche Verltärkung heifsen ? Man 
kann nicht wie S. 274 fagen: einen Tractat auf 
die Beine bringeu. Häufige Nachläffigkeiten fol- 
gender Art: wagt noch eine Behauptung, wenn er 
behauptet S. 219, beweifen überhaupt, dafs Hr. 
Wernitz noch nicht den rechten Begriff von der 
Aufmerkfamkeit und Anftrengung hat, die man 
anwenden mufs, wenn man einen Raynal und Pay- 
ne auf eine ihrer würdige Art überfetzen will. 


PHILOLOGIE. 


LeırzıG, in Schwickerts Verlag: Ovids Ver- 
wandlungen, metrifch überfetzt von Johann 


Georg Carl Schlüter. 1786. XLVIII und 660 
39.062 Fils 


Im Jahre 1735 erfchien : y ollfändige Sammlung 
aller Deoerfetzungen der Griechen und Römer vom 
fechzehnten Jahrhundert bis auf das Jahr 1784, in 
welchem Buche der ungenannte Verf. aufser dem, 
was aus Schummel , der allgem. deutfchen Bibliothek 
und andern Zeitfchriften wörtlich absefchrieben 
war, auch mit eigenen Urtheilen debütirte, die 
zum liheil treffend genng, öfter doch unreif, par- 
theyiich und unbefcheiden waren. Dafs fich der 
Vert. auf dem Titel nicht nannte, war nichts weni- 
ger als Folge eines böfen Gewiffens, der fchalkhaf- 
te Mann wolte nur, wje Galatea beym Virgil, fei- 
nen Wurf ins Publikum thun, — fed fe cupit antevi- 
deri. Man durfte nur die fechzehnte Seite der er- 
20, ede, (denn das Werk hat zwey derfelben) 

mit 
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mit S. 203. und dem Anhange, worin eine Probe 

von verdeutfchten Ovidianifchen Verwandlungen 

fteht, vergleichen, um fogleich zu finden, dafs Herr 

J. G. K. Schlüter Verfaffer feyn müffe. Jetzt er- 
fcheinet nun das Ganze, und man follte freylich 
von einem Manne, der fo ftreng gegen andere 
abfprach, etwas mehr als Mittelmäfsiges erwarten. 
Dies hat nun Rec. nirgends gefunden. Die Vorrede 
der wir doch auch ihr Recht thun müffen,, enthält fo 
viel unnütze Compilation, fo viel Schiefes und Un- 
verdautes, dafs Rec. fur die nachfolgende Ueberfe- 
tzung kein günftiges Vorurtheil faffen konnte. Ob 
Ovids Leben vor einer deutfchen Ueberfetzung, und 
die Unterfachung der Urfache, warum er aus Rom 
verbannt worden, vor den Verwandlungen gerade 
an ihrem rechten Orte ftehen, darüber wollen wir 
mit H, S. richt rechten ;aber die angegebene Urfache 
feiner Entfernung ift nicht neu, ift fchon von Ouwen 
in Noctibus Haganis vorgetragen. H. S. kennt die- 
fen Mann felbit, aber in der Folge fieht man nicht, 
wenn man es nicht fonft fchon weifs, ob die an- 
gegebene Hypothefe von Ouwen oder von Schlüter 
it. — Dats H. S. auf feinen Ovid nichts kommen 
läfst, ift bey einem Ueberfetzer in der Ordnung ; 
aber lächeln mufste Rec. , als er eine Stelle aus einem 
Briefe des Hn Hofr. Heyne in Göttingen zum Behuf 
für Ovids Witz angeführt fand. Gewifs hat Hr. 
S. bey feiner Arbeit eine Sünde mehr auf feinem Ge- 
wiflen, dafs erfich an der koltbaren Zeit des trefii- 
chen Mannes verfundigte, Diefer fchreibt ihm zu- 
rück: „Ich glaube gern, dafs Ew. mehr als einmal 
durch den Witz Ovids in Verlegenheit werden gefetzt 
werden,“ und Hr Schlüter arripirt, ohne fich die fehr 
richtig eingetroffene Weiflagung kümmern zu laffen 
blofs Ovids Witz: „Den erkennet ein Mann wie Hey- 
ne!“ An Ovids Witze zu zweifeln iít nun wohl 
noch nie Jemanden zu Sinn gekommen, fein Fehler 
ift vielmehr, dafs er defelben zu viel hat, dafs er 
witzig ift, wo eres nicht feyn follte, dafs ereinen 
witzigen Gedanken gar oft zu Tode jagt. — Dann 
zählt uns H. S. in feiner Vorrede die vornehmften 
Ausgaben Ovids auf, aber kein Herausgeber hat es 
ihm ganz nach Sinn gemacht: Nic. Heinfus ilt ihm 
zu eigenfinnig , nnd Pet. Burmanns Anmerkungen 
nutzen dem Anfänger wenig. Unter den Herausge- 
bern der Verwandlungen ift fein Held Farnabius , 
nach dem er fich, wie er S.xxvı. fagt, bey feiner 
Arbeit fehr gerichtet hat. Das fieht man wohl! — 
Dann wird Herr Gierig ins Verhör genommen, def- 
fen Ausgabe S. xxIv. in aller Rückficht vortrefllich 
und S. xxvII.fehr correct genarnt wird. Correctheit 
ift nun wohl, ohne Herrn Gierigs Verfchulden, die 
fchwächere Seite feiner Ausgabe, und das erftere 
Lob meynt Hr.S.auch fo bös nicht, denn S. xxvi. 
wird der gute Mann bedauert, dafs er einmal in 
eine kleine Weitfchweifigkeit verfallen fey, under 
mag immer froh feyn, dafs H, S. feiner Arbeit, die er 

kurz vorher in aller Rückficht vortreflich nannte, 

nicht noch mehrere Fehler und ‘Schwachheiten vor- 

rückte, Wie weit H, X, felbit von folchen Fehlern und 
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Schwachheiten frey feyn werde, darüber muffen die =, 
bis 3 Rinde Commentar über Ovid mit denen er droht 
künftig nähere Auskunft geben, für jetzt ift Rec.in 
diefem Punkte noch fehr ungläubig.—- Nun kommt 
die Reihe an die Ueberfetrer , bey denen wir uns nicht 
aufhalten, urd nur das Urtheil über die von einem ge- 
willen Ferdinand... 1785 herausgegebene Ueberfe- 
tzung ausleben. Die Hexameter, fagt H.S.. find meh- 
rentheils gut,— der Vf. hat Talente zum Ueberfetzen, 
warum wandte er fie nicht an? und dann dasEnd- 
urtheil: Ich halte fiewircklich für unnür7 , und lege 
ihr nicht den geringflen Werth bey. Dies it doch 
in der That fehr dictatorifch gefprochen.  Beffer 
hätte freylich H, S. gethan, wenn er dielem [einem 
neuelten Nebenbuhler feine Fehler gezeigt hätte, 
als dafs er feine kritifche Lanze gegen den ehrlichen 
längit vergeffenen Saft erhob; aber wer hiefs auch 
dem Ferdinand, ihm mit feiner be/fern Arbeit quer 
in den Weg kommen? 

Und wie fteht es nun um H, S.Ueberfetzung? 
Rec. ift fo billig zu geftehen, dafs er fie nicht ganz 
fchlecht, aber auch lange nicht fo anziehend als das 
Original gefunden hat, und über einzelne Stellen _ 
liefse fich mit leichter Mühe ein langes Sündenver- 
zeichnifs fertigen. Ein aus der Nlitte gegrifnes 
Stück wird leicht auf die Güte des Uebrigen fchlief- 
fen lafen, und wir wählen dazu aus dem zweyten 
Buche die Befchreibung des perfonificirten Neides. 
„Alfobald eilte fie zu der Wohnung des Neides, von 
„fchwarzem Gifte [chmuzig. Das Haus (iftwohl hier 
„nicht das rechte Wort) if verborgen im innerflen 
„Winkel{imis vallibus, befer vielleicht tiefer Krüm- 
„mung) Einer Höle, von keiner Sonne befchienen,, von 
„keinem Winde je gelüftet (wie harmonifch!) trau- 
„rig (lambe ?) und flarrend von Kälte, (ignavi plenifli- 
„ma frigoris.) Nie erwärmt, und immer voll Rauch. 
(Igne vacet femper, caligine femper abundet. Der 
Gegenfatz Caligo hätte den Ueberf. darauf leiten fol- 
len, dafs Ignis hier Licht, nicht Wärme bedeuten müf- 
fe. Freylich war der Gedanke fchon da gewefen, 
aber tavtologifcher Witz it nun einmal in Ovids Ma- 
nier, und wenn H. S. nun einmal kein wärmendes 
Feuer in des Neides Höle wollte kommen laffen, 
fo fehen wir nicht, wo der Rauch (Caligo ?) herkom- 
men foll, wir müfsten denn annehmen,®der Neid 
habe zu befferer Verdauung feiner Vipern ein Pfeif- 
chen geraucht.) Der Göttin Antlitz [chuf ihm Seuf= 
zer, (lenr gezwungen, aber wir würden ungerecht 
handeln, wenn wir eine beffere Ueberfetzung nach 
einer beffern Lesart vorfchlagen wollten, da H. S. 
die feinige im Thomas Farnabius gefunden haben 
mag.)—Das Lachen ifl fern, nur wen er das Elend 
Sieht. (Sehr treu, und fehr unteutfch.) Kaum noch 
kann er die Tränen halten, weil ‚er nicht fiehet, was 
zu beweinen if. (Vixque tenet lacrimas, quia nil 
lacrimabile cernit, Nach den Regeln der Ueberfetz- 
ungskunft und in Ovids Manier mufste H, S. Ein 
Wort, wie Ovid, zweymal gebrauchen: Faft hätt’ 
er geweint, weil er nichts zu beweinen fah. — Doch 
genug, um uns zu rechtfertigen, wenn wir H, S. 
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mit feinem eigenen Fette beträufeln, und ein Ur- 
theil, das er felbft in dem oben gennnten Buche 
von Casp. Abel fällt, auf Ihn anwenden: Seine Ar- 
beit ift nicht fchlecht genug zu amühren, und nicht 
gut genug, zu gefallen, 


Hamsurg , bey Hoffmann: Ueberfetzung iger 
der großen Reden des M. T. Cicero, miit nn 
leitungen, Inhalt und Anmerkungen Er = 
Ludolph Heinr. Ioller, Conventual des tifts 
und Klofters Bergen. 1786. XX U. 586. SmS: 
(1 Rthir.) : 


Bisher waren auch die beffern Ueberfetzer Eig: 
ro’s noch immer zu grofse Luise = 
dafs der deutfche Dilettant ihre Aber o ganz gi 
niesbar hätte finden können. on Re Br 
das Publikum mit einem er ee 

hen, der aufser dem Verdienite, uns 
EN T "viel Rec. weifs, noch unüberfetzte Reden 
= roch Römers zu geben, auch in Aniehung 
des Ausdrucks die Copie dem Originale näher als 
feine Vorgänger gebracht hat, Zunächft fcheint 
uns feine Abficht auf ftudirende Jünglin- 
ge gegangen zu feyn, die den Cicero entweder 
für fich lefen, oder fich auf ihre Lehrftunden vor- 
bereiten wollen, und Rec. fand in der Vorrede 
über die Unfchädlichkeit deutfcher Ueberfetzungen 
auch für junge Leute allles fo wahr, fo beftimmt, 
und fo gut gefagt, fand feine eigene Erfahrung fo 
rein wieder, dafs auch dem ftrengeren Gegner der 
Ueberfetzungen hoffentlich wider des Hrn. Conven- 
tuals Meynung nicht eben viel einzuwenden übrig 
bleiben dürfte, Auch werden die jeder Rede vor- 
geletzten Einleftungen, in denen der ganze Ideen- 
gang des Redners ausgehoben ift, dem lehrbegie- 
rigen Jungling eben fo wohl behagen, als die am 
Ende beygefügten erklärenden, zum Theil auch 
kritifchen Anmerkungen. Indeffen hat fich Rec. 
freylich auch mehr als eine Stelle angezeichnet, wo 
er lich die Möglichkeit eines richtigern, wenigltens 
treffendern Ausdrucks dachte. Der ganze Ton, 
in dem Hr. W. Vorrede gefchrieben ift, bürgt da- 
für, dafs es nichts weniger als Grimaffe fey, wenn 
er am Ende derfelben verfichert, dafs ihm jede mit 
Anftand gemachte Erinnerung. des Kenners fehr 
angenehm feyn werde. Wenn es nur mit dem Ken- 
ner feine Richtigkeit hat, Anftand foll Hr.W. wenig- 
{tens an feinem Recenf. nicht vermiffen. Sollte fei- 
ne Kritik vielleicht zu fehr Kleinigkeiten betreiten, 
fo hat Hr. W. fchon dafür geforgt, dafs man nur 
Kleinigkeiten aus feiner im Ganzen fo wohl gera- 
thenen Arbeit wegwünfchen darf. — In der Rede 
für Murena Kap. 3. „Er (Cato) fagt, meine Stren- 
ge bleibe fich nicht gleich, denn den Bene hät- 
te ich mit Drohungen, und falt mit Gewalt u 
perio, doch vielleicht befer Machtfpruch ) Va 
Stadt gejagt, (getrieben) und den Murena um 
dige ich. ° — Kap. 4. Träte eben diefer Fall bey 
den beriihmten Männern Q. Hortengus, M, Cras- 
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fus und andern ein, von welchen ich weifs, dafs 
fie (vielleicht kürzer und weniger lateinifch : die, 
wie ich weiß) deine Freundfchaft hochfchätzen, fo 
würde ein ernannter Conful in der Stadt keinen 
Vertheidiger finden, in welcher unfere Vorfahren 
jederzeit auch dem niedrigften Mann einen Befchü- 
tzer zugeftanden? (haben.“) — Zu oft fcheint 
das Denn am Anfange der Perioden gehäuft zu 
feyn, wenigftens S. 27, wo es kurz auf einander 
viermal vorkommt. Um fich mehrere Noten zu 
erfparen , und auch den Periodenbau bemerklich 
zu machen, will Rec. lieber ein kleines Stück mit 
überfetzen , ganz unbeforgt, ob nicht auch er 
Herrn W. oder andern Kennern Blöfse geben wer- 
de, und wählt dazu einen Theil des 5 Kap. eben 


diefer Rede: 
H. W. 


Afien machte man ihm zum - 
Vorwurf, wohin er doch nicht 
der Wolluft und Ueppigkeit 
wegen ging , fonderın es im, 
fchweren Kriegsdienft durch- 
zog. Hätte er als Jüngling 
wie fein Vater Befehlshaber 


“war „ keine Dienfte gethan ; fo 


konnte man denken, dafs er 
fich vor dem Feinde, oder der 
Streige des Vaters gefürchtet , 
oder vom Vater verflofsen wä- 
re. Wenn aber befonders die 
Söhne der Siegeshelden in der 
mit Purpur verbrämten Toge 
auf Roflen (reicht nicht, und 
trinmphantinm geht auf bei- 
des, auf eguis und auf filii ,) 
den Einzug halten; follte die- 
fer fich entziehen, des Vaters 
Triumph mit Siegesbelohnun- 
gen zu verherrlichen, um mit 
dem Vater zugleich der faft 
gemeinfchaftlichen Thaten we- 
gen zu triummphiren ? Diefer 
Mann, ihr Richter, war al- 
lerdings in Afien, er war dem 
tapfern Helden, feinem Va- 
ter, eine grofse Stütze in Ge- 
fahren, Trot bey Befchwer- 
lichkeiten, und Glück wunfch 
beym Siege. Und wenn auch 
Adien wegen der Ueppigkeit” 
verfchriey it; jo iff es doch 

nicht Lob, Afien nie gefehen, 

fonderu enthaltfam in Alien 

gelebt zu haben, 


Rec. 


Man hat ihm Aften zum 
Vorwurf gemacht ; aber aus 
Wollutt und Ueppigkeit konnte 
er gewifs nach einen: Lande fich 
nichtfehnen(expetira)daserunter 
Befchwerden des Krieges durch- 
zog. Hätte er als junger Mann 
unter feines Vaters Befehlen dem 
Feldzuge nicht beygewohnt, fo 
konnte es fcheinen, er habe fick 
vor dem Feinde, oder vor dem, 
firengen Vater gefürchtet, oder 
der Vater habe ihn nicht tüch- 
tig befunden. Und wenn es ge= 
wöhnlich ift, dafs vorzüglich 
die Söhne der Triuimphirenden 
in verbrämter Toga anf den 
vor den Siegeswagen gefpann- 
ten Roffen fitzen, follte Er 
wohl fich das Vergnügen haben 
verfagen dürfen, durch feine ei« 
genen (lelbfterrungenen) Sieges- 
belohnungen des Vaters Tri- 
unph zu verherrlichen, um, 
fo wie an deflelben Thaten?, 


auch an feinem Triumphe fat 


gleichen Theil zu nehmen? Bes 
klagter war demnach allerdings 
in Alien, und war — dem tas 
pfern Helden, feinem Vater, 
Unterftützung bey Gefahren, 


„ Erleichterung bey des Krieges 


Befchwerden , höhere Freude 
beym Siege. Immer mag Afen 
einigermafsen im Verdacht der 
Ueppigkeit ftehen , fo ift doch 
dies nicht Lob, Afien nicht ge- 
fehen, Lob vielmehr, in Afien 
enthaltfanı gelebt zu haben, 


Eine andere Art von Kritik findet bey der 
vom Hn. W. mit überfetzten zweyten Philippifchen 


Rede ftatt, 


einer der heftigiten Invectiven, die 


wir aus dem Alterthume noch übrig haben, Der 
Veberfetzer einer folchen Rede übernimmt gewifs 
kein leichtes Gefchäft: Bald foll er fich mit feinem 
Original in den lächelnden, bald in den lachenden, 
in den fpöttelnden oder fchmähenden, in den Ton 
der Bitterkeit, oder des höchften Unwillens ftim- 
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men — foll, um alle Schattirungen zu treffen, 
auch in feiner Sprache die feinere Ironie, den bit- 
tern Sarkafmus, felbft die kraftvolle Derbheit in 
feiner Gewalt haben, um keine Schönheit der Ur- 
{chrift verloren gehen zu laffen, oder nur zu fchwä- 
chen. Auch hier wurde Rec. fich freylich zuwei- 
len anders genommen haben, mufs aber die Be- 
urtheilung diefer Rede andern Zeitfchriften über- 
laffen. 


Lemco, im Verlage der Meyerfchen Buchhand- 
lung: Juflins Philippifche Gefchichte, aus dem 
Lateinifchen überfetzt von M. Chrijfian Frie- 
drich Schmidt , Conrector in Pernau. 1786. 
396 S. 8. (16 Gr.) 

Ehre genug für Juflin, dafs er in einem Zeit- 
raum von wenigen Jahren zwey Ueberfetzer fand. 
Ob er auch nur einen verdiente, darüber waren 
felbft bey der Ofertagifchen font fehr guten Ue- 
berfetzung die Stimmen getheilt. Hn. S. mufs die 
Arbeit feines Vorgängers ganz unbekannt geblie- 
ben feyn, font würde er teine eigene zurüuckbe- 
halten, oder jenen zu übertreffen gefucht haben. 
Dies ift nun aber der Fall nicht. Rec. thut es we- 
he, wenn er jetzt, wo auch die ftudirende Jugend 
gelehrte Zeitungen und Journale lieft, fich die 
Möglichkeit denkt, eines vielleicht fonit verdien- 
ten Schulmannes Anfehen durch ein unpartheyi- 
{ches Urtheil herabzufetzen, und dadurch vielleicht 
zufällig etwas Gutes zu hindern. Blofs in diefer 
Rückficht begnügt fich Rec. mit dem in der That 
fehr gelinden Urtheile, dafs Hr. S. für jetzt noch 
zu eingefchränkte Kenntnifs der lateinifchen, noch 
zu wenig Fülle der deutfchen Sprache, noch zu 
viel Steifheit im Ausdrucke gezeigt habe,als dafs man 
ihn unter die beffern Ueberfetzer zählen könnte. 
Beweife zu diefem Urtheile würde jede Seite lie- 
fern, und Rec. thut um fo weniger einen Macht- 
{pruch, da er bey fat zwanzigjähriger Erklärung 
Juftins feinen Mann zu kennen glaubt, und mehr 
als ein Buch diefer Ueberfetzung ganz, mehr als 
eine einzelne Stelle, wo er die Kunft des Ueber- 
fetzers erwartete, geprüfet hat. Um nicht gerade 
eine ganz mifslungene Stellg,zu wählen ‚nehmen wir 
die erfte, die uns beym Auffchlagen auffällt, B.39 K.2. 
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S. 356. Hr. S. überfetzt fo: Grypus war nach 
Wiedererlangung feines väterlichen Reiches und 
nach Befteyung von auswärtigen Gefahren den 
Nachftellungen feiner Mutter ausgeferz. Da fie 
aus Herfchbegierde ihren Gemahl Demetrius ver- 
lafen, und einen Sohn ermordet hatte, fo fchmerz- 
te fie es, (im Texte if das noch nicht Nachfatz des 
Perioden,) dafs ihr Anfehen durch den Sieg defel- 
ben (weflen?) gefallen war, daher reichte fie ihm, 
da er von dem Kampfplatze kam , (zur Erqui- 
ckung) einen Giftbecher. Grypus aber den man fchon 
vorher vor den Nachftellungen gewarnet hatte, als 
wenn er aus Hochachtung der Mutter den Vorzug 
lafen wollte, fagte, fie follte felbft trinken; da fie 
fich weigerte, drang er mehr darauf. Endlich trat 
derjenige hervor, der es ihm hinterbracht hatte, 
der überwies fie, uud fagte, (im Originale ift Grypus 
die handelnde Perfon; nicht der Hinterbringer ‚fonft 
nrüfte es ja prolatus index und nicht prolato indice 
heiffen ,) diefes wäre zu Ablehnung eines böfen Vor- 
habens allein übrig, wenn fie das felbit tränke, 
was fie ihrem Sohne gereicht hätte. Alfo fiel das 
Verbrechen auf die überführte Königin felbit zu- 
rück, (dies ift einmal gut getroffen) und Ge kam an 
dem Gifte, den fie für einen andern bereitet hatte, 
felbft um. „Um H. S. das Steife feiner Arbeit be- 
merklich zu machen, wollen wir ihm eine andre Ue- 
berfetzung vorlegen:“ Grypus, von neuem im Befitz 
des väterlichen Thrones, und vor auswärtigen Gefah- 
rer ficher, fah fich in der Folge feiner eigenen Mutter 
Nachftellungen ausgefetzt. Sie, aus Herfchfucht Ver- 
rätherin ihres Gemahles Demetrius , des einen Soh- 
nes Mörderin; und mifsmüthig , durch den Sieg®%es 
andern fich von ihrem Anfehen herabgefetzt zu fehen, 
bot ihm, da er einft von Leibesübungen zurückkam, einen 
Becher mit Gift gemifcht. Grypus hatte aber ihre 
boshafte Abficht [chonerfahren, und bat mit verfell- 
ter Ehrerbietigkeit fie möchte doch zuerfè trincken; fie 
weigerte ich, und er fprachnun in befehlendem Tone. 
Endlich überführte er fie durch den gegen fie aufgeftell- 
ten Angeber — das Einzige ‚was fie zu ihrer Rechtfer- 
tigung thun könne, wäre, den dem Sohne gebotenen 
Becher felbfl zu leeren. So ward die überwiefene Ko- 
nigin ihrer eignen Bosheit Opfer, und flarb an dem 
Gifte, das fie. einem andern bereitet hatte. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Kırıne SCHRIFTEN. Frankfurt und Leipzig: Die Kai- 
ferliche uud Ständifche Befugniffe bey Errichtung einer hohen 
Schule. Erläutert durch zwey Kaiferliche Diplome für die 
Wirtembergifchen hohen Schuleñ. 1786. 24 S. 8. (2 Gr.) 


Die allgemeinen gar nicht unbekannten Grundfätze von 
den Rechten des Kaifers und Landesherrn bey Errichtung et- 
ner hohen Schule werden hier vorgetragen , und durch die 


kaiferlichen Beftätigungsurkunden der hohen Schulen zu Tü- 
bingen von 1484, und zu Stutrgard von 1781 >, welche zu- 
gleich mit abgedruckt find, erläņtert. Neues haben wir gar 
nicht hier gefunden. Unter den Schriften , welche von dicfer 
Materie angeführt find, vermiflen wir : Horia de jure erigen- 
di univerfitute, und Heineccius de we Frinapem circa Jiudia 
civium. Der Verf fchreibt nicht fehlerfreyes Deurich, 
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NATURGESCHICHTE. 


ALLE, auf Kolten des Verfaflers und in Com- 

E mifion bey Heller, Neuefle Entdeckung: dafs 
die Finnen im Schweinefleifche keine Driifen- 
krankheit, Sondern wahre Blafenwürner find, 
von I. A. E. Goeze, Paftor an der Kirche St. 
Blafi zu Quedlinburg. 1784. 40 S. in 8. mit 
einer Kupfertafel, (5 gr.) 


D: Hr. Verf, vermehrt durch diefe kleine Schrift 

feine Verdienfte um die Gefchichte der 
Eingeweidewürmer, ob es gleich fcheint, dafs 
Herr Otto Fabricius zuerft diefe Entdeckung ge- 
macht habe. In feinem Verfuche zur Naturge- 
fchichte der Eingeweidewürmer fagt Hr. G. aus- 
drücklich, der feel. Staatsrath Müller habe ihm ge- 
fchrieben, dafs Otto Fabricius gefunden habe, dafs 
die Finnen im Schweinefleifche von einem Band- 
wurme herruhrten, hier behauptet er, Fabricius 
habe es nur vermuthet. Dem fey aber, wie ihm 
wolle, fo ift doch Hr. G. der erfte, der diefe Ent- 
deckung näher bekannt gemacht hat. Die Veran- 
lafung diefelbe zu machen, gaben ihm die vom 
Hrn. Syndicus Voigt im Hannövrifchen Magazine 
eingerückten Fragen über diefen Gegenftand. Dafs 
die darüber — felbft vom Verf. angeltellten Ver- 
fuche bis dahin fruchtlos gewefen waren, rührt 
nach feinen Unterfuchungen daher, dafs das Fleifch, 
deffen man fich dazu bediente, nicht frifch genug 
war, Am 24ten Jenner wie fie der Vrf. an kürz- 
lich gefchlachteten, doch nicht mehr warmen 
Schweinefleifche unterfuchte, fand er die Finnen, in 
vielen kleinen Zellen des Fleifches liegen, aus de- 
nen klare hellbläuliche Blafen hervorragten, die 
ohne die mindefte Befeltigung darinnen lagen. 
Das Fleifch um diefelben war ganz gefund. In- 
wendig waren diefe Blafen mit einer klaren Lym- 
pheangefüllt, und recht in der Mitte derfelben be- 
fand fich eig weiffes Körperchen, welches die ei- 
gentliche Finne ift, Es-fitzt allezeit an Einer Seite, 
und ragt äufferlich an derfelben mit einem kleinen 
kurzen tielchen hervor. Unter dem Vergröfle- 
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rungsglafe fahe nun der Verfaff, vermittelt des 
Prefsfchiebers fich den ganzen Wurm entwickeln 
und erblickte den Kopf mit den vier Saugblafen 
und dem Hakenkranze. Diefes Würmchen hat mit 
denen im Gehirne der Schaafe die gröfste Aehn- 
lichkeit, es ift eben fo runzlicht, und mit Wärz- 
chen überfät, aber mehr cylindrifch und der Hals 
nicht verdünnt.” Der Verf. nennt ihn den Finnen- 
blafenwurm, und beftimmt ihn durch folgende 
(für ein Syftem wohl etwas zu weitläuftige) Kenn- 
zeichen: ı) er it ein Eremit und in jeder Fleifch- 
kammer wohnt nur einer. 2) Er hat eine unglei- 
che Hakenzahl im Hakenkranze. 3) In jeder Wurm- 
blafe fitzt nur ein einziges Wurmkörperchen. JEr 
it mit keiner Auffenblafe umgeben, fondern er 
liegt frey in jeder Zelle. Um fich uber die Fin- 
nen noch befler zu belehren, legte Hr. G. einigen 
Fleifchhauern verfchiedne diefelbe betreffende Fra- 
gen vor, und aus diefen, feinen eignen und ver- 
fchiedner angefehner Oeconomen Erfahrungen fol- 
gert er, dafs das finnige Schweinefleifch ganz un- 
fchädlich fey, weil die damit behafteten Schweine 
gefund find, und man noch kein Beyfpiel von fei- 
ner Schädlichkeithabe; er vermuthet dafs fie durch 
Erhitzungen entftehen, indem der in der Leber 
befindliche Saame derfelben, oder vielmehr die 
kleinen Würmchen felbft, wenn durch die Hitze 
das Bläschen, worinn es in der Leber liegt, auf- 
fpringt, nun mit den Säften ins Fleifch übergeht. 
Das letztere it dem Recenfenten nicht wahrfchein- 
lich, da die in der Leber befindlichen Blafenwür- 
mer ihrer ganzen Stru&tur nach von den Finnen- 
blafenwürmern unterfchieden find; fonft glauben 
wir gern, dafs fich ihre Entwicklung am leichte- 
ften auf eine diefer ähnliche Weife erklären laffe, 
Als Mittel empfielt der Verf, um die Schweine da- 
gegen zu fichern, Verwahrung für grofse Erhi- 
tzung — wenn fieaber fchon da feynfollten, wel- 
ches fich an den Finnen unter der Zunge zeigen 
foll (dafs diefes Kennzeichen oft trüglich und nicht 
hinreichend fey, weifs Rec. aus mehreren Erfah- 
rungen) die finnigen von den gefunden abzufondern ; 
(diefe Vorficht it wohl ganz unnöthig, da die 
Würmer gewifs nicht aus dem einen Schweine ins 
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andre kommen können) und entweder im Wäfch 
einen Brand von Eichenholz abzulöfchen, oder 
Afche über das Futter zu ftreuen, da fod@nn, 
durch die dadurch entftehende Lauge die Säfte 
{chärfer. werden, und die Wurmblafe zerftören, 
oder die damit behafteten Schweine nach den glück- 
lichen Erfahrungen eines preuff. Amtsrathes mit 
Linfen oder Erbfen zu füttern. Zuletzt-fügt noch 
Hr. G. die Vermuthung hinzu, dafs die Franzo- 
fenkrankheit des Rindviehes wohl ebenfalls von 
Würmern herrühren möge. 


ERDBESCHREIBUNG. 


.. Ohne Druckort: Briefe iiber Rom; nach Anleitung 
der davon vorhandenen Profpeife von Piranef, 
Panini und andern berühmten Meiftern. Dritten 
Bandes ıfter Heft, 2ter Heft. 8 Bogen Text. 
g Bl. Kupf. 


Aus den erften Heften diefes Buches ift es be. 
reits bekannt, dafs es mehr einzelne Reflexionen 
über die Meifterftiicke der alten und neuen rönii- 
{chen Baukunft als eine genaue Befchreibung der- 
felben enthält. Und von diefer Seite, müffen wir 
geltehn, ftimmen Kupfer und Text nicht mit ein- 
ander überein. Die erten, die uberhaupt mittel- 
mäfsig find, geben höchttens eine allgemeine Idee 
von dem befchriebenen Kunftwerk. Nachfolgen 
kann man auf dem Kupfer der Befchreibung nie; 
diefe ift für den gelehrten unterfuchenden Kenner 
der Baukunft gefchrieben; die Kupfer können nur 
den eine halbe Stunde unterhalten, der keine bef- 
fere Abbildungen diefer Gebäude und der Ueber- 
bleibfel der Baukunft des Alterthums gefehen hat. 
Viel zweckmäfsiger würde es gewefenfeyn, wenn 
ganze Gebäude und einzelne Theile nach einer 
richtigen Ausmeflung, fo aufgenommen wären, 
dafs man die Wahrheit der Bemerkungen des Tex- 
tes die gewöhnlich fehr ins Feine gehen, daraus 
hätte beurtheilen können. Jetzt kann der, dem 
die Abbildungen Vergnügen gewähren, den Text 
fchwerlich gebrauchen, und wer aus dem Texte 
lernet, wird die Kupfer des langen Anfehns nicht 
werth halten. 

Uebrigens enthalten diefe beyden Hefte die Be- 
fchreibung folgender einzelner Gebäude: Fortfe- 
tzung der Befchreibung des Portico di Ottavia. 
Reife nach Neapolis, von der wir glauben, dafs 
fie ohne allen Schaden des Lefers hätte wegbleiben 
können. Eine flache unbedeutende Befchreibung 
von dem Klofter Monte Caflıno S. 6 ; noch weni- 
ger befriedigend von dem .königlichen Schloffe 
S. III. Von dem Theater S. Carlo nur ı2Zeilen ; 
aie Reife auf dem Vefuv die hier gar nicht herge- 
hörte, und worinn nichts neues ftehiet, auf 3 Sei- 
ten, und dann von Herculanum wieder nur I3 
Zeilen! Niemand wird auch nur einen allgemeinen 
Begriff von dem königlichen Mufeum aus dem be- 
kommen, was 5. 16. davon gefagt ift, © Etwas 
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ausführlicher it die Befchreibung der Aufgrabun- 
gen in Pompeji. Gute und ziemlich ausführliche 
Anmerkungen über das königl. Schlofs zu Caferte 
S. 24. Das Grabmal des Cefius. In demjenigen, 
was S, 30 von dem Wändemahlen der Alten gefagt 
wird, herrfcht gewifs übertriebene Vorliebe für 
die Alten. Niemand wird mit der Erklärung von 
der 27ften Kupfertafel zufrieden feyn, die aus r0 
Zeilen befteht; Sie fo wohl als die Tafel hätten 
recht gut wegbleiben können. Wie es Recenfen- 
ten vorkömtbeffern fich Kupferfliche und Befchrej- 
bungen mit dem zten Hefte welches hier anfängt. 
Die Befchreibung der Columna Trojana hat den 
Begriff noch erhöht, den Recenfent von diefem 
herrlichen Ueberbleibfel der Baukunft hatte. Eine 
Ausfchweifung über die Pedanterie der ftrengen 
Vertheidiger der 5 Säulen Ordnungen. S, 40. mit 
vielen richtigen Bemerkungen. DieSäule des An- 
tonins ift eine ängftliche Nachahmung der Säule 
Trajans , ohne dafs die Schönheit des Originals 
erreicht wäre. Ausführliche Befchreibuag des 
Pantheons, die der Kenner der Baukunft mit Ver- 
gnügen lefen wird- Zu diefer letzten Befchreibung 
sehören 2 Kupfertafeln. 


SCHOENE- WISSENSCHAFTEN. 


Wıen, bey Chriftian Friedrich Wappler: Nach- 
lefe zu Sineds Liedern, aufgefammelt und her- 
ausgegeben von ¿Jofeph von Retzer 1784. 214. 
S. in 4. nebft einem Anhang von 30S, 


Herr Jofeph von Retzer in Wien, der dem le- 
fenden Publikum durch fo viele unferer beliebte- 
ften Dichter, die ihn demfelben als ihren Freund 
genannt haben, nicht weniger als durch manche 
fchätzbare Produkte theils des einheimifchen Par- 
nalfes , die er dem Untergange entriffen, theils des 
ausländifchen, die er unter uns verbreitet hat, 
fchon lange her rühmlich bekannt feyn mufs, hat 
durch die Sammlung und Herausgebung der ge» 
genwärtigen Nachlefe feinen bisherigen Verdien- 
ften diefer Art unftreitig die Krone aufgefetzt. 
Was er diesmal von dem Schickfale einzelner fie- 
gender Blätter gerettet hat, ift nichts geringeres, 
als ein beträchtlicher Theil der Geiftestrüchte ei- 
nes Dichters, dem die Nachwelt den ehrenvollen 
Platz unter den Klaflikern unfrer Nation, den er 
bereits nach dem Urtheile der kompetentelten 
Richter unter den Zeitgenoffen eingenommen hat, 
mit einer immer zunehmenden Einhelligkeit der 
Stimmen beftätigen wird. Die meiften der hier 
gelieferten Stücke find von einem fo einleuchtend 
vorzüglichen Werthe, dafs fich wohl ichwerlich 
ein anderer Grund angeben läfst, warum fie der 
berühmte Verfaffer in die von ihm felbit veranftal- 
tete Sammlung feiner Gedichte nicht aufgenommen 
hat, als weil fie keine Bardenlieder find. Allein 
Herr Denis fcheint nunmehr auch fogar in Anfe- 
hung der übrigen die Unzulänglichkeit.diefes Grun- 

des 
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des eingefehen zu haben; denn diefe Nachlefe er- 
fcheint, wie aus feinem ftatt eines Vorberichtes 
vorgedruckten Schreiben an den Herausgeber er- 
hellt, nicht nur mit feiner ausdrücklichen Bewilli- 
gung » fondern auch nach einer von ihm felbft 
vorgenommenen Durchficht , und folglich auch 


Wail des Inhalts. Dadurch hat er fiein den Rang ' 


feiner von ihm anerkannten, und felbit herausge- 
gebenen Schriften erhoben, und keinen Zweifel 
übrig gelaffen, da er nicht fowohl aus Unzufrie- 
genheit mit feiner Arbeit, als aus Gefälligkeit ge- 
gen die Wünfche feines Freundes den Namen des 
Herausgebers auf den letztern übertragen habe. 

Unter den neun geiflichen Gedichten, mit wel- 
chen die Sammlung beginnt, nehmen die beyden 
Ueberfetzungen des 18 Pfalmes, die eine nach dem 
Grundtexte in alcäifchen Strophen ; und die an- 
dere nach der Yulgata in gereimten jambifchen 
mit Recht die erfte Stelle ein. Die übrigen , 
die Ode an Gott nach dem Englifchen in Gentle- 
man’s Magazine ausgenommen, fcheinen insge- 
fammt zu Kirchenliedern beflimmt, ungeachtet fie 
fich im Ganzen genommen fowohl durch Energie 
der Gedanken, als durch blühenden Ausdruck 
fehr über die gewöhnliche Manier diefer Gattung 
erheben. Wir fagen im Ganzen genommen, denn 
es kommen in denfelben einzelne Stellen vor, bey 
welchen man, wie vielleicht der Verfaffer felbft 
gethan hat, den Geift der alleinfeligmachenden Kir- 
che vor Augen haben mufs, um fie in dem Munde 
eines Denis weniger unerträglich zu finden. So 
heifst es z. B. im Liede auf den Tod des Erlöfers 
S. 20. Die Natur jammert — fchwerfühlend , dafs 
ihr Schöpfer leide; S. 21. Ich weine; blute 
du darein, das wird für mich ein Jordan feyn, der 
Seele Ausfatz wegzufpühlen. S. 27. Auf däs Frohn- 
leichnamsfefl. So oft ihr das Geheimnifs handelt 
wird Brod und Wein, wie itzt, verwandelt in 
eures Meifters Fleifch und Blut. und endlich im 
Lobliede auf Michael den Engel; bif du ( Michael) 
mit mir; an deiner Seite verdammet mich mein Rich- 
ter nicht: Wer fühlt nicht mit uns bey diefen Stel- 
len, dafs felbft die Mufe bey jeder derfelben ihr 
Angeficht mit Widerwillen von ihrem Dichter ab- 
gewendet habe? — Man hat diefer Mufe öfters 
und mit Recht nachgerühmt, dafs es ihr in kei- 
nem Fache befler gelinge, als in dem fonft fo 
fchweren und gefährlichen — des Fürjtenlobes. 
Wir möchten diefe Bemerkung auf jeden Preis 
ausdehnen, den fie was immer für einem ausge- 
zeichneten Verdienfte ertheilt. Nicht nur die bey- 
den Epithalannen auf die Vermählung des Kaifers 
Mit der bayer[chen Prinzeflinn, auch ‘das Denkmal 
auf den verewigten Feldmarfchall von Daun, das 
Lied eines öfterreichifcken Kriegers , als Laudon Feld- 
marfchall ward. Die Ode auf den Bifchoff von Rü- 
remonde, und das anakreontifche Liedchen auf Glei- 
men gehören unter die vorzüglichften Stücke der 
Nachiefe und können den beften in Sineds Liedern 
an die Seite gefetzt werden. Als Beftäigung unfrer 
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Behauptung, und zugleich als Probe, dafs die 
Rofen Anakreons den Barden Sined nicht weniger 
gut kleiden, als das heilige Eichenlaub womit er 
feine Schläfe gewöhnlich umwindet, wollen wir 
das letztere unter den genannten Gedichten herfet- 
zen. S. 126. 


Auf Gleimen. 5 
Als Cythere noch für Mavors 

keine Seitentriebe fühlte; 
als noch Mavors auf Cytheren 
keinen Augenausfall wagte; 
hatte Venus ihren Dichter, 
hatte feinen Dichter Mavors; 
Sie den muntren Tejergreifen *) 
Er den Mutherwecker Spartens. * * ) 
Aber als der lahme Gatte 

: feine Netze fein zu ketten; 
und die fchlüpfrige Cytlere 
mit dem fchlüpfrigen Gradivus 
gleich den Aalen zu berücken 
fich des Argus Augen wünfchte, 
Damals in der fchönften Stunde 
Sprachen Mavors und Cythere: 
Einen Wunfch und ein Vergnügen 
haben wir, ein Herz und Lager; 
follten wir nicht alle beyde 
auch nur Einen Dichter haben ? 
Und die lofen Amoretten 
die der Venus Wangen kühlten 
die mit Mavors Waffen fpielten 
fchlugen ihre Seidenflügel ; à 
Wiederholend = Einen Dichter ! 
Einer flog und holte Rofen 
von dem beften Grunde Paphos, 
Diefen Dichter zu bekränzen. 
Einer flog auf Pindus Höhen 
Von Kalliopen die Tuba 
diefem Dichter zu erbitten. 
Und ich horchte ftill und wollte 
diefes Dichters der Cythere 
diefes Dichters des Gradivus 
ehrenvollen Namen hören. 
Und das Chor der Amoretten 
die der Venus Wangen kühlten, 
die mit Mavors Waffen fpielten 
fchlugen ihre Seidenflügel;; 
klatfchen mir der Hand und riefen: 
Singe von Cytherens Siegen 
Singe von Gradivus Siegen 
Gleim ! Anakreon - Tyrtäns! 


Da fich Herr Denis bey diefem Gedichte fo 
fehr über finfiere Vorurtheile desjenigen Standes 
Gg 2 er- 


*) Anakreon ,„.**)- Tyrtäns, 
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erhaben zeigt, der die Verfümmlung fo manches 
alten Klallikers, und die Yerfchreyung fo manches 
Neueren unter feine Berufspflichten gezählt hat; 
{o wünfchen wir, dafs er eben fo bey anderen Ge- 
legenheiten den Verdacht vermieden hätte, als ob 
auch er den Maafsftab der Kloftermoral hervorlan- 
gen könnte. Was {oll man z. B. dazu fagen, wenn 
er zweymal, S. 100 An einen Freund über Klop- 
ffocks Mefiade, und in dem lateinifchen Gedichte 
De hodiernis Germaniae poetis, wo von uniren va- 
terländifchen Dichtern die Rede it, Wielanden nur 
mit defen jugendlichen Verfuchen anführt ? oder 
wem foll es nicht auffallen, wenn in einer Lob- 
fchrift auf die vornehmiften Dichter unfrer Nation, 
wo die meiften nach ihrem Hauptverdienfte charak- 
terifirt werden, Wieland fat am Ende der Reihe 
mit folgenden Diftichon abgefertiget wird: 


y s 
Quid (memorem) cantata tibi prima Wielande, juventa 
Carmina virtuti facra et amicitiae? — 


Alles was wir von den übrigen Stücken diefer 
Sammlung fagen können, ift, dafs fie ihres Plat- 
zes unter Sineds Liedern nicht unwürdig find, den 
wir überhaupt nur fehr wenigen, aber unter'die- 
fen am gewifleften, den Empfindungen des wiener- 
fchen Adels bey der Abreife der rufifchen Herr- 
fchaften: So fcheidt der fchönfteetc. S. 52, und 
dem Prologe zu einem Luflfpiele S. 210, verfagt ha- 
ben würden, Auch wünfchten wir, dafs die fchö- 
ne lateinifche Ode Jofepho Rom. Regi Viennam re- 
duci fowohl als das erwähnte Gedicht De hodiernis 
Germaniae Poetis entweder mit gar keiner oder 
mit einer befleren Ueberfetzung begleitet wären. 
Gleich der Anfang der Ode bekräftiget die Billig- 
keit unfres Wuniches. Herr von Retzer„überfetzt: 


O! quam tememorem, dies Welchen Namen verdiene du 

Dextris ominibus quae patriae Wohlfahrt ahnender Fag! — 
fuas 

Reddis Delicias u. f. w. 


E w. 


Quod cupidum tuaş 
Laudes dicere fublevas 
Et Speftare jubes imperio- 
fius ! 


Wohin’ hebeft den Sänger du 

der dein Lob itzt verkünden 
will; 

hebft, und heifst ihn vielmehr 

Schaner als Sänger feyn. 


Da die zweyte Ueberfetzung ohne Zwang des 
Sylbenmaafses abgefafst ift, fo kann man um fo 
viel weniger Flecken wie die folgenden verzeihlich 
finden. Diva Caefar cum Matre: Der Kaifer und 
feine göttliche Mutter; En rapit enardens facro 
Klopjtockius oeflro: Mit heiliger Wuth hafcht 
Klopflock die Harfe u. f. w. — Glücklicher , und 
zwar fofehr als man es mit Recht erwarten konnte» 
war Herr Denis felbft in der metrifchen Ueberfet- 
zung der Grablieder von Bion, Mofchus, Theocritus, 
Virgilius und Neumefianys , die unter der Rubrik 
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Anhang zu Sineds Liedern, mit einer lefenswerthen 
Zueignungsfchrift an den berühmten Hofrath Born 
in Wien befonders abgedruckt it, und zugleich 
mit der Nachlefe ausgegeben wird. Niemand wird 
die edle Freyheit misbilligen können, deren fich 
hier der überfetzende Dichter faft durchgängig be- 
dient hat; auch felbft dann nicht, wo er mitoder 
ohne Bewufstfeyn von dem Sinne feines Originals 
abweicht. Einer diefer wenigen Fälle kömmt im 
Grabmale des Adonis von Bion vor, wo der Dich- 
ter in der Ueberfetzung die enus apoftrophirt:. 


A 
Cad 


Jo 


Schiage die weichlichen Decken um ihn, in welchen, er 
ruhte, 

und auf goldenen Pfühle mit dir den heiligen Schlum- 
mer 

nachtlang athmete u. f. w. 


Herr Denis merkt hiebey in einer Note an: 
Euo% Ser ift durch Athmen überfetzt, weil doch 
„das Athmen die gröfste Arbeit eines Schlafenden 
„it.“ Immerhin mag hier Bion vielmehr eine Ar- 
beit die den; Schlaf herbeyführt, als die Arbeit ei- 
nes Schlafenden gemeynt haben; wir ehren die 
edle Unfchuld des Ueberfetzers, die ohne es felbft 
zu willen was fie that, fo gut für die Unfchuld der 
jungen deutfchen Lefer zu forgen wufste, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEM 


Hamsurg, bey Hoffmann; Predigten von G. 
Rüter, weil Archidiac: in Hamburg 1785. go 
S g. (6gr.) 


Diefe 3 Predigten r. über 2 Korinth. 5. v. 19. 
von der ernfllichen Bemühung Gottes nach (um 
die) der Verföhnung der Sünder. uber I Joh. 
5 v. 4 — 10. von dem Siege des Chriften über die 
Feinde feines Heils. 3. über Röm, 6. v. 3 — IIL. 
Ruhm eines Chriften: ich fterbe täglich, find von 
einsm anonymifchen Freunde des fel, Mannes 
nach deffen Tode herausgegeben worden, Sie find 
in den Jahren 1755. 59 und 64 gehalten alfo jen 
feit der glücklichen Revolutionen die in der deut- 
fchen gelehrten Republik, befonders im theologi- 
fchen Gebiete durch Semler, Teller, die allgemeine 
deutfche Bibliothek, und and. find veranlaffet 
worden. Sie find alfo noch im Geift der fteifen 
Orthodoxie verfafst; fie reden von dem Feuer des 
göttl. Zorns, das die Verföhnung Jefu gelöfcht 
hat; von den unendlichen Strafen, die eine belei- 
digte unendliche Gerechtigkeit fordert; fie verfis 
chern, dafs ohne die Verföhnung Jefu, die Erde 
die uns trägt, nicht mehr da wäre, und wir ohne 
diefelbe fchon lange ein Opfer des rächenden Got- 
tes geworden wären; fie fchildern den Satan als 
den Herrn des Abgrunds und der Hölle, den Ur- 
heber alles Zanks, aller Lafter. — Die biblifchen 
Stellen bekommen in ihrer Erklärung den Zufchnitt 
der Starkfchen Synoplis etc, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


7 RTHUR, bey Steiner und Comp. : Die 
W k hende Erdbefchreibung, oder Syflem der 
alten und neuen Erdbefchreibung aller Völker 
und Zeiten. Mit analytifchen Tafeln und vie- 
len Karten verfehen, die fo wohl den alten und 
neuen Zuftand der Völker mit einander verglei- 
chen, als befonders den Zuflend eines Landes in 
ältern und neuern Zeiten vorftellen, von Herrn 
Mentelle, Gefchichtfchreiber des Grafen von 
Artois, u. £. w. Zweyter Band. Phyfifche und 
politifene Erdbefchreibung. Aus dem Franzöfi- 
{chen überfetzt und mit einigen Anmerkungen 
verfehen. 1785. 103 Bogen gr. 8. nebft 5 fol. 
Tabellen und ro Landkarten. Der dritte Band 
die Europäifche Türkey. 1786. 228 S. gr. $. 
nebft 3 grofsen fol. Tafeln und Landkarten. 


D- 2te Theil enthält die Einleitung in die Phy- 


fifche und Politifche Erdbefchreibung , wo 
befonders im Phyfifchen Theile ungemein viele 
felbft gedachte Anmerkungen, fo wohl vom Hn. V£. 
als Ueverfetzer, vorkommen. 

Zuerft betrachtet er die Oberfläche der Erd- 
kugel, wo er die Hypothefen des Hn, von Büffon 
und Buache anführt. Büffon zog über Zfchutfchi 
Nof, die Nordfpitze im öftlichen Afıen und dem 
Vorgebirge der guten Hofnung eineLinie, welche 
er für die längfte hält. die man über das fefte Land 
der alten Welt ziehen kann , und wobey er an- 
nimmt, dafs fie daffelbe in 2 gleiche Hälften theilt. 
Er fetzt fie aber nur 3600 franz. Meilen lang, und 
behauptet mit einer handgreiflichen Unrichtigkeit, 
dafs fie fo wohl, als die durch Amerika gezogene 
den Aequator, unter einem Winkel von 30 Grad 
fchneidet. Der Hr. Ueberfetzer will zu Folge der 
neuen Berichtigungen diefer Küfte auf den Karten 
Sine längere Linie über das Kap nach der Mündung 
des Pokatfcha Fluffes (ungefähr. 6 Grad füdlicher 
an die er Küfte) ziehen, die 148 Grad beträgt. 
Tec, VEN was für Angaben der Hr. Ueber- 
ferzer gebraucht hat. Nach feinen Karten, na- 
mentlich des Chryfologue Mappe Monde und den 
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kleinen Karten von Cooks letzten Reife beym Ellis 
und im Portefeuille 1785 hat Büffon ganz richtig 
gewählt, aber freylich unrichtig gerechnet, Nimmt 
man Tfchutfchi Nof unter dem Polarkreife und 
für den Unterfchied diefes Meridians von dem über 
das Kap 170 Gr. 393 Min., die Breite des Kaps 
aber nicht, wie hinten falfch in der Tabelle fteht 
34 Gr. 554 Min., fondern nach der genaueften Ah. 
gabe des la Caille 33 Gr. 552 Min.; fo enthält der 
durch beide Oerter gelegte gröfste Kreisbogen 146 
Gr. 57 Min., dafur man 147 Gr. fetzen kann. Die- 
fe enthalten aber 2205 Geogr. Meilen (nicht nach 
unferm Hn. Ueberfetzer 2180) alfo 45 folcher Mei- 
len mehr , als Büffon angegeben hat, Der Winkel, 
den diefer Bogen mit dem Merdiane des Kaps macht, 
beträgt 6Gr. 49 Secunden, und der unter welchem 
er den Aequator fchneidet, 84% Gr. Offenbar hat 
fich der Hr. Ueberf. auch verrechnet, wenn er für 
den nach dem Pokatfcha Flufe nur 65 Gr. fetzt 
Bey einer fo merkwürdigen Linie glaubte Recent. 
keine unnöthige Arbeit zu thun, wenn er Büffons 
fo oft nachgefchriebene Angabe fo wohl, als die 
des fonft gefchickten Hn, Ueberf. berichtigte, Könn- 
te man nach diefer Linie reifen, fo blieben aufser 
den Flüffen , Seen und Sümpfen nur die kurzen 
Wege über das Kafpifche Meer und das fchmale 
Rothe Meer für eine Reife zu Waffer übrig, eine 
Landreife alfo, diebeynahe den halben Umkreis der 
Erde ausmacht, Die durch Amerika gezogene 
welche auf der Nordfeite mit jener convereirt, 
geht durch die Mündung des Plata Fluffes nach den 
moraftigen Gegenden jenfeits des Afliniboil- Sees 
in Nord- Amerika und foll 2500 franzölifche Mei- 
len lang feyn, Beide find hier auf einer Karte vor- 
geftellt. Hi: v. Büffon fuchte zugleich ein gewif- 
{fes Gleichgewicht zwifchen dem feften Lande der 
alten und neuen Welt, wobey der Hr. Ueberf, eben- 
falls richtig bemerkt, dafs dazu noch wohl ein 
grofses unbekanntes Sudland erforderlich feyn 
möchte, It es denn aber nöthig, dafs dies erfor- 
derliche Gegengewicht über das Meer herausite- 
hendes Land fey? Können nicht da, wo Gegenge- 
wichte nöthig find , unter dem Meere vielleicht 
grofse Metallklumpen liegen ? 
Hh Zus 
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Zur Erläuterung der fehr uneigentlich foge- 
nannten Bergparallelen und Bergmeridiane nach den 
Ideen des Hn. Buache ift auch eine Weltkarte in 2 
Halbkugeln auf einem halben Bogen, (die befte un- 
ter fo vielen zum Theil fchlechten Karten,) ge- 
zeichnet. Bekanntlich nimmt diefer 6 grofse Berg- 
rucken auf der Welt an, einen auf den Alpen, den 
andern im Norden desEuropäifchen Rufslands , den 
3ten in Tibet, den 4ten etwas unter der Linie in 
Afrika auf dem Gebirge Lupata, und = in Ameri- 
ka, einen Nordwärts von Kanada und den andern 
in Brafilien, der Matogroffo heifst, Alle diefe find 
durch Bergketten , die er auch unter dem Meere 
fortzieht, verbunden. Einen fehr artigen Gedan- 
ken äufsert Hr. M. über diefe Bergketten in Anfe- 
hung der Völkerwanderung. Die nordifchen Völ- 
ker fuchten die glücklichern Länder in Süden, Ber- 
ge, welche die Scheidewand zwifchen ihnen mach- 
ten , verurfachten bey ihrer Ueberfteigung eine 
grofse Veränderung in ihrem Charakter, da, wo 
fie plötzAch*aus den kalten Ländern in heifse ka- 
men, wie in Afıen, verloren fie eben fo bald ihre 
kriegerifche Wuth , und wurden mit den Indianern 
matt und fchwach, oder mit den Chinefern gebil- 
det und arbeitam. Wo diefer Unterfchied nicht 
fo grofs war, wie bey den Europäifchen Wande- 
rungen, behielten fie ihre Wiidheit weit länger, 
und daher läfst es fich erklären, warum fie Euro- 
pa in folche Barbarey geitürzt, da im Gegentheil 
die Tataren im füdlichen Afıen gefittet und fanft 
wurden. Auch dies bemerkt er, dafs die Berge 
gegen Mittag und Abend jähere Abfchüffe haben, 
‚als gegen Oft und Nord, wo fie fich allmähliger 
in Ebenen verlieren. Hannibal, der von Norden 
aus die Alpen fo leicht eritieg, mufste die aufser- 
ordentlichften Mittel anwenden, als er an der Süd- 
feite wieder heruntergehen wollte. In Anfehung 
des Meers erklärt er fich für die Meynung derer, 
welche die Salzigkeit deflelben nicht einer Auflö- 
fung des im Grunde hin und wieder befindlichen 
Steinfalzes, fondern einer urfprünglichen und we- 
fentlichen Mifchung zufchreiben. Warum ift es 
aber in warmen Ländern falziger, als in kalten? 
und warum ift, wie er hier felbft bemerkt, die 
Mifchung auch in Anfehung der übrigen Theile 
oft in kurzen Entfernungen fo verfchieden? Auch 
das möchte wohl noch fchwer zu erweifen feyn, 
dafs in einer gewiffen Tiefe das Meerwafler überall 
eine Wärme von 6 Graden des Reaumurfchen Ther- 
mometers habe. Der Hr. Ueberf. hat hierüber eben- 
falls ein paar gute Anmerkungen gemacht , und 
Hr. M. führt felbft Verfuche des Hr. Chappe d'Au- 
teroche mit der Schwere und Wärme des Meerwaf- 


fers auf feiner Reife nach Kalifornien an, die die- 


fe Meynungen gar nicht begünfligen. 

In der politifchen Erdbefchreibung ift der Plan 
fo angelegt, dafs immer auf alte, ‚mittlere und 
neue Geographie und Gefchichte neben den übri- 
gen, in guten Geographien vorkommenden Sachen 
Rück&cht genommen werden folk Europa: foll 
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den Namen von Wrab (Ourab,) Abendland, ha. 
ben, weil es den Afiaten gegen Abend liegt. 4£on 
von As oder Ais, Feuer, Morgen , woher auch 
Of, franzöfifch Ef, abgeleitet wird. Afrika von 
Phre Mittag. Den Flächeninhalt von Europa, die 
Meere abgerechnet, fetzt er, oder wahrfcheilicher 
der Hr. Ueberf. auf 152000 geogr. Quadr. - Meilen. 

Bey der Anzeige der Gebirge giebt eben die- 
fer genauer die Kettengebirge an, die fich von 
den vorhin gedachten Hauptrücken oder Stämmen 
in die verfchiedenen Zweige verbreiten, und, was 
wohl zu merken ift, der Mann kann die Lage die« 
fer Gebirge deutlich, bey aller Vollltändigkeit kurz 
und recht fchön befchreiben, ohne die neuen Liebe 
lingsworteBerg Meridian, Berg - Aequator, Berg- 
Parallelen zu gebrauchen, ob er fie gleich aus der 
erften Quelle weils. 

Von der Tatarey, die wir bisher fo wenig 
kennen, verfpricht er ftatt fo vieler Irrthümer in 
unfern bisherigen Nachrichten, fehr wichtige Be- 
richtigungen mitzutheilen. Er theilt fie auch in die 
Sinelifche, unabhängige und Ruflifche Tatarey, 
oder Sibirien. Die dazu gehörigen Hauptftädte find 
Kirin, Samarkand und Tobolsk. Den Afiatifchen 
Defpotifmus hat er Luft aus China zu entfernen. 
Hier beynahe allein, fagt er fehr unrichtig, ift die 
Verfaffung monarchifgh. Der Hr. Ueberf, macht 
die Anmerkung dabey, dafs in der freyen Tatarey 
verfchiedene Fürften mit Hülfe ihres Sarga oder 
Raths nach alten billigen Gefetzen regieren, die 
theils vom Dfchingis-Chan, theils aus einem weit 
höhern Alterthume herrühren, und wie die Feu- 
dalverfafung , denen ähnlich wären , welche die 
Zerltöhrer des römifchen Reichs hatten. Sehr un- 
richtig fagt der Hr. Ueberf., dafs die Europäer in 
Amerika nur die Küften befitzen, dafs die innern 
Länder unbekannt , und wahrfcheinlich von zahl- 
reichen Völkerfchaften bewohnt werden. Nach 
gerade ift diefer Welttheil ja wohl fo bekannt, als 
Afıen, fo viel alteund neue Nachrichten man auch 
davon hat, und man kann wenigitens fo viel be- 
haupten, dafs zahlreiche Völkerfchaften im innern 
Amerika nirgends zu finden find. 

Am Ende findet fich noch ein Abrifs der alten 
Erdbefchreibung, und mehrere Tafeln zur Beftim- 
mung der Breite und Länge der Oerter. Man 
merkt es nicht beym Lefen, dafs der Hr, V£ feinen 
Vortrag fo eingerichtet, dafs er ganz in Tabellen 
gebracht werden kann, wofern man nicht die bey 
dem Buche befindlichen 5 Tabellen über Europa, 
Afia, Afrika und Amerika, und über die allge- 
meinen Abtheilungen der bekannten Welt der Al. 
ten verglichen mit den Neuern vorher angefehen 
hat. Die Einrichtung diefer nutzbaren Tabellen 
und folglich auch des ganzen Buchs it folgende: 
Die erfte Kolumne des Bogens enthält die Mathe- 
matifche und Phyfilche, die 2te aber die Politifche 
Geographie. Die Mathematifche giebt Länge und 
Breite der Länder fo wohl nach Graden, als Mei- 
len, auch die Climata an; die Phyfiiche aber die 
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Grenzen und Abtheilungen der Länder und Gewäl- 
fer. Bey den Ländern werden die Berge, Halbin- 
feln, Vorgebirge, Infeln, und be dem Gewäller 
die Meere, Bufen, Seen und Flüffe genannt. Die 
Politifche enthält die Eincheilungen 1) der Länder 
nach ihrer Lage mit Anzeige der Hauptitädte, 
Hauptflüffe und Regenten, 2) der Völker nach. ih- 
rer Sprache, Religionsverfaflung und Regierungs- 
form. | 
So, wie im 3ten Theile die alte und en ie 
graphie , auch Gefchichte der Länder , die der 
Verf. unter der Europäifchen Türkey begreift, abge- 
handelt ift,kann es Anfängern ummöglich fchwer 
werden, das Ganze zu überfehen, und fich eine ziem- 
lich vollffändige Kenntnifs, befonders in der ander 
kunde,zu verfchaften, Denn dieGefchichte ift e 
nur nothdürftig mit eingefttreuet, u. dient hauptfäch- 


i ittleren und'neuen 
ich zur Verbindung der alten, mitt 
E Alles ift fo vorgetragen, dafs s 
Gedächtnifs nie iberladen wird. Daher find in der 


Topographie nur die vornehmftenOerter befchrieben 
und diefe nebit den Gränzen, Vorgebirgen , Ber- 

en und Flüffen, fo viel ihrer im Buche genannt find, 
Fadey man alle auf den kleinen Karten, die die 
Gröfse eines Briefbogens haben, und um dem Ge- 
dächtnifse noch mehr Erleichterung zu verfchaffen , 
ift alles diefes wieder in 3 Tabellen abgefafst, da- 
von die erite die alte und neue Geographie, die 
beiden andern die Gefchichte der alten und neuen 
Staaten in der Europäifchen Türkey fynchroniftifch 
vorftellt, welches befonders bey den vielen alten 
Griechifchen Staaten von vorzüglichem Nutzen ift. 


Zuerft kömmt das alte Griechenland, und zwar 
fo wohl das fefte Land, als die Infeln vor. Unter 
jenem wird der Peloponnes, das eigentliche Grie- 
chenland, Theflälien, Epirus, Illyrien und Macedo- 
nien begriffen. Unter den Infeln ift auch Creta begrif- 
fen, welche in der kleinen fchönen Karte von Grie- 
chenland auf einem Nebenfelde gezeichnet ift. Als- 
denn kömmt Thracien, Möfien (dieWallachey und ein 
Theil vonServien) das Trajanifche Dacien (Moldau) 
der Faurifche Cherfones (die Krimm) und Sarınatien 
(nur das fefte Land der kleinen Tartarey.) Bey den 
Namen der alten Oerter ftehen die neuen, und bey 
diefen wieder jene. Um auchdie Vergleichung 
noch leichter auzuftellen , find 4 Charten gezeich- 
net, davon die erite die alte und neue Eintheilung 
diefer Länder zugleich, die 2te den Peloponnes und 
das eigentliche Griechenland nach einem faft drey- 
mal gröfsern Maafsftabe , die 3te Macedonien, 
Thraeien, Möfıen und Dacien, die te endlich 
die neue Geographie der Europäifchen Türkey ent- 
hält. Dafs die Krimm und kleine Tartarey hier noch 
mitgenommen find, ungeachtet fie nicht mehr un- 
ter Türkifcher Bothmäfsigkeit ftehen , ift für die 
alte Geographie vortheilhatt, der Hr. Ueberf. hat aber 
durch feine Ammerkungen gleich anfangs dem Ir- 
thume, fie noch als Turkifche Länder anzufehen, 
vorgebeugt 
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In dem hiftorifch - chronologifchen Abriffe der 
ältern und mittlern Gefchichte ift bey jener auch 
die Gefchichte der Griechifchen Künlte und Wif- 
fenfchaften, die Hr. Mentelle übergangen, von ihm 
kurz berührt. Die Mittlere begreifft hier den Zeit- 
raum vom Auguft bis 1483, wo die Königreiche 
Kroatien und Dalmatien, Bulgarien, Servien, Dal. 
matien, Rafcien und Bosnien ‚auch das Griechifche 
und Lateinifche Kaiferthum vorkommen, dem zu- 
letzt eine allgmeine Ueberficht des Griechifchen 
Reichs angehängt ift, 

In der neuern Erdbefchreibung ift Hr. M., wie 
billig, am ausführlichften. Er theilt das ganze 
Gebiet in die mitternächtlichen und mittäglichen 
Provinzen ein, doch nicht ganz nach dem Biüifching, 
ungeachtet er dies vortrefliche Lehrbuch fleifsig 
gebraucht hat. So rechnet er z. E. zu Rum li 
nicht blofs Thracien, fondern auch einen Theil von 
Macedonien, und felbit Sophia, die nach Hr. O. C, 
R. Büfching die Hauptftadt von Bulgarien it. Dafs 
fie zu Rum Ili gehöre, beweifet er daraus, weil 
hier der Beglerbey der ganzen Provinz refidirt. 
Zur Probe, wie fparfam er mit den Nahmen der 
Städte ilt, kann diefes dienen, dafserin diefem gans 
zen Gouvernement nicht mehr als Konftantinopel 
mit den Vorftädten Caflim Pacha, Galata, Pera 
und Tophana s ferner Adrianopel, Philippopel, So~ 
phia, Gallipoli und Saloniki nennt, Sehr ausführ- 
lich ift Konftantinopel befchrieben , deffen Gröfse 
er durch Vergleichung mit Paris (wie @ Anville 
fchon gethan hat)anfchaulich machen will. Hinund 
wieder kommen auch Sachen vor, die man in ein 
folches Buch fonft wohl nicht aufzunehmen pflegt, 
2. B` die Grabfchrift des Hr, Grafen v. Bonneval, 
um den Gefchmack der Türken bey folchen In- 
{chriften zu zeigen ; die Ableitung Iftambol von 
den übelverftandenen Worten der Griechen eis Tay 
MV, wodurch fie Konftantinopel freylich bezeich« 
neten, und Etymelogie vieler anderer Namen, felbft 
manche Gefchichtchen, die wenigftens in folchem 
Buche füglich wegbleiben konnten, Manche der- 
felben find indefs (ehr zweckmäfsig, und fchildern 
den ganzen Charakter der Nation. Von den Bos- 
niaken erzählt erz. E. folgendes Beyfpiel ihrer Treue 
und Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung ihrer Pflicht. 
Als der Grofsherr im letzten Kriege ein Corps von 
30000 Bosniaken (er fchreibt Bofchnacken) mar- 
fchiren liefs, muften fie verfprechen, dafs fie we- 
der ihre Weiber, noch Familie wiederfehen wollen 
bis fie die Ruffen von den Ufern der Donau ver- 
BIER hätten. Man fchlug; man traktirte den 
ln man ichlofs ihn; die Rufen ftanden aber 
noch in dein Lande. Der Grofsherr liefs den Bofch- 
nl fagen, dafs fie nun zu den Ihrigen zurük- 
kehren follten. Allein die Bofchnacken fürchtetert 
für ihre Ehre Gefahr durch einen Rückzug der 
ihrem Eide entgegen wäre, und begehrten durch- 
aus zu Ichlagen, thaten es auch wirklich zu Gun«- 
ften der Türken gegen die Rufen. Um fie davon ab- 
zuhalten mufte man fie in kleine Corps vertheilen, 
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und diefe oft zum Gefechte kommen lafen, um 
ihnen alle Hofnung eines glücklichen Erfolgs zu 
nehmen. Man erzählt auch, dafs einft im letzten 
Kriege ein Corps von 6000 Bosniaken , das einen 
Platz befetzt hielt, dem Befehlshaber der Türkifchen 
Armee die Vertheidigung deffelben verfprochen, 
mit dem Zufatze, dafs nicht einer von ihnen 
übrig bleiben würde, wenn fie der Feind forcirte. 
Sie hielten Wort, und fochten wie die Spartaner 
bey Thermopylae. Diefe und andre dergleichen 
Anekdoten hat er von Männern feiner Nation, 
die fich dort aufhielten. Befonders rühmt er in 
feiner Vorrede und in feinen Noten die Belehrun- 
gen des Grafen von Choifeul Gouffier, der diefe 
Länder, und befonders Griechenland, mit fo vieler 
Gefahr durchreifet, und aus deffen Karten von 
Griechenland er unter andern den richtigern Lauf 
des Peneus in Theffalien beftimmt. Auch hat er 
zu diefem Bande verfchiedene Nachrichten bekom- 
men, 1) von Hn. le Grand ehemaligen erften Dol- 
metfcher des Königs von Frankreich zu Kairo. 2) 
von Hn. Ruffin, ehemaligen Franzöfifchen Konful 
inder Krimm. 3)von Hn.Difon, der fich bey 40 
Jahren in der Levante aufgehalten. Vieles hat er 
auch des Hr. P. Keralio Hifloire de la derniere guer- 
re des Turcs et des Ruffes zu verdanken, von der 
befonders die erften r100 Seiten über Dacien und 
Mötien ein Meifterftück von Gelehrfamkeit genannt 
werden. Albanien hat er auch nach einer fehr 
fichern Quelle befchrieben, welcher zu Folge die 
durch den Georg Caftriota fo berühmte Stadt Croja, 
die Büfching als noch vorhanden befchreibt , 
längft zerftört ift. Dergleichen Verbefferungen fin- 
det man noch einige. Dies wird man aber wohl für 
keine Verbeflerung halten, dafs er das, was Bü- 
fching von der Naturgefchichte der Moldau, und be- 
fonders von den dafelbft befindlichen Gemfen, wil- 
den Pferden und Ochfen , Tfchimbr genannt, 
gefagt , bey der Wallachey ( auf der Karte fteht 
Moltau und Walakey ) anbringt. Eben dafelbit 
handelt er auch von den Zigeunern. Was er von 
dem Charakter, der Ankunft und Verbreitung 
diefes Volks in Europa fagt, würde uns fchätzbar 
feyn, wenn nicht Hr. Grellmann in feinem hiftori- 
fchen Verfuche , Deflau 1783 , uns etwas beflers 
und vollftändigers geliefert hätte. Der Hr. Ueber- 
fetzer hat auch hier das Verdienft, das Wefentliche 
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aus demfelben in einer Note als Berichtigung bey- 
zubringen. Ueberhaupt hat dasWerk auch in die. 
fem Theile hin und wieder gute Verbefferungen 
bekommen. Am Ende ift noch im Anhange eine 
Befchreibung des Bergs Athos und der verfchiede- 
nen Klöfter an demfelben, die wohl noch nirgends 
fo vollftändig vorhanden ift, auch des Gouverne- 
ments von Saloniky, die auch neu und fehr ums 
ftändlich ift, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, bey Eisfeld: Der Reifegefährte , oder 
Sammlung kleiner unterhaltender Erzählungen, 
launigter Einfälle, witziger Bonmots und fa- 
$yrifcher Repliquen. 1785. Erfte und zweyte 
Lieferung, jede 160 S. 8- (18 gr.) 


Das gewöhnliche Schickfal folcher Sammlun- 
gen ift, dafs das Schlechte das Gute übewiegt, 
und dafs das Vergnügen an dem ächten Witze die- 
fes oder jenes Einfails und Abentheuers, durch 
den Verdrufs von vielem-faden, und langweiligen 
Nonfens erkauft werden mufs. Uebrigens hat der 
Herausgeber, Journale, Theaterkalender, und alle 
inn- und ausländifche Anecdoten - Sammlungen in 
Contribution gefetzt, um fein Werklanzufiüllen, doch 
it Rec. auch auf ein paar Gefchichtchen geitofsen , 
die er fich nicht erinnert, fchon gedruckt gelefen 
zu haben. Ein paar Proben: S. 19 der Dichter 
B. — hatte ein Epigramm gemacht mit der Ueber- 
fchrift: Einfall. Er bat einen guten Freund es zu 
korrigiren. O, fagte diefer , das ift mit einem 
Strich gethan, und durchftrich das letzte L. S. 21. 
Es gab einer auf Reifen an feinen Bedienten einen 
leichten Louisd’or, um ihn bey guter Gelegenheit 
anzubringen. Nach einigen Tagen fragt’ er, ob 
er ihn ausgegeben hätte? Ja, fagte der Bediente, 
es hat mir aber Mühe genug gekoitet, eh’ ich ihn 
anbringen konnte; keiner, der ihn anfah, wollt 
ihn nehmen: endlich wickelte ich ihn in ein Pa- 
pier, gab’s dem Zollfchreiber auf dem letzten 
Zoll, der zwey Grofchen foderte: er mocht’s wohl 
dafür halten, und iteckt’s unbefehens in die Fa- 
fche, 


EAT EEARETSCHE ATSA C TE'N 


KLEINE SCHRIFTEN, Frankfurt und Leipzig : Ver- 
milchte Nachrichten, eines hefjifchen Brigadiers ans Hol- 
land. 1786. 96 Seit. 8. (4 gr.) 


Elende Gefchichte eines Recrutenmarfches und Erzehlung 
von allerhand geringfügigen Vorfällen bey einer Brigade 


in Holland, Wozu das ganze Ding des Drucks werth 
war, können wir nicht-begreifen. Wir wüfsten auch kei- 
ne einzige Klaffe von Lefern, welche fich daran erbauen 
könnte, denn fie hat für keine auch nur das mindejte In- 
tereile, 
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GESCHICHTE. 


u : Ritterwefen 
ERG, bey Grattenauer Das fer 
NOR la nach feiner politifchen und mili- 


tärifchen Verfajjung. Aus dem Franzöfifchen 
des Herrn de la Cürne de Sainte-Palaye mit 


Anmerkungen Zufätzen, und Vorrede von D. 
Johann Ludwig Klüber. Erfter Band, 8. 311. 
S. und 365. Vorrede. (1 Athlr. ) 


T): Werk des H. de S. P. ift noch immer in feiner 
Art einzig, und zwar nur zunächtt für Frank- 
reich, doch aber auch fur andre Länder brauch- 
bar. Zu verwundern war es mit Recht, dafs es 
noch nicht überfetzt, oder wenigftens in eineın ge- 
treuen Auszuge den Deutfchen bekannt gemacht 
worden ift. Schriftfteller und Ueberfetzer von der 
gewöhnlichen Art fanden es zu fchwer, wenn fie 
es jakannten, und Männer, die derSache gewach- 
fen waren — glaubten vielleicht, dafs einer oder 
- der andre diefe Lücke in der Literatur ausfüllen 
würde. Wenn alfo auch H. Kl, nichts weiter ge- 
than hätte, als dafs er das Werk des de S. P. über- 
{ezte: fo wäre es doch fchon ein dankenswerthes 
Unternehmen und ein Verdienft um unfre Litera- 
tur. Allein erhatmehr gethan; erhat auch, auf- 
fer einer wohlgefchriebenen, nur den Deutfchen 
zu nachtheiligen Einleitung, fehr viele Anmerkun- 
gen, Zufätze, und Berichtigungen hinzugethan, 
welche den Lefern eben fo nützlich, als ihm ruhm- 
lich find. Das Lehenfyftem vertheidigt H. Kl. als 
für jene Zeiten vortrefich und mit allem Recht. 
Ob er nicht noch mehr thun follen? das können 
wir jetzo noch nicht ganz beftimmen. Den Inhalt 
diefes {chon alten Werkes hier umftändlich anzuge- 
ben, würde zweckwiarig feyn. Es will {ich 


Rec. daher auf einige Anmerkungen einfchränken, , 


welche bey der Fortfetzung des Werkes von H. Kl, 

vielleicht benutzt zu werden verdienen möchten, 

1) de S. Palaye wirft das ganze Mittelalter in 

Eins zulammen, ichweift häufig in neuere Zeiten 

aus und fChildert, als ob alle feine Nachrichten 

gleichzeitig wären, Es ift {chon von feibit ein- 
dA. Le Z. 1786. Supplementband, 


leuchtend, dafs binnen 400 Jahren grofse Abwech- ' 
felungen fich ereignen mufsten. 2) Er befchreibt 
wirklich mehr die Ausfchweifungen der Ritterfchaft 
im Guten und Böfen als den ächten Zuftand nach 
dem ritterlichen Herkommen. — 3) Er beweifst 
zu viel aus Romanen (z. B. S. 67 etc.) und hat an- 
dre als tranzöfifche Schriften faft gar nicht gekannt; 
weshalb denn auch H. Kl. eine fo reiche Nachlefe 
bis jetzt fchon fand. Wenn man in folchen Din- 
gen aus Romanen beweifen will, fomufs nicht nur 
das Zeitalter, wenn fie gefchrieben worden, fon- 
dern auch die Richtigkeit der darinne dargeftellten 
Sitten und Einrichtungen fonit fchon durch Ver- 
gleichungen etc. ficher bekannt feyn. So glaubt bis 
jetzo noch der Rec. dafs die Liebeleyen durchaus 
nur zu den Spielereyen, und die Knappenfchaft, als 
Dienft bey einem Riffersmanne, zu den Zufällig- 
keiten gehören. 4) Er fchreibt zu unmethodifch, 
welches wenigitens den Gelehrten in Deutf£chland 
auffält- Was ein Ritter fey, mufs fich der Lefer 
erft nach grade aus den einzelnen Angaben des 
Buches abmerken. Sodann wirft er eigentliche Rit- 
ter und adliche Lehnleute unter einander , worüber 
ihn aber H. Kl. fchon zurecht gewiefen hat. — 
Das Werk ift übrigens in 5 Abfchnitte vertheilt. 
1) von der Erziehung zukünftiger Ritter. 2) von 
den Turnieren. 3) vom Gebrauche der Ritterfchaft 
im Kriege, 4) von Belohnungen und Strafen im 
Ritterftande. 5) von den Urfachen des Verfalls 
der Ritterfchaft. Die Abhandlung felbft ift hier 
überfetzt, fo wie fie ununterbrochen fortläuft. 
Die auf diefelbe folgenden Anmerkungen werden 
durch Zahlen nachgewiefen und find nur für die 
zwey erften Abtheilungen in diefem erften Bande 
befindlich. Noch 2 Bände werden erfolgen. Durch 
und durch begleitet H. Kl. feinen Autor mit An- 
merkungen, welche eine gute Kenntnifs verrathen. 
Es hätte wohl noch öfter gefchehen können — 
falls nicht H. Kl. mehreres für die folgenden Thei- 
je aufgehoben hat. Einiges mufs’doch der R. aus- 
zeichnen. S. 7. find alle Knapen als Arme vorge- 
ftellt, welches doch etwa nur von Nachgebohrnen 
oder Cadets gilt. S. 21. und S. 202, fetzt S. P. die 


Arc en hoft zu fechten ficherlich zu 


fpät in die Zei- 
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ten des braven de la Noue. Der uralte Ausdruck 
hoftis, in hoftem ire, und die Scarae bey den 
Franken, fo wie die Legionen Otto’s des Gr. bey 
Augsburg find für das Gegentheil. Hrn. Kl. Note 
S. 31. dafs es ehedem keine Kriegslehen gege- 
ben etc. — iftunrichtig und Heerbann und Kriegs- 
dienfte aus befonderer Verpflichtung, welche fchon 
Tacitus bey den D. angiebt,o find verwechfelt. 
Den Hauptgedanken dafs die Ritter ein Surrogat 
der ftehenden Heere und mancher Polizeyanftalt 
waren, findet R. auch nicht hinlänglich ausgeführt. 
Ehrgefühl und Efprit de Corps folten zugleich 
auch ‚Mängeln abhelfen, welche Folgen der elen- 
den Religionsbefchaffenheit waren. Zur Note S. 32. 
gehören noch die Ritter des heiligen Grabes. Zu S. 
66. ift der berühmte Markgraf Gero ein Beyfpiel aus 
der deutfchen Gefchichte, welcher in Rom vidtricia 
arma ad limina App. depofuit — S.75. pafst Hrn. 
Kl. Note nicht zum Texte — Caßilles leitet der 
Rec. von Caftilien ab, und glaubt, dafs vom Rit- 
terwe[en diefes Wort bey den Franzofen, wie bey 
den Deutfchen der Ausdruck Turnieren d. h. viel 
Lermens machen, ins gemeine Leben übergetragen 
worden. Dafs alle Ritter die Oberhäupter der Ge- 
Tichte gewefen, wie S. 117. angegeben wird, hät- 
te auch follen berichtiget werden. Miles ein Lehn- 
mann und Miles ein Ritter find verwechfelt — Die 
tanzionsfumme ift S. 126. zu niedrig angefetzt. 
Eher getraute fich Rec. zu erweifen,, dafs das hal- 
be Vermögen des Gefangenen die Regel gewefen, — 
ZuS. 116 wollen wir den Pommerfchen Junkerthaler 
ünd die in deutfchen Territgrialgeichichten vor- 
kommenden Lehnrechtsfälle oder (ogenannten Ca- 
Jus referuatos dominorum welche, wie hier, ange- 
geben worden dem H. Kl. zur Vergleichung em- 
pfehlen. So viel R. weils, hatten höchitens fol- 
che Ritter, welche Dynaftien befafsen, diefe Rech- 
te. S. 114. wo von den Reuterfiegeln etwas vor- 
könmmt, wäre viel zu erinnern- Zu S. 128, 129, 
wären die Heyrathen reicher Damen um Schutz zu 
haben, mitden Beyfpielen der Markgräfinnen Bea- 
trix und Mathilde in Italien beffer erläutert, als 
dals des Hn. Prof. Kraufe (welcher Chriftoph nicht 
Chriftian heifset) romantifche Erzählung : Herr- 
mann Riedefel, als ob fie wahre Gefchichte wäre, 
benutzt wird. In des d'Arnaud delaffemens etc. 
T.. V. fteht die Erzählung, wie fie von der Fami- 
lie felbit diefem Ausländer zur Bearbeitung mitge- 
theilt worden, und komt mit der Arbeit des Deut- 
ichen nur in dem Ausgange überein. Im V. Ab- 
Ichnitt hätte H. Kl. fich der Deutfchen annehmen 
follen. De. S. P. wirft in demfelben faft alles über 
den Haufen, was er vorher vom Ideal der Ritter- 
{chaft Rühmliches gemeldet hätte. Was von Fran- 
zofen etc. mit allem Rechte hier angeführt wird, 
darf nicht ftillfchweigend auf die Deutfchen ausge- 
dehnt werden- Die.deutfchen Dichter des Mittel- 
alters find allein hinreichend, zu beweifen, von wie 
viel beffern, nicht grade feinern Sitten die Deut- 
fchen ip jenen Zeiten gewelen find. — Ein Schlaf- 
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wein, oder Schlaftrunk (CS. 157.) kömt auch in 
den Kloitereinrichtungen vor. Rec. meint doch, 
dafs Friedrich I. das Cingulum militare (gegen S. 
242) an einen geringen Nlenfchen habe ertheilen 
wollen. Dals Peter le Roi, aber freylich auf Ver- 
langen des Volks, 1302 vom kölnifchen Domherrn 
Jac. Grafen zu Jülich, in Gent zum Nitter gefchla- 
gen worden, ob er wohl ein Leinweber war, lei- 
det gar keinen Zweifel. Zu S. 243. erwarteten wir 
einen Zufatz vom Dienfteifer vieler Ritter für die 
heilige Jungfrau, als auserwählte Dame der Rit- 
ter, obgleich damals eben kein Orden, ihre un- 
beileckte Empfängnifs zu vertheidigen, als wir. in 
Deutfchland haben, geftiftet worden feyn mag, 
Den alten Franken würde bey S. 252, der Rec. fo 
wenig als S. P. den neuern Franzofen Worthalten 
nachrühmen. Man mufs aber bey den Alten frey- 
willig gegebenes Wort und abgenöthigten Vertrag 
untericheiden. Jenes, brach man nicht, diefen 
hielt man felten. Ein noch neueres Beyfpfel von 
förmlicher Kriegserklärung durch einen Herold, 
als die S. 283. angef. hat der Kardinal Richelieu 
1635 in Brüffel gegeben, als den Spawiern der 
Krieg erklärt wurde. Falls Rec. nicht irrt, fo fteht 
die Nachricht umftändl. in Khevenhüllers Anna- 
len. — Wir hätten noch mehreres anzumerken, 
fürchten aber H. K1. vorzugreifen, da in der Fol- 
ge zu fo vielen Bemerkungen noch Gelegenheis 
it. — Die Ueberfetzung} läfst fich fehr wohl le~ 
fen; nur winfchten wir einige Druckfehler weg: 
Matthias Paris, Herzog Carl v. Burgund, Kaifer 
Heinrich der Vogler, der Lomb. König Anton, 
Chronic. Belgiae, Philipp Auguft Kaif. Friedr. I. 
Sohn -— unter den angezeigten auch zu finden. 
Die Fortfetzung wird gewifs den Liebhabern der 
Gefchichte angenehm feyn. . 


LANGENSALZA, bey Heergart: Des monatlichen 
Auszugs aus der Gefchichte der hohen Chur und 
Fürfilichen Häufer zu Sachfen, Thüringifch- 
Meifsnifchen Stammes. Fünfter Theil. Ent- 
en von Friedrich von Braun. 1784. 620 

. 4e 


Die vorhergehenden Theile diefes Werkes liea 
gen zwar aufser dem Kreife der A. L. Z. Da wir 
hier indeffen zum erften Mahl deflelben erwähnen: 
fo müffen wir doch über den Werth deffelben un- 
fere Neynung fagen. Wir halten daffelbe für ein 
fehr nützliches und brauchbares Werk, welches 
eine genaue Kenntnifs der Quellen verräth; und 
deffen Verf, der Hr. Hauptmann von Braun zu 
Langenfalza tich eifrigft bemüht, feinen Lefern die 
Sächlifche Gefchichte gründlich zu erzehlen. Frey. 
lich werden die Forderungen aller Lefer darin nicht 
befriediget werden; aber es ilt immer eine fehr 
brauchbare Gefchichte furalle folche Lefer, welche 
in derfelben noch nicht bewandert find, und wel- 
che gleichwol gern eine etwas ausführliche Erzäh- 
lung derfelben verlangen, Die Erzählung felbft 
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ift nicht unangenehm, und in den Anmerkungen 
wird auch der gelehrte Lefer mancherley angeneh- 
me Erläuterungen finden, Gegnn — die Richtig- 
keic läfst fich nichts einwenden; denn einzelne 
kleine Fehler wird der Kenner dem Verf. gern zu 
Gute halten. Der vorliegende 1 heil enthält die 
Gefchiehte des Kurfürften Zrnf? und feines Bruders 
Albrecht, ingleichen der Kurfürften Friedrich des 
Weifen, Johann des Standhaften, und Johann 
Friedrich des Grofsmüthigen, eime {ehr wichtige 
Epoche der fächfifchen Gefchichte, welche hier 
recht gut ausgeführt ift: fo dafs man Urfache hat, 
die ununterbrochene Fortfetzung dieles: Werks zu 


wuünfchen. 


; GEN, bey Palm: Gegründete Nachrichten 
A. Burggräflich Nürnbergi- 
fechen und Churf: Brandenb. Refidenzfchlofs Ka- 
dolzburg zu belferer Belehrung einer in Bam- 
berg herausgekommenen Dedudtiion, mitge- 
theilt von Sam. Wilh. Oetter, Hochf. Brandb. 
Gefchichtfchreiber. 4. S. 152. 4. (ohne Zufchr. 
und Vorb. 2 Bog.) u. 2 Kupfert. in 4. (16 gr.) 


Eine Schrift, wie die neuen Schriften des Hrn, 
O. alle find, d. h, Kleinigkeiten, mit viel Geräu- 
fche vorgetragen, und insbefondere mit einer Kuntt 
Beweife weitläufigft zu führen, dafs ein Rabulift 
fogar hier lernen könnte! Seine ohnfehlbar in den 
Fällen, wo er keine Beweife hat, find bis zum 
Eckel zahlreich. So wird gleich im Anfange der 
Schrift, aus der Wahrheit , dafs es in Deutfch- 
land Leute Namens Kadold gegeben hat, ein Ka- 
dold, feines Kadolzburgs Erbauer etc. und: weil 
der oder jener rermuthlich —. fo wird er wohl — 
dafs alfo ganz gewifs — mithin ohnfehlbar — und 
ein vernünftiger Nenfch gar nichtseinwenden kön- 
ne. — Das ift der Gang der Beweisführungen des 
Herrn Gefchichtfehreibers. Die Veranlalfung zur 
Schrift felbit giebt fchon der Titel an. Ein Banıb. 
Deducent hatte in bambergifcher Sprache (deutfch ift 
es nicht!) behauptet, dafs Kadolzburg ein Brandb. 
Jagdichlofs und ein Bamb. Lehen und Meranifches 
Erbgut gewefen fey. Das giebt nun Herrn O. Ge- 
legenheit, nicht etwa nur diefe Sätze zu wiederle- 
gen, und in IV. Abfchn, zu beweifen, dafs Ka- 
dolzburg keines vonalle dem, fondern ein Haupt- 
{chlofs ein von den Abensbergifchen Grafen erheyra- 
thetes Gut, kein Bambergifches Lehen, und eine Refi- 
denz mehrerer Burggrafen gewefen fey — wofür 
man ihm, befonders wenn er es auf etwa 3 Bogen 
gethan hätte, danken würde ; fondern was er auf 
feinem Kreuzzuge gegen den Bamberger antrifft, 
wird angerufen, mufs Rede und Antwort geben 
und wird fo yon ihm, falt peinlich befragt, dafs 
alle Antworten » wie Herr O. fie haben will, 
ausfallen müffen, Wenn der Lefer noch nicht weifs, 
was der Buchftap ṣ, bedeute, was eine Heide, 
Haus, Burg, Kad und Old heise etc. fo kann er 


KUREN: EPZ 21775 6 


254 


es hier lernen— der logikalifchen Uebungen nicht 
zu gedenken. Die Kupfer aufser n. I. höchftens 
gehören hier gar nicht her; und die Figur der Säue 
mit den Juden machen Herrn O. faft Schande. 
Erftlich wozu fo eine Unfläterey in Kupfer zu fte- 
chen? Zweytens das Kalb Mofis in dem einen fin- 
den, ift auch nicht eben getroffen. Herr Henning 
hat es fo gut, alsein Schwein ausgedruckt dafs — 
bald hätten wir Hrn. O. Ausdrücke gebraucht. — 
Einige Urkunden theils eingeruckt, theils ange- 
hängt, werden ihre Liebhaber finden. Beyläu- 
fig kündigt H. O. andre Schriften an. Wir wün- 
chen ihm Sparfamkeit in Abficht des Ohnfehlbar 
und geben ihm zum Denkfpruch: 
Jam dic, pofume, de tribus capellis. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig, bey Jacobäer: Das Sonntagsblatt, ei 
ne Erbauungs[chrift. Zweyter|Heft. 1786. 213 
S. $: 


Dies Erbauungsblatt hat wahrfcheinlich ein 
Mitglied der deutfchen Gefellfchaft zur Beförde- 
rung der reinen Lehre gefchrieben. Gut, aber es 
hat gar keinen Plan, wie es doch wohl einen ha- 
ben follte, und fein Titelverwandter: Die Wagnitz- 
fche Sonntagslektüre, doch wirklich hat. Es ift 
eine mifsgeordnete Sammlung gröfstentheils fchie- 
fer und unrichtiger Erklärungen und Paraphrafen 
biblifcher Stellen, häufiger Auszüge aus alten und 
neuen Predigten und Homilien, undienlicher Le-, 
bensbefchreibungen , moralifcher Betrachtungen 
die faft immer einen fchiefen Gang nehmen u. f. £ 
Der eigentliche dem Inhalt des Buchs entfprechen- 
de Titel müfste wohl heifsen: Nützlich Jeyn follen- 
des Allerley aus dem Reiche der Erbauung, was nicht 
nur Sonntags, fondern auch Montags, Dienflags — 
— Sonnabends zu gebrauchen if. Wenn Rec. alle 
Belege, die er über fein Urtheil aus dem Buche 
hernehmen könnte, vorlegen wollte: fo würde er 
mehrere Stücke diefer Zeitung damit anfüllen, Nur 
etwas zur Probe, 


Im 17. Stück von S. 47—53 wird eine Be- 
trachtung über Jak. 5. 16. geliefert : Des Gerech- 
ten Gebet vermag viel.— Es wird bemerkt, dafs der 
Apoftel diefe feine Lehre: vom Nutzen des Gebets 
mit dem Beyfpiel des Elias unterftütze v. 17. 18. 
defen Gebet erft den Segen zurückgehalten, her- 
nach aber verfchafft habe. Nun heifst es: „hie 
„mit zeigt der Apoftel, dafs der Himmel felbft dem 
„Gebet der Menfchen gewißfermaafsen gehorchen 
„müfse; denn aufs Bitten des Elias verfchlofs der 
„Allmächtige den Himmel und öfnet ihn wieder. 
„zum Regen. — Nicht fein Verdienft, fondern 
„die göttliche Verheifsung, an die er fich feft im 
„Glauben hielt, war die Urfach der Erhörung fei- 
„nes Gebets. Sollten wir alfo weniger, als er, 


„von Gott erhöret werdenkönnen, da duch 5 die 
we ers 
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„Verheifsung Jefu haben Johafin 16, 23 — fo ihr 
„den Vater etwas bitten “ — Aber Jakob redet 
hier ja von dem Wunderglauben der erften Chri- 
ftenlehrer v. 15, und daher von einer aufseror- 
dentlichen Gebetserhörung. Er hat alfo Recht, 
wenn er zur Beruhigung feiner damaligen Lefer 
das Beyfpiel des Elias anführt, der als ein ganz 
aufserordentlicher Gottesgefandter Wundergaben 
hatte, und daher zur Erwartung wundervoller Ge- 
betserhörungen berechtigt war. Und in der Stelle 
Joh. 16. verheifst Jefus nur feinen Jüngern, dafs 
fie nur bey künftiger mühvoller Verwaltung ihres 
Apoftelamts aufserordentliche Hülfe, Muth und 
Seegen, aufihr Gebet von Gote erwarten könnten. 
Warum wird fo was, bey veränderten Lagen, Zeit 
und Umftänden, gerade auf uns angewendet? Das 
heifst doch wirklich: die Chriften irre führen, 
Wunderglauben, religiöfen Aberglauben, Lavater- 
[ches Chriitenthum einführen wollen. Es hat von 
jeher unfäglichen Schaden gethan, wenn Chriften- 
feelen auf folche wunderbare und bodenlofe Er- 
wartungen gefpannt werden, denn die Erfahrung 
widerfpricht ihrem Glauben. Nun werden fie mit 
Gott unzufrieden und verdrüfslich, dafs der Him- 
mel oder Gott ihrem Gebet nicht gehorchen will, 
und oft ift es in der Welt gefchehen, dafs Chriften 
wider ein folches dem Naturlauf unparaleles Chri- 
ftenthunı Verdacht gefchöpft, es verworfen haben 
und Ungläubige geworden find. Und S. 51. wird 
die Legende von der legio fulminatrix unter dem 
röm. Kaif Marcus Aurelius als ein Beyfpiel der ge- 
wiffenErhörung eines gläubigen Gebets ausgekramt. 
Rec. wollte feinen Augen erft nicht trauen, als er 
dieles las. Diefe Erzählung bezweifelte fchon G. 
Arnold; Baumgarten und Mosheim aber haben ih- 
ren Ungrund und Fabeley ins völlige Licht gefetzt. 
Wie ift es möglich, Fabeln und Mährchen zum 
Gegenitand .chriftlicher Erbauung zu machen und 
hier den Glauben an gewifle Gebetserhörung dar- 
auf zu bauen? So wird auch S. 32. erzählt, dafs 
ein gewiller Aracus in Griechenland, bey anhal- 
tender Dürre, auf Anweifung des Delphifchen 
Oräkels, auf einem Berge zu dem Gott aller Men- 
{chen (nicht doch, zu den Göttern betete er) ge- 
betet und regenfchwangere Wolken herbeygerufen 
habe Darauf follen Chriften bauen ? Das ilt unter 
aller Kritik. 


Ferner werden im 17, 22 und 255t. weitläufti- 
ge Auszüge aus Speners zwoen Predigten von der 
Anfechtung böfer Gedanken geliefert. Diefe böfe 
Gedanken werden der Eingebung des Satans zuge- 
fchrieben und über Abficht, Nutzen, Zweck fol- 
cher Anfechtungen, über Verhalten darunter ein 
Langes und Breites gelchwatzt: So ein nützlicher 
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Mann auch Spener zu feiner Zeit, bey dem dama- 
ligen Grad der Aufklärung war, fo viel Verdien- 
fte er auch um die Beförderung der Herzensreligion 
hat, von fo weniger Brauchbarkeit ift doch feine 
Lehre von Antechtungen und teuflifchen Verfu- 
chungen für unfre Zeit- Durch folche jüdifchen 
Träume wird ein fir die Religion höchftfchädlicher 
Aberglaube und das Chriftenthum in feiner Kind- 
heit erhalten. Rec. hat Mehrere folcher ange- 
fochtenen gekannt, aber nie erfahren, dafs die S. 
135 vorgelchlagenen Mittel: Gotteswort, Gebet 
und Sakrament geholfen hätten. Es ift gröfsten- 
theils ein körperliches Uebel, wobey nicht Spener, 
fondern Tifot als Arzt zu gebrauchen ift. Und 
mit folchen Zeuge find hier 44. Seiten angefüllt. 
Eheu! 

Und 36 Seiten im 20 und 23. Stücke befchrei- 
ben das Leben des Gregorius von Nazianz aus den 
4ten Jahrhundert was aus dem Buch: Leben und 


‚ Charakter rechtichafner Prediger wörtlich ausge- 


fchrieben ift. Wie gehört die Lebensbefchreibung 
eines Mannes, der im Ton feiner Zeit durch eine 
finftere Mönchsmoral gebildet war, Wildnifs, Ein- 
fiedeley und das abergläubifch fromme Leben der 
Afceten liebte, weltliche Bedienungen für feelen- 
gefährlich hielt etc. in ein gemeines Erbauungs- 
buch? Eben fo werden im 18 Stück Beyfpiele von 
Entfchloffenheit angeführt (eigentlich, Gewiflen- 
haftigkeit und Treue) die ganz aufser und über 
dem Wirkungskreis des gemeinen Lebens liegen. 
Lebensbefchreibungen wären hier allerdings zweck- 
mäfsig gewefen. Aber der Verfaffer hätte nicht 
anderthalb taufend Jahre zurückgehen, fondern in 
der Nähe bleiben und Menfchen aus der bürgerli- 
chen Welt wählen follen, deren gutes und nützli- 
ches Leben zur allgemeinen Erbauung hätte auf- 
geftellet werden können; er hätte Beyfpiele von 
Liebe, Wohlthätigkeit, Aufrichtigkeit, Treue, 
von guten Ehegatten, Kindern, Brüdern u. dergl. 
herbeyführen follen. Die Materialien dazu hätte 
ihm eher Fedderfens bekanntes Buch: von dem 
Leben gutgelinnter Menfchen, als jene Leben 
der Prediger liefern können. 


Im 21. Stück wird in einer Abhandlung von 
der Furbitte Jefu füruns, unter andern unterfucht: 
ob Jefus im Himmel durch thätige Vorftellungen 
an feinen Vater, oder mit ausgefprochenen ‚Wor- 
ten für uns bitte? und für dies letztere entfchie- 
den. Welche Mikrologieen ! 


Es folgen wahrfcheinlich noch einige Hefte, 
und da bitten wir den Herrn Verfaffer, uns nicht 
ferner folche lofe, fondern nahrhafte Speifen vor- 
zufetzen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Leırzıc, Reife eines Schweitzers in verfchie- 
dene Colonien in America während dem Lu 
letztern Krieg ( s ) nebfl einer kurzen ne 
richt) von dem Seetrejfen vom ( em De A pri 
1782. Aus dem Franzofifchen 1786 8ro 19 Bogen. 


De Reifen fnd von einem ungemein gefchick- 
ten Manne gefchrieben, und 
den denkenden Kopf auf jeder Seite, Sie enthal- 
ten zuerlt ein Tagebuch der Seereife das von toten 
Dec. 1781 anfing, und bis zum 2often März 1732 
geht. Ein andrer würde mit diefem bei-keidnen 
Titel vielleicht nicht zufrieden geweien eyi Der 
Verf, war aufeinem Mu nitions(chille, das zur Elotte 
des Hrn. v. Guichen gehörte. Des Schiif ent- 
wifchte dem Angriife, den der brave Kempenfeld 
mit fo vielem Glucke auf diete überlegene Flotte 
gethan hatte, und gieng allein unter itürmifchen 
Wetter nach Bourdeaux. An diefem Orte verei- 
nigte er fich wieder mit einer Convoy gieng nach 
Breft zurück und mit der Flotte nach Martinique 
wo er den 2ıften März ankam. Die Bemerkun- 
gen auf diefen Reifen gehen nicht fo wchl auf die 
Naturkunde, als worinn wir wenigftens nichts aus- 
zeichnendes gefunden haben, tondern fie enthal- 
ten vorzüglich fehr richtige Philofophifche Betrach- 
tungen über die Lage, woriun fich der Schiffer befin- 
det, der, von aller andern Gefellfchaft getrennet, 
als die mit ihm aüf dem zerbrechlichen Holze 
ichwimmt, algemälig fo bekannt mit der Gefahr 
wird, dafs es ihm nicht mehr einfällt, wie nahe er 
dem Tode fey. Diefe Anmerkungen find keines- 
‚weges declamatorifch und ermüdend, fondern fie 
find aus den Umfländen felbft und aus dem Ver- 
fahren der Gefellfchaft dabey genommen, fo wie 
fe fich dem Verf. von felbit darboten. S. 56 unter- 
brechen Bemerkungen über die Jnfel Martinique 
das Tagebuch, die aber wenig bedeutend find. Am 
zeen April begab er lich auf ein franzöfiiches Kriegs- 
fchiff das er nicht nennet. Die franzöfifche Flotte 
lavirte in den Canälen zwiflchen St. Dominique 
(welches hier mit dem halben fpaniichen;Namen im- 
mer HN Domingue heift, und leicht zu Verwechslun- 
gen Anlas giebt) Isles des Saintesund Guadaloupe, 
Die Striche des Windes ind hier zuweilen fo we- 
d L. Z. 1786, Supplementband, 


mai findet " 


nig ausgedehnt, dàfs ein Schif 
unterdefen dafs das 
vollen Seegeln geht. Tiefer Umiland harte unge- 
mein viel Kinfu:s auf die damaligen Bewegungen 
der Flotten und auf die -berühmte Schlacht am 
DIL NIE Hn Graiee verabfäumte fich 
einer folchen Gelegenheit am en April zu bedie- 
nen, wo eine en : Divilion durch eine Wind- 
filte dieler Art von der Hauptflötre getrennt war, 
una liefs- eg bey einer unbedeutenden Canonade 
bewenden. » Der Verf verfährt lo wol hier als be 
der Erzählung des Treffens mit ungemeiner Scho- 
aber doch hinläug- 


nung Ass Hrn, Ya Gralse, ı teit 
liche Wiske, woraus man fehen kann, dafs es 
mane Schuld war, daiß die franzöfifche Flotte in 
3 x a B sa . > . 
Unordnung angriif, und völlig aufzerieben wurde, 
Dennoch behauptet er, dafs der \ erluft noch gSröfser ` 
gewefen feyn würde, weun der Admiral Rodney 
die Feinde hätte gehörig verfolgen laffen; Nach 
der Schlacht gieng fein Schiff nach Curacao, von 
welchem eine kurze Befchreibung eingerückt wird 
Es wohnen viele Juden auf der Infel, welche ehrli- 
cher find, wie der gemeine Haufen derielben in 
Europa.: Das Clima dafelbft ift fehr gefund, aber 
- -. . a > 
die Sinwohner find nicht übermätsig reich. Die 
Genufs der Blätter 


ganz fille liegt, 
andere vor feinen Ay mi 
a emen sugen mit 


EEN HAD 


gefährlichen Folgen von dem 
des Manzilien Baums, wurden dür 
fichtigkeit eines Franzofen betätigt. 


ke „Era Die Lebens- 
art aut Curacao icheint mehr a 


ngenehmes zu haben, 


Die ausführliche Befchreibung di 
befte Theil des B 
zählung von der Schlacht am 
welcher einige Recenf. das 
ilt weder tadtifch unterrichtend, 
lich. Der Verf, befchreibt die Wohnungen der 
Colonilten, die Befchaftenhest der noch da feyenden 
falt undurchdringlichen Waldungen die Oecono- 
mie und Verfährungsart in einer Planta e, den 
íchon fo oft laut befeufzten Zuftand der Sen 
deren fchreckliche Behandlung allgemein ift ind 
dein Europäer, der eine Zeitlang in der neuen Welt 
gewohnt hat, nicht mehr hart zu feyn fcheint: die 
traurige einlame Lebensart eine 


. emes Befitzers einer 
Di i der keinen Freund, ja der niche ehil 


einen 


I2ten 


April wegen 
Buch emp z 


Fohlen haben, 
noch fehr ausführ- 
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einen feines Gleichen um fich hat, und feine Zeit 
in einem einförmigen Zirkel von Befchäftigungen 
hintraurt, die Augen ftets nach Europa gerichtet 
und von dem Wunfche gequält dahin zurück zu 
kehren. Der Verf. macht fehr treffende Bemer- 
kungen über die Heurathen und Ausichweifungen 
der Negerf[claven, fo wie er überhaupt ihren Zu- 
ftand, ihre Gefinnung, Verfahrungsart, und Fähig- 
keiten mit dem Blicke eines Phiiofophen angefehen 
und geichildert hat. Diefes konnte nun freylich 
ohne grofsenTadelihrerHerren von allenSeiten nicht 
gefchehen. Krankheiten auf St. Domingo, und 
elende Befchaftenheit der Arzneykunde, Ausichwei- 
fungen in der Liebe: die Mulattinnen find gewöhn- 
lich die Haushälterinnen und Maitreffen ihrer weif- 
fen Herrn., und in den Städten findet man eine 
grofse Anzahl für diejenigen, die fich keine eigne 
Maitreffe halten können, Auch diefer Schriftfteller 
beitätigt die Bemerkung, dafs die Frauen die Scla- 
ven weit grauflamer behandeln, als die Männer, 
Von der kreolifcren Sprache, die nichts anders iù 
als ein verdorbenes Franzölifches, bey dem der 
häufige Gebrauch des Inf£nitivi das Charatterittifche 
ift. Dennoch lieben fie felbit die Damen, und 
fprechen fie häufiger als das Franzöfifche. Na- 
türliche Annehmlichkeit der Mufix der Negern, 
Eiende Befchaffenheit der Religion auf der infel. 
Verfahrungsart bey dem Ankauf zweyer Neger. 
Gefahr die der Gefundheit der Europäer auf diefer 
Infel drott, und Vorfchriften dagegen. Ertrag 
der Ländereyen, Mittel und Hindernifse reich zu 
werden. Bemerkungen über das weibliche Ge- 
fchlecht dafelbft. Spielfucht der Einwohner. Ver- 
fahrungsart beym Einerndten desZuckerrohrs und 
der Verfertigung des Zuckers. Die Cafleeplanta- 
gen liegen an den Bergen, die vor 50 Jahren noch mit 
Waldungen bedeckt waren. Diefe Waldungen 
werden immer mehr ausgerottet, und dadurch 
das Clima auf der Infel merklich verändert- In 
dem Quartier de la Marmelade findet man Planta- 
gen, wo der QuädratFufs Land, in einem gewöhnli- 
chen Jahre %- 9 Pf. Caffee giebt. Diele Fruchtbar- 
keit iit aber keinesweges allgemein. Der Mangel 
an Regen, der feit der Ausrottung derWälder immer 
feltner fällt, droht der Infel mit Unfruchtbarkeit, 
wenn man die versafsenen Stellen nicht wieder 
bepflanzt. Die Bergbewchner find eine befsre 
Gattung Menfchen, als die auf dem platten Lande, 
Bemerkungen über die Naturprodudte, die den 
Naturforfcher nicht immer befriedigen werden. 
Ueber die Entftehung der Perge, "Theorie der 
Gewitter in dielfen Gegenden. Der Verf. beobach- 
tet keine genaue Ordnung in feinem Vorträge, 
und kömmt oftmals auf die fchon abgehandelten 
Naterien zurück. Eine nichts Neues enthaltende 
Feträchtung über den Schaden und Vortheil, den 
Europa von der Entdeckung von America gehabt 
hat; macht den Schlufs. Die hinzugefügte mereoro- 
logifche Tabelle if ziemlich genau. 
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H aLr, inderHemmerdefehen Buchhandlung: 
M. 3. H, Zopfens Grundlegung der Univerfal- 
hifforie verbeffert und bis 1781 fortgefetzt von 
M. F}. Fabri. Neunzehnte Auflage 1786 8yo I 
Aiph. 7 Bog, ı Bog. Tabelle. 


Man mufs in der That erflaunen, dafs ein 
Puch von fo geringem Werthe, als die Zopfifche 
Einleitung in die Gefchichte, noch immer einen 
folchen ausgebreiteten Beyfall findet, dafs feit 
1782 da die ı$te Auflage davon gemacht wurde, 
fchon, wieder eine neue nöthig gewefen ift, und 
man kann wohl fchwerlich einen ffärkern Beweis 
geben, wie elend diefe Wiffenfchaft in den Schu- 
len getrieben wird, als dafs man daffelbe noch. 
immer zum Leitfaden braucht. Hr. Prof. Fabri 
den man als einen fleifsigen und gefchickten Geo- 
graphen kennt, fagt in feiner Vorrede zur ISten 
Auflage, dafs die Hemmerdefche Buchhandlung 
ausdrücklich von ihm verlangt habe, das Buch 
nicht blofs zu revidiren, fondern es ganz nach 
feinen Einfichten wnzuarbeiten. Diefe reichten 
nun aber in der That nicht zu diefem Gefchäffte 
zu. Auch war das Buch keiner Umfchmelzung 
fähig, fondern alles was gefchehen konnte, war 
dafs man den Titel davon heybehielt, um denje- 
nigen die nun einmal Zopfs Lehrbuch brauchen 
wollten, oder brauchen muften, unter diefer Be- 
nennung ein befsres Buch in die Hände zu geben. 
So wie es hier geblieben ift, hat es alle Fehler 
unfrer hiltorifchen Lehrbücher, vor Gatterers 


Zeiten. Denn Gatterer it der wahre Vater 
der befsren Lehrart in der Univerfalhifto- 
rie, ungeachtet fein erftes Handbuch nur Aus- 


zug aus der allgemeinen Weltgefchichte war, 
und die darauf folgenden ungemein gelehrten und 
mit eifernen Fleifs ausgearbeiteten Lehrbücher nur 
bey dem- genauen letzten Unterricht desjenigen 
zum Grunde gelegt werden können, der die Ge- 
fchichte zu feinem fpeeiellen Studium machen will 
Schlözer that philofophifchen Blick , fcharflinnige 
und richtige Vergfeichung der Begebenheiten, 
und eine folche Zuiammenitellung derfelben hinzu, 
dafs nicht nur die Beurtheilungskraft die Gröfse, 
den Einflufs und den Werth derfelben einfehen , 
fondern das Gedächtniis fie eben deswegen leichter 
behalten konnte. Wir haben es diefen beiden 
Männern zu danken, dafs wir jetzt univerlal« 
hiftoriiche Bücher haben, deren fich unfre Nach- 
baren nicht rühm ,n können. Delto mehr ilt es zu 
bedauren, dafs ein Buch, an das man nun einmal 
fo gewöhnt ift, dafs es 19 Auflagen erlebt hat, fa 
gar nichts von diefen Verbefserungen zeiget, Es 
hat noch ganz die alte Methode, da man in der 
ältern Gefchichte bis auf Chrilli Geburt die Ge- 
fchichte der Juden zu Grunde legt, die Gefchichte 
der übrigen Nationen, ihr als einen Anhang in 
beliebter Kürze folgen lälst, und am Ende eines 
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jeden Zeitraums unter dem Titel der gelehrten 
Gefchichte, einige Dutzend Namen grofser oder klei- 
ner Gelehrtenaus dem Zeitraum hinfetzt, Mit wel- 
cherKenntnifs der Gründe, die uns beftimmen müfen, 
irgendwo einen Abfchnitt in unfrer Erzählung zu 
machen, diefes bey diefem Buche gefchiehet, 
kann man daraus fehen,, dafs der 6öte Zeitraum 
die Ueberfchrift hat: von Antiochus Epiphanes 
bis auf Antiochus XIII. wobey das lächerlichite it, 
* dafs diefer letzte König gar in dem Bache nicht 
vorkommt, und die fyrifche Gefchichte dich mit 
Antiochus XII endigt. Die neuere Gelchichte ift 
nach den Jahrhunderten vorgetragen, die unbe- 
quemfte Erzählungsart die man wählen kann. An 
eine Auswahl der Nlaterien mufs man gar nicht 


i f ä 1e > dage- 
denken. Auf allen Seiten findet man Fehler dag 
gen. S. 5. ftehet eine höchft orthodoxe Definition 


von dem, dem Menfchen anerfchaffenen Ebenbilde 
Gottes, und die fchönen bekannten Teen. A 
erfien Schòpfungstag, Jpracn Gott es werde Licht 
eic. deren Verf. félbit wohl kaum glaubte, dafs fie 
1786 noch einmal follten gedruckt werden. Die 
ganze Gefchichte von Mlacedonien, Alexan- 
ders des Grofsen Regierung mit eingerechnet, bis 
auf feine Unterwerfung unter Roms Joch beträgt 
3 z Seite; die Regierung der Maccabäer hingegen, 
5 Seiten. S. 321 wird die Prager Fenfterftürzung 
mit Nennung der Namen der Perfonen, und An- 
gabe der Höhe des Orts erzähle und dann der 


dreyfsigjährige Krieg auf nicht völlig 2 Seiten . 


abgefertigt. Die Münze: Gottes Freund, der Pfaf- 
fenfeind nimmt 5 Zeilen weg, aber die Schlachten 
bey Nördlingen und die zweyte bey Leipzig find 
gar nicht erwähnt. Die Wahl desjenigen, was in 
der Gefchichte der verfchiedenen europäifchen 
Reiche gefagt wird, it unbefchreiblich fchlecht. 
Diejenigen Grundfätze, denen Hr. F. bey der Aus- 
wahl feiner Materien‘, feiner Anzeige in der Vor- 
rede gemäfs gefolgt it, find freylich befer, als 
diejenigen, die bisher in Zopfs Buche herrfchter, 
aber doch immer noch weit entfernt von dem, 
was eine richtige Hiftoriomathie lehrt. Hr. F. 
fagt, dafs er über 1020 Fehler aus dem Buche 
ausgemertzt habe; wir glauben es ihm wohl, 
aber es find doch folcheiftehen geblieben, die nicht 
mehr da feyn müfsten, und die zu bekannt find. 
Zum Beweife führen wir nur an: S. 79. Philipp 
überwand Griechenland nicht in dem phocifchen 
fondern in dem überall nicht erwähnten locriichen 
Kriege. S. 82. Philipp III hat den Peloponnes nie 
unter feine Botlimäfsigkeit gebracht. S. 194. 
Scipio, der Carthago eroberte, war nicht des grofsen 
Africanus Enkel. > 105. Ariovift war kein König 
der Marcomannen; Julius Cäfar hat'die Brittannier 
nicht unter Roms Borhmäfsigkeit gebracht. 167 

larius, Sulla und Cinna haben nie ein Triumvirat 
geichlofsen. S, 209 Ludwig dast Kind, Conrad I. 
und Heinrich I, find nie Kaifer gewefen, S. 299 
Philipp von Burgund hat nie die ganze Spanifche 
Monarchie befefsen, 322, Die proteflantifchen 
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Fürfen find nie von Ferdinand IL. in die Acht 
rklärt; Chriftian IV ift nicht bey Königslutter 
fondern bey Lutter am Barenberge gefchlagen, 
u. d. gl. Nach diefer Befchaflenheit diefes Buches 
von Hr. Fabri können wir ihn unmöglich aufmun- 
tern, fein in der Vorrede gegebenes Verfprechen 
zu halten, eine weitläuftigere Gefchichte für Lehrer 
zu geben „ befonders da diefer Art Bücher fo fehr 
viele ind. Ein fehr wichtiger Fehler des Zoph- 
fchen Buchs ift es noch, dafs fo gar wenig auf die 
Chronologie gefehen it, und fehr häufig ganze 
Staaten ohne eine Jahrzahl gelaffen find, 
BAYREUTH, bey Lübeck: M. Laur. Joh Fac. 
Langü Seren. Marggravii Brand. a Confil. Con- 
fit. Culmbac. Hiforia turbarum ex libro Inte» 
rim in Burggraviatus Norici prorinciis Saeculo 
XVI et XVII. ortarum cx documentis archi« 
valibus haufta. 1786. 40S. in 4. (4 gr.) 

Es ift eine Rede, welche am Geburtstage des 
regierenden Markgrafen vom H. V. gehalten wor- 
den — S. 14. fangen neue Nachrichten an. Zuerft 
Auszugsweite ein fehr merkwürdiges Schreiben 
Markgr. Albrechts des I. von 1548 an den Papft 
Paul 1I. von feinen feindfeligen Gelinnungen ge- 
gen die Reformation. — Denn die Antwort der 


Geiftlichkeit auf des Marker. Anfinnen, das Inte- 


rim anzunehmen, in fieben kurzen und nachdrück- 
lichen Sätzen — Landtags und Synodal- Ada hier- 
uber, und über des Marker. neue Ordnung; Die 
mehreiten Prediger kündigten ihm theils (ogleich, 
theils binnen Jahresfrift den Dienft auf — Die Land- 
fchaft. wiederfetzte fich ftandhaft, und Albrecht 
wurde felbit gegen den, Kaifer anders Sinnes. In 
I7ten Jahrhunderte kam die Sache hier deswegen 
wieder zur Sprache, weil Ferdinands II, Refitu- 
tions- Edi& hierauf Beziehung nahm. S. 31. ein 
Schreiben des Sup. Schleupner von 1630. ‚gehört 
dahin. Von S. 33. an folgen einige ebenfalls brauch- 
bare Nachrichten zur Gefchichte des Interims imAn- 
ipachf. Fürftenthum ; ebenfalls meift aus Urkunden 
genommen. Fur diefen guten Beytrag zurGefchichte 

der Reformation verdient alfo Hr. L. Dank. 
SCHWEZKO, in Grofs Pohlen: Erläuterung 
zu dem i$ten Theil des Magazins für die neue 
Hiftorie undGeographievonD.AntonFriedrich Bii- 
Jching, Königle Preufsifchen Ober - Konfiftorial- 
yath etc. betreffend die neuefle Gefehichte der 
Erangelifchen beider Confefhonen im Königreich 
Poalen und Grofsherzosthum Litthauen 1784 

8. 46 S: z 

Längft fchon hätte der Recent diefe kleine 
Schrift, welche zur Vertheidigung des in der pohl- 
nifchen neuern Gefchichte fo berithmt geworde- 
nen General- Lieut. Aug. Stanisl. Freyherrn von der 
Golz, und feiner Parthey und des neuen Geletz- 
buchs beltimmt ift, anzeigen follen und können, 
wenn er nicht mehrere Belege oder Gegenantwor- 
ten hätte abwarten wollen. Ueber die Sache felbft 
hat feirdem der Hr. O. C. R. Piifching einen neuen 
Theil in feinem Magazin abdrucken lasen und 
Kk2 dariko 
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darinne mehrere Pun&e in ein näheres Licht gefetzt 
find auch befonders an ihn gerichtete Friefe aus 
Pohlen beantwortet, übrigens aber feitdem feine 
Meynung von den Golzianern (es it Hrn. B. un- 
ziemlicher Ausdruck) nicht geändert. In Bezie- 
hung auf diefen letzten Theil der Büfch. Nach- 
richten, und ohne an dem Streite felbit, Antheil 
zu nehmen, zieht der Mecenf, den übrigens doch 
mehr aus Behauptungen, als erwiefenen Angaben 
beftehenden Inhalt kürzlich aus, und wünfcht bei- 
den Theilen lieber Amneftie, als Nothwendigkeit 
zu den wechfelfeitigen Befchuldigungen Beweife 
bekannt zu machen. 

Zueift fucht der Verf. den Freyherrn von dem 
Verdachte der Habfucht und der Herrfchfucht zu 
befreyen, und die Befchuldigungen wegen der Sy- 
node zu Wengrow abzulehnen , und geht von dem 
Grundfatz aus, „dafs die Union beider Confeflio- 
„nen zu Lifsa 1776 das Recht einer jeden, ihre 
„innern Einrichtungen für fich zu machen, nicht 
„habe befchränken wollen;“ Die Union zu Silec 
1777 fey verfafsungswidrig und einfeitig, und 
darinn der ‚wahre Grund aller traurigen Irrungen 
zu fuchen, indem die Reformirten otlenbar eine 
tierrfchaft über die Augsb. Conf. Verwandten 
hätten an fich reifsen wollen; Mafovien fey nie 
ciefer Union beygetreten. (Im B. Magazin fleht 
darüber nun eine Urkunde.) Die Wengroifcne 
Synode leiter er daher ab, dafs die reformirten 
Prediger fich mit dem Adel, über die Verwendung 
feiner Kirchencolle&en nicht berechnen wollen, und 
cas hieruber gefprochene Compromilsorialdecret 
felbft endlich die Sache zu einer folchen Synode 
eingeleitet habe, und behauptet, dafs die Annahme 
des bekannten Gefetzbuches einmüthig, obwol 
mit Bedingungen, angenommen, und ein (adelicher) 
General-Senior ernannt, folglich alfo die Union 
zu Sielec dadurch verworfen worden fey. Den- 
noch hätte man in Klein - Pohlen dagegen 1781 wie- 
der einfeitig und verfaflungwidrig fynodirt, und 
das Gefetzbuch verworfen; bey der durch die Re- 
formirten nicht nur bewirkten Zerreifsung der 
Wengr. Synode; fondern auch vorgehabten Unter- 
Arückung der Augsb. Conf. Verwandten fey die- 
fen nichts übrig geblieben, als die Wendung an 
den König und an Rufsland, und die eigne befon- 
dre Beforgung ihrer Angelegenheiten etc, — Dem 
Hrn. O. C. R. Büfching, dem reformirten Theile 
und befonders dem reformirten Prediger Willer 
fonit auch Bleibetreu genannt, werden viele Vor- 
vwurfe gemacht, beyläutig auch einige nicht unge- 
gründete Anmerkungen über die jetzige Unbrauch- 
barkeit des ganzen Inhalts des berühmten Conjen- 
fus Sendomirienfis , welche zufammen mitden Schlufs- 
anmerkungen, welche Hr. Büfching feiner fortge- 
fetzten Geichichte etc. angehängt hat, fehr contra- 
ftiren. Auf mehreres fich einzuiaffen, leidet der 
Raum nicht, 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN 
Lzı?zıG, bey Jacobäer: Feftliche Kanzelvor- 
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träge zur Beförderung eines thätigen Chrißen- 
thums von M. C. W. Goldammer Archidiac. zu 
Pegaw 1786. 308.8: 

Hr. Goidammer nennt diefe Predigten feftliche 
Kanzelvorträge, weil die mehreften derfelben an den 
{o genannten hohen Fefttagen über die gewöhnlichen 
Perikopen find gehalten worden. Sie zeichnen fich 
durch Gründlichkeit ind Vollfländigkeit in der 


"Ausführung, durch Ordnung im Vortrage, durch 


treffende Schilderungen des Menfchenfinnes, durch - 
einen geiftvollen und herzlichen Ton und iber- 
haupt durch wahre Beredfamkeit, vor vielen Pre- 
digtlieferungen fehr vortheilhaft aus. Nur ift der 
Styl zuweilen zu pretiös, kraus und blumigt, und 
man glaubt poeiifche Profe zu lefen z. E- S. 18. „die 
fich um ihr eigenes Selbit, als den einzigen Mit- 
telpunkt aller Freude und alles Glücks, immer und 
ewig herumdrehen, wo Haben, Haben immer das 
Lofungswort bey allen ihren Unternehmungen ift, 
und das Glück, das der Freund, der Bruder ge- 
niefst, ein Griff an ihr gieriges Herz it,“ — Und 
S. 98: Wo die Apoltei hinkamen, erbebte der 
Grund heidnifcher Götzentempel; ‘die Bildfäulen 
erdichteter Gottheiten fchwankten auf ihren Stät« 
ten; täufchende Götterfprüche finden kein Gehör; 
die erkauften Stimmen lugenhafter Orakel ver- 
ftummen; eine menfchenfreundliche Tugend kehrt 
aus ihrer Verbannung zurück, und das unaufhalt- 
famıfte Lafter finder einen zu fürchtenden Damm etc. 
Dergleichen Kräufeleyen mögen anderweitig an 
ihrem Ort ftehen, nur die Kanzel verfchone man 
damit Sie werden da nur angeftaunt, und gar 
nicht, oder mifsveritanden. Eben fo {tölst man 
auf viele ausländifche Wörter. Z. E, Orakel, Cha- 
rakter, Sphären, Scenen, Plane, Hymnen, Syne- 
drium, Defpot, Talent u. f. f£. Sollten die Pegauer 
Burger wol diefe Wörter verftanden haben? Daran 
iit tait zu zweifeln. Aber das ift gewifs, dafs von 
der Kanzel herab alles durchaus verftändlich feyn 
mufs. Ein kleines Lächeln wandelte Recenf. an, 
als er S. 99 las, dafs die Glieder des hohen Raths 
zu Jerufalem Prälaten genannt werden. Die guten 
jabbi und Gefetzgelehrten hatten mit Prälaten 
wol keine Gleichheit, kaum Aehnlichkeit. Zuge- 
{chweigen s dafs an vielen Orten. der proteltanti- 
fchen Chriltenheit, ‘wol viele gemeine Chriften 
nicht wiffen, was fie fich unter Prälaten für Wefen 
voritellen foilen. Diefe und dergleichen unbedeu- 
tende Flecken weggerechnet, verdienen diefe Pre- 
digten gewifs empfohlen zu werden. 


Diefe Sammlung enthält 9 Predigten: vom 
Argwohn, vom Aberglauben, die Göttlichkeit der 
chriftlichen Religion, aus der Ausgieflung des H, 
Geiftes erwiefen, von den Vortheilen religiöfer 
Gefpräche an fefllichen Tagen, Jefus der weifefte 
und güutigfte Freund, gute Chrilten die glüicklich- 
ften Menichen; Auferitehung, Gericht, Himmel 
und Seligkeit unter dem Bilde der Aerndte und 
die hohe Würde des Erlöfers. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


ERIN ödner: Adolph Dierrich Weber, 

4 b. R. D. 2 zu Kiel; Sußematifche 
Entwickelung der Lehre von der natürlichen Ver- 
bindlichkeit und deren gerichtlichen Wirkung. 
Zweyte Abtheilung. 1785 IO Bogen $. 


Un diefer zweyten Abtheilung kommt der Hr. 
Verf. auf die Colliion zwiichen der Verbind- 
lichkeit aus natürlichen und der aus pofitivem 
Recht, eine Unterfuchung, die auf viele ftreitige 
Fragen führen mufs, theils wegen der Zweifel denen 
manche Sätze fo wohl des natürlichen als des pot- 
tiven Rechts ausgefetzt find, theils wegen der 
Schwierigkeiten, die fich bey den Abweichungen 
beider Rechte in Anfehung ihrer Wirkurg äufsern. 
Er hebt hierbey mit der Behauptung an, dafs das 
bürgerliche Verbot zuerft aufser allem Zweifel'ge- 
Tetzt (feyn müffe, oder welches den Satz allgemei- 
“mer ausdrüuckeu kann, dafs eine wirkliche Colli- 
fion des natürlichen und bürgerlichen Rechts vor- 
handen feyn müle, wenn von deren Wirkung die 
Frage entitehen foll. Da das pofitive Recht auch 
‚Gebote enthält, die das Naturrecht nicht hat, fo 
-wäre auch diefer Fall zu unterfuchen gewefen, und 
nicht blofs die Verbote, von denen der Hr, Verf. 
allein redet. Bey dem bürgerlichen Verbot ift 
auch auf auswärtige Rechte, wenn in fremden 
Ländern die Verbindlichkeiten gegründet find, 
Rückficht zu nehmen, ein Satz, der an fich 
richtig ift, aber eine ausführlichere und genauere 
Beftimmung bedarf, als wir in der Abhandlung 
finden. Ueber die Erklärung diefer pofitiven Ge- 
fetze, welche die natürliche Freyheit einfchränken, 
urtheilt wie uns deucht, der Hr. Verf. fehr tref- 
fend, dafs man jedesmal den Sinn des Gefetzge- 
bers zur Richtfchnur nehmen müfe, er möge eine 
einfchränkende oder ausdehnende Erklärung erfor- 
dern, wider die gemeine Regel, dafs die Ausle- 
gung in diefem Fall eine ftrenge feyn muffe, 
ie einzelnen Fälle, davon der Bürze halber 
nar Einige angeführt werden follten, um dadurch 
die allgemeinen Grundfätze und die £yltematifche 
Ordnung zu zeigen, find unter drey Claffen ge- 
. A L Za 1786. Supplementbande . 


bracht. In die erftere kommen diejenigen Fälle, 
welche ein allgemeines Verbot ohne Ausnahme in 
Rücklicht auf die Perfonen enthalten und für den 
Staat mit nachtheiligen Folgen verknüpft find: in 
die zweyte folche, wo.gewiflen Perfonen ihres 
eigeren Vortheils wegen, um die Folgen dr Us 
bereilung und Unfähigkeit zu verhüten, die Be- 
fugnifs zu gewilen rechtlichen Handlungen bald 
ganz bald theilweis genommen ił; in die dritte 
endlich lauter Fälle, wo die Verbote zwar nicht 
für die Perfonen allgemein, aber doch nicht iu 
Rücklicht auf das Beite derfelben, fondern unmit- 
telbar auf das Wohl des Staats entftanden find. 
Brauchbarer zur Auffindung und Darttellung der 
Grundfätze würde eine Abtheilung gewefen feyn, 
wobey weniger auf den Umfang des Verbots, ob 
es auf ale oder nur gewiffe Perfonen gieng, als 
auf die Verfchiedenheiten in dem Wefen deflelben 
gefehen wäre, z. B. ob das Verbot die Zuläfsig- 
keit der Handlung überhaupt oder nur die Form 
derfelben betraf, ferner ob es auf eine Handlung 
gieng, die fich nur auf den handelnden erftreckte, 
dergleichen die Polizeygefetze find, oder die auch 
ein hecht oder eine Verbindlichkeit bey einem 
dritten gründete. Wider Man, deffen Grund- 
fätze von der natürlichen Verbindlichkeit in .den 
Fällen diefer dreyfachen Claffe, hier mit guten 
Gründen angefochten werden, fetzt der Hr. Verf. 
feft, dafs bey den Fällen der erften und dritten 
Clafe keine in den Gerichten wirkfame Verbindlich. 
keit vorkomme, bey den Fällen der zweyten 
Claffe aber nur alsdann, wenn eine nachfolgende 
Genehmigung oder ein Betrug die Sache verän- 
dere. Eine weitere Ausführung diefer Grundfätze 
folgt hierauf in Betreff des Unmündigen und Min- 
derjährigen, wobey Recenf, nicht unangemerkt 
laffen kann, dafs die Verbindlichkeit, welche der 
Pupill durch feine Handlung auf fich {elbft bringt, 
von der, welche dadurch auf andere Kommt, nicht 
forgfältig unterfchieden ift, ein Ünterfchied, defen 
Bemerkung und Benutzung : gleich im Eingan a 
der Abhandlung ihren Platz finden mufste Zi 
letzt wird bey der Frage ob ig Fall einer erkol - 
ten Erfüllung des Veriprechä das Bezahlte u 
a der werden könne, die, gemeine Behaup- 
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tung, dafs diefe Zurückforderung Statt habe, 
beftritten und das Gegentheil nicht ohne hinläng- 
lichen Grund, doch nicht mit Unterfcheidung aller 
hier eintretenden verfchiedenenFälle und derGründe 
ihrer Verfchiedenheiten, behauptet. Diefe übri- 
gens mit Nachdenken und Fleis ausgearbeitete 
Schrift ift nicht frey von undeutfchen Ausdrücken, 
die fich füglich vermeiden liefsen, als ein Fadum 
impugniren, eine tradiöfe Sache reclamiren, eine 
Schuld repetiren, eine reprobirte Verbindlichkeit, 
eine prätendirte Forderung eine Sachelconcerniren, 
invyolviren, concurriren lädiren. 


Prac: Sammlung aller kaiferl. königl. Verord- 
nungen und Circularien, welche in dem vierten 
Regierungsjahre Fofephs des zweyten in Publi- 
cis, Politicis, in Eeclefaflicis, in Camerali, Com- 
merciali, Militari, Diaetali, Criminali, et In- 
diciali durch das königl.- böhmifche Landes- 
gubernium zur allgemeinen Wifjfenfchaft bekannt 
gemacht worden. 1784. Erftes, Zweytes, 
Drittes Quartal; jedes von 61 Nummern, Vier- 
tes ÖOnartal, von 80 Nummern. 1785. Erftes 
Quartal von 73 Nummern zweytes Quartal von 
104 Nummern in fol. 

Der Herausgeber diefer Sammlung, nach der 
Unterfchrift der Vorrede, Johann Ferdinand Edler 
von Schönfeld, hat hierbey den Befitzern manche 
Bequemlichkeiten verfchaft, indem er jede Ver- 
ordnung auf einzelne Bogen drucken liefs, die ein 
jeder nach Belieben entweder nach den Nummern, 
oder nach der Zeitordnung der Gefetze oder, end- 
lich nach den Materien ordnen kann, wobey aber 
freylich dieSammlung die ohne dem einen grofsen 
und weitläuftigen Druck hat, fehr blätterreich 
werden mufs, indem viel leerer Raum übrig bleibt. 
Damit fich Anmerkungen beyfchreiben laffen, 
ift alles auf Schreibpagier gedruckt, Wir vermif- 
fen aber ungern bey jedem Jahrgange ein chrono- 
logifches und Realregifter der Gefetze, wiewohl 
der Verf. ein Regifter am Schlufse eines jeden 
Jahrgangs verfprochen hat. Wie ergiebig an Ge- 
fetzen diefe Sammlung fey, zeigt fchon die Anzahl 
der Nummern, wie intereffant aber der Inhalt der- 
felben fey, wollen wir durch eine nähere Anzeige 
fichtbarer machen. 

In Rückficht auf Erhaltung und Vermehrung 
der Volksmenge von aufsen her kommen Auf- 
munterungen und Verbote vor. Das den Sächfi- 
fchen und Preufsifehen Emigranten vormals zuge- 
ftandene Aufhelfsgeld von 5o Gulden bey ihrer 
Antiedelung foll allen Emigranten, nützlichen 
Profefsionilten und Ackersteuten gegeben werden. 
Auswanderungen in fremde Länder find verboten, 
wenn nicht eine Erlaubnifs, die allemal durch 
unmittelbare Hofentfchliefsung ertheile wird, dazu 
gegeben worden.@®Auch das Reifen aufserhalb 
Landes folt nicht ohne Erlaubnifs gefchehen; der 
Lebrling darf nicht vor dem 2gften Jahre auf Reifen 
gehen, nachher ift ihm die Erlaubnils nicht zu 
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verfagen. Zu einer Reife in den Erhländern’ ift 
keine Erlaubnifs erforderlich, in diefen dürfen 
auch' einheimifcheHandwerksburfche wandern, doch 
fo dafs die von ihnen durchzuwandernden Länder 
in der Kundfchaft ausgedrückt find. Fremden 
Handwerksburfchen fteht das Auswandern frey. 
Die Strafe der verbotenen Auswanderung beftehe 
in dem Verluft des Vermögens. wofern keine Kin- 
der des Entwichenen vorhanden find, oder bey 
Güterlofen in öffentlicher Arbeit auf ein Jahr, 
Fremde Werbungen find bey Lebensftrafe verbo- 
ten; der wiflentlich Angeworbene wird in Friedens- 
zeiten als ein Auswanderer, in Kriegeszeiten als 
des Hochverraths fchuldig beftraft. Aufliftige Ent- 
führungen, Verleitungen der Künftler, Handwerker, 
{foll die Obrigkeit genaue Aufüicht haben; des 
entdeckten Emiffärs Strafe ift zehnjährige Feftungs- 
{trafe Fremde, auch Durchreifende dürfen kei- 
nen Inländer mitnehmen; wenn Fremde höhern 
Standes nicht ohne inländifche Dienftboten abrei- 
fen können, fo wird es ihnen mit Einwilligung 
der Obrigkeit und gegen 300 Thlr. Caution wegen 
Zurückfendung des mitgenommenen Dienftboten 
verftattet. Gewaltfame Wegnahme eines Unter- 
thans wird wie die Handlung eines Werbers be- 
ftraft; in Gegenden, wo Gefahr ift, foll man kei- 
nen zum Dienft tüchtigen, auch nicht mit einem 
Pafs über die Gränze fchicken. Um von den Lo- 
calgebrechen genaue Kenntnifs zu erlangen, müf- 
fen Auswanderungstabellen, worinn Alter und Ge- 
fchlecht des Ausgewanderten und Urfache der 
bewilligten oder nicht bewilligten Auswanderung 
angezeigt find, alle Jahr eingefchickt werden. 

Das Abfahrtsgeld ift zwifchen den kaif. königl. 
Staaten und dem Churf. Cöln und Stift Münfter 
1785 aufgehoben, auch in den böhmifch öfter- 
reichifchen Erbländern, auch Oefterr. Niederlanden, 
der Lombärdey und Tofcana findet ein freyer Zug 
ohne Abfahrtsgeld Statt, es fey mit unterthänigen, 
bürgerlichen oder landesfürftlichen Vermögen; 
nur wenn das Vermögen aus den böhm. Oefterreich. 
Ländern nach Hungern und Siebenbürgen oder 
auswärtigen Staaten geht, findet es noch Statt 
doch erftreckt es fich niemals über Io Pro Cent. 
Von dem Vermögen eines abziehenden Unter- 
thans erhält die Grundobrigkeit fünf pro Cent als 
grundherrliches, und eben fo viel der Landesherr 
als landesfürftliches Abfahrtgeld. Ift eine landes- 
fürftliche Stadt und Markt, auch eine obrigkeit- 
liche Municipalftadt oder Grundherrfchaft zum Ab- 
zugsgelde berechtigt, fo nimmt jene Io, diefe 5 
vom Hundert, und im letztern Fall der Landesherr 
annoch funf. Vom Fruchrgenufse eines im Lande 
bleibenden Vermögens, und von Capitalien, die 
durch ein ins Land gebrachtes Vermogen entftan- 
den find, wofern der Eigenthünier nicht bereits 
zehn Jahre hindurch im Lande geblieben it, oder 
durch Ankauf eines unbeweglichen Guts fich an- 
fäfsig gemacht hätte, wird kein Ablahrtsgeld gege- 
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Fideicommiffe liegender Guter kann der Be- 
fitzer in ein Geldfideicommifs verwandeln, onn® 
darüber die Anwärter vorher zu vernehmen. Das 
Capital it in einen öffentlichen Fond zu legen, 
worauf das Fideicommilsgut ein freyes Eigenthum 
wird, Ift es mit Schulden behaftet, fo mufs den- 
noch der ganze Betrag nach dem Schützungswer- 
the erlegt werden, als ob das Fideicommifsgut 
fchuldenfrey wäre; die Gläubiger aber behalten 
an das frey gewordene Gut ihr Pfandrecht in vol- 
ler Kraft. Die Böhmen follen dahin fehen, dafs 
die Schulden in den beflimmten Friften gehörig 
abgetragen werden, damit die Fideicommifse ge- 
fchwind frey werden. Dominicalmayerhöfsgründe, 
die zu einem Fideicommis gehören, kann der Be- 
fitzer ohne vorherige Einwilligung des Fideicom- 
mifsanwärters unter andere Befitzer zerftücken, 
und deren Eigenthum an diefe emphyteutice oder 
erbpachtweis überlaffen, nur mufs er fich gehöri- 
gen Orts legitiniren, dafs dies ohne Nachtheil des 
l'ideicommifles gefchieht. — 

Wenn eine Veränderung der Gutsbefitzer er- 
folgt, fo haben[dieUnterthanen an den neuen Guts- 
befitzer alle die Forderungen, die fie an den alten 
hatten, fo weit fie aus der Verbindung der Unter- 
thänigkeit entfpringen, doch müffen fie von ihnen 
innerhalb drey Jahren angebracht werden. Der neue 
Gursbefitzer kann allenfalls Schadloshaltung von 
dem alten fordern. 

Zu Magiftratsftellen dürfen die Städte keine 
andere als Ober- und Unteroflicier befördern :$ bey 
Erledigung von Gerichtsdienerftellen ift auf ver- 
diente: alte Unterofäcier zu fehen. — 


Ueber die Diredion des vormals verpachteten , 
jetzt vom Staat felbft verwalteten Tabaksgefells , 
Verhaltung und Verfahrungsart bey Vifitirung, 
Contrebanden, Strafen, f. ausländifche Waaren 
einzuführen und damit zu handeln, wird den 
Kaufleuten verboten, andere aber künnen folche 
gegen Entrichtung eines erhöheten Einfuhrzolles 
zu dem Commercialfond für ihr Comfumo kom- 
- men laffen; ein Verzeichnifs diefer Waare, und 
das Zollgeld (im 3 Quartal 1784 Nr. 40.) In- 
ländifche Waaren follen zum Unterfchiede der 
ähnlichen ausländifchen an beiden Enden des Stücks 
mit einem eigenen Stempel bezeichnet werden, 
widrigenfalls werden fie, wenn fie ungeftempelt 
in den Handel kommen, als fremde anßefehen 
und confiscir. Eine ganz neue NMautverfafung 
und der Ein- und Ausfuhrzoll von allen erlaubten 
Artikeln, mit Aufhebung der ältern Mautgefetze, 
eine zwanzig Bogen ftarke Verordnung (vom I 
‘Nov. 1784. Nr. 54.) Ein neues Stempeledi&, 
‚wodurch alle vorige Verordnungen aufgehoben 
und die Claffen des Papier Carten- und Calender- 

empels beflimmt werden, (17$4. Zweyt. Quart. 

t. 51.) Eine Verordnung” über die Gerichtbar- 
keit, den Gerichisftand f. ( 1784. I Quart. Nr. 23.) 
Die Conventionalisilten werden den Richtern abzu- 
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ftellen anbefohlen. Armenadvocaten mülfen von 
dem Gegentheil, der in die Koften verurtheilt 
wird, bezahlt werden. — Mit Arrhen und Taxen 
find die fländifchen, flädtifchen und berggericht- 
lichen Beamte belegt worden; die über 106 Gul- 
den Gehalt ziehen, muffen von dem Befoldungs- 
genufse to Pro Cent und für die Carenztax einen 
Quartalsbeytrag entrichten. r 

Die Studiencommifsion it aufgehoben. Ein 
Unterrichtsgeld haben nunmehr die- aut Univerfi- 
täten, Lycäen f. Studierenden zu bezahlen, defen 
Ertrag aber zur Erhöhung der Stipendien für bef- 
fere Talente der unvermögenden Claffe verordnet 
werden foll. Statt des bisher auf der Univerfität 
üblichen Lehrbuchs Inftitutiones jurisprudentiae 
ecclefialiicae des verftorbenen von Riegger ift des 
Jofeph Böhm, Lehrers zu Wien, Jus ecclefiafticum 
univerfum allgemein eingeführt. Ebendafelbft ein 
Lehrftuhl der Diplomatik, Heraldik, Alterchunis- 
kunde und Numismatik errichtet. Die Verzeich- 
niffe der Bücher von Lefekabinetten müffen zur 
Beftätigung eingefchickt werden: funfzig Ducaten 
Strafe ift darauf gefetzt, wenn ein von der Cenfur 
verbotenes Buch in der Lefegefellfchaft aufgeftelle 
it. Ueber Bücher, die bereits ein Eigenthum der 
Privatperfonen find, hat die Biüchercenfur keine 
Aufficht mehr, auch nicht über die Bücher in der 
Verlaffenfchaft, es fey denn dafs fie öffentlich 
verkauft werden follen. In diefem Fall mufs der 
Catalogus eingefchickt werden; die verbotenen 
Bücher werden ausgeftrichen, find fie aber von 
der zweyten Art, unflätige und wider die chriftliche 
Religion, fo follen fie auch weggenommen wer- 
den, die in der Marianifchen Bibliothek befindli- 
chen Bücher nach einem beygefügten Verzeich- 
nife, dürfen nicht wieder gedruckt werden; es 
find deren 130 Bücher oder Blätter z. E. unter 
folgenden Titeln: Afcenfio montis in Deum per 
Br Mons myrhae, ad quem fuos ducit amor 

ei. 

In Religionsfachen kommen viele merkwürdige 
aber auswärts nicht mehr unbekannte Verordnun- 
gen vor. Fromme für die Brüderfchaften beitimmte 
Vermächtniffe follen zur Stiftunf®kaffe gezogen 
werden. Wahlfahrtszüge und Proceflionen, wo 
das Volk einem Vorbeter folgt, wenn auch kein 
Geiftlicher dabey ift, find verboten. Verbot des 
Beleuchtens und Kufsgebens der Reliquien fo wie 
des Handels mit geweyheten Kerzen, Rofenkreu- 
zen, Räuchwerk und dergleichen die Beerdigung 
der Todten in einem leinenen Sack wurde vorge- 
fchrjeben aber bald nachher wieder eingeltelit. Das 
Amortifätionsgefetz wird nach Errichtung des Re- 
ligionsfonds keinesweges aufgehoben. 


u 
NATURGESCHICHTE. 


NüRngekG, bey Rafpe: D. Drury Abbil- 
dung und Befchreibung exutifcher Infekten» 
aus dem Engl, von D, G, W, F, Panzer. 
Ll2 - Zwey- 
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Zweytes Heft. Bogen G-N. Taf. 7-28. to 
(6 Rthlr.) 

Die Abbildungen find fo vortreflich nachge- 
ftochen und mit fo grofsen Fleifse in den Copien 
illuminirt, dafs fie leicht den Befttz des Originals 
entbehrlich machen; Auch ift die Ueberfetzung 
des Hsn. P. ungemein gut, und hat durch Anfüh- 
sung der Synonimen noch gewonnen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


GÖTTINGEN. Ueber den gegenwärtigen Zu- 
fiand der Kolonie am Vorgebürge der guten 
Hofnung verglichen mit ihrem urfprünglichen. 
Aus dem Franzöfifchen frey überfetzt und mit 
“Anmerkungen begleitet yon A. F. Liider 1786 
Sro 12 Bogen, 


Das Original führt den Titel: L’ Afrique Hol- 
landoife, ou tableau de'l etgt originaire de la colo- 
nie comparè avec l etat actuel de cette colonie. Es 
kam 1783 ohne Bemerkung des Druckorts heraus, 
und verdiente gewifs dem deutfchen Statiftiker 
bekannt zu werden. Denn in keinem Buche ilt 
er fehlerhafte Zuftand, worinn fich die Colonie 
befindet, fo ausführlich gefehildert, und das tyran- 
nifche, unterdrückende und eigennützige Verfah- 
ren der Beamten und Agenten der Öftindifehen 
Compagnie fo mit Beweilen belegt vor Agen ge- 
{tellt als in diefer Schrift. Die Authentie der da- 
rinn vorgetragenen Klagen mufs indeffen freylich, 
aus feiner Hauptquelle beurtheilt werden , weiches 
eine Bittfchrift it, die die Colonilten fchon vor 
einigen Jahren durch befonders abgefchickte De- 
putirte der Compagnie überreicht haben, weiche 
aber jetzt noch nicht darinn entfchieden hat. 
Doch fcheint der Verf. der Schrift auch felbft auf 
dem Cap gewefen zu feyn, Erift in derfelben ein 
erklärter Ankläger der Regierung dafelblt, und 
die Schrift giebt auf allen Seiten durch den unab- 
gebrochenen leidenfchaftlichen Ton Beweife, dafs 
fie ein Kiaglibell einer Parthey und nicht das Werk 
eines kühlen „Beobachters fey. Indeffen ift vie- 
jen darinn enthaltenen Angaben der Stempel der 
Wahrheit zu deutlich aufgedrückt, als dafs man 
ihm verkennen foillte, wenn auch andre Verthei- 
digung zulafen, oder übertrieben find. Schaden 
hat fich ihr Verf. gethan durch den declamatori- 
{chen Ton, die vielen eingemifchten fchaalen Ge- 
meinftellen und eine Redfeligkeit die denr Lefer 
ekelhaft wirde Hr. Lüder fagt in der Vorrede, 
dafs er fchon vieles dergleichen ausgelafen hätte; 
es (oilte aber noch mehr gefchehen feyn, Die Er- 
zählung beweifet übrigens, dafs nicht nur die bei- 
den höchften Beamten der Compagnie | der Gouver- 
neur und der demfelben nicht unterworfene Fiscal 
independant, fondern alle andre Ober- und Unter- 
Beamten, die Coloniften nicht nur defpotifch und 
syrannifch behandeln,‘ Londern auch dem Anbauer 
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und Kaufmann, theils durch Druck, theils durch 
Eigenanbau, und Handel, welches beides doch 
die Gefetze allen Beamten der Compagnie ftrenge 
verbieten, allen Gewinn aus den-Händen reifsen, 
wodarch viele Familien chon fo verarmt find, 
dafs fie das Cap haben verlafsen müfsen. Nachdem 
der Verf. diefes theils im Ganzen theils in befon- 
dern nahmhaft gemachten Beyfpielen dargethan 
hat, fo geht er eine Schrift durch, die der zurück- 
gekommene Fiscal Boer zur Vertheidigung feines 
Verfahrens aufgefetzt nat. Der Mann ift darinn 
feiner Sachen fo gewifs, dafs er, wenn von Straf- 
gelder zu 300, 1000, und 1300 Fl. die er in fei- 
nen Beutel gefteckt hat, die Rede ift, fagt, er 
fchäme fich, dafs er fich über folche Kleinigkeiter 
vertheidigen müffe! Indeffen fcheint er doch in 
der Sache mit Buytendag Recht zu haben. Ange- 
hängt find Vorfchläge wie die Colonie verbeffert 
werden könne, deren Beurtheilung man billig hö- 
hern Einfichtem überlafsen mufs. Die Ueberfetzung 
iftim Ganzen recht gut; aber bey der kraftvoll feyn- 
follenden Sprache find mancherley Nachläfsigkeiten 
die gar nicht felten vorkommen doppelt auftallend. 
Dakin gehört z. B. Perioden folgender Art: S. 17. 
„Die zweyte Klafle befteht aus denen jenen höhera 
untergeordneten Dienern der Kompagnie, unter 
aenen man fich aber nicht blofs Schreiber etc, den- 
ken mufs.“ Auf eben der S. fteht Baueren ft. 
Bauern. Man fagt nieht im Deutfchen Regifer des 
Gerichtshofs (Hegitres) fondern Protocolle ad 
Actes. S. 57. „Abgaben der Koioniften welche die 
Generalftaaten verwilligt haben.” Die General- 
ftaaten haben fe nicht verwilligt, fendern nur 
ihre Einwilligung dazu gegeben, dafs den Coloniften 


ihren Unterthanen von der Compagnie aufgelegt 


wurden Lehndienfte aufi, Frohndienfte (S. 147. 
u. £.) kann man nicht fagen; der Lehndienft hat 
weder etwas unedles noch etwas fclavifches. 
Wahrhaftig wir erfchraken als wir S. 99 fanden: 
„Hätte wohl der Gouverneur eine gröfsere Flege- 
iey den Repräfentanten der Bürgerfchaft ins Geficht 
fagen können?“ Dafs doch um Gotteswillen diefe 
Kraftgenies Sprache, die unfre Theater und Ro- 
mane nur anf kurze Zeit verftellt nat, nicht in 
hiftorifche Bücher aufgenommen werde! Das 
Publicum fchwieg ftille, lobte aber nicht, als Hr, 
Schlözer in der Vertheidigung des Herzogs Lud- 
wigs fich harter Ausdrücke bediente. Aber der- 
gleichen war weder darunter, noch weniger wird 
es Still [chweigen, wenn junge Gelehrte anfangen. 
fo die Anftändigkeit bey Seite zu fetzen, die fie 
Lefern fchuldig find, ‘die an Jahren, Gelehrfam- 
keit und Stand oft fo weit über Ge erhaben find, 
Man kann folchen Anmafsungen nicht früh- 
zeitig und nicht flark genug entgegen treten. 
Dahin gehört auch das äuferft niedrige und noch 
dazu Provincialwort Schänder, anlatt Henker, 
oder Büttel, 
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Numero 3. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


gIMAR, in der Hoffmannifchen Buchhand- 

u Almanach oder ‚ Tafchenbuch für Schei- 
dekünfller und Apotheker auf das “Jahr 1781. 
Dritte aufs neue durchgefehene Auflage, 1786. 
203 S. 8. (Io gr.) 


De Auflage hat wirklich vor der erften, mit 

der wir fie verglichen haben, einige wefent- 
liche Vorzüge; denn Hr. Göttling hat nicht nur 
die Schriftfteller und Beobachter, von denen er 
die angeführten Bemerkungen entlehnt hat, ge- 
nennt, fondern auch einige Zufätze und Verbef- 
ferungen beygefügt, und noch andere nützliche 
Aenderungen gemacht, durch welche die Vor- 
fchriften, die er ehedem mitgetheilt, oder die Er- 
fahrungen, die er erzählt hat, verbeffert und be- 
richtigt worden find. So hat er z. B. in der An- 
leitung, mineralifche Wäffer und andere unbe- 
kannte Flüffigkeiten zu unterfuchen, ftatt des Pul- 
vers der Curcuma, die Tinktur diefer Wurzel vor- 
gefchlagen , und unter den gegenwirkenden Mit- 
teln, durch welche die Beftandtheile der Wäfler 
entdeckt werden können, auch die Zuckerfäure, 
die Fernambuktinktur, und den mit Schwerfpat- 
erde gefättigten Salzgeift aufgeführt, u. f. w. An 
einem andern Orte macht er einige neuere, die 
Ameifenfäure betreffende Beobachtungen bekannt; 
S. 11. beweilt er, dafs das bey der Bereitung der 
Eflignaphthe erhaltene Salz nicht, wie ehedem be- 
hauptet worden war, flüchtig fey, fondern viel- 
mehr die Eigenfchaften eines mit verbrennlichen 
Theilen verbundenen vitriolifirten Weinfteins be- 
fitze, und S. 23. erinnert er, dafs der Dunft, der 
fich bey der Fällung der Schwegelmilch durch 
irgend eine Säure entbindet, eine wahre zundbare 
Luft fey, die aber doch mit der aus manchen an- 
dern Körpern entbundenen brennbaren Luft nicht 
verwechfeit werden dürfe, u. £ w. Die übrigen 
Zufätze, die der Herausgeber eingefchaltet hat, 
übergehen wir mit Stillfchweigen, weil fie entwe- 
der Nachweifungen auf Schritten enthalten, oder 
minder wichtig find, als die, deren wir gedacht 
haben. z 


d. Li 2. 1786. Supplementband, 


SCHWEINFURTH, bey Griefsbach: David 
Spence’s D- d. H. Licentiat des königl. Colle- 
giums der Aerzte zu Edinburg etc. Syfem 
der theoretifchen und, practifchen Entbindungs- 
kunji. Aus dem Englifchen. 1787. 430 S. g. 
CL. 6 56) 

Ein Buch von mittelmäfsigen Werth , und als 
Syffem der Entbindungskunft betrachtet äufserft 
unvolliländig und mangelhaft; was der Verf, dar- 
inn fagt ift insgemein wahr und für angehende 
Geburtshelfer und Aerzte oft auch lehrreich; ge- 
übtere werden aber für fich keine Nahrung darin 
finden. Die theoretifche Befchreibung der weib- 
lichen Geburtsgliederift höchft mager und unvoll- 
ftändig, überhaupt fcheint der Verf, in dem prak- 
tifchen Feld beffer bewandert zu feyn. Was er von 
der Geburtshülfe vorträgt ift minder umftändlich 
und lehrreich als was er von den Krankheiten und 
der Behandlung der Schwangern und Kindbetterin- 
nen anführt. Erhat aucheiniges von der Behand- 
lung der neugebohrnen Kinder und einiger Kin- 
derkrankheiten gefagt, aber nicht fo gut als man 
es fcnon lange in andern ähnlichen Schriften lieft. 
Der Anhang enthält über so Krankengefchichten 
und fchwere Entbindungsfälle, die zur Erläuterung 
feiner Rathfchläge dienen follen, wovon einige 
manches wiffenswerthe erzählen, und ein kurzes 
fehr mangelhaftes Veszeichnifs der Schriftfteller 
und Schritten über die Entbindungskunft, Die 
Ueberfetzung läfst fich gut lefen, 


GESCHICHTE, 


Harte, bey Gebauer: R: L. Sullivans. Ueber- 


Jicht der neueffen Staatsveränderungen in Ofi- 
indien. Aus d 


em Englifchen überfetzt, umge- 
arbeitet und mit Zufätzen vermehrt von M. BR 
Sprengel, Profeffor der Gefchichte in Halle. 

"1787 gr. 8. 358 S. 

Hr. Sullivan, Sekretär in einem Departemente 
der Präfidentfchaft Madras bis 1781 und nachher 
in Dieniten des Nabobs von Karnatik, der ihn als 
Refident nach Kalkutta fchickte, bis 1783, wo er 
nach Europa zurückberufen ward, liefs {chon 1779 
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in London drucken. Nachher vermehrte er diefe 
Schrift in einer zweyten ganz umgearbeiteten Aus- 
gabe 1784 noch durch verfchiedene bisher unbe- 
kannte Nachrichten, und diefe ift es, welche Hr, 
Prof. Sprengel überfetzt hat. Eigentlich aber find 
nur die drey erten Abfchnitce über den Handel 
der Europäer nach Indien im Mittelalter und erfte 
Niederlafungen der Portugiefen, Holländer, Fran- 
zofen und Engländer in Oftindien, und die Ge- 
fchichte von Karnatik bis auf den Frieden zu Pa- 
ris überfetzt; die acht übrigen Abfchnitte find 
mehr eigne Arbeit des Hrn. Prof, Sprengel. Das 
Englifche Original bedurfte hier häufiger An- 
merkungen über Stellen, wo Sullivan zu viel als 
bekannt vorausfetzt, oder gleichzeitige Begeben- 
heiten bisweilen zu fehr unter einander wirft, Eben 
deshalb ift es bey der Umarbeitung in diefen Ab- 
fchnitten nur ftellenweife benutzt, oder, wo es 
vollftändiger als andere Werke war, zum Grunde 
gelegt, und aus den beften Quellen der Indifchen 
Gefchichte berichtigt und erweitert. So itz. B. 
im achten Abfchnitte die Gefchichte der Seiks und 
der Dfchatten aus d’ Anquetil vortreflichen Nach- 
richten im zweyten Theile der Tieffenthaler/chen 
Erdbefchreibung von Hindoftan, und im zehnten 
Abfchnitt die Gefchichte der Rohillas und der Na- 
bobs von Auhd aus den neueften Schriften, die 
während des Prozefles gegen Hr. Haftings in Eng- 
land herausgekommen , mehr ins Licht gefetzt. 
Bey den Maratten aber ungeachtet Hr. Sullivan in 
manchen Stücken von Andern abweicht, hat er 
feine Nachrichten beybehalten, weil Sullivan viel- 
leicht chere Gewährsmänner dafür wulte, 

Wenn man das vom Hyder Ally geltiftete Reich 
Myfore, davon Hr. Sprengel eine eigene Befchrei- 
bung herausgegeben hat, ferner die Reiche Ma- 
dura, Marvar, Tivenelly und Travancore, von 
denen man beynahe noch nichts weils, ausnimmtt : 
{o ilt hier von keinem beträchtlichen Staate in In- 
dien irgend eine merkwürdige neuere Begebenheit 
übergangen, davon man nicht unterrichtet wer- 
den follte, 

Schon eben diefes wird bey der allgemeinen Theil- 
nehmung an den Unterfuchungen der Indifchen Räu- 
bereyen und Graufamkeiten im Brittifchen Parla- 
mente dem Buche Lefer genug verfchaffen. Hr. 
Prof. Sprengelhat forgfältig die ungeheuren Sum- 
men aufgelucht, welche die Europäer und befon- 
ders die Engländer in den Staaten, die das Un- 
glück gehabt, mit ihnen verbunden zu feyn, 
erprefft haben. So mufte der, von der Englifchen 

- Kompagrnie unterflützte Mahomed Ally, Nabob von 
Karnatik, nicht nur das fogenannte “Jaghire von 
Madras, welches auf Rennels Karte belonders illu- 
minirt it, 1763 abtreten .. fondern auch auf feine 
Koften wenigftens 20 Bataillons Seapois in feinen 
Feftungen erhalten, fich in ihre Kriege verwickeln 
laffen, und immer den gröften Theil der Unkoften 
tragen. Diefe Kriegskoften mit Inbegrif der Trup- 
penbefoldung kamen ihm von 3767 -bis 1778 
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2,831000 Pf. Sterling. Ietzt haben die Engländer 
diefe Subfidieabermals erhöhet, und er mufs ihnen 
jährlich zu Erhaltung ihres Kriegsetats einen Bey- 
trag von 1,200000 Pagoden leiten. Und noch 
vorher von 1750 an, bis 1766 zahlte er laut feiner 
Briefe und der Berichte der Englifchen Gefellfchaft 
baar an Subfidien 7.935792 Pagoden oder fat 24 
Millionen Thaler, ohne das, was die der Gefell- 
fchaft überlafenen Diftrikte werth waren. Dabey 
war er ihnen 1766 fchon über 8,500000 Pagoden 
(über 25 Millionen Thaler) fchuldig, und diefe 
Schuld muite er zu 25, ja 30 und 36 Pro Cent 
verzinfen. Am Ende des angeführten Jahrs war er 
110 Europäern, insgefamt Bedienten der Engli- 
fchen Kompagnie, unter denen fogar Gouverneure 
von Madras waren, fat 7 Millionen Thaler fchul- 
“dig. Diefe alte Schuld it nun zwar 1784 bis auf 
den vierten Theil getilgt; aber die neuen Anlei- 
` hen nach 1766 und was ihm die Kriege mit Tan- 
jore und Myfore kofteten, haben feine Finanzen 
ietzt in noch gröfsere Verwirrungen gefetzt: fo 


` dafs die Englifche Gefellfchaft und ihre Bedienten 


im vorigen Jahre an alten und neuen Rückfländen 
und unbezahlten Subfidien an 24 Millionen Thaler 
zu fodern hatten. Die Zinfen von der ganzen 
Summe zu 12 Pro Cent gerechnet, fteigen jährlich 
auf 1,36°coo0o Thaler, Man hat einen Plan gemacht, 
wie diefe Schuld foll getilgt werden; aber man 
hat fchon wieder eine neue Foderung von 18 Mil- 
lionen Thalern wegen [des letzten feit 1780 mit 
Hyder Ally geführten Krieges, an deren Bezah- 
lung alsdenn foll gedacht werden. Eben fo ift auch 
der von Karnatik abhängige Rajah von Tanjoreh 
bis zur Dürftigkeit herabgefetzt. 

Was für Reichthümer die Engländer feit der 
Wiedereroberung von Calcutta durch Lord Clive 
von 1757 an in Bengalen erprefst, wie fie hier mit 
den Nabobs gerade fo wie der türkifche Kaifer mit 
feinen Hofpodars und Pafchas umgegangen, wie 
dies blühende mächtige Reich durch fie entvölkert, 
und zum Theil in druckende Armuth verfetzt fey, 
ift zwar fchon überhaupt aus andern Schriften be- 
kannt; man wird es aber dem Hrn. Verf. Dank 
willen, dafs er fich die Mühe gegeben, hier alles 
zu detailliren, fo fehr man auch bey dem Durch- 
lefen über die Habfucht folcher Männer, wie Lord 
Clive war, deren grofsen Ruhm man doch wenig- 
ftens von fo 
wünfchte, mit Unmuth und Abfcheu erfüllt wird. 
Da die ganze Gefchichte der Engländer in Indien 
mit Beyfpielen der grenzenlofeiten. Herrfchfucht 
und des niedrigften Kaufmannsgeiftes angefülle 
ift: fo würde man die Nation haffen, wenn man 
bey Portugiefen, Holländern und Franzofen nichg 
eben die Anlagen finde, die fich freylich nur 
nach dem Verhältniffe ihrer Macht in Indien mehr 
oder weniger geäufsert haben. Jeder fucht fich 
in Indien fo bald als möglich zu bereichern, um 
wieder in fein Vaterland zurückzukehren; und 
daher hat der Indianer wohl nicht ganz Unrecht, 

wenn 


fchmutzigen Flecken gereinigt . 
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wenn er jeden Europäer mit einem Zugvogel ver- 
gleicht, der nur kommt, um ihn zu berauben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


RESLAU: Sammlung aller in dem fouverainen 
B Herzogthum Schlefien und der Due on 
porirten Graffchaft Glatz in Finanz- A icey 
Sachen f. ergangenen und publeirten 2 FR 
gen, Edite, Mandate, Referipte f- welche un A 
yender Zeit der glorwiirdigjten Regierung Frie- 
drichs II. Königs von Preufsen als ai 
Obriften Herzogs von Schlefien herausge. anne» 
find. Funfzehnter Band, vom Jahr 1776 an 
bis zuEnde desJahrs 1777. 1786 2 A. 10 age. 
Sechzehenter Band vom Jahre 1778 bis En 
des Jahrs 1779. ı A. 5. # B- 1786 4. 
Der Inhalt der beiden Bände diefer onkagpeen 
Sa SC eis 
i un 
Zorino SR der Landesregierung auf 
das Wohl des Herzogthums Schlefien. Zur Be- 
förderung des Einwanderns nützlicher Ausländer, 
namentlich der Leinenfabricanten aus Polen und 
der Schachwitze - Weber find Aufmunterungen 
durch Beneficien gebraucht; Seiltänzer aber, in- 
gleichen Marionettenfpieler , Luftfpringer , Gau- 
kel- und Tafchenfpieler, Bärenführer und derglei- 
chen Volk mit ausländifchen Thieren werden im 
Lande nicht geduldet, und das Auswandern der 
Potsdammifchen Waifenkinder, auch der Hand- 
werksburfchen während des Kriegs 1778 verhin- 
dert. Auch das Verpachten Schlefifcher ' Güter 
und Revenus an ausländifche Pächter, die Anitel- 
lung ausländifcher Leute auf denfelben zu Beam- 
ten und Adminiltratoren, das Vermiethen Schle= 
ifcher Landeskinder nach den benachbarten Län- 
dern, und das Studieren auf ausländifchen Schu- 
len und Univerfitäten verboten. Der Abfchots ift 
durch Conventionen mit Polen (mit Ausfchlufs der 
Stadt Danzig, gegen welche das Abfchofsrecht 
fowohl in Anfehung aller Emigrationen als Erb- 
fchaften fernerhin auszuüben befohlen wird, weil 
diefe Stadt auf dem Gebrauche ihres Abfchofsrechts 
beftand) mit Churfachfen ‚aber in Anfehung des 
Adels, (mit Ausnahme des Abfchofsrechts wel- 
ches Patrimonialgerichtbarkeiten bereits befitzen ) 
mit den fämmtlichen übrigen königlichen Provinzen 
aber durch eine Cabinetsordre vom ISten October 
1776 durchaus aufgehoben. Den Verkehr mit 
frenden Ländern hat man urifchädlich und nütz- 
lich zu machen gefucht; darauf gründen fich die 
Einfchränkung der Einfuhr ausländifcher Waaren 
entweder durch Impoftirung, als des türkifchen 
Garns oder durch Verbote derfelben, als der Säch- 
Äifchen blauen Farbe, der Wiener- und Florenti- 
ner Lacke, und anderer Mahler- und Farbe - Waa- 
ren, des Weizenmehls, der Bänder, des Vicriols, 
der metallenen Schnallen und Haken, Canten , blea 
cherner Löffel; eben dahin gehören auch die Auf 
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munterungen zur Ausfuhr einheimifcher Produde, 
die ‘Aufhebungen der bisher verbotenen Ausfuhr 
als des Hirfes, oder durch Erf&werung der Zölle, 
als bey der Leinwand, den Gefundbrunnen, ferner 
die Einfchränkungen der Ausfuhr durch Impoft 
oder Verbote, als des Getreides, der Röthe- Keime 
und Pflanzen, des Goldes und Silbers, infonder- 
heit der Friedrichsd’or. 

Aus Gründen der innern Staatswirthfchaft fuchte 
man die Beförderung der Colonien durch Benut- 
zung der Invaliden und bleflirten Soldaten , des 
Anbaues der Cichorien, der Anlegung der Wein- 
berge, der Bienenzucht; die Begünftigung der Fa- 
briken durch Prämien, die Verbeferung der Fa- 
brikate, durch Schauämter. Auf die Abwendung 
der Feuersgefahr fo wohl auf dem platten Lande 
als in den Städten zwecken viele Verordnungen 
ab, eben fo auf die Verhinderung, und Unter- 
drückung des Uebels der Vielfeuche durch eine 
Aflecuranze Wir übergehen mehrere heilfame 
Verordnungen, welche die Abftellung mancher 
Mifsbräuche, die Verbeflerung der Land- und 
Stadtwirthfchaft und die Vermehrung des öffent- 
lichen Wohls zum Zweck haben, und merken nur 
noch als die ausführlicheren Gefetze, die Mühlen- 
und die Forftordnung, beide vom Jahr WILL (Se 
278 und 313) an, 


Maın2undFrRANKFUR T, imSchillerifchen 
Verlage, und in Comniifion bey Varrentrapp 
Sohn und Wenner: Auswahl kleiner Werke 
des Herm yon Montesguieu. Nebft des Herrn 
Grafen von Buffon Gedanken über Schreibart, 
und der Herren Diderot und Marmontel Ver- 
fuchen über Genie, Aus dem Franzöfifchen, 
1785. 

Zuerit erfcheint der Tempel von Gnid. Als- 
denn folgen Lyfimach und die Gefchichte der Tro- 
glodyten. Einzelne Stellen aus den Lettres per- 
fanes, ohne dafs der Herausgeber weder diefe 
perlianifchen Briefe anführt, noch den Grund feia 
ner Auswahl angiebt: — Gefpräch zwifchen Sylla 
und Eukrat, — Verfuch über den Gefchmack 
in Natur- und Kunftfachen. Alle diefe Stucke 
find durchgängig und feit langer Zeit fchon fo þe- 
kannt, dafs wir von dem Inhalte nichts fagen 
dürfen: , Die ‚Ueberfetzung it olücklich gelun« 
gen. Einige Eigenheiten und Feinheiten nicht nur 
des Franzofen, fi | 
zöfifchen Sprache lieffen fich frey] 
in allen Schattierun 


Eigena 
as fagen Sie 
em Alter noch ħübfch 
ich zu ifir: fo ein 

Nicht etwan blofs 
fondern qui fait encore la 
» fie irrt nicht blofs ; wirk« 
Jich Dat Ge unrecht, elle a tort, So ein Anfehlag? 
Mma Wenis 


\ 
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Weniger fleif, deffein. — Die Stunden, welcha 
die Alte an ihren Putztifche zubringt, „find eine 
„unnütz verfchwehdere Zeit.“ Feinerund bedeu- 
tender im franzöfifchen, du temps perdu, nämlich 
nicht überhaupt unnütz verfchwendete Zeit, fondern 
verlorne Zeit, ohne £hre und Genufs. „Jene acht- 
„zigjährige Frau, die fich noch mit feuerfarbnen 
„Bändern ziert: Sie möchte gern noch jung fchei- 
„nen: auch gelingts ihr, denn dies if? ja gar kin- 
„difch.“ Car cela approche de I’ enfance, Der 
franzöfifche Ausdruck hat mehr Feinheit, weil er 
zweydeutiger it. „Die Weiber fühlen, dafs fie 
„beym Verluft ihrer Reize gleichfam abferben: 
„fie möchten gern gegen die Jugend zurückwei- 
„chen. “ Les femmes qui fe fentent finir d avance, 
par la perte de leurs agrömens, voudraient récu- 
ler vers la jeuneffe. It nicht finir d avance zu 
gleicher Zeit ftärker und feiner, als abjferben? Auch 
ilt reculer belebter und mahlerifcher, als zurück- 
weichen. 

Auf die Auszüge aus Montesquieu folgen noch 
drey Abhandlungen; die eine von Butfon über 
Schreibart, die beiden andern von Diderot und 
Marmontel über Genie. Nach Buffon ift die Schreib- 
art nichts anders als die Ördnung und der Gang, 
den man feinen Gedanken giebt, Ordnung aber 
nicht nur im Plan oder im Ganzen, fondern auch 
in jedem einzelnen Theile. Nach Diderot befteht 
das Genie aus vielfaffendem Geifte, ftarker Ein- 
bildungskraft, und gefchäftiger Seele. Diefe Er- 
klärung fchränkt fich mehr auf das Genie des Red- 
ners, des Dichters und Künfllers ein, als dafs fie 
auch das Genie eines Newtons oder Ariftotels um- 
fafst. In der letzten Abhandlung befchäftigt fich 
Marmontel mit dem Unterfchied zwifchen Talent 
und Genie. Talent ift eine befondere und beitän- 
dige Anlage in einer Arbeit glücklich zu feyn: 
Genie ift eine Art häufiger, aber vorübergehender 
Begeifterung , und fein Vorzug ift die Gabe zu 
erfchaffen. Das Talent giebt Formen; und darinn 
befteht fein Gefchäft. Das Genie giebt das Da- 
feyn ; und darinn befteht feine Schöpfung. — Ue- 
brigens hat man mehr als ein Beyfpiel von der 
Vereinigung und Zufammenwirkung des Talents 
mit dem Genie gefehn. Wo diefe glückliche Ver- 
bindung eintrit, giebts keine ärgerliche Ungleich- 
heiten mehr in den Produ&en des Geiftes. Die 
Lücken des Genies werden vom Talente ausge- 
füllt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
StewpaL, bey Franzen und Grofe: Trofi- 


gründe gegen den Tod, von Johann Chrifkan 
duguft Bornemann, ro Bogen in 8. 1786. 


SUPPLEMENTE ZUR A.LZ. 1736. 


250 


Diefe kleine Schrift zeichnet fich in mancher 
Abficht vor manchen Troftfchriften ähnlicher Art 
aus. Die Materie it gut durchgedacht und gründ- 
lich ausgeführt worden, Und obwol die darinn 
enthaltenen Troftgründe nicht eben neu und unbe- 
kannt find, fo hat fie doch der Verf. nicht nur 
mit Fleifs gefammlet, fondern auch auf der rech- 
ten Seite deutlich und überzeugend dargeltellt. Er 
it auch nicht, wie es fonft fo leicht gefchieht, 
durch den Affekt zu leeren Deklamationen verlei- 
tet worden, fondern feine Unterfuchung geht in 
einem ruhigen Gange fort, ohne jedoch trocken 
und weitfchweifig zu werden. Vieligehr träge er 
die Sachen in einer fo fliefsenden und muntern 
Schreibart vor, dafs die Lefer fowohl zur Aut. 
merkfamkeit geneigt, als auch in derfelben unter- 
halten werden. Vorzüglich hat es uns gefallen 
dafs der Verf. die Vorftellungen nicht übertreibt, 
auch die Gründe zur Beruhigung nicht fo Weit 
und ängftlich zufammenholt, fondern fie haupt- 
fächlich aus den eigenen Empfindungen des Men- 
fchen aus- feiner Lage in der Welt und aus feinen 
künftigen Erwartungen hernimmt. Doch fetzt er 
hiebey eigentlich die Lehre von einem zukünftigen 
Leben und von ewigen Vergeltungen als erwielen 
voraus; wenigftens ift das, was zu Anfang des 
dritten Abfchnitts fteht, nur beyläufig gefagt und 
kein vollfländiger Beweis. Wir tadeln dieis eben 
nicht, glauben aber doch, dafs es manchen Lefern 
angenehm gewefen feyn würde, wenn er fich 
ablichtlich auf die Ausführung diefes Punkts ein- 
gelaffen hätte, 


Mit der Ordnung, worin der Verf. die Sachen 
vorgetragen hat, find wir nicht fo völlig zufrie- 
den. Sie ift nämlich folgende. Er betrachtet die 
Furcht vor dem Tode von drey rerfchiedenen Seiten 
und darnach theilt er auch feine Troftgründe in 
drey Abfchnitten mit. Der Menfch fürchtet ent- 
weder den Tod in fo fern er unter manchen Quaa- 
len fein Hierfeyn befchliefsen mufs, oder in fo fern 
er durch denfelben der Welt und allen angenehmen 
Verbindungen in derfelben entriffen wird, oder end- 
lich wegen der damit verbundenen Ungewifsheit fei- 
nes künftigen Schickfals. Diefe Abtheilung ilt zwar 
an fich keinesweges unrichtig, aber doch in der 
Abficht unbequem, weil dadurch manche Wieder- 
holung eines und eben deffelben Troftgrundes 
nothwendig gemacht wird. Uns fcheint wenig- 
ftens die Ordnung, welche aus der Verfchieden- 
heit der Beruhigungsgründe hergenommen ift, 
natürliche®und bequemer zu f[eyn- Doch verliert 
das Buch von feinem. wahren Werth durch diefe 
Erinnerung nichts. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


rzböck iftvon Ignaz Wurz, öf- 

ET a. geittl. Bersäkmnkeie zu Wien, 

famtlichen Predigten der 7te und gte Theil er- 

fchienen, und mit demfelben die ganze ftarke 
Sammlung befchloffen worden, 323 S, g. 


er Verfaffer hat das Werk nicht felbft vollen- 

den können. Er ftarb fchon nach Erfchei- 

nung des vierten Bandes. Indefs hat die Hand- 
lung dafür geforgt, die hinterlaffenen Handfchrif- 
ten forgfältig zu benutzen, da viele Lefer auf die 
Predigten fehr begierig gewefen, und gern noch 
mehr angenommen haben würden. Zugleich ha- 
ben fie diefen letzten Band mit einem Suchre- 
gifler über fämtliche vorige Theile verfehen. — 
Man müfste ungerecht feyn, wenn man nicht” den 
Verf, unter die beften homiletifchen Schriftfteller 
feiner Kirche rechnen wollte, Es find Predigten 
darin, die nach Inhalt und Sprache wufre prote- 
ftantifchen Kanzeln nicht entehren würden, und 
aus der Ueberficht der Materien, und der im Re- 
gifter fpecificirten Sachen , dieht man bald einen 
Mann , der freylich an den Ideen feiner Kirche 
hängt, dem die Feyer diefes und jenes Feftes 
Zwang aufgelegt hat, aber der doch immer hin- 
arbeitet die praktifche Seite der Religion hervorzu- 
ziehen. Dies gilt denn freylich am meiften von 
denen Reden, in denen moralifche Materien abge- 
handelt find. Denn bey andern kann man es al- 
lerdings nicht unbedauert laffen, dafs noch eim fo 
grofser Theil von Chriften mit Sätzen, als göttli- 
chen Wahrheiten unterhalten wird, die nicht blofs 
zu dunklen und unrichtigen Vorftellungen führen, 
die alienfalls unfcnädlich feyn könnten, fondern 
die Unruhe und Bangigkeit zur Folge-haben müf- 
fen, Wir begreifen wohl , dafs ein Lehrer jener 
Kirche Nicht gerade manchem, was er auch wohl 
als befer erkennt, widerfprechen kann. Aber 
follte er doch nicht durch Schweigen , durch Ue- 
bergehen, durch Hinarbeiten auf Begriffe, durch 
die jene traurigen Ideen von felbft wegfallen, Beffe- 
rung wirken können, Mit Betrübnifs dachte fich 

d. Li 2. 1786, Supplenientband, 


. ke, eure Empfan 


Rec. folgende Stelle in einer vielleich 
Verfammlung von Menfchen , 
werden könnten, gefprschen: „Was if das Feg- 
feuer? Der Glaube lehret uns, dafs es jener 
Mittelort ift, der uns nach dem Tode vor der Höl- 
le fichert , aber noch den Eingang in den Him- 
mel verfperret, wo wir zwar das gewiflefte Unter- 
pfand haben, dafs wir in der Gnade Gottes und 
unter feinen Aüserwählten find, aber des Glücks 
der Auserwählten noch nicht geniefsen , wo uns 
die göttliche Barmherzigkeit hingeferzt , weil fie 
uns die fchweren Sünden, die wir Zeitlebens þe- 
gangen haben, ‚zwar verziehen hat, aber wo uns 
die göttliche Gerechtigkeit nicht losläist, bis wir 


ihr biszu dem letzten Heller genuggethan, und die 


verdiente Strafe unfrer Sünde: au& genaufte ertra- 
gen haben. Es ift aber das Fegfeuer ein Ort der 


Bufse und Reinigung , wo jene Seelen katholifcher 
Chriften, welche in ihren Leben die Strafe für die 
begangenen Sünden nicht gänzlich getilgt haben, 
aufgehalten werden, bis fie jene nothwendige Rei- 
nigkeit erlangen, um vr dem Angefichte Gottes 
zu erfcheinen. So redet davon die gättliche Schrift, 
fo erkläret fich die Kirche ‚ fo haben vom Urfprun- 
ge des Chriftenthums alle Jahrhunderte gewifs dafiir 
gehalten, und ich hape eifrigen katholifchen Chriften 
hier weiter nichts zu beweifen. ( Diefen freylich 
nicht!) Allein, was daraus folgt ift höchft wichtig,und 
mufs euch antreiben eure Gebete, eure guten Wer- 

gung der Sacramente zum Beften 
der armen Seelen, als eine ihnen höchft nützliche 
Sache dem ewigen Richter zum Löfegeld darzu- 


reg t uns nur einen einzigen 
müfsten kein Menfchenherz 


t fehr grofsen 
die beffer belehrt 


Umitand erwegen: wir 


cen beyzufpringen bewegt 
‚ ihre vornehm- 
ein? Ift es nicht 


Welche 
fte, ja ihre einzige wahrhafte P 
diefe, dafs fie des 
find? — 


mean nicht, fie lieben ihn 
auf das inbrünfigjte, aber er z t 


j ' $ eigt ihnen keine Ge- 
miN, (der Gott der Liebe! !) fie wollen ihn um- 
a‘ n P 
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fangen , er entzieht fich ihren Umarmungen. Sie 
beftreb6n fich ihn zu geniefsen und ihre heftigfte 
Begierde ift hintergangen. Ach! wer mag den 
Jammer und die Beklemmung diefer liebenden Seelen 
befchreiben? wer die ftechenden Schmerzen, die 
fie gleich einem Meer umgeben, nur gedenken ? 
Diefe Liebe ift jenes marternde Feuer , welches 
den Ueberreft ihrer Strafen gar verzehren , und 
fie von den geringften Flecken reinigen foll.““ Es 
ift doch fehr zu beklagen, dafs einaMann, der in 
vielen Stellen eine fo richtige, fo vernünftige Mo- 
ral vorzutragen wufste, nichts nützlicheres wählen 
konnte, um das arme gläubige Volk zu unterrichten. 
— Uebrigens ift die Sprache in diefen Predigten noch 
rein genug, ob man wohl das öftreichifche und 
katholifche Deutfch auch nicht vermiffen wird. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


PArıs, bey Barrois: IHTIOKPATOTE 
APOPIZEMOI x4 TIPOTNOZTIKON,. 
Hippocratis aphorifmi et Pruenotionum liber. 
Recenfuit notasque addidit Eduard Franc. Maria 
Bofquillon , Eques , facult. med. Parif, Doct. reg, 
etca CITIDCOLX XXIV: DES LI 3, 2255 
u. 270 

Diefe kleine Ausgabe der beiden Hippocrati- 
{chen Schriften, wovon befonders die Lehrfätze 
ausnehmend häufig abgedruckt worden find, em- 
pfiehlt fich nicht blofs durch ihr fchönes Aeufsere, 
Tondern auch durch die Huülfsmittel, welche zur 
Berichtigung des Textes angewendet worden find. 
Da diefe Stücken gleichfam eine Probe von einer 
Ausgabe des ganzen Hippocrates feyn follen, mit 
welcher Hr. B. fich jetzt befchäftiger, fo wäre zu 
ivrünfchen, dafs theils die Varianten aus den ver- 

lichenen Codicibus etwas genauer angegeben, 
theils felbft das Alter diefer Handfchriften gehörig 
beftimmt;, theils endlich die andern kritifchen Hülfs- 
mittel weniger, als es in diefer Probe gefchehen 
it, vernachläfsiget wurden. In Abficht auf die 
Beftimmung des Alters und Werths der hierbey 


gebrauchten acht Handfchriften findet fich zwar S.- 


21. 22 eine kurze Notiz, allein bey Anführung der 
Lesarten ift felten beygebracht worden, in welcher 
Handfchrift diefe oder jene Lesart eigentlich zu 
finden fey: Aufser diefen Codicibus ift noch eine 
alte lateinifche Ueberfetrzung mit einem Commen- 
tar des Oribafius, aus demi dreyzehnten Jahrhun- 
derte, gebraucht worden , welche deswegen fehr 
hoch zu fchätzen ift; weil bey ihr Handfchriften 
benutzt worden zu feyn fcheinen, die von den ge- 
wöhnlichen fehr abweichen. Bey den Yorausfa- 

ungen it eine einzige Haridfchrift aus dem vier- 
zehnten Jahthunderte gebraucht, welche beträcht- 
liche Abweichungen enthält. Die beygefügte Fö- 
{che Ueberfetzung- ift an folchen Stellen, wo der 
nunmehr geänderte Text anders lautete , «nach die- 
fcm umgeändez£ worden, Im erffen Bündchen be- 
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findet fich der Text, und auf der Seite gegen über 
die lateinifche Ueberferzung: im zweyten Bändchen 
it die oben erwähnte alte Veberfetzung, die An- 
merkungen, und ein ziemlich genaues und voll- 
fländiges Regifter abgedruckt worden. Die An- 
merkungen betreffen theils die Berichtigung des 
Textes, theils den Verftand einzelner Worte, und 
bisweilen auch die Sachen, Diefe kurze An- 
zeige würde fchon hinreichend feyn , fachkundige 
Lefer von dem, was lie in gegenwärtiger Ausga- 
be zu fuchen haben , zu unterrichten. Rec, fügt 
indeffen doch noch einige Proben von merkwürdi« 
gen Lesarten und Vermuthungen hinzu, welche 
ihm bey Durchlefung der Lehrfätze aufgefallen 
find. Sect. IV. aph. 26 vermuthet Hr. B. , dafs 
der ganze Satz fo gelefen werden müfe: Tè ué 
nayg OIX WEHURTL nv, mo Övasırseing EOUN y 
Önoiov CHEHES UMOXWENEWTI , Iaydaıoy , Aph. 36 
nimmt er aus dem Oribafius Savarcoı für cyuzhzei 
auf. Secte VI. aphor. 18. Evregov Ti TOv Asıray; 
dafür lieft er vevgav Ti T. M, weil Hippocrates den 
ganzen tractum inteflinorum als einen einzigen Darm 
anfah, und keinen Unterfchied zwifchen inteft. 
tenuia und crafla kannte. Eine vortrefliche Ver- 
muthung, welche durch Coac. praen. aph. 509 þe- 
ftätiget wird! Sect. VIIL aph, 67 will er entweder 
die erften Worte zu Tis mugescoyri recduv d, 
oder den ganzen Lehrfatz ausgeftrichen wiffen. Hr. 
Grimm S. 192, Th. I., feiner deutfchen Ueberfe- 
tzung fetzt nach muegseorrs hinein ç Uysaiwortsa 
und hat alsdenn diefen Sinn : wenn einer einen 
Fieberkranken, fo wie einen Gefunden nährt, fo 
wird diefes dem letztern zwar Stärke geben, den 
Kranken aber kränker machen, Sollte das yivay 
nicht durch reconvalefeere, und a&urew durch morbo 
adhuc graviter detineri gegeben werden können, 
wo alsdenn keine weitere Verbefferung nöthig wä- 
re? Sect. Il. aph. 43. verfteht Hr. B. das aray- 
xopsvos nicht von gehängten Perfonen , fondern 
von folchen, welche der Schlag gerührt hat. Al- 
lein diefe Bedeutung möchte {chwerlich zu erwei- 
fen feyn.. Wird awayxöpsvor durch frangulati 
überfetze,, fo wird vielleicht das felgende #xrx- 
Aucusvosin aaraduousvor, fubmerfi, zu verwandeln 
feyn. — So fauber übrigens der Druck diefer 
Ausgabe ausgefallen it, fo könnte er doch auch 
richtiger , befonders in den Anmerkungen, feyn. 
S. 84 poft hune verbum, welches noch einige mal 
vorkommt, S., 145 ut laborent — aut contracti 


Junt. 


Le1rziG,, bey Weidmanns Erben und Reich; 
Benjamin Bells, — Wundarzts des grofsen 
königlichen Spitals zu Edinburg, Lehrbegriff 
der Windarzneykunf. Aus dem Englifchen mit 
einigen Zufatzen und Anmerkungen, Mit Ku- 
pfern. Zweyter Theil. 1766. 8. ı Alph, 6: 
Bogen. 

Diefer Theil handelt vom Blafenftein , defen 

Enttehung und vom Steinfchnitt, von den übri« 
gen 
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gen Krankheiten der Harnröhre, den chirurgifchen 
Krankheiten , die die goldne Ader erregt, vom 
Heraustreten des Maftdarms , von Verwachfung 
des Hintern. von der Oefnung der Brufthöle, Luft- 
röhre, Speiferöhre und der Ablöfung krebshafter 
Brüfte, In vielen Artikeln ift der V. unvollftändig, 
und fagt kaum etwas mehr, als was andre Schrift- 
fteller bereits gefagt hatten, doch hat er bey dem 
Steinfchnitt , bey der Verwachfung des Hintern 
und bey den Krankheiten der Harnröhre einige ei- 
gene Bemerkungen, beurtheile® auch insgemein 
die Vorfchläge zu Operationen, die von andern 
Schrifeftellern g@han worden find, richtig. Die 
Zufätze des Herausgebers „eines fachkundigen und 
in den Schriften der neuern Wundärzte bewander- 
ten Mannes, find zahlreich und tragen zum Nutzen 
des Buches gewifs bey. Sie enthalten einen Bi 
Theil der Arten zu operiren aus ältern, meiltens 
aber neuern Wundärzten, die dem Verf. entwifcht 


ig eigene Bemerkungen. Doch be- 
Ran da Vat eai Hr. Siebold, ‚dafs die Al- 
kalefcenz des Harns kein ficheres Kennzeichen des 
Blafenfteins fey, in dem er felbft bey einer Verhär- 
tung der Blafe, wo kein Stein zugegen war, 
den Harn höchftalkalefcirend gefunden habe, fo 
dafs er auch die Glafur im Nachtgefchirr abfrafs, er 
giebt aber, auffer diefem, wie doch nothwendig 
gewefen wäre, keine weitern Kennzeichen diefer 
Alkalefcenz an. Die Krebsoperation fey weder fo 
gefährlich, noch fo fchmerzhaft , als ke fcheint, 
Der Verf. hat Krebsgefchwüre, die aus einer Ver- 
fetzung einer Krankheitsmaterie nach der Bruft ent- 
ftanden waren (vielleicht aber, eben der Entftehung 
wegen , nicht in allen Fällen Krebsgefchwüre wa- 
ren) grofse fchwammigte Krebfe, die ftark blute- 
ten, und krebshafte Verhärtungen, die zum zwey- 
tenmal wiederkamen , auch bey alten Perfenen, 
mit dem beften Erfolg ausfchneiden gefehen. Wenn 
die ganze Maffe der Säfte, mit der Krebsfchärfe 
angeltektift, fey gemeiniglich eine befondre fchwarz- 
gelbe Farbe der Haut vorhanden, und bey allen 
Kranken, wo der Harn vor der Operation einen 
ziegelfarbenen Bodenfatz hatte, und andere Zeichen 
von Verftopfungen der Drüfen, befonders im Unter- 
leib zugegen waren, kam der Krebs nach der Ope- 
ration wieder, oder die Kranken flarben an innern 
Gefchwüren, 


PHILOSOPHIE, 


Bresrau, bey Meyer; Briefe iiher die Pflichten 
der Menfchen, wenn fie glücklich feyn wollen, von 
einem in der Einfankeit lebenden Landwirthe in 
Seinem Alter zu feinem Zeitvertreib, und denen, 
die es Jefen wollen zum Beflen aufgefetzt  nebft 
beygefügten Lebenslauf ohne Merkwürdigkeit. 
1786 256 S. g, 

Ein von Seite feines moralifchen Charakters ach- 
tungswürdiger Mann, ‘der jn feiner Einfamkeit die 
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Schriftftellerwelt nicht zu kennen Gelegenheit hat, 
und nicht weifs, wie viel taufendmal die Wahrhei- 
ten, die er in feinen Buche fagt, fchon gefagt find, 
und mit mehr Ordnung , Deutlichkeit Beitimmt- 
heit gefagt find. Aufserdem würde er leicht ein- 
gefelien haben, dafs fich ihm in feiner Lage noch 
manche Gelegenheit anbieten mufs, fich auf eine 
für die Menfchheit nützlichere Art zu befchäftigen, 
Anfchlichtem, gefunden, Verftand fehlts dem Ver- 
faffer übrigens gar nicht. Sein Vortrag ilt auch 
nicht ounbelebt. Aber mit diefen Eigenfchaften, 
und ganz guten ehrlichen Abfichten feinen Zeitge. 
noffen Wahrheiten zu fagen ift einer noch nicht 
zum Schriftiteller tauglich. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
Leırzıs, bey Schwickert: Weibliche Beftändig- 
keit : oder Gefchichte des Fräuleins Bevilles 

Entworfen von der verftorbenen Mifs Palmer, 

Fünfter und letzter Band, Aus dem Engl. 

überfetzt. 1755286 5:09 

Die erften vier Bände diefes Romans liegen aufa 
fer der Grenze unferes Journals, mithin haben wir 
unfere Pflicht erfüllt, wenn wir blofs das Dateyn 
des vorliegenden , und überdem im Ganzen ana 
gezeigt haben, dafs der Zuiatz auf dem Titel: 
Aus dem Englifchen überfetzt, {ehr uberflülsig fey, 
indem fich das , mit und ohne'des Veberietzers 
Schuld, auf allen Seiten von felbft ergiebt, — und 
dafs wir mit Vergnigen auf eben diefem Pitel« 
blatte die Worte : letzter Band lafen. Zu unfrer 
Rechtfertigung ftracks den Anfang.des eriten be= 
iten Briefes, (denn das Werk if epiftolarifcher 
Art,) der uns in die Hände fällt: 

„Fräulein Belville an Lady Thompfon „Ports 
„man = Square.“ Um meiner beforgten Henriette 
„alle Unruhe zu benehmen, ergreife ich die Feder 
„ihr zu melden, dafs ich mich wohl befinde, und 
„glücklich in London “angekommen bin, wie aus 
„dem Datum diefes Brietes erhellet. Ich verliefg 
»Nut - Hill ohne vieles Widerftreben, indem mir 
„diefer Ort wegen des trauervollen Auftrittes, defa 
„fen Zufchauerinn ich dafelbft gewelen, nichtswea 
„niger als angenehm war. Inzwifchen gereichte 
„es mir doch zu vielem Trot, als ich fand, dafs 
„der Admiral von jedermann hochgefchätzt und 
„fein Tod allgemein bedauert wurde u. 6 w.“ 

In diefem leidigen langweiligen und fchlep« 
penden Tone werden durchgehends die langweilis 
gen Ereugniffe diefes weitläufigen Romans herge- 
betet; und da der Ueberietzer weder den Ausa 
druck, noch überhaupt den Styl in feiner Gewalt 
hat, fo haben alle diefe Briefe eine gewiffe ekela 
hafte Einförmigkeit, die dem Lefer alle Täufchung 
nimmt ; indem lie es fogleich ankü igt, dafs die 
ganze Korrefpondenz aus einer und derfeiben Fes 
der fliefst. — Doch an dielen Unfug haben uns 
die Ueberfetzungsfahriken einiger Buchhändler 
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{chon dermafsen gewöhnt , dafs wir uns immer 
zum voraus auf nichts beffers gefafst machen, und 
felten in unfrer Erwartung getäufcht werden. 


LITERARGESCHICHTE. 


Spever, mit Enderefifchen Schriften : Beyträge zur 
!  Speyerifchen Litterargefchichte hauptfächlich in 
ihrer Verbindung mit der Wittembergifchen , von 
M. Joh. George Hutten, Rector des dafıgen 
Gymnaf, 1785. 51S. 8. (4 gr.) ee 
Es ift kein ganz leichtes Unternehmen die Lit- 
terargefchichte einzelner Städte zu fchreiben. Mach- 
ten fich diefe Städte nicht vorzüglich um die Ge- 
lahrtheit des Landes verdient, fo it Trockenheit und 
Geringfügigkeit fchwer zu vermeiden. Klippen, 
die gegenwärtiger Verf. ebenfalls nicht zu umfee- 
geln verftand. Er zeigt zuerft, wie das kirchliche 
Verhältnifs des Bischums Speyer mit dem Herzog- 
thum Wirtemberg eine gegenfeitige litterarifche 
Mittheilung bewürkt habe; er erzählt dann, wie 
die Speyeriichen Bifchöffe fich durch Gründung und 
Erhöhung zweyer Wirtemberg. Klöfter , Denkendorf 
und Maulbronn ein wichtiges Verdienft um vater- 
ländifche Litteratur erworben ; er erzählt dann kürz- 
lich die Gefchichte des Rlofters zu Speyer felbft, 
(von deffen Bibliothek erfahren wir, nachdem wir 
eine Seite darüber gelefen, dafs der Verf. „wo fie 
hingekommen feyn möge — nicht wiffe.) Er nennt 
dann alle die Wirtembergifchen Gelehrten, die im 
Dieng der Reichsftadt Speyer geftanden; er rech- 
net dann gegenfeitig die Speyrer her, die in Wir- 
temberg. Dienfte gegangen; er zieht, bey den Haaren 
gleichlam, eine Nachricht von einigen Bibeln her, 


" SUPPLEMENTE ZUR A. L. Z. 1786. 


im 31 Jahr feines Alters, etc“ — 
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die aus Speyerifchen Bibliotheken in die Stutgarti- 
fche gekommen; und fcilliefst endlich mit Notizen 
von Speyerifchen Typographen. An Materie hät- 
te es eigentlich alfo wohl dem Herrn Rector nicht 
gefehlt; aber an der Kunft eine Sache’intereflant 
vorzutragen, gebrichtes ihm ganz. Seine biograph. 
Nachrichten find dürre Skelete ; meiltens der 
folgenden gleich, (S. 30.) „Theodor Jakob Rös- 
„ler, von Murrhardt. Er trat in die Dienite der 
„Stadt als Rathfchreiber im Jahr 1746, ftarb aber 
„fchon den 9 Me, 1754 in einem Alter von 4I 
„Jahren. D. Ludwig Gotlieb Gmelin , von Mar- 
„bach. Er wurde im Jahre 174% zum hiefigen 
„Phyficat berufen, ftarb aber {chon den 4. Jan, 1746 
Jah: 5 So geht es mei- 
ftens in einer Reihe fort, und doch kommen auch 
hier zuweilen die unbedeutendften Dinge vor 
Z.E.S.32, das H. M. Wieland 1576 den 16 Dechr. 
zwey Anzugs - Predigten eine des Morgens ar 
andre des Nachmittags gehalten habe. Hierzu kommt 
noch ein {ehr ermiüdender, mit Fehlern und Pro- 
vinziälismen, (z.B. feie, des Greifen, etliche- 
malige Befuche ) durchwebter Stil, von dem 
wir nur noch ein Beyfpiel "geben: (S. 40. ) 
„Sehr unvollftändig wurde nun die bisherige Be- 
{chreibung der literarifichen Verbindung, welche 
zwifchen Wirtemberg und Speyer in fo mancherley 
Verhältniffen obwaltet, in den Augen des Publi- 
kums feyn müflen, wenn ichs unterlaffen wollte, 
davon Erwahnung zu thun, was Folge der etlichma- 
ligen Anwefenheit Sr. Herzogl. Durchl.von Wirtem- 
au im abgewichnen Frühjanry geworden.“ — Aul- 
er Speyer wird diefe Schrift daher r 

Lefer finden. ga, woa 
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E'ET-ER A MES ORHGE 


AKAD. SCHRIFTEN. Erfurt, bey Nonne: dif. inaug. phy- 
fico - mathematica de frietione aut. Muth. Metternich. 
1786. 82 S. 4. 1 Kupf. 


Im erften Abfchn. giebt der Hr. Vf. eine kritifche und 
ziemlich vollffändige Gelchichte diefer wichtigen Lehre. fetzt 
zwey Epochen dertelben feft ; die eine mit Amenton und die 
andere mit Coulomb, und wünfcht , dafs fich Hr, Hofr, 
Käftner an diefe Materie machen möge, wo dann die 3te 
anheben würde. (Das wichtige , was Hr. H, K- geleiftet hat, führe 
unf.V.an feinem Ort an.) Die neuern Unterfuchungen von Vince 
in den phil. transad. B. 75 Abth. 1, Nro. 10. Icheint Hr. M, 
nicht zu kennen. Er hat bey Hrn. Prof. Lichtenberg Verfüche 
mit dem Tribometer gefehen , wodurch Defaguliers Behaup- 
tung, dafs es bey der Friction, nicht auf die kläche, fondern 
auf das Gewicht ankomme, befätige und Nollets entgegen- 
gefetzte widerlegt ward. Noll, Verluch fey wegen des allzu 
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kurzen Arms fehlerhaft geworden. Defagniiers andere Beha 

tung, dafs die Zahl der Ofcillationen im verkehrten V un 
nifs der Gewichte wachfe, habe Hr. Pr, Lichtenb a 
funden. Eigue Verfuche hat Hr. M. nicht an eftellt, ber 
Coulombs Arbeiten aus deffen Theorie des ma fim N un. 
führlich beygebracht. Der 2te Abfchn. enthält einige ic 
tifch - praktilche Betrachtungen zur Berechnung der Fries 
wo der vf. ert die Beobachtungen der angeführten Phyliker 
gegen einander abwagt, und denn mit vieler Einficht und 
Geichicklichkeit unterfucht, in welchen Fällen die Friction 
gänzlich verfchwindet; wie fie vermindert, und wo fie mit 
Fleils, oder durch fehlerhaften Bau der Mafchinen vermehrt 
wird, und wie man die beyın Gebrauch diefer oder jene 
Mafchine meflen könne; letzteres befonders bey der chef: F 
Ebne, (wo er Käftnern folgt), beym Rade, bey der R Ile 
und dem Flafchenzuge ; alles durch ausführliche anal Tehe 
Rechnungen und mit Erläuterung durch Figuren, ek 
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Numero 37. 
(tt ee me ee en) 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Berrin, bey Fried. Vieweg: Griechifch- 
deutfches 9 über das Neue Teftament. 
Nebji einem Regifter über Luthers deutfche Bi- 
bel, welches auch Ungelehrte in den Stand fetzt, 
das Wörterbuch zu gebrauchen, und fich iiber 
Dunkelheiten der deutfchen Bibel Raths zu er- 
erholen: von D. Karl Friedrich. Bahrdt. gr. 8. 
785 S. 1786. (2 Thlr. 17 gr.) (N. Die Wörter 
find erÎ mit griechifchen, dann mit deutfchen 
Buchftaben abgedruckt. ) 


He D. Bahrdt entfchuldiget fich in der Vor- 
rede, dafs er fich mit diefer Arbeit zu einer 
Zeit ins Publikum wage, wo ein fo geichickter 
Sprachkenner als Hr. Scilleufsner ein ähnliches Werk 
ankündiget , damit, dafs Hn. Schleufsners Plan 
weitläuftiger als der feinige fey; indem Hr. S. 
alle Worte des N. T. durch Philologie und Ge- 
fchichte aufklären, und die vollffändigften Sprach- 
kenntnife liefern zu wollen fcheint, die einem ge- 
lehrten Lefer der Bibel nöthig find, da er herge- 
gen nur die Worte etwas volllländig bearbeitet 
hat, derer Bedeutungen ftreitig, oder noch nicht 
hinlänglich bewiefen zu feyn fcheinen. Aufferdem 
it Hr. Bahrdts Abficht den dogmatifchen Theil 
des N. T. fichtbar zu machen, und durch ge- 
lehrte Beweife feine bereits in vielen Schritten 
geäufferten Behauptungen zu rechtfertigen. „Ich 
„wollte, fast Hr. Bahrdt, meine Lefer in den Stand 
„fetzen, die Erklärung des N. T. nicht mehr auf 
„Ireu und Glauben der Lexicographen, oder ihrer 
„Lehrer anzunehmen, fondern mit eigenen Augen 
„zu fehen, was im N. T. für Begritte und Lehr- 
„fätze enthalten find, oder nicht enthalten find. “< 
Noch kommen zu diefen Gründen ein paar andere 
Gründe ad hominem hinzu Der Liebhaber eines 
dergleichen Lexikons über das N. T. find viele. 
Alfo wird es dem gegenwärtigen an Lefern nicht feh- 
len; und — Hr. D. Bahrdt hat was er bey der Lek- 
türe der helleniflifchen, und gut griechifchen Schrift- 
ffeller gefamnlei. hat, auch gern gebrauchen, und 
cemPublkum nutzbar machen wollen. (Wenn der 
Verf. mit Krebs, Schleufsner, und andern weniger 
collidirt, da er fich nicht auf weitläuftige gelehrte 
A, Lı Z. 1786, Supplementband, 


zumalen nicht auf grammatifche Erklärungen aller 
Wörter im N. T. einläfst, fo möchte er defto eher 
mit Teller collidiren, der fich juft einen gleichen 
Zweck mit ihm (abgerechnet, was der verfchiedne 
Charakter und die verfchiedne Denkart beider Mäns 
ner darinn modificiren mufs,) vorgefetzt hatte, 
Das Eigene diefes B. Wörterbuchs fcheint wohl faft 
nur die Darltellung gewifler Lieblingsideen des 
Verf. die wir längft kennen, und die er hier ( was 
er auch von gelehrten Beweifen, durch die er fie 
unterftützt haben will, fpricht, ) mit dem ihm eige- 
nen ent/cheidenden Ton vorträgt, der auf Ungelehrte 
und Halbgelehrte bekanntermafsen feine Wirkung 
thut. Daher es ihm gewifs fehr übel läfst,wenn er dem 
ungelehrten und halbgelehrten Lefer weismachen 
will, dafs er ihn vom Joch des blinden Glaubens 
an die Lexicographen befreyt, da er doch felbft 
mehr als irgendein Lexicographe , und Ausleger 
des N. T. blinden Glauben an die feltfamften und 
willkührlichiten Schrifterklärungen fordert, Indefs 
fehlt es in diefem Wörterbuch allerdings nicht 
an fehr vielen gefunden, vernünftigen, und von 
Sprach- und Gefchichtkenntnifs zeugenden, wenn 
auch felten neuen, doch immer lichtvoll, und 
populär vorgetragenen Erklärungen einzelner Wör- 
‚ter, und Redensarten des N. T. AberRec. ift bey 
alle dem auf viele andere Erklärungen geftofsen, 
denen er feinen Beyfall nicht geben kann. Er hält 
es für dienich, die wichtigften derfelben auszu- 
zeichnen, ohne fich auf jene einem Anhänger der 
Offenbarung unbrauchbaren Erklärungen H. B. (die 
erauch in denVolksbriefen und andernSchriften vor- 
trägt,) einzulaffen. Diefe hätten wegbleiben, oder 
zugleich mit den gewöhnlichen Erklärungen’ vorge- 
En werden follen, damit es dem Lefer über- 
laffen bliebe, welche er wählen wollte, Esift eine 
unerhörte Anmaflung, fie dem Lefer des N, T, 
zugleich mit andern theils nicht ftreitigen, theils 
von den beften Schriftauslegern adoptirten Erklä- 
rungen vorzulegen. Mit Vorbeygehung diefer 
Bahratiichen Lieblingsideen fchränkt R. fich alfo 
auf diejenigen ein, welche mit ihnen in keinem 
nothwendigen Zufammenhang ftehen. 

Hades, fagt Hr. Bahrdt, it der Aufenthalt der 
abgefchiedenen Seelen, welchen fich die Alten im 


Innerften der Erde dachten. Aufgeklärte Schrift- 
' Oo fteller 
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fteller fcheinen damit das Grab bezeichnet zu ha: 
ben. Diefe Bedeutung fcheint das Wort Ad. >, 
31. und, Kor. 15, 55. zu haben. (Der Pfalmaich- 
ter kann doch wohl vom Todtenreich reden, fo 
wie an mehrern Stellen der Propheten , und ande- 
rer Dichter im A. T. diefes Aufenthalts der Ver- 
itorbenen erwähnet wird. Auch im N. T. fehlts 
nicht an Stellen, wo diefe Idee noch vorkommt, 
als Eph. 4, 9. Dafs fe ı Kor, 15. vorkomme , ift 
wahrfcheinlich, da hier eine verlohrne judifche 
Schrift angeführt wird, in der die Worte: Tilov oz 
udn To vinog; ftehen.) — Haäretikos ift einer, der 
fich einen Anhang, eine Parthey, zu machen fucht. 
Tit. 3, 10. (Warum nicht vielmehr ein Menfch, 
der Lehrmeynungen anhängt, die den Nutzen der 
chriftlichen Lehre hindern, und ihre Kraft auf die 
Herzen der Menfchen fchwächen, z. E. die Lehre 
des Hymenäus, und der rohen Judenchriften ?) — 
Bey dem Wort Anaflafıs merkt Hr. Bahrdt an, dafs 
die Juden geglaubt haben, nur die Frommen hät- 
ten an der Auferftehung Theil. (Obgleich einige 
jüudifche Lehrer diefer Meynung gewefen find, fo 
find doch viele der entgegengefetzten Meynung 
gewefen, wie man aus dem Talmud weils. Ana- 
flafis bedeutet im N, T. auch wohl ganz befon- 
ders die Auferftehung der Frommen, als ı Kor, 15., 
und im Evangelium Johannis , wo Jefus feinen 
Nachfolgern die Auferweckung von Todten als 
eine Wohlthat verheifst Kap. 6, 54. Ohne Zwei- 
fel verfleht Jefusauch Luc. 20, 35. das Wort eben 
fo. Und fo verftanden ihn die Pharifäer vermuth- 
lich auch. Wirhaben alfo nicht eben nöthig anzu- 
nehmen, dafs Jefus hier nach jenen Begriffen derer 
rede,’ die nur die Auferftehung der Frommen 
glaubten.) — Andropoktonos bedeutet einen Mör- 
der. In dem- Sinn nennt Chriftus den Geift des 
Judenthums , den Geit des Aberglaubens, der 
durch vorgefpiegelte Offenbarungen die Menichen 
von der Vernunft abzieht, und der unter den Ju- 
den jene Nefliasträume erzeugt hatte, einen Mör- 
der. .( Dafs Jefus hier vielmehr von der Pharifäi- 
fchen Mordfucht rede, die nach den pneumatolo- 
gifchen Vorftellungen jener Zeit die Pharifäer zu 
Söhnen des Asxßorog qualificirte, d. i. zu Men- 
fchen, die unter den Einflüffen des Geifts ftehen, 
der von Paulus (Hebr. 2,) »g#r05 &Xwy ra duvarz 

enennt wird, zeigt der Zufammenhang. Der 

safßoros der Juden ift uyögomronrovog, nicht allein 
weil er den Tod in die Welt brachte, Sach. 2, 24. 
fondern auch weil er die Menfchen, wenn ihre Zeit 
kömmt, der Bande des Körpers mit Gewalt entle- 
diget.) — Archai, Fürftenchümer oder Fürlten, 
find die Grofsen und Mächtigen des Lands, befon- 
ders die jüdifche Regierung, Eph. 3, 10. und 6. 
12. auch die Pfafferey (jüudifche Priefterfchaft, ) 
Kol. 1, 16. 2, 10. (Rec. läfst jedem gern feine 
Neynung. Aber warum will man die jüdifche En- 
gellehre mit Gewalt aus dem Neuen Teftament 
verbannen, die fo deutlich darinn flieht? Da fol- 
len Jefus und Paulus durchaus nach unfern philo- 
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fophifchen Begriffen reden, und wohl gar die Dä- 
monologie jener Zeit befreiten ! Tec. kann fich 
nicht bereden, dals Paulus Eph. 3., wie der Verf 
hier fagt, von den jüdifchen Obrigkeiten rede, 
Denn er wüfste nicht dafs man bewiefen hätte, 
Ev rois eragavıoız könne hier fo viel heifsen, als „im 
3, Fudenihum.“ Dafser aber im fechften Kap. von 
den jüdifchen Obrigkeiten reden foll, ift mir vol- 
lends unbegreiflich. Paulus fagt in diefer Stelle, 
dafs die Chriften (nicht zu Jerufalem, fondern zu 
Ephefus ) keinen Kampf mit Sarx kai Haima zu be- 
ftehen hätten. Er kann nicht fagen wollen, dafs 
fie mit ihrer Sinnlichkeit nicht zu kämpfen hätten. 
Das hiefse ihn eine Behauptung vorbringen laffen, 
die aller Vernunft und Erfahrung widerfpräche, 
Alfo will er fagen, diefe Chriften hätten es nicht 
mit Menfchen zu thun. Demnach können Archai 
Exufai u. {£ w. keine Menfchen feyn, fondern gei- 
flige Kräfte nach der Pneumatologie jener Zeit. 
Wir können uns freylich dabey den Geift des Aber- 
glaubens und Unglaubens, und die Verdorbenheit 
jener Zeit denken, die folchen Einflüffen geiltiger 
Kräfte zugefchrieben wurden.) — Babylon be- 
deutet in der Apokalypfe die Stadt Jerufalem. 
(Nur nach der Meynung der Exegeten, die Ha- 
renbergs Erklärung annehmen. Der Verf. follte 
alfo beygefügt haben, dafs diefe Erklärung -des 
Nahmens Babylon eine blofse, und immer höchft 
ungewiffe Hypothefe it.) — Buloamhat nach des 
Verf. Meynung dem Balack den Rath gegeben, 
das Volk Ifrael durch einige geile Dirnen anzufte- 
cken, um es delto eher aufzureiben. (Was man 
nicht alles von Hr. Bahrdt lernt! Das mufs für die 
Aerzte eine wichtige Neuigkeit feyn, dafs die Ve- 
nerifche Seuche fchon fo alt ill.) — Gynaikarion 
it 2 Tim. 3, 6. ein Weib. (Warum nicht das 
Diminutiv? Der Zufammenhang macht es wahr- 
fcheinlich.) — Bey dem Nahmen David bemerkt 
der Verf., dafs er ein Gegner des äufserlichen Re- 
ligionsdienfts und der Prielterfchaft gewefen. Das 
nämliche verlichert er von Jefaias und unter dem 
Artikel Prophet von den Propheten überhaupt, 
(Ohne Zweifel hat der Verf. diefe Kenntnils des 
Charakters des Davids aus jenen geheimen Nach- 
richten gefchöpft, die er aus jenen Zeiten hat. 
Die Gefchichte Davids fcheint uns eher das Gegen- 
theil zu lehren. Eia Mann, der fich wie feine Re- 
den zeugen, fo hart geftraft glaubt, weil er aus 
dem heiligen Land verbannt wird, Sam. 26, 19., 
der den jüdifchen Gottesdienft, befonders die feft- 
lichen Feyerlichkeiten in feinen Pfalmen mit fol- 
cher Wärme und Entzückung erhebt, der eine fo 
brennende Begierde dem Jehova einen Tempel zu 
bauen hegte, und alles bey feinen Lebzeiten yep- 
anftaltet, dafs Salomon diefs Werk unternehmen 
könne, ein Mann, der es immer mit den Prieftern . 
hielt, als Saul noch lebte, der die Priefter auf fei- 
ner Seite hatte, als fein Sohn wider ihn rebellirte, 
diefer Mann foll der äufserlichen Religion, und 
der Prieiterfchaft abgeneigt gewefen feyn!) Bei 
en 
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dem Nahmen Jonas merkt der Verf. an, dafs er 
dreymal von einem Fifch verfchlungen, und wie- 
der Ss worden. (Wo hat er diefe Nach- 
richt her? ) Ueber das Wort naryyogos fagt er un- 
ter) andern : Die Stelle Apokal. rs ro narefandn — 
juw erwähne des Teufels unter diefem Charak- 
ter, und fügt bey: der in den Köpfen der Juden 
exiltirende Teufel, der nach ihrer Meynung die 
Menfchen bey Gott verleumde, habe durch die 
Lehre Jefu in Vergeffenheit gebracht werden fol- 
len. Das wure@an®n ift, oder hat follen durch 
dieLehre Jefugeichehen. Hr. Bahrdt wird doch nicht 
zu verftehen geben wollen, dafs dies der Sinn diefer 
apokalyptifchen Stelle ift? Wer das in diefer Stelle 
finden kann, erit mihi magnus Apollo.) — Me- 
fites foll zuwällen einen folchen bezeichnen, der 
für einen andern gefchäftig ift, und fich feiner 
annimmt. (Doch wohl nur in fofern er ein Ge- 
{chäft zwifchen ihm, und einem Andern in Rich- 
tigkeit bringt?) — Moichakis bezeichnet nach des 
Verf. Meynung auch ausgeartete verdorbene Men- 
{chen überhaupt Math. 12. Marc. 8. Iak. 4. 
(Man kann wohl nicht zeigen, dafs nicht hier der 
Begrif der Treulofigkeit an Gott und der Wahrheit 
zum Grund liege. In der letzten Stelle ift diefes 
fo gar aus dem Zufammenhang augenfchein- 
lich.) — Lepra war eine Art eines fchwer heil- 
baren Ausfchlags, zu deffen Kur die jüdifchen 
Priefter ehdem das Geheimnifs befafsen. ( Aber- 
mal eine fpannagel neue Nachricht, von der fich 
weder in der Bibel, noch in andern juüdifchen 
Denkmalen eine Spur findet.) Monagenes 
wird Jefus genannt, weil er der einzige war, dem 
Gott feinen Geift fo reichlich mitgetheilt, den er 
mit fo feltnen Talenten, und Kenntniffen verfehen, 
und zu [einer Beflimmung tüchtig gemacht hatte. 
In diefer Rückficht könnte Jefus wohl der Erjigebohr- 
ne, aber nicht der Eingebohrne Gottes heifsen. Diefe 
Benennung ift auch jüdifchen Gnoftikern bekannt 
gewefen, und bezieht fich auf einen wefentlichen 
Unterfchied der Natur felbft, auf eine höhere 
Gottähnlichkeit Jefu, als der blofsen Menfchenna- 
tur zukommen kann, fofern fie fich nicht überna- 
türlich veredelt,- und zwar mehr als noch bey kei- 
nem Menfchen gefchah. Es fteht ja Hrn. Bahrdt 
frey zu glauben, dafs wir jene Gnofis des Johan- 
nes und Paulus in unfere gemeinen Begrifte um- 
{chaffen dürfen. Aber man lafe jeden Schriftftel- 
ler das fagen, was er wirklich fagt.) — Paraka- 
tatheke heifsen Finfichten und Talente des Geifts, 
Muth, Freudigkeit, Entfchloffenheit, welche die 
Lehre Jefu bewirkt hatte, und die gleichfam ein 
Unterpfand der göttlichen Liebe waren, welche 
jeder als die höchte Wohlthat Gottes betrachtete, 
2 Tim. 1, ı2. ı4. (Viel Worte, und wenig Licht! 
Auf Einfichten, Talente, u. dgl» fchickt dich das 
nicht was Paulus von mapanaraynAn tagt. Sollte 
nicht vielmehr diefs Wort den Inbegriit chriftli- 
cher Lehren bedeuten, den Paulus dem Timotheus 
überlieierte? Dafs Hr. Bahrdt nach feiner Neigung 
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geheimen Unterricht, geheime Belehrung überall 
im N. T. zu ahnden hier nicht darauf verfiel, dafs 
diefe Parakatatheke ein Symbol oder ein Lehrnorm 
feyn könne , das ift zu verwundern.) — Bey 
dem Artikel Pneuma vermifst Rec. die Bedeutung 
der Lehrgewalt, die Pneuma hagion in der Apofte]- 
gefchichte oft hat, welche Bedeutung es abufive 
erhalten zu haben fcheint, da Lehrgewalt mit Lehr- 
fähigkeit zugleich verknüpft, und diefe mit jener 
gleichfam mitgetheilt ward. Pneuma Kyriu hat 
Ad. 8, 39. eine Bedeutung, die auch das Wort 
Ruach Jehovah 2 ‘Kön. 16. hat. Diefe Merkwür- 
digkeit fcheint. dem Verf. entgangen zu feyn,) 
Ilveuua eyeıgov Inazv erklärt er durch Gröfse des 
Geits. Weisheit, Herz voll Entfchloffenheit fürs 
Gute, und Wärme für Menfchenbefeligung, die 
Jefum in den Stand fetzte feinen grofsen Plan durch- 
zufetzen, und felbft die Qualen des Todes zu über- 
fiehen, und durch den Tod in ein neues Leben 
einzudringen. (Vermuthlich foll der Nachfatz der 
Steile, die fich Röm. $, 11. findet, diefe Erklä- 
rung rechtfertigen, die durch Hrn. Bahrdt Hypo- 
thefe von Jefu fcheinbarem Sterben und Erwachen 
allein recht verftändlich wird; denn Entfchloffen- 
heit , Weisheit , Wärme fur Menfchenbefeligung 
hat noch keinem Todten fein Leben wiedergege- 
ben. Allein es it, wenn fchon Jefu Aufertte- 
hung in diefer Stelle einen Erfolg in der phyfifchen 
und nicht in der moralifchen Welt bedeutet, den- 
noch begreiflich, wie Paulus diefen Erfolg 
mit einem andern in der moralifchen Welt, (der 
Befeelung der Chriften mit neuen edeln Trieben, 
wodurch fie von der verdorbenen Sinnlichkeit be- 
freyt werden,) vergleichen könne. Er thut das 
nämliche in der Stelle 2 Kor. 4, 6., woer die Er- 
fchaffung des natürlichen Lichts mit der Erleuch- 
tung der Chriften vergleicht. Gott, fagt er, der 
das phyfifche Licht fehuf, fehuf auch das Licht des 
Geifls. Eben fo hier: die göttliche Macht, die Je- 
fum auferweckte, wird euch zum geifllichen Leben 
erwecken. — Tiysumarına ng wovneias ev ra Errsgavız 
find nach dem. Verfaffer die heimlichen Nachftel- 
(Ey das heifst üngezwungen 
auslegen! Und alfo it der Fürf? der Luft auch 
wohl der Öberprieiter der Juden, oder der hohe 
Rath zu Jerufalem!) — Soma .pneumatikon heifst 
ein vollkommner ausgebildeter Menfch im Gegen- 
fatz des rohen, fchwachen, und moralifch unvoll- 
kommnen 1 Kor. 15, 44. (Diefe Bedeutung wider- 
{pricht dem Zufammenhang fo vollkommen, als 
möglich. Man lefe und urtheile.) — „Broma 
„pneumatikon ift von der Vorfehung veranftaltete 
„wunderbare Speife, “ ı Kor. Io. ( Vielmehr ge- 
heimnilsvolle Speife, und alfo fo viel als my flikon. 
Es ift ja hier davon die Rede, dafs das Manna 
und der Fels, woraus die Ifraeliten in der ai 
fchen Wufte tranken, als’ Vorbilder) auf Chriftus 
anzufehen feyen. Pneumatikon heifst ja das, was 
unfichtbar verborgen, geheimnifsvoll ifl,) — Un- 
ter gaem Artikel Sarx merkt der Verf, an, dafs die 
02 Worte 
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Worte $uvzrw$sis eyon bedeuten: Chriftus ift dem 
Körper nach hingerichtet worden. ( Warum nicht, 
feiner geringern weniger edlen Natur nach, oder 
dem hach, was an ihm irdifch war, hörte er auf zu 
oxifliren, oder zu leben? Es wäre ein höchft tri- 
vialer Gedanke zu fagen, dafs ein Menfch dem 
Körper nach getödtet worden, zumalen wenn man 
darauf hinzufügt, dafs der Geift diefes Menfchen 
ihn wieder ins Leben zurückgebracht hat, welches 
doch Paulus nach Hrn. Bahrdt an diefer Stelle fagen 
foll.) — Porneia foll Befriedigung des Gefchlechts- 
triebs zuweilen bedeuten. (Die Stellen 1 Kor. 7, 2. 
und Tob. 8, 7. beweifen dieis wenigitens nicht. 
An der erften Stelle heifst wohl diz Tas moeveiag 
nichts anders als zur Verhütung der Ausfchwei- 
fungen, oder der unordentlichen Befriedigung des 
Gefchlechtstriebs. An der letzten Stelle bedeutet 
Porneia Geilheit,) — Porne follieine Heidinn, 
oder Götzendienerinn! Hebr. 11. bedeuten. (In 
diefer Stelle haben.wir gar keinen Grund von der 
gewöhnlichen Bedeutung diefes Worts abzugehen. 
Porne ift das rechte Wort für Sonah, Und fo 
heifst Rahab im -Buch Jofua.) Sehr wenig befrie- 
digend ift die Erklärung des’ Worts Tartaroo, 
„lartaroo in den Tartarus flürzen. Der Tarta- 
„rus war das, was die Hebräer Scheol nennen, der 
„Ort der Todten.“ Esift jüdifche Idee, die keine 
Wahrheit hat. (Nicht doch. Hades it das rechte 
Wort für Scheol. Tartarus ift der Ort der Stra- 
fen. An diefer Stelie befonders ift Beziehung auf 
diefe Bedeutung, die dem Wort in der Folge als 
der Begriff eines folchen Orts entftand, und alfo 
wohl auch von den Helleniften beygelegt wurde. 
Es fcheint an diefem Ort ein finfteres oder fchre- 
ckenvolles Gefängnifs zu bezeichnen. Die Tradi- 
tion von Verltofsung der Engel in ein folches Ge- 
fängnifs kann man im Buch Enoch nachfehen. 


Warum thut der Verf. ihrer keine Erwähnung? 


Doch die Schranken einer Mecenfion verbiethen 
mehrere Beyfpiele von folchen Erklärungen anzu- 
führen, die Berichtigung nöthig zu haben fcheinen. 
Was übrigens der Verf. fch für einen Nutzen da- 
von verfpricht , dafs er die griechifchen Wörter 
erft griechifch und dann deutich 'abdrucken läfst, 
begreifen wir feiner Erklärung ungeachtet noch 
nicht recht. Wozu hilft es dem Ungelehrten, wenn 
er die griechifchen Laute nachfprechen kann? 


ALTONA , Gedruckt, Verlegt und zu haben 
bey Eckfitorff: Gefchichte der Verirrungen des 
menfchlichen Herzens, von T. Kühl. Erker Theil 
1785. S. 173 in $vo (12 gr.) 


Recenfent begnügt fich, blofs die Exiftenz die- 
fes geringfügigen Werkleins anzuzeigen. Den 
Beweis des fchlechten Werthes diefer Schrift wird 
der Verf, dem „er in keine Wege weh zu thun 
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wünfcht, ihm hoffentlich erlaffen; und der Lefer 
diefes Journals weifs genug, wenn wir ihm en, 
dafs Hr. K., anftatt in diefer feiner Gefchichte eine 
Apologie feines Herzens zu fchreiben, fich hier 
dem Nienfchenkenner in keiner fchätzbaren Geftalt, 
zeigt, und nicht fowohl ein Verirrter ift, als viel- 
mehr ein Menfch zu feyn fcheint, der durchaus 
bey befferer Einficht den richtigen Weg nicht, ge- 
hen wollte, Herz und Veritand find bey ihm ftets 
auf gleichem Abwege, und feine Ausfälle auf ver- 
fchiedne wackere Männer, z. E. auf die Ver. 
wandten feiner Mutter, kleiden ihn nicht, und ma~ 
chen ihm, bitter und ungerecht wie fie jeder 
Hamburger und Helmftädter finden mufs, keine 
Ehre, wenn er gleich in der Vorrede fich ftellt, 
als bereue er fie. War das fein Erfit, fo wären ja 
leicht ein paar Kartons gedruckt, und an die Stelle 
diefer auszufchneidenden Unwürdigkeiten einge- 
fügt gewefen, — doch kein Wort mehr 
gegen einen Mann, der bekanntlich fehr unglück- 
lich ift, und fich, fo fehr er fich windet, nicht 
dem Vorwurf feines eignen Herzens, und derer, 
die feine Schickfale kennen, entziehen kann, fein 
Schickfal durchgehends, fo wie es it, felber ge- 
{chmiedet zu haben. Befler in alle Wege wäre es 
gewefen, wenn er dies Buch ungelfchrieben. gelaf- 
fen hätte, und gilt ihm unfer gutmeinender Nath 
etwas, fo behält er den zweyten Theil zurück, — 
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Leıpzıc, bey Schneider: Angenehme Befchäf- 
tigungen in der Einfamkeit, oder auserlefene 
‚Anekdoten. Vierter Theil. 1787. S. 256. in $vo, 


Das Publikum kennt bereits diefe Sammlung 
aus den vorhergehenden drey Theilen von einer 
guten Seite. Dieferift nur in dem einzigen Stücke 
feinen Vorgängern nachzufetzen, dafs er mehrere 
allgemeinbekannte Anekdoten enthält als jene. 


Wien, bey Hörling: Des Hrn. Abbts Duguet 
Briefe chrifllich- moralifchen Inhalts in einer 
Auswahl. In zween Bänden. Aus dem fran- 


zöfifchen überfetzt. Erfter Band 1786. $. 


Die grofse Sammlung der Briefe des Abt Du- 
guet ift theils von ihm felbit, theils von feinen 
Freunden nach feinem Tod, (der im Jahr 1733 
erfolgte) herausgegeben , und ift Io Duodezbände 
ftark. SeineReligionsverwandten müffen diefeBriefe 
noch jetzt mit Recht hochfchätzen. Es find darunter 
nur wenige, von denen man annehmen kann, dafs 
fie dem gemeinen katholifchen Leier, für den die 
befimme find, in feinen allenfalls zu hoffenden 
Fortfchritten in der religiofen Aufklärung hin- 
derlich feyn dürften, 


LE) 
V 
> 


Supplemente 298 


zur 


A TRO EEM ETN ESN 
LITERATUR- ZEITUNG 


vom Jahre 


12776 


nn aan nn 


Numero 38, 
Ge ee] o 


PHYSIK. 


Harte, bey Gebauer: Grundfätze der tech- 
nifchen Chemie , entworfen von „Johann Frie- 
drich Gmelin, Profeflor zu Göttingen. 1786, 
746 S. mit Rieg. in 8. 


Ebend. Anhang zur technifchen Chemie, welcher 
die chemifchen Grundfätze der Probir - und 
Schmelzkunde enthält , und auch unter dem 
befondern Titel : Chemifche Grundfätze der 
Probir - und Schmelzkunde von Joh. Friedr. 
Gmelin Prof. zu Göttingen. 1786. 400 S. in 8. 


N / er das weitläufige Feld der Chemie, ihre fo 


_ verfchiedenenAnwendungen in den mannich- 
faltigen menfchlichen Gewerben und Künften, die 
Verfchiedenheit des Zwecks, und den Gefichtspunkt 
kennt unter welchen fie mehrere.die fie erlernen wol- 
len, betrachten, der kann esffeylich dem Lehrer nicht 
verargen, wenn.er zur Zerfplitterung der Wiffen- 
{chaft und ihres Vortrags gezwungen wird. Allein 
eine andre Frage ift es, ob der Lehrling ohne Kent- 
nifs der allgemeinen Grundfätze, ohne eine Ueber- 
ficht des Sytems der reinen Chemie, je zu einer 
gründlichen , und im gemeinen Leben vortheil- 
haften Anwendung diefer Wiffenfchaft gelange, 
Daran zweifeln wir eben fo fehr, als ohne Kennt- 
nifs der reinen Mathematik ficher keine gründliche 
Yinficht im Mafchinenwefen, im Feldineifen , in 
der Aftronomie u. f. w. erhalten werden kann. Wer 
den Zweck will, mufs fich auch die Anwendung 
der Mittel nicht verdriefsen lafen. Wir mifsbilligen 
zwar das Unternehmen des Hrn. Verf. nicht; ‚wir 
zweifeln aber aus den angeführten Gründen mit 
Recht, ob der Kameralift aus den blofsen Erzählun- 
gen der Prozeffe zur Bereitung chemifcher Pro- 
dukte eine gründl. Kenntnifs dellen erlangen wird, 
was zur Einli-ht in das Wefentliche der Künfte und 
Gewerbe nöthig ift. Hr. G. hat hier abfichtlich 
alle Lehren der allgemeinen Chemie weggelaffen, 
die keinen unmittelbaren Bezug auf Kuntte haben, 
und auch von denen, die ihn haben, nur kurz 

-das Nöthigfte beygebracht ; allein ohne die erftere 
A L Z. 1786, Supplementband, 


‚ bleibt die fo genannte technifche, und die ausit- 


bende Chemie immer unvollkommen und mangel- 
haft. Die Grundfätze der fogenannten reinen Che- 
mie find den Ausübungen in allen ihren Zweigen 
gemein. Da das Buch zu Vorlefungen beftimmt 
ift, fo kann man vorausfetzen, dafs beym Gebrauch 
‚Aeffelbigen der Zuhörer entweder fchon die Ueber- 
ficht des Syftems der reinen Chemie inne haben 
foll, oder nicht. Im erftern Falle konnte das 
Werk um fehr vieles abgekürzt feyn , im andern 
it es unmöglich , dafs bey der Ordnung des Vor- 
trags, fo wie es hier ift, und bey der Menge .der 
Sachen, die bey den verfchiedenen Operationen fo 
fehr in einander greifen, der Zuhörer, der befonders 
keine Kenntnifs der wichtigften Theile der mannich- 
faltigen Verwandichaft erhalten hat , mehr lerne 
als blofse Empirie. 

Der Verf, trägt die Bearbeitungen chemifcher 
Fabrikprodukte nach den dreyen Reichen vor, aus 
welchen die Materialien dazu genommen werden, 
und zwar in der erflen Abtheilung die technifche 
Chemie der Mineralien. Er haflelt hier zuerft die 
Bearbeitung und Benutzung der am mehreften in 
den Gewerben anzuwendenden Salze ab, des Kü- 
chenfalzes, (wo wir mehr von der vortheilhafte- 
ften Methode der Siedung erwartet hätten ,sund den 
Züfatz der Afchenlange zur Zerfetzung des kalk-oder 
bitterfalzerdigten Kochfalzes fchlechterdings misbil- 
ligen), des Salpaters (wo das Wiederaufgiefsen der 
Mutterlauge auf die Salpetererde allen chemifchen 
Grundfätzen zuwider ift), der Vitriole, des Alauns 
und des Boraxes. (Die Gewinnung des Salmiakes 
ift hier und da mit eingefchaltet.) Dann folgt in 
der zweyten Abtheilung die technifche Chemie der 
Erden und Steine. Ihre chemifche Prüfung ift ziem- 
lich unvollftändig vorgetragen, (das Auflöfen der 
Erden in Scheidewaffer unter einem Aufbraufen ift 
nichts weniger als ein Beweis, dafs fie Kalkerde 
find. Die Bitterfalzerde thut es ja auch. Zur Ent- 
deckung der aufgelöften Kalkerde würden wir auch 
noch die Zuckerfäure anrathen, Falfch ift es, dafs 
Kalkerde in das Scheidewaffer übergegangen wäre, 
wenn die Auflötun g, von einer Potafchenlauge nicht 
Bene, Die milden Laugenfalze Een). 
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die Kalkerde auch nieder.) Bearbeitungen und Be- 
nutzungen der reinern Kalkerden, der unreinern, 
des Mergels, des Gypfes, des Schwerfpates, des 
Fluisipates, des Lafurfteines, der Thonarten, der 
achten Porzellanerde (Sand kömmt gewifs nicht 
fo blofs zum Porzellangtemifche,) der minder rei- 
nen Thonarten, der unreinen Thonarten, u. zwar 
des glimmerifchen , mit Braunkein verfetzten, 
und eifenhaltigen Thones, letztern zur Färbererde 
oder Töpferzeuge, des Ziegelthones, und Lehms; 
der Bittererden, der Kiefelerden, die Bereitung 
des Glafes weitläuftig. — Im dritten Abfchnitt 
ift die technifche Chemie der brennbaren Minera- 
lien enthalten.„ Hier vom Torf und defen Ver- 
kohlung, von Steinkohlen , #hrem Abfchwefeln u. 
ihrer Benutzung; vom Bernftein, und defsen An- 
wendung zu mancherley Firniffen; vom Kopal, 
vom Schwefel, defsen Gewinnung fehr umftänd- 
lich; Bereitung des Vitrioles daraus. Die techni- 
Sche Chemie der metallifchen Körper macht den vier- 
ten Abfchnitt aus. Die Anwendung mancher rohen 
u. unbereiteten Körper zum blofsen mechanifchen 
Gebrauch ift doch wohl kein Gegenftand der Che 
mie, und es bedurfte alfo deffen bey manchem 
der Metae, und der übrigen abgehandelten Din- 
ge keiner weitläuftigen Erwähnung. Unbeftimmt ift 
ausgedrükt §. 728, der uns fo eben aufftöfst: „Rührt 
„man den Hammerfchlag mit Waffer, Efsig, Bier 
„oder Galläpfelwaffer an, (alfo ift jedes von die- 
„ten gleichgültig und von einerley Wirkung?) fo 
„kann man ihn zur fchwarzen Farbe, ift er ftark 
„gebrannt , als Polirpulver gebrauchen, auch um 
s‚Eifenwaare (?) und Glas abzureiben, worauf ge- 
„mahlt werden foll; im letztern Falle vermifcht 
sman zween Theile davon mit einem Theile Kupfer- 
„hammerfchlag , und dreyen Theilen Schmelzglas, 
„und reibt fie mit klarem Waffer fo zart als mög- 
„lich.“ Man fieht es wohl ein, dafs das letzte- 
re Gemifch felbft, die Farbe zum Glafsmahlen feyn 
foll; aber fo wie’der Satz hier ftehet, foll felbiges 
zum Polirpulver dienen. 


Die zweyte Abtheilung begreifft die technifche 
Chemie der Gewächfe. 1) Productedes Gewächsrei- 
ches, die mehr durch mechanifche Mittel gewon- 
nen werden: Fette Oele, eingedickte Säfte; 2) Pro- 
ducte, welche theils durch chemifche Kunftgriffe 
ihre brauchbare Geftalt erhalten: einige Saftfarben, 
Sauerkleefalze , Zucker; 3) Producte, welche 
hauptfächlich durch chemifche Arbeiten gewonnen 
werden : Extracte durch Weingeift, Waffer, — 
hiebey weitläufig von Pigmenten und vorm Färben 
der Zeuge ï Producte, welche durch trockene und 
feuchte Deftillation als ebrante Wafler, wohlrie- 
chende Oele, Aquavite, Kampfer, durch Feuer, 
als Kohlen, Afche, Langenfalz, und endlich durch 
Gährungen gewonnen werden, als Waid, Indig, 
Papier, Stärke, Brod, Bier, Meth, Wein, Bran- 
tewein, Efsig. 
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Die dritte Abtheilung des Werks handelt die 
technijche Chemie der Thiere ab: ı) Producte, die 
nicht gerade durch chemifche Mittel gewonnen wer- 
den. Warum diefer Abfchnitt mit diefer Ueberfchrift, 
oder in wie fern er nöthig war, können wir nicht 
begreifen. Er enthält nur die Anzeige, wozu ver- 
fchiedene thierifche Dinge dienen , die ohnedem 
fchon an ihrem Orte angereigt find, als Hornfpäne 
zum Stahlmachen, Milch und Eyweifs zum Abklä- 
ren, Horn zu verfchiedenen Salzen. Wenn diefe 
Anzeig@ bey den hier genannten Dingen nöthig 
war. warum war fie es nicht bey fo vielen andern 
rohen Producten des 'Thierreiches, die wir im ge- 
meinen Leben verwenden? 2) Producte, welche zum 
Theil durch chemifche Mittel gewonnen werden, als 
Purpur der Alten, Butter, Käfe, Nilchzucker. 
3) Producte, welche ganz durch chemifche Werkzceu- 
ge gewonnen werden. a) durch Auflöfungsmittel » 
als Firniffe aus Gummilack, Anwendung der Coche- 
nille, u. d. gl. in der Färberey, Tifchlerleim , 
Haufenblafe. b)durch Deftillation, als flüchtiges 
Laugenfalz , Phosphorus—Zur Bereitung des Sal- 
miaks foll nian einen Theil Mutterlauge des Koch- 
falzes mit zwey Theilen Uringeifte vermifchen. 
Hier war gerade keine Beftimmung des Gewichtes 
möglich, da der Harngeift oder die Mutterlauge 
fchwächer oder ftärker feyn können. c) Durch 
Feuer, als Beinfehwarz, Beinafche, d) DurchFäul- 
nifs, als Dünger. 

Man mufs bey diefem Buche allerdings den 
Fleifs des Hrn. Verfaflers loben — nur darf man 
darinne nicht wie der Titel lautet, Grundfätze 
fuchen, — fondern vielmehr nur eine Sammlung 
Vorfchriften zur Verfertigung hierher gehöriger 
Dinge, oder eine Anzgige von Proceffen. 

Die wichtigen Zufätze und Verbefserungen, 


welche die Probir - und Schmelzkunft in neuern ` 


Zeiten erhalten hat, machten fchon längft eine An- 
leitung nöthig, worin die neuern Entdeckungen 
genützt, und mit dem Guten, was unfere Vorgän-« 
ger wufsten, verknüpft würden. Der Hr. Prof. 
verdient alfo Dank, dafs er difs in dem angezeig- 
ten zweyten Werke gethan. Alle vorbereitende 
Kenntniffe aus Mineralogie Erdkunde , und Che- 
mie, in fo weit fie nicht unmittelbaren Bezug auf 
die hier abgehandelten Gegenftände haben, find 
ausgelaffen ; fo wie auch das Mechanifche der bey 
dem Probiren und Gerinnen der Metalle nöthigen 
Arbeiten nur kurz berührt ift, und blofs die me- 
talliichen Körper abgehandelt worden find. Neu- 
es und Eigenthümliches des Verf. darf man übri.- 
gens in dem Werke nicht fuchen. Die Probirkunft 
auf trocknem Wege ift aus Cremer und Gellert, die 
auf naffem befonders nach Bergmann vorgetragen. 
In Rückficht der letztern hätte der Hr Verf, wohl 
noch etwas beftimmter und auch weitläuftiger (eyn 
können. Bey dem aus Schmelzen ift befonders 
Schlütter, Cramer, Gerhard , Jars benutzt. Bil- 
lig wär es gewefen, dafs der V. feine Gewährsmän- 
ner an den gehörigen Orten immer angezeigt hätte, 
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Kempten ‚auf Koften des Verfaffers: Geifl - und 
weltliche Gefchichte der des H. Röm. Reichs frey- 
en Stadt Leutkirch, von Goh: Wilhelm Loy, 
E oraa dafelbfl. 1786. 336 5. 8. 
(18. gr. j 

Freylich fehr local, und um das Localinterefle 
defto mehr zu beobachten, noch hie und da nach 
dem Chronikengefchmack , aber doch im Ganzen 
fo bearbeitet, dafs der Fleifs des Verf. alles von 
feinem Gegenftande zu fagen, wasnur von demfel- 
ben zu fagen ift und fein Eifer, auch mit diefer 
Arbeit etwas zur Befferung, und Aufklärung fei- 
ner Mitbügrer beyzutragen , unverkennbar ift. 
Er hat hier die Gefchichte der Stadt Leutkirch in 
8 Kapiteln abgehandelt. 1. Yon dem ee jur Sr 
fprung der Stadt Leutkirch. Der Vf. legt die = ; 
hafte Erzählung Lirers von dem Urfprunge de 
Stadt in fo fern zum Grunde, dafs er fie nicht, 
wie Lirer, in das zweyce, fondern in das fiebende 
Jahrhundert ferzt, wodurch fie aber um nichts bef- 
fer wird ‚ als dafs fie als eine wahrfcheinlichere Muth- 
mafsung erfcheinet. Eine Muthmafsung mehrift es; 
dafs Curio, der eigentliche angebliche Stifter der 
Stadt, vielleicht von dem Monotheleten, als Feind 
derfelben, von Rom vertrieben worden fey. Die 
Stadt Bat ihren Namen von der in den ältelten Zei- 
ten des Chriftenthums in Deutfchland auf dem Berge 
erbauten Kirche, war im achten Jahrh. ein Dort, 
wurde wahrfcheinlich unter den Herzogen von 
Schwaben mit einer Mauer verfehen, kam, wie 
andre Schwäbifche Stadte nach dem Tode Conradins 
zur Selbftregierung, darauf unter K, Adolph zur 
völligen Reichsfreyheit mit allen den Rechten und 
Freyheiten, welche Lindau hatte. H. Kap. Vom 
Regiment der Stadt Leutkirch. Der Vf. gibt gute 
Nachrichten von der Verfafung der Stadt unter 
der Landvogtey. Leutkirch hatte Anfangs kein 
Şudicium conflitutum wurde aber fchon 1336 vom 
K. Ludwig von fremden Gerichten befreyt und 
1366 vom K. Carl IV mit dem Privilegium befchenkt; 
dafs fie weder vor das Kaiferliche Hofgericht noch 
vor andre fremde Gerichte geladen werden follte, 
Im Jahre 1384 kaufte fie das Ammanamt; dasbis- 
her ein Königliches Regale gewefen war, los. Das 
itzige Regiment beftehetnunaus Rath, Gerichtund 
Gemeind, der Rath aus 15 Mitgliedern, zwey Bürger- 
meiltern, 1 Stadtamtmann,, 3 Geheimde und 9 Raths- 
herren, das Gerichtaus I2 und die Gemeind aus 
10 Perfonen. Die Glieder diefer drey Collegien find 
alle der Augsburgifchen Confeffion zugethan, IL 
Kap, Yon den Privilegien und Gerechtfamen der Stadt 
Leutkirch. Im Ganzen hat Leutkirch mit Lindau 
diefelben Rechte und Freyheiten vor fich, weil 
fie auf Lindau gefreyet it. S. 66 giebt der VÉ 
ein Verzeichnifs aller der Beftätigungsbriefe , wel- 
che lie von den Kaifern, von Carl IV bis Ferdinand 
II. erhalten hat. Die Stadt war von 1359 an mnm 
allen ichwäbifchen Bündnifen begriffen, Der jetzige 
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Reichsanfchlag der Stadt it 10 Mann zu Fufsund 14 
fl. monatlich; zur Unterhaltung des Kammergerichts 
giebt fie jährlich ısıfl. 12 Kr. IV.Kap. Don der 
Stadt Lage, Gewerb und Gebäuden. Der Verf, feuf. 
zet fehr, dafßser fo wenig zum Ruhm der Gewer- 
be fagen kann. Sonft befchäftigte der Leinwand- 
handel viele Hände, aber feit 12 Jahren ift auch die- 
fer {o fehr gefallen, dafs der jetzige Handel kaum 
ein Schatten des vormaligen ił. Der V£ fucht die 
Urfache des Verfalls in dem amerikanifchen Kriege, 
Alle andre Gewerbe liegen, weil die Stadt einen 
zu ftarken Ackerbau hat und alles Ackerbau treibt. 
Der Feldbau der Stadt beläuft fich auf 1400 Jau- 
che ohne dieGrasäcker. Auch die Waldungen der 
Stadt find {ehr anfehnlich, fo dafs jeder Bürger jähr- 
lich 3 Klafter Holz erhält , ohne mehr als 36 Kr. 
für das Hauen und 36 Kr. für das Fuhrlohn zu be- 
zahlen. — Der katholifche Pfarrer gab font 40 
fl.nach Weingarten und ı0 fl.nach Coftanz jährliche 
Abgabe, jetzt fordert Weingarten allein jährlich 
200 Dublonen. Auffallend ift es, dafs diefe klei- 
ne Reichsttadt unter andern öffentlichen Gebäuden 
auch ein Schaufpielhaus hefitzt, in welchem von 
einer Privatgefellfchaft, dieihren eignen Präfes hat i 
jährlich zwey bis drey gutausgearbeitete Vorftel. 
lungen gegeben werden. Es macht dem Vf. als 
Geiftlichen Ehre, dafs er diefes Infticuts mit Bey- 
fall gedenkt. Unter die fchönften und anfehnlich- 
ften Gebäude der Stadt gehört der Furtenbachifche 
Berg, in welchem aber die fonft geruhmte Kunft- 
kammer nach des Verf. Nachricht von geringer Be- 
deutung it. V.Kap. Von dem kaiferlichen Landge= 
richt in Schwaben auf Leutkircher Haid und in der 
Pürfs. Es wird diefes Landgericht fchon 1246 und 
1259 in den Urkunden erwehnt. Die alten landge- 
richtlichen Mahlflätte in der Pürfs waren Raven 
burg, Leutkirch , Wangen und Lindau. Die be- 
kannte Verzichtleiftung des Friedrich Truchses in 
Preußen gefchah 1505 vor dem Landgerichte zu Lenta 
kirch, Mañ fieht noch immer nicht weit von dem 
Truchfeflifchen Schlofse Zeil die Ueberbleibfel von 
dem ehemaligen auf diefer Leutkircher Haide oe 
ftandenen Haidebild. Jetzt ift der ganze Boden zu 
Aekern umgearbeitet, Erft fchrieben fich die Landa 
tichter bald auf der Haid, wenn der Landtag zu 
Leutkirch, bald auf der Pürfs, wenn er zu Wane 


gen oder Lindau gehalten worden war; 1425 fing 


Vök Syfried zu erft-an, fich Landrichter uff Lut« 


VL 
Kap. Von den Stiftungen der Stadt Leutkirch. Die 
wichtigften und anfehnlichften Stiftungen rühren 
von dem Bifchof Johann Faber zu Wien, eines 
Leutkircher Bürgers Sohn, her, die aber der Stadt 
bey weitem nicht alle zu gut gekommen find, Das 
Armeninttitut fcheint gut eingerichtet zu feyn, Der 
Fond fliefst gröftentheils aus den Beyträgen der 
Bürgerfchaft und es werden wöchentlich ohne das 
Brod und das Mehl im Hospital 224. an die Armen 
ausgetheil, VII Kap. Reformationsgefchichte der 
Stadt Leutkirch, Hier liefert der Vf, gute Nachrich- 
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ten. Leutkirch warunter den Schwäbifchen Städten 
die letztre, welche die Reformation annahm. Mat- 
thias Waibel war der erfte Reformator der Stadt, 
war es während feines dortigen Gefänguiffes und 
ftarb als Märtirer. Der Bifchof Johann Faber zu 
Wien, der immer einen grofsen Einflufs auf feine 
Vaterftadt behielt, der Abtin Weingarten und der da- 
malige Pfarrer Freyherr nicht, wie Seckendorf berich- 
tet, ein Bruder , fondern ein Sohn des Bürgermeifters 
Freyherr in Leutkirch legten dem Fortgange der Re- 
formation die ftärkften Hinderniffe in den Weg. Indes- 
fen erzwangen fich die proteftantifchen Bürger einen 
Prediger durch einen Aufitand und hatten fogar die 
Pfarrkirche 2 Jahre im Befitz, weil der katholifche 
Pfarrer die Stadt verlies. Die Proteftanten mufsten 
fie aber bald wieder hergeben, das Interim kam da- 
zu, und zog ihnen durch die Anftiftungen des Prä- 
laten von Weingarten folche Unruhen über den 
Hals, dafs fie ihren Prediger und die Uebung ih- 
res Gottesdienftes durch zwey Jahre verlohren, Im 
Jahr 1557 wurde wieder ein proreftantifcher Predi- 
ger angenommen und den Proteflanten die kleine 
Hofpitalkirche eingeräumt. Der Abt Gerwick von 
Weingarten verbitterte der Stadt, die gröftentheils 
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proteftantifch war, auch diefe Freyheit fo lange, bis 
fie zu Reprefsalien fchritte und durch diefe endlich 
einen Vergleich bewürkte , nach welchem zwar den 
Katholiken der Belitz der Pfarrkirche gelafsen, der 
Stadt hingegen. von dem Abt zu Weingarten die 
Verficherung, fie bey der Augsburgifchen Confef- 
fion ungekränkt zu lafsen, zugeltanden wurde. 
Ueberhaupt hat der Vf. diefen Theil feines Buchs 
gut bearbeitet, Seckendorfs Nachrichten an ver- 
fchiedenen Orten berichtigt, und’ die Gefchichte 
der folgenden Procefse beygefügt. -Nach dem 
Reichshotr. Concl. von 1727 bleibt nun die Anzahl 
der Katholifchen Ehen auf 25 teftgefetrzt. Das VIH 
Kap. Von andern Merkwürdigkeiten der Stadt. Leut- 
kirch, mufs die Mitbürger des Verf. mehr als an- 
dere Lefer interelliren. Allemal verdient das Unter- 
nehmen des Hrn, Zirers, durch diefe fpecielle Ge- 
fchichte auf feine eigne Koften einen Beytrag zur 
allgemeinen Gefchichte Deutfchlands mitzutheilen , 
den Dank und den Beyfall des Publikums, Ein 
wahres Verdienft ilt es, dafs erauch die an feinem 
Gegenftande bemerkten Mängel und Flecken aufzu> 
decken und zu rügen fich nicht gefcheuet hat. 
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KLEINE SCHRIFTEN. Friderichfadt , iin Verlage der 
Real-und Armenfchule : Friederichflädter Schul - Denk- 
anal, 1785. 103 S. gr. 8. y 

Eine Sammlung von Reden, Predigten und Gefängen, 

die bey Gelegenheit der feyerlichen Eröfnung der Real - und 
Armenfchule in Friederichftadt gehalten und gefungen find, 
Vorn an fteht eine Nachricht von dem Schulwefen der Stadt; 
von der Zeit an, da gedachter Ort eine eigene Gemeine zu 
feyn angefangen , bis auf die feyerliche Eröfnung der neuen 
Schule im Jahr 1784 von dem Diaconus Fillgenhauer. Aus 
derfelben fieket man, dafs das Schulwefen in einem fo volk- 
reichen Orte der im Jahr 1782, 950 fchulfähige Kinder hatte, 
bis auf die Errichtung der neuen Schule in einem höchft kläg- 
lichen Zuftande gewefen iit. Es fand lich bey einer Unteriu- 
chung, dafs von jener grofsen Anzahl Kinder nicht 250 die 
Schule befuchten. Nach vielen Bemühungen hat ınan es nun 
endlich dahin gebracht, dafs eine ordentliche Schulanftale zu 
Stand& gekommen ift. Vier Kandidaten des Predigtamts find 
als Lehrer derfelben angefetzt. Der Fonds zu ihrer Befoldung 
it aus nach und nach gefammleten wohlthätigen Verm:ächt- 
niffen entftanden. — Zuletzt hat die Regierung auch etwas 
gethan und gewiffe öffentliche Gefälle , oder Ueberfchüfle, 
zum Beften der Schule bewiliigt. Jeder der vorgenannten vier 
Kandidaten hat freylich nur 52 Reichsthaler Gehalt, aber da- 
bey die Zuiicherung der Hofnung künftiger vorzüglicher Be- 


förderung. Es wäre gut gewelen,, wenn der Herr Diaconus, - 


von der inuern Einrichtung der neuen Schule, den Lehrge- 
genftänden und Lehrbüchern etwas gelagt, und allenfalls da- 
für die Befchreibung der äufsern Feyerlichkeit der Fröfnung 
derfeiben abgekürzt hätte. Die Predigt des Herrn M, Burger, 
die von der Verbindlichkeit chriftlicker Eltern zur beften Er- 
ziehung ihrer Kinder aus ihrer Wiedergeburt zum Reiche Gottes 
bandelt, hätte füglich ungedruckt bleiben können, 


Berlin , bey dem Herausgeber, und Gotha bey Ettinger: 


des Pater Fof. Tiefenthalers, d. G. F. und apoftol Mif- 
fionarius in Indien, hiftorifch - geographifche Befchreibungvon 
Hindufkun u. fw. herausgegeben von Joh. Bernoulli, der 
königl. Akad, der Wiflenichaften zu Berlin ordentlichem 


Mitgliede u. f. w. Zweyter Theil , welcher Anmerkungen , 
Berichtigungen und andere Zufätze, nebit Jac. Rennels Kars 
te von Hinduftan auf 3 Blättern und einen alohabetitchen 
Verzeichnille über diefe Charte enthält. 1786. gr. S. 

Was in diefem zten Theile der Octavausgabe enthalten fey, 
fagt der Titel. Hn. Anguetils Zufätze find unftreitig das (chätz- 
barfte darin und zeugen von feinen vielen Kenntuiffen. Da diefer 
ganze Theil aus nicht mehrals 41fa Bogen befteht, fo wäre es 
freylich unfchicklich gewefen , wenn man in demfelben die Sei- 
tenzahl des erften Theils nicht hätte fortlaufen laffen. Das letzte 
Stück, was mit diefem zten Theile zugleich herausgekommen 
ift, aber feine befondere Seitenzahl hat, it ein 


Alphabetifches Regifer zu Hn. Fac. Rennel , Mitgliedes der k, 
Getellfch. der Wifl. zu Loudon, vormaligen Ingenieur-Ma- 
jors und oberiten Landmeflers in Bengalen, Map of Hin- 
dooflun oder Landcharte von Indien , in 3 Blättern nuchgen 
flochen. 56 S. 

Iın Vorberichte fagt Hr. B. , dafs er eine Anzahl Exemplarierz 
von der in Berlin nachgeftochenen Rennelfchen Charte für die 
Charten Sammler befonders habe abziehn lafen, und beur- 
theilt bey diefer Gelegenheit fehr unpartheyifch diefen Nachilich 
verfprichtauch bey der Quartausgabe Rennels Memoire of u Map 
of Hindooftan or the Mogul Empire etc. 18 Bogen in gr. q., nebit 
dem dazu gehörigen Appendix überfetzt, ınitzutheilen, und 
vielleicht diefe Abhandlung, davon Hr. Ebeling im 6ten Ban- 
de der neuen Samınlung von Reifcbeichreibungen , Hamburg, 
bey Bohn, 1785, einen ziemlich ausführlichen Auszug gelie- 
fert , auch befonders drucken zu lailen. Das Regilter bey die. 
fer Abhandlung , vermittelt welches man fehr leicht jeden Org 
auf der Rennelfchen Charte finden kann , ift bier abgedrucke, 


Am Ende macht Hr. B.in einer Nachfchrift einige Ay- 
merkungen über die Abweichungen der Rennelfchen Charte 
von den beiten bisher vorhandenen, befonders über die Anga- 
be der Quellen des Ganges , darin er ihn eines offenbaren Fehlers 
befchuldigt. Das kann wohl feyn ; aber lieber wäre es uns gewe- 
fen, als alle Braminfche und Anquetilfche Charten, wenn er 
nach den beften vorhandenen Angaben felbf eine verbefferte 
Charte hievon gegeben hätte. 
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vom Jahre 


ERDBESCHREIBUNG. 


BerLıN, bey dem Herausgeber, und GorHA 
-© bey Ettinger; Der hiflorifch - geographifchen 
Befeiveibung von Hindufan in Quarto dritte 
Lieferung von Hn. Joh. Bernoulli der Kösigl, 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin ordent- 
lichem Mitgliede u, f, w, 
kS 

err Bern, Leferte zu dem erften Bande des 
Tieffenthalerfchen Werks erft 35 Kuyferta- 
feln; und hernach kam der Tert felbf. _ Das 
ift nun die erite und zweyte Lieferung. „Mit dem 
Schlufse des Jahres 1785 fchickt er wieder Karren 
und Kupferitiche zu dem noch zu erwartenden 
zweyten und dritten Bande voran, und fwar zu 
dem zweyten Bande. 1) Portion @ une Carte du 
Jud de la presgw-ile de P Inde faite par des Brah- 
mes, qui comprend le Tanjour, le Maraya e: une 
partie confiderable du Madurei. Man muts glau- 
ben , dafs Herr Bern. diefe Zeichnungen blofs 
deshalb hat in Kupfer ftechen laffen, um uns einen 
Beweis von der äußserft fchlech:en Zeichenkunft 
der Braminen zu geben. Die Flüfe fehen verhält- 
nifsmäfsig etwa fo aus, als wenn einer unferer 
alten Krieger feinen Kameraden mit Biere auf dem 
Tifche die Flüfse vorzeichnet, welche ihn und den 
Feind trennten. Hr. Anguetil hat diefe Narität 
geliefert, und fie gehört eigentlich zu feinem Wer- 
ke: La fuite chronologique des Rois Marates du 
Tanjour commençant a Ekoril’ an 1675 de P Ere 
Chretienne Jusqu’ a Toullas ou Rajah resnant en 
1783 accompagné de details fur les principaux Rois 
de la Presqu ile de U’ Inde depuis la fin du ı5me 
fiecle. 2) Carte generale.du Cours du Gange et du 
Gagra dreffée fur les Cartes particiiicres du P, Tief- 
Fenthaler par M. Anquetil du Perron. Ob die Karte 
7» wie fie hier it von Hrn. Tieflenthaier (vom 
Hrn, A, Tieffenthslier genannt) gezeichnet ift, 
afer ob Herr Angnetil feine Kunft daran. verfucht 
hat, kann Recent, nicht entfcheiden. Bald follte 
man das letzte glauben, weil die übrigen Angre- 
tilfchen Karten in eben dem Gefchmacke, d. h. gut 
Braminifch , gezeichnet find. Sie it fehr grols, 
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und folb das Verdienft haben, dafs fie die Quellen 
des Ganges berichtigt. Wie kann man aber erwar- 
ten, dafs Einer, der es nicht verfteht, eine Karte 
nach Projectionsregeln zu entwerfen 
etwas zuverläßsiges fagen könne? Zu diefem offen- 
baren Mangel an den hiezu erforderlichen Kent- 
niffen komt noch diefes: dafs fie auf ihren Reifen 
nicht mit den nöthigen Inftrumenten verfehen 
waren. Ihr ganzes Verdienft möchte alfo wohl 
tur diefee feyn, dals fich vielleicht manche unbe. 
kannte Namen in der Tieffenchalerfchen Geogra- 
phis nisch Hilfe deifelben ausfündig machen lak 
fen. Der grofse leere Haum auf beiden Seiten 
des Fluiles euchält kleinere Karten nach Bramin- 
{cher Manier Foil Perfifcher Karaktere, In eben 
dem Gefchmacke find noch 4 kleinere Situations- 
rife gezeichnet, welche den Auffchlufs über des 
Thons, des Gumati, des Caramnafla, des Duva, 
Sondy u. f. w. vorttellen. Hr. Bern., der fich 
bey den 38 Kupfern des erften Theils fo manche 
vergebliche Koften gemacht, hätte fichər auch diefe 
Zeichnungen entweder ganz weglafen, oder noch 
{ehr ins Kleine bringen können. Defto mehrern 
Dank verdient er bey feinen Lefern für die Karten 
und Grundriffe im dritten Bonde, Sie find ıu, 2, 
Map ef Hindoßan by 8. Rennel ete. eigentlich auf 
3 Blättern, davon zwey zufammengefetzt den Nord- 
lichen, und eine nach 2ben dem Mnafsitabe gezeich. 
net den Südlichen Thei! oder Dekan vorfellt, Ren- 
nels Abhandlung zur Erläuterung dicfer Karte wird 
einen fehr fchätzbaren Theil diefes 3 ten Bandes aus- 
machen. 3) The Ganges fromthe Callegonsa to its con- 
flux with tie Meyiia or Burranpooter and the Burram« 
pooter to the Headof thë Luckiah River; eine {chöne 
Specialkarte, 4) Map of the Inland Navigation. Diefe 
4 find von H. Rennel, die folgenden 3 gehören zuden 
Zufätzen des H. B, welche auf H. Rennels Abhandlung 
im 3ten Bande folgen werden. 5) Carte du Thede 
tre de la guerre en 1764. Um von ihren Werthe 
alles nötiuge zu fagen, it dies hinlänglich, dafs 
Hr. Anquetil diele Zeichnung des Milfiunairs Wedel 
mitgetheilt har 6) Pla: of the intelligence ett. d.i 
Grundriis von Calcutta aus Grmies } 


í s Hiffory of the 
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fpective du Maufolee de Zinatoul neffam Begom „ fem- 
me d’Alemguir; eine Zeichnung von Hr. Gentil. Die 
übrigen noch fehlenden Kupfer follen mit dem Tex- 
te des 3ten Bands ausgetheilt werden. 


Lxzırzıc, in der Weygandfchen Buchhand- 
lung: Beyträge zur Völker- und Länderkunde. 
Herausgegeben von M. C. Sprengel. Fünfter 
Theil. 1786. 8. 300 S. Sechiter Theil. 1786. 
296 S. mit Kupfern und einer Landkarte. 

Die Auffätze in diefem ten Theile find 

1) Hr. Ramfey, ehemaligen Geiftlichen auf der 
Infel St. Kitts, Verfuch über die Behandlung der 
Negerfklaven in den Welftindifchen Zuckerinfeln , 
und Vorfchläge, ihren Zuftand felbft zum Vor- 
theile der Zuckerpflanzer zu verbeflfern. Jn den 
franzöfifchen Befitzungen hat die Regierung.durch 
das (chwarze Gefetzbuch beftimmt, was ein Sklave 
an Speife und Kleidung, auch wenn er alt und 
krank wird, zu fodern habe. Man hat gewiffe 
Ländereyen zum Anbau der Lebensmittel beilimmt. 
Seiner Beftrafung find Grenzen gefetzt; er wird 
zur chriftlichen Religion angehalten, und, lebt in 


einem ordentlichen Eheftande. Auch dadurch wird, 


fein "Zuftand merklich beffer, dafs die Eigenthü- 
mer auf ihren Pflanzungen wohnen. Eben deshalb 
find die franzößfchen Neger weit treuer und fleifsi- 
ger, als die englifchen, deren Behandlung fo fehr 
der Willkühr ihrer Herren uberlaffen ift. Reyläu- 
fig macht er auch ftatiftifche Anmerkungen über 
die englifchen Zuckerinfeln,, die aber Hr. Sp. aus den 
beften und neueften Schriftftellern, Lord Sheffield 
und Chalmer ergänzt und vermehrt. 

2) Ueber Ackerbau, Manufakturen, Fifche- 
rey und Handel vonSchottland, und den gegenwär- 
tigen Zuftand der Hochländer; ein Auszug aus 
Knoxes View of the Britifh Empire, eine lebhafte 
Schilderung des traurigen Zuftandes diefer von 
der Regierung bisher fo {ehr vernachläfsigten Ein- 
wohner, die deshalb fo häufig nach Nord Amerika 
ziehen. Um Handel, und Fifcherey, und eben 
dadurch ihren Wohlftand zu befördern, fchlägt er 
drey Kanäle vor, einen zwifchen dem Forth und 
Clyde für die füdliche Schiffarth, einen andern für 
die weftliche zwifchen dem Clyde oder Loch Fyne 
und dem atlantifchen Meere, wodurch Cantire zu 
einer Infel würde gemacht werden; und den drit- 
ten zwifchen Forth William (Inverlochy) und In- 
vernes, den die Natur meilt vollendet hat. Er 
zeigt, mit wie wenig Koften dies erhalten werden 
könnte, und was für grofse Vortheile felbft Eng- 
land dadurch erhalten würde. Auch hier find 
beträchtliche Zufätze über die Fifcherey und befon- 
ders den Heringsfang der-Schotten bey den weft- 
lichen Infeln aus D. Smiths und Lord Scheflields 
neueften Schriften gemacht. 

Der dritte Auffatz betrifft noch unangebauete 
Gegenden des Nordamerikanifchen Freyflaats, die 
Beduintfche Lebeusart der Koloniften, und befon- 
ders das fruchtbare Land Kentuky an den Ufern 
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des Ohio hinter Carolina und Virginien, aus den 
beiden weitfchweifigen Bänden von Smyths Tour 
in the united States of America 1784, und noch 
vermehrt mit dem Tagebuche des Oberften Boon, 
der fein gebauetes Landgut in Penfilvanien ver- 
liefs, und unter den gröfsten Gefahren und mit 
Verlufte feiner Söhne und andern Begleitern fich 
hier zw erhalten fuchte. 

Die vierte Schrift ift eine Berichtigung der 
erften. Herr Ramfey hatte die Behandlung der Ne- 
gern ärger vorgeftellt, als fie wirklich ift, weshalb 
viele Gegenfchriften in London erfchienen, worun- 
ter die hier mitgetheilte fchon deshalb für uns 
intereflant ift, weil fie zugleich manches neue über 
die Behandlung der englifchen Neger enthält. Die 
fünfte enthält die genauefte Befchreibung des Nora 
wegifchen Bergwerks Noraas, die bis jetzt in 
deutfcher Sprache vorhanden ift. Sie it aus Fa- 
bricius Reifen und andern dänifchen Reifen, die 
zum Theil nur in fehr wenigen Händen find ge- 
nommen. 

Wenn man diefe drey letzten Blätter ausnimmt, 
die nur dem Statiftiker wichtig find; fo wird jeder 
Lefer in allen Stücken eine fehr lehrreiche und 
angenehme Unterhaltung finden. 

Der fechfte Theil enthält zuerft die der Haupt- 
fache nach zwar aus dem Hannöverfchen Magazine 
bekannte, hier aber noch weiter ausgeführte Be- 
fchreibung der Infel Minorka von Hrn. Garniton- 
prediger Lindemann, einem Augenzeugen, nebft 
einer Karte und 7 Kupferplatten, welche die Klei- 
dung und einige der vorzüglichern Befchäftigungen 
der Einwohner vorftellen. Auf einer ift unter 
andern ein Minorkaner Bauer vorgeftellt, welcher 
mit einem Efel und einem Schweine pflügt; und 
von diefem fonderbaren Spannwerke ift nicht ein- 
mal befonders im Buche gehandelt. Ihr’ gewöhn- 
liches Zugvieh vor dem Pfluge find doch der Ochfe 
oder Efel, oder auch beide in Gefellfchaft, welches 
an fich fchon eine fehr komifche Figur macht, aber 
freylich nicht fo fehr als der Efel und die Sau. 
Die Zeichenkunft fcheint übrigens des Herrn Vré. 
Sache eben nicht zu fey. 

Das zweyte Stück ift der Befchlufs der im drit- 
ten Bande angefangenen Befchreibung von Suma- 
tra von Marsden, und handelt vor den Rejangs, 
welche faft in der Mitte der Infel wohnen, und 
fowohl wegen der Originalität ihrer Sitten, als 
auch wegen ihrer Gefetze und Regierungsform , 
welche in einem grofsen Theile der Infel und 
befonders in den Niederlaffungen der Engländer 


‚gilt. 


GESCHICHTE 


MopenA, beyder typographifchen Gefellfchaft, ø 
Ricerche ifloriche fulla provincia della Garfag- 
nana, efpofle in varie differiaziom dal Dott. 
Domenico Pacchi, publico rro feffore di Filofofia 
in Cajlelnovo. 1785. 4. 2, Alph, 5 

er 


309 


Der lobenswürdige Fleifs der Italiener, die Ge- 
fchichte kleiner Landfchaften u. einzelner Städte 
genau zu unterfuchen, hat auch der Provinz Gar- 
faonana, [chon in vorigen Jahrhundert, drey Ge- 
fchichtfchreiber verfchaft; neml. Valentin Carli, 
Anfelm Micotti und Siegmund Bertacchi. Ihre Ar- 
beiten find noch nicht gedruckt. In gegenwärti- 
gen Jahrhundert fand fich ein vierter, Pellegrino 
Paolucci», der im J. 1720 eine Gefchichte diefes 
Ländchens, zu Modena , herausgab. Alle haben, 
nach dem Urtheil diefes Verfaflers, ihre grofsen 
Fehler. Bald verirren fie fich zuweit in die Ge- 
fchichte von Italien überhaupt, und halten fich bey 
Dingen auf, welche auf Garfagnana nicht die ge- 
ringfte Beziehung haben: bald fehlt es ihnen an 
Kritik, in Abficht auf die Umflände der mittlern, 
und noch mehr, der alten Zeiten: bald werden fie 
Panegyriften, anftatt Hiftoriker zu feyn. „Man ver- 
mifste alfo noch immer eine Gefchichte von die- 
fer Provinz, die der Wahrheit getreu bliebe und 
die beflimmten Gränzen nicht überfchritte. A- 
ber eine folche müfste, in mehr als einer Perio- 
de, wegen des Mangels an intereflanten Begeben- 
heiten, ziemlich trocken und mager ausfallen. Hr. 
P. hielt daher für das Bete, die wichtigften Mate- 
rien aus der Gefchichte feines Vaterlandes in ein- 
zelnen Abhandlungen vorzutragen, und dabey eine 
Menge von Nachrichten und Urkunden bekannt 
zu machen, die man bey feinen Vorgängern in 
diefe Arbeit vergebl. fucht und deren Auflindung 
ihm viele Mühe koftete. Voraus gehet eine kur- 
ze Befchreibung von Garfagnana. Diefe ift nichts 
anders, als ein Stück von dem Auszuge, den D. 
Joh. Baptifta Perrucchini aus einem lateinifchen Ma- 
nufcripte des berühmten Vallisneri: Primi itineris 
per montes Regienfes, Mutinenfes atque Capheroni- 
anos fpecimen , italiänifch vertertigte, und der in 
dem Supplemente zum Giornale de Letterati, Ve- 
nedig ; 1722. Tom. II. Art. VII. zu finden ift. Der 
Vert, hat hier und da einige Anmerkungen beyge- 
fügt. Ein bemerkenswürdiger Umitand iit eS, 
dafs zween berinmte Dichter, Aricfto und Fulvio 
Tefti, Stadthalter in Garfagnana waren und in ih- 
rem Urtheil über diefe Landfchaft fehr von einan- 
derabgingen. Jener klagt, und diefer ift vergnügt. 
Hr. P. giebt über diefe Verfchiedenheit eine be- 
friedigende Erläuterung. Nun folgen XVII. Ab- 
handlungen. I. Von dem Namen Garfagnana. (Der 
Verf, widerlegt ausführl. die etymologifchen Spie- 
lereyen, die von einem Tempel oder Hain der Fe- 
ronia den Namen Caferonia, und von diefem Car- 
fagnana herleiten. Diefer letzte Name kommt 
fchon in Urkunden aus dem yten Jahrhunderte 
Vor; jener hingegen erft in Bücnern aus dem 16ten 
und 17ten Jahrhundert. Aus Feronianum oder Fe- 
romanus, bey Paulus Diakonus de gejl. Longob. iit 
der Name der Landfchaft Fregnuno oder Frignano 
gemacht: worden,) II, Yon den alten Granzen des 
Landes. II. Ob Garfagnana:von den Hetruriern 
bewohnt wurde. (Es gehörte zu Etrurien, war aber 
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wenig oder gar nicht bewohnt. Polybius, der es 
zu Ligurien rechnet, fpricht nur von feinen Zei- 
ten. Hannibal kam, auf feinen Zug nach Herru- 
rien, nicht durch diefe Landfchaft, wie einige Ge- 
fchichtfchreiber vorgeben; wohl aber wahrfchein- 
licher weife der Conful Sempronius nach dem Ge- 
fechte bey Placentia. ) IV. Yon dem Einfall der 
Ligurier in Garfagnana. (Er erfolgte im Jahr 557 
nach Roms Erbauung, wenigftens nicht vor dem 
J. 533. Der Berg Anitus, in Liv. L.40. c. 38. 
kann nicht die Pietra Pania in Garfagnana {eyn, 
wie italiänifche Schriftfteller , noch in der neueiten 
Zeit, behauptet haben.) V. Yon dem Alterthum 
der Städte und Oerter in Garfagnana. (Die Aehn- 
lichkeit der Benennung verf[chiedener heutiger Orte 
mit altrömifchen Namen beweifet nichts. Die Er- 
richtung der älteften unter den itzt vorhandenen 
Wohnplätzen kan nicht weiter hinauf, als in das şte 
oder 6te Jahrhundert, gefetzt werdeu., Hier lie- 
fert der Verf. ein alphabetifches Verzeichnifs der 
Ortfchaften von Garfagnana, auch die mit einge- 
fchloffen, die nun unter das Gebieth von Lucca 
gehören, mit den fie betreffenden Nachrichten, 
die er ausfindig machen konnte.) VI. Von den 
Gütern in Garfagnana, welche ehemals dem päpfli- 
chen Stuhl gehörten. Einige Güter und Dörfer zahl- 
ten an die Kirche eine Abgabe oder Schutzgeld ; 
aber unerweifslich ift es, dafs die Kirche, durch 
die Mathildinifche Schenkung, ganz Garfagnana be- 
kam, wie der Cardinal Garampi und der Abbate 
Ceni darzuthun fuchten. Die Markgräfin befafs Gar- 
fagnana nicht, als ein Eigenthum, fondern als ein 
Reichslehn, und.die Päpite Gregor. IX. und Inno- 
centius IV. beruften fich in ihren Streitigkeiten mit 
Lucca wegen diefes Landes nie aufdiefe Schenkung, 
auf die fich doch ihre Rechte gründen follten. Die 
Lucchefer befafsen lerner Garfagnana wenigftens v. 
J.1170. an, und die Päpfte rückten erft im J. 1259 
mit Anfprüchen hervor. Es läfst fich kein Grund 
erdenken, warum fie fo lange damit follten zurük- 
gehalten haben, wenn die berufene Schenkung fie 
zum Befitz berechtigte, Zu diefer Abhandhuug 
macht die VII. und VIIL einen gedoppelten Anhang 
aus. Injener werden die Briefe Gregors IX. In- 
nocentius IV. und andere Urkunden, auf welche 
fich Garampi beziehet, unterfucht, Wenn es dem 
Verf. nicht ganz gelungen ift, alle und jede Grün- 
de diefes gelehrten Prälaten einleuchtend zu beant- 
worten , fo hat er doch in der Hauptfache weit 
mehr für fich, als die Vertheidiger der päpftl. Rech- 
te. Diefe beruheten, wie unfer Verf, behauptet 
ptet, 
blofs darauf, dafs die Garfagnanierim J. 1228 fich 
unter den Schutz der Kirche begaben, Der. zwey- 
te’ Anfang betriftt zwey Münzen, die S, ĝo abgebil- 
det find. Auf der einen fiehet man den heil’ Pe 
trus, mit der Umfchrift Prin. Carfignanae. Die 
andere Seite zeigt einen Acker, das Stammwappen 
des Hauies Eite, mic der Umfchrift- Caefar Dux 
Mut. Reg. Diefe Münze follte beweifen, dafs "der 
heil.Stuhl auch damals noch ein Sckutzrecht über 
Qq 2 Gar 
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Garfagnana hatte, als diefe Landfchaft fchon unter 
andere Regenten gekommen war. Die zweyte Mün- 
ze hat auf der einen Seite eine Kugel oder Bombe , 
mit Flammen an beyden Seiten und oben; auf der 
andern das Bruftbild des Herzogs Cäfar. nn 
fchriften find die nemlichen, wie auf mi erftern, 
Hr. P. bemerkt hier, dafs nur allein auf diefen Mün- 
zen der Titel eines Fürften oder Beherrfchers von 
Garfagnana vorkommt. Auf keiner andern, vom 
J. 1430 an, da das Haus Efte die Herrfchaft darü- 
ber erhielt, it etwas davon zu fehen. Er erin- 
»t ferner, dafs der Herzog Cäfar von Modena, 
d m er von dem Papfte aus Ferrara verdrängt 
Re en war, von den Lucchefern auch wegen Gar- 
ae angefochten wurde. Der Streit dauerte 
Gar 1602 — 1618. und der Vr£.vermuthet, m 
in diefer Periode, «oder vielleicht gerade zu a 
derfelben, da der Ausfpruch des Kaifers die Sache 
auf immer entfchied , diefe Münzen zu Modena 
ägt wurden, mit ausdrüklicher Erwähnung der 
an von Garfagnana, die dem Herzoge st 
far war (lreitig gemacht ‚worden. UETA: ir 
und die Bombe machen die Riickjrite aus ; (dei s 
nennt hier Zfergo, was fonft Kove/sio heifst j ) er 
diefe letztere ift das Wappen von ner o 
wie der h Petrus der Schutzpatron von re 
dem Hauptorte in diefer ET er ae na t 
auf das Wappen mufs man bemerken, « N u g- 
der Zeit, als es fich unter päpitl. Schu 
a ee Brücke von fünf Bögen, mit 3 > I hur- 
= are, führte, wie manaut > u ie 
i erklärten Siegei eher. Nun vernzuthet a E 
d die Bombe, welche Herzog Altons 1. nacu dem 
is ey EAE zum Sinnbild wählte, ir 
von dem Lande Garfagnana freywillig zum W Aal ae 
en, oder, in obengedachien Umflanden, 
Treni Herzog Cäfar dazu gemacht wurde. Ir 
Aihre dabey einige Exempel von Mangen an, = 
auf gewiffe Umftände zielten und weder vor we 
nachher weiter geprägt wurden, Dieie ganze a 
terie it fehr geichickt ausgeführt. Sk Be 
kleine Unrichtigkeiten kommen vor, en a 1% 
den K. Maximilian II, noch 1597, oa Ki Ü È í 
1618 regieren lälst. 1X. Von verjehiet u adi ; 
Güterbefitzern in Garfagnana. (Brauch ür a ba 
lienifchen Adeiszeichichre, N; xX. Von pudy s j 
ten Klöftern una Hojpitalern. Xi— Av. a ns 
dige Begebenheüen der Landfchaft von j. ri ee 
1451, (Hier findet man S. 108 f ln an hi 
chung über die fo ungewifle Zeit des To 
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heil. Peregrinus. ) XVI. Mon feindlichen Einfällen 
in Garfagnana, nach der freywilligen Unterwerfung 
unter das Haus Efle XVIL Natürliche Befchaffen- 
heit diefes Landes. ( Diefe Abhandlung follte ein 
geichickter Medicus zu Caftelnuovo, D, Rochus Co- 
li, verfertigen. Er {tarb aber, ohne fie zuvollen- 
den, und Hr. P. hat fie, nach feinem Entwurf, 
ausgearbeitet.) Deu Abhandlungen find zuletzt ei- 
nige Zufätze beygefügt, unter denen fich das von 
Garampi erklärte Siegel von Garfagnana und noch 
ein anderes befindet, das ein Hofpital betrifft, und 
defen Umfchrift von einigen unrichtig angegeben 
wurde. Nun folgt ein Anhang von Urkunden, 
vom Hten bis ins Igte Jahrhundert, die zur Ge. 
fchichte von Garfagnana gehören und theils ganz, 
theils auszugsweile mitgetheilt werden. Es find 
zufammen LXI. Numern. Bey jeder wird ange- 
zeigt, woher fie genommen iff. Verfchiedene dar- 
unter erfcheinen hier zuerft im Druck, Bey N. IV, 
wird aus Ughelli angemerkt, dafs Kaifer Arnulf ei. 
ne, vermuthl. natürliche Tochter, mit Namen Ber- 
ta, hatte, die an einen Markgrafen Adelbert vere 
mählce war. Die Urkunde, welche es beweifet, 
befi::det lich in dem geheimen Difchöflichen Archi» 
ve zu Lucca. Aus N XXXIL erfieher man, dafs 
Erzius oder Heinrich, König von Sardinien und Sohn 
K. Friedrichs II. eine Tochter, Helena, hinterliefs, 
die einen Grafen Welf von Donoratico zum Ge- 
mahi hatte. Die Urkunde wirdim Archive der Stadt 
Bologna verwahrt, Diefe zwey Perfonen aus der 
Carolingifchen und Hohenftaufiichen Familie haben 
Köhler uud andere Genealogilten nicht entdeckt. 
Auf die Urkunden folgt ein Verzeichnifs der Stadt- 
halter über Garfagnana, vom J. 1432 bis auf 1750 
und noch eine erlt fpäter erhaltene. Urkunde von 
1045. Zwey gute Regifter machen den Schluß, Der 
Vert. diefer hiftorifchen Unterfuchungen verdient 
das Lob der pünktlichften Genauigkeit, welche bey 
íolchen Materien, nicht für mikrologilch, fondern 
für eine Haupteigenfchaft eines kritifchen For(chers 
muis gehalten werden. Die Muthmafsungen, wo- 
mit er, in Ermangelung deutlicher Beweife, feine 
Behauptungen unterllützt, Gegner beftreitet und 
Schwierigkeiten hebt, zeugen von Scharffun und 
hinlänglic”er Kenntnifs der Gegenftände, mit de- 
nen er fich befchäftigr. In der Abh. von der natür- 
lichen Beichattesineic der Landfchaft kommen chy- 
mifche Unterfuchungen einiger mineralilchen Waf- 
fer vor, die von gefchickten Aerzten find vorge- 
nommen worden, 
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vom Jahre 


1786. 


Numero 40, 


FRETMAURERET. 


ALTONA, b. Eckard Ephemeriden der gefamm- 
ten Freymaurerey in Deutfchland, auf das Lo- 
genjahr 5785. 174 5. 8. 


Ebendaffeibe, auf das Logenjahr 5786. 176. S. 8° 


D- Idee eines fortlaufenden Jahrbuches der 

Freymäurerey, welches eine kurze, aber zu- 
verläsfige, Gefchichte der neueften und merkwür- 
digften Begebenheiten desOrdens, Nachrichten von 
dellen wohlthätigen Stiftungen, Anzeigen aller der- 
Sfelben betreffenden Schriften, und die Verzeich- 
nife der Logen von allen Syftemen u. f. w. lie- 
ferte, verdiente allerdings die zweckmäsfige Aus- 
führung, die fie fchon vor mehreren Jahren von 
dem Herausgeber eines lefenswerthen Tafchenbu- 
ches für Freymaurer erhalten hat. Diefes’lafchen- 
buch, welches feit 1779 nicht weiter fortgefetzt; 
aber, fo viel Rec. weils, aufer dem Orden nie be- 
kannt gemacht wurde, follte durch die gegenwär; 
tigen Ephemeriden, laut der Porrede erletzt wer- 
den. Ob diefe Unternehmung in die rechten Hän- 
de gefallen fey, und das maurerifche, nech mehr 
aber das nichtmaureriiche Publikum, Urfache habe, 
dem Herausgeber für feine Arbeit zu dınken, mag 
man aus folgenden Proben des bisher gelieferten 
Stoffes beurtheilen. Im eriten lahrgang kommen 
No. I. Allgemeine Betrachtungen über die Freymau- 
rerey vor. Siebeginnen, wie folgt: „Das Gebieth 
der Fry. ift unbegränzt, es eröfnet fich ein unab- 
fehbares Feld von freudigen und geilterhebenden 
Ausäfichten, von mannichfaltigen, und über alle 
Erwartung vortreflichen Gegenfländen, wenn man 
mit aufmerkfamen Augen (NB. ) die Hieroglyphen, 
die fie uns vorlegt, betrachtet, und fich aufrich- 
tig und ohne Stolz nur derer Mittel fie zu verfte- 
hen bedient, welche fie felber an die Hand bie- 
tet.“ — Weiter unten heilst es: „Die Freyman- 
ser [chwören auf ein Buch, welches mit Recht. ver- 
ehrt, aber durch die Data, welche ihre Kunfl 
giebt, Gefchöpf und Schöpfer zu erkennen, bey 
weitem nicht überflüffig gemacht wird‘ — Aus der- 
| A. L. Z. 1736. Supplementband, 


gleichen vor lauter Allgemeinheit nichts fagenden, 
oder mit leerem Unfinn ausgefüllten Gemeinplä- 
tzeħ ift das übrige diefer Allgemeinen Betrachtungen 
zufammengeftoppelt, welches leider! bey allen in 
diefer Compilation vorkommenden Abhandlungen, 
in welchen philofophirt wird, der Fall it, z. B. in 
dem Etwas für Freunde der geheimen Lehrart, im 
Salomonifchen Tempel und “Hiram, in der Philo- 
Jophifchen Beflinmung einiger Nebenbegriffe 
die Lehrart der-Maurerey betreffend. Unfre Leler 
werden uns uni fo lieber auf unfer Wort glauben, 
da wir ihnen durch die Uebergehung der ferneren 
Belege unfres Urtheils den Eckel erfparen, den ih- 
nen Pröbchen fo genannter maurerifcher Philofo- 
phie, wie z. B. die Darftellung der phyfifchen Un- 
terwelt, die von der göttlicken Eingebung des. Mo- 
Jes ausgeht, zu den tiefen Geheimmiffen der Zahlen 
führt, und mit — der Wurzelfeuchtigkeit befchlieist, 
nothwendig verurfachen mülsten. Dagegen wol- 
len wir ihnen etwas von dem Wenigen, was uns 
unter dem Artikel Merkwürdige Vorfalle in der Mau- 
rerey als merkwürdig gefchienen hat, mittheilen. 
Den Nachrichten von dem Ordensconzente zu Wil- 
helmsbad find Stellen aus dem Circulare beygefügt, 
welches diefen Convent zufammenberufen hat. 
Unter andern wird den älteflen des Ordens folgen- 
de Frage vorgelegt: „Sollen wir den Orden als 
„etwas biofs conventioneiles anfehen, oder können 
„wir ihn von irgend einer älteren Gefellfchaft her- 
„leiten? und welches ift diefe Gefellfchaft, diefer 
„Orden E Haben wir im letztern Falle wirklich 
„vorhandene Obern, die fich durch untrügliche 
„Kennzeichen dazu legitimiren können; und wer 
„find diefe?* Die neugierigen Profanen, die fich 
bisher gerade mit diefen Fragen vergebens die Kö- 
pfe zerbrachen, hätten alfo alle Urfache fich mit 
dem Beyfpiele der Eingeweihten, und zwar der 
Häupter und Führer qer Lingeweihten, zu tröften. 
Auflerdem beweifen jene Fragen uffyiderfprech- 
lich, dafs es in der Freymaurerey Geheimniffe ge- 
be, aber doch nur folche Geheimniffe die es zugleich 
für die Profanen und Eingeweihten find: Das Ober- 
haupt des O, verlichert zwar in dem zweyten Cir- 
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Allegorien der Ermy, (mit Ausfchlufs derjenigen, 
die fich blofs aufGefchichte beziehen) Wahrheiten 
und Kenntniffe verborgen lägen, die, ohne in ein 
„willenfchaftliches Sytem zu pafen (?) — um 
„deito gewiffer, erhabener, tröftlicher, und viel- 
„leicht!!! alter find, als der gröfsteTheil gemeiner 
„menfchlicher Wiflenfchaften. “ Allein auffer 
dem, dafs felbft diefer höchft verehrungswürdige 
Voriteher gleich darauf eingefteht: „Er könne da- 
„von keinen andern Beweis‘ geben, als feine eigene Ue- 
»berzeugung“; fo ift fchon die Vorlegung jener 
Fragen Beweifes genug, dafs die Beantwortung 
derfelben in den eben angerühmten verborgenen 
Wahrheiten und Kenntniffen wenigltens nicht zu fin- 
den feyn müffe. — Das merkwürdigfte Stuck im 
zweyten Jahrgange ift das bekannte und aus der 
Berliner Monatsfchrift abgedruckte Schreiben, an 
die würdigen Brüder D. H. 0. D. G. U. R. C. wel- 
ches gegen den übrigen Inhalt z. B. gegen das Ge- 
wäfch über Maurerifche Tugend; die Schule des Py- 
thagoras, u. d. m. feltfam genug abftichr. Unter 
der Rubrike: Merkwürdige Vorfälle m der Frey- 
maurerey wird wie billig die Reformation der öfter- 
reichifchen Logen vom Jahr 1786 erzählt, und das 
bekannte Kuiferliche Handġillet der Länge nach ein- 
gerückt. Wir begreifen nicht, tie fich der Her- 
ausgeber beygehen laffen konnte, eine fo wichtige 
Urkunde im Jahrbuche feines Ordens zu rerfal- 
Sehen, oder aufs gelindefte zu fprechen, zu ver- 
ffümmeln; befonders da die auchentifchen Abfchrif- 
ten noch in allen Händen find, aus welchen fich 
jeder Lefer überzeugen kann, dafs der Herausge- 
ber die Stelle von Gelafchneiderey und Gaukeley ganz 
weggelaflen, und letzteren Ausdruck durch das 
Wort — Geheimnifs erfetzt habe. Start der 
Kalenderheiligen find in beiden Jahrgängen die Na- 
men merkwürdiger Freymaurer gefetzt, wo fich un- 
ter einer Menge unfrer, zum Theil fehr bekannten, 
Zeirgenoflen die Namen Jakob Molai, Thales von 
Milet, und Pythagoras fonderbär genug auszeich- 
neten. Die letztern Männer konnten freylich die 
Ehre, die ihnen der Herausgeber zu erweilen be- 
liebte, nicht von fich ablehnen, wie es der damals 
noch lebende berühmte Zollikofer gekonnt hätte, 
von dem Recenfent gewifs weils, dafs er eben fo 
wenig Freymäurer war, als Jakob Molai, Thales 
von Milet und Pythagoras. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leıpzıc, „b. Crufius: Vermifchte Verfuche 
von M. Johann Friederich Flatt. 1735. 276 
S. £. 

In dem ge diefer Verfuche, deffen Inhalt in 
der erfien Hälfte des Titels Ideen zur Revifion des 
Naturrechts oder Prolegomena eines künftigen Zwangs- 
rechts beftimmt und richtig angegeben ift, werden 
die verfchiedenen, und merkwürdigften von Phi- 
lofophen und Juriften bisher aufgeftellten Grund- 
begriffe, und fogenannten erfen Grundfätze des Na- 
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turrechtes, nach den bekannten zwey Hauptgefichts- 
punkten, den fubjectiven, und objectiven ‚in zwey 
Hauptklaffen gebracht, wovon die Eine den unter- 
fcheidenden Charakter der vollkommenen Rechte und 
Pflichten von der Klarheit, Gewifsheit, Unabhän- 
gigkeit derfelben, von folchen Umitänden, über 
die nur der Pflichtträger, nicht der Rechthabende, 
zu urtheilen im Stande ift, die andere aber von 
dem Verhältniffe herleitet, worin die Handlungen 
mit der Erhaltung der Gefellfchaft, oder des In- 
dividuums, und defen, was das Individuum zu 
feinem Selbft rechnen kann, ftehen.“ Der V. 
erwähnt zwar noch einer dritten Klaffe, welche 
diejenigen begreift „die eine Art von Mifchung 
„machen, und beide angegebene Charakter vereini- 
„gen, um das Syltem des Naturrechts noch fefter 
„zu gründen.“ — Er glaubte aber nicht nöchig 
zu haben, diele Klafle in der Folge der Abhand- 
lung von den beiden erften zu trennen, weil die 
Gründe, die gegen diefe gelten, gröfstentheils auch 
auf jene anwendbar find. (Dieis würde freylich 
nicht bey einem Princip des Naturrecktes gelten, 
welches nicht durch Mifchung, fondern durch we- 
fertliche Einheit des fubjectiven und objectiven 
Grundes, die beiden Gefichtspunkte, wovon jeder 
einzeln genommen Einfeitigkeit nothwendig macht, 
vereinigen würde, dergleichen derjenige feyn dürf- 
te, der ch aus dem von Herrn Kant (Grundle- 
gung zur Metaphylik der Sitten) feftgefetzten Grund- 
begriffen der Sittlichkeit z. B. dem Satze: die ver- 
nünftige Natur exifirt als Zweck an fich felbf; 
und kann folglich in keinem ihrer Individuen blofs 
als Mittel gebraucht werden, ergeben müfste). Hier- * 
auf werden jene beiden Hauptprineipien ffamt ih- 
ren vornehmften bisher bekannt gewordenen Mo- 
dificationen einer fehr fcharflinnigen, und meiftens 
eben fo gründlichen Prüfung unterworfen, deren 
endliches Refulcat: „Daß das Naturreckt inneueren 
Sinne entweder gar nicht, oder doch nicht in dem Um- 
fang und in der Form, die es itzt hat, zu der Zahl 
der Wijjenfchaften gehöre‘“ wohl fchwerlich von 
irgend einem Lefer diefer Abhandlüng, der nicht 
felbft einen neuen Grundfatz des Naturrechts ge- 
funden zu haben glaubt, in Zweifel gezogen wer- 
den dürfte. Schon das blofse Dafeyn mehrerer an- 
geblich erfter Grundfätze, wovon jeder von Ken- 
nern beftritten, und behauptet wird, jeder weder 
ganz wahr noch ganz falfch it, alle zufammenge- 
nommen aber ein höheres bisher vergebens gefuch- 
tes Princip erwarten, welches alle ihre aus einfei- 
tigen Gelichtspunkten entdeckte Wahrheitsgründe 
aus einem aliumfaffenden Gefichtspunkte vereinigt, 
der notorifche Mangel eines allgemeingültigen 
Grundiatzes, die[er wefentlichen Bedingung jedes 
wahren Syftems, mirfste nicht nur auf das obige 
Reiultat führen, fondern daffelbe bis zur Behau- 
ptung erweitern, dafs Naturrecht als Wifenfchaft 
„fchlechterdings unter die Probleme gehöre, de- 
„ren Auflöfung bisher vergebens yerfucht wurde, “* 
— Wenn aber H, Flatt nicht nur die Wirklichkeit 
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Tondern’ fogar auch die Möglichkeit‘ eines eigent- 
„lichen (dem Stande der Natur und der Gefellfchaft 


„gemeinfchaftlichen) wiffenfchaftlichen Naturrechts . 


„bezweifelt, und das Zwangsrecht blofs auf die 
bürgerliche Gefellfchaft eingefchränket wiffen will: 
fo geftehen 'wir, dafs uns feine Gründe durchaus 
nicht überzeugt haben. Wir wollen das Wefent- 
liche von dem, was er feinen Hauptgrund nennt, 
hieher fetzen: „Bey Menfchen, (Cheilst es S. 101) 
„fo wie man fie fich im Stande der Natur denken 
„mufs, wird wohl der gewöhnliche Fail der feyn, 
dafs der Gewalt, die der Rechthabende zur Er- 
„‚prefung feines Rechtes anwendet, Widerftand auf 
” der andera Seite entgegengefetzt wird; diefer 
"Widerftand wird um fo grölser und nr 
ER je gröfser das Uebergewicht von Stärke iit, 
Fe der Pflichteräger entweder felbft befitzt, oder 
=” h Vereinigung fremder Kraft mit den Seini- 
wirt: h verfchaft. Aber eben defswegen mufs 
A = x den bey weiten meijen Fällen im Stande 
"Ser Natur äufserft ungewifs feyn, ob nicht der 
"Zwang, defen fich der Rechthabende bedient, oder 
„bedienen will, nach feinen nächflen Folgen be- 
„trachter für ihn felb/? fchon mehr Nachtheil als 

Vortheil, mehr Verluft als Gewinn fey. Nur 
"dann, wenn das Leben des Menfchen, oder ein 
„zu {feinem Leben unentbehrliches oder dem Le- 
„ben am Werth gleichkommendes Gut angegriffen 
„wird. — nur dann kann er überzeugt feyn, dafs 
‚jede Gewaltthätigkeit, durch die es ich zu fchü- 
; tzen fucht, kein gröfleres Uebel, als die Beleidi- 
„gung mit der esbedroht wird, zur Folge für ihn 
“haben könne“ (So gab es jaalfo doch im Stan- 
de der Natur ein wirkliches Zwangsrecht, und die 
Entdeckung des erten Grundfatzes, auf welchen 
das Recht für diefe Fälle beruht, müfste auf die 
Entdeckung des erten Grundfatzes des Zwangs- 
rechtes überhaupt führen.) „Aber init welcher 
Wahrfcheinlichkeit kann er wohl in andern Fäl- 
„ten vorherfehen, ob nicht die Gewaltthätigxeit 
„die er zur Vertheidigung des minder koftbaren, 
„des minder unentbehrlichenEigenthums gebraucht, 
„und die feinen Gegner zu neuen Gewaltthätigkei- 
„ten aufreizt, den Verluft’des koftbarern, des un- 
„entbehrlichen Eigenthums, ob fe nichtnoch viel- 
„leicht den Verluft feines Lebens felbt nach fich 
„ziehen werde? Und ftellt ihn ja das Bewulfeyt 
einer ent(chiedenen Ueberlegenheit gegen diefe 
‚Gefahr ficher; welchen Grund hat er nicht zu be- 
„fürchten, dafs in der Gefellfchaft, in der er lebt, 
„durch den Krieg zwifchen ihm und feinem Geg- 
„ner eine Zerruttung veranlafst werde, gegen die 
„das Gut, das er zu behaupten oder zu gewinnen 
„Noft, für nichts zu rechnen iit, Die letztere Furcht 
„wird freylich auf den Naturmenfchen weniger 
„wirken als die eritere; weil er bey der Berech- 
„nung feiner Vortheite immer mehr auf die näch- 
„(ten Augenblicke als auf die entferntere Zukunft 
„hinzufchauen gewohnt iit. Aber mufs nicht der 
„Lehrer des Naturrechts, der Zwang nur da ge- 
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„ftatten kann, wo es kleineres Uebel it — mufs 
„nicht der Lehrer des Naturrechts auf alle diefe 
„Umftände, mufs er nicht auf die Folgen, die der 
„Zwang für die Gefellfchaft hat, fo gut als auf 
„die, die für das Individuum daraus entftehen, 
„bey der Beftimmung der Zwangsrechte undZwangs- 
„pflichten Rückficht nehmen ? Und wenn diefe ift, 
‚wie läfst fich wohl aufirgend eines der angeführ- 
„ten Principien ein dem Stande der Natur ange- 
„pafstes Syftem des Zwangsrechts aufbauen? Wie 
»kann man fich auch nur mit der Hofnung fchmei- 
„cheln, je ein folches Syftem aufführen zu kön- 
„nen?“ Gerne geben wir dem Verf. die bisher 
bekannten Principien preis; aber er fpreche uns 
die Hofnung des künftig zu entdeck®nden Beffe- 
ren nicht ab. Es dürfte ihm fchwer werden, zu 
beweifen, dafs fich im Stande der Natur kein Fall 
denken latife, wo der Rechthabende den Zwang 


anicht mit Gewifsheit für das kleinere Uebel hal- 


ten mufste, und ił nur ein einziger. folcher Fall 
denkbar, fo fällt der ganze Einwurf des Verf. 
weg, und das Zwangsrecht, welches durch den 
Erfolg! des Zwanges zwar in der Ausübung be- 
Schränkt, aber in feinem Grunde eben fo wenig 
„aufgehoben als gefetzt werden kann, tritt in fei- 
„nen vollen Befitz ein. Der Verf, gefteht in der 
Folge: „Der Hauptgrund, den ich.den objectiven 
„Principien, und überhaupt der wiflenfchaftlichen 
„Exiftenz des Naturrechtes im neueren Sinne ent- 
„gegenttellte, gilt offenbar nur für den Stand der 
„Natur; nur für Menfchen, die keinem gemein- 
„fchaftlichen Oberhaupte unterworfen find, die 
„ich nur felbit Gefetze geben, und nur felbit Ge- 
„fetze vollziehen — nicht für Menfchen_ die in ei- 
„ner bürgerlichen Gefellfchaft leben, nicht für Ge- 
„fellfchaften die einer oberherrlicheri Gewalt unter- 
„worfen find, durch die den Zerrüttungen, die aus 
„dem Gebrauche des Zwangs entitehen könnten, be- 
„gegnet werden kann“ — Das Vermögen der Ge- 
fellfehaft, fich des Zwanges ohne Gefahr eines 
gröfsern Uebeis zu bedienen, ift doch wohl kein 
blofs phyfifehes Vermögen, ein Vermögen, das fie 
ihrer gröfseren Stärke zu danken hat? woher kömmt 
ihr die Befugnifs überhaupt zwingen zu dürfen das 
moralifche Fermögen? Gewifs nicht von ihrer phy- 
ffchen Gewalt, fondern von ihrer moralifchen Be- 
fiimmung, als Befchützerinn urfprünglicher und 
unverlierbarer Menfchheitsrechte, die ihren 
Grund weder im Stande der Natur, noch im Stan- 
de der Gefellfchaft, fondern im Wefen der menfch- 
lichen Natur überhaupt haben müffen. — Von min- 
dererErheblichkeit, fowohl in Rücklicht der Bear- 
beitung als vorzüglich des Inhalts, dürften wohl 
bey Lefern, die der Verf, durch die vorige Ab- 
handlung verwöhnt hat, die folgenden Auflätze 
befunden werden. No. II. Beytrag zur Philofophi- 
Sehen Unterfuchung der Wunder Jefu und der Apo- 
Jiel Hier werden folgende zwey Fragen aufge- 
worfen: 1) „If es erweifslich, oder wenigflens denk- 
„bar, dafs die Wunder, die man Jefa und feinen 
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s» pofle zufchreibt, blofs durch materielle Kräfte 
„gexwkt worden find? 2) Wenn diefer Fall wirklich 
„denkbar, oder wenn wenigffens die Unmöglichkeit 
„deffelben nicht erweisbar iji, (welches der V. in Ab- 
„ficht auf die meiften diefer Wunder angenommen 
„hat), Zäfst fich dann auch wohl zeigen, dafs jene 
»wungervolen oder aufferordentlichen Erfcheinungen 
„nach der Abficht der Gottheit eine- befondere Bezie- 
„hung auf die Lehre Fefu und der Apojtel, und auf 
„die Beglaubigung derfelben haben follten? Eine Fra- 
ge, die, wie fich erwarten liefs, bejaht wird. Noe 
lII. Verfuch über die Frage: Wie if unmittelbare 
geiflliche Offenbarung möglich? oder wie der Verf. 
den Gegenitand feiner Unterfuchung in der Ab- 
handlung felbft näher beflimmt: Wie kann Gott 
durch unmittelbare Einwirkung auf eine Menfchen- 
{feele ohne Dazwiichenkunft einer äufsern Er[chei- 
nung neue Ideen erwecken? Es ilt ganz unmög- 
lich die Beantwortung diefer Frage herzufetzen,, 
ohne die Abhandlung ganz abzufchreiben ; denn 
fie zerfällt in eine Menge untergeordneter Möglich- 
keiten, oder Fälle, die alle nur darin iibereinkom- 
men, dafs fie fich — denken lafsen. N. IV Bey- 
trag zur Aufklärung der Stelle Genef. II. 17, und 
der Gefchichte des Falls der erflen Menfchen. — Un- 
ftreitig einer der glücklichften Verfuche, die Mo- 
faifche Erzählung zu erklären, ohne fie fur eine 
ailegorifche Dichtung anzunehmen, die aber eben- 
falls im Werke felbft gelefen werden mufs. — 
N. V. Ueber die Frage: Können Wahrnehmungen 
des Inneren Sinnes weniger als üufserliche finnliche 
Empfindungen Gegenfland eines Eidfchwures feyn? 
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KLEINE THEOLOGC. SCHRIFTEN. Lübeck, bey Dona- 
tius: Kurzgefaßte Einleitung in die chriftlliche Lehre, 
nach Anleitung der Gefchichte der Bibel. Zum Ge- 
brauch für die Jugend. 1786. 74 S. in 8. (2gr.) 


Nach der Vorrede fchien Hr. Eckard, (wie er fich 
unter derfelben nennt, ) mit den Bedürfniffen des Reli- 
gionsunterrichts für die Jugend nicht unbekannt. Seine 
Aeufserungen liefsen denn uns vermuthen : dafs Hr. E. 
die darinn bezeichneten Mängel der alten Bahn, (worun- 
ter er auch die gewaltfame Einzwängung der chriftlichen 
Sittenlehren in die zehn Gebote mit rechnet; welche doch 
auch bey ihm, umd zwar ohne alle Erklarung hinten an- 
gedruckt find, das Einzige, was von Sitteniehre in fei- 
nem Büchlein vorkommt, — (ein großser Mangel!) glück- 
lich vermieden, und für die Jugend nur, einfachere und 
leichtere Darfiellune der Religionswahrheiten hier beforgt 
haben würde. Allein er fcheint vielmehr hie und da une 
nöthiger weife auf dornichten Nebenwegen herum zu 
ichweifen. Dafs er fich der Fräge- und Antwortmetho- 
de noch bedient hat, befremdet um fo mehr; da diefelbe 
doch gewifs mit untey die Hüngel der alten Dahn gehört. 
Ueberdem find die Fragen meiltens fehr Jang (die Ant- 
worten freylich noch länger, oft 8 und mehr Zeilen, ) 
fo, dafs fchwerlich ein ziemlich geübter Lehrling > fie 
mit einemmalumfaflen, und vielleicht kein Kind fo darauf 
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Wird gegen die Mendelfohnfche Verneinung (Jeru- 
falem ı Abfchn. S. 74. E.) mit guten Gründen 


„ bejahet, wobey doch fehr zu wünfchen wäre, dafs 


der Vf. Wahrnehmungen des inneren Sinnes von 
blofsen Begriffen des Verftandes und den Ideen der 


Vernunft genauer unterfchieden hatte. N. VI. Et- 


was über die Beziehung der Lehre Jefu von feiner 
Perfon auf die Denkart der paläflinifchen Juden. 
Der Verf. zeigt in diefer A, Rosa 
Abhandlung, ‚dafs die Juden, die Chriftus lehrte, 
„höchftwahrfcheinlich die Idee noch gar nicht ge- 
„habt hätten, dafs es einen Genoffen der Weltfchö- 
„pfung, gebe, und dais diefer der Meflias fey;“ und 
glaubt, „eben daraus wäre zum Theil erklärbar, 
„warum fich Jefus den Juden nie unter dem Chas 
„Takter des Weltfchöpfers angekündiget, fondern 
„the vielmehr auf diefe Entdeckung, die den Apo- 
„fteln vorbehalen gewefen wäre, nur vorbereitet 
„habe.“ — N. VII. Etwas über den begriff von Subs 
traction in Beziehung auf die Buchftabenrechnung. 
Um die Schwierigkeiten eines für die Buchjlaben- 
und Zahlenrechnung gemeinfchaftlichen Begriffes 
der Subtraction zu heben, ichlägt der Verf. folgen- 
de Erklärung dieler arithmetifchen Operation vor: 
Subtrahiren heifst Unterfuchen, was zu einer von 
2wo Gröfsen — was zu der zu fubtrahirenden 
Grölse — hinzugefetzt, addirt werden nüfe, um 
fie der andern gleich zu machen — und zeigt die 
Anwendbarkeit diefer Definition an allen Fällen, 
die in der Rechnung mit entgegengefetzten Zah- 


len, und in der Buchfläbenrechnung vorkommen 
können, - 


i 
NACHRICHTEN. 


antworten dürfte, wie der Ferf, fich felbft darauf geante 
worter hat. Was aber das Schlimmile it, fo find fie auch 
fat Alle viel zu allgemein und unbefimmt, mit unter 
wohl gar tropifch und myfifch. , Unter ‚jeder Antwort 
find mehrere Sprüche, Cvon welcher die Hälfte kaum 
beweifend feyn möchten, ) mit den 3-4 erften und letz- 
ten Worten der Lutherifchen Ueberfetzung hingedruckt. 
Bier find Beyfpiele: „Has heißt Gottes Bild? A. Das 
»Fermögen Gott zu erkennen und als Vater zu lieben. 
»Dazu haben wir die Vernunft und einen Zyieb zu Gots 
aÇ wie unbeftimmt!), in dem’freyen Willen erhalten, — 
»Was it die Taufe? A. Ein Einweihungs - Bad zur 
„Gemeinfchaft mit Jefu: dafs wir. als feine Junger wumter 
‚feinem Reiche, die /’orrechte der Kinder Gottes und die 
»Gaben feines Geiltes empfahen, ihm als Kinder gehor- 
„fam zu feyn.«« ( Wie dunkel, myftifch ! jedes Wort 
bedürfte einer Erklärung.) S. 23 fieht viel von /ittlis 
chen Eigenfchaften Gottes, welches kein Kind yerfteht. 
S. 24 kommt gar die alte Frage vor: ie viel find Göt- 
ter? Was lehret Jefus won diefem einzigen Gott? Antw. 
Dafs er in drey Perfonen beliehe. “u odurch follte Gottes 
Bild in uns wachfen? 1f denn der Menfch feiner Bejtim« 
mung treu geblieben? (Cowie dunkel und gelehrt?) A. 
Nein, fo bald er die Bildung nach Gott verfchmühte, 
machte er fich unfähig, Gott durch fein Leben zu Yer- 
herrlichen etc. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT 


Lımsurc, b. Lemke: 9. N. Rohlwes, Regi- 
ments - Pferdarzt bey dem Hannövrifchen Leib- 
Regiment, Abhandlung von den äufserlichen 
Krankheiten der Pferde zur Bildung für ange- 
hende 'Thierärzte. 1785. 296 S. 8. 


er Verf, recenfirt fich zum Theil felbft ganz 
treffend, wenn er fagt: „Man erwarte in 
diefem Werke keine zufammenbängende Schreib- 
„art.“ Rec. könnte indeffen manches anführen, 
was angehende T'hierärzte eigentlich alles erwarten 
-und fodern könnten; wenn er dann nicht befürch- 
ten müfste, eines überaus fchmeichelhaften Recen- 
fentenlohns verlufig zu gehen. Herr Rohlwes 
fagt.nemlich: „Werden mich die Herrn Kritiker 
„und Recenfenten meine Fehler zeigen, und eines 
„beffern belehren, fo entblöfse ich mein Haupt, 
„mache eine Verbeugung, und in diefer ehrfurchts- 
„vollen Stellung, fage ich Ihnen taufend Dank, 
„felbft mein Mädchen foll ihnen einen tiefen, recht 
„tiefen, Knix machen, es it ein weiches, fanftes, 
„munteres Gefchöpf etc, ‚etc.“ Dabey würde nun 
freylich kein Kritikus auf Gottes Erdboden den 
Zeigefinger der linken Handan die Nafe lesen kön- 
-nen, er müfste denn die Hartherzigkeit felbft feyn. 
Indeffen zeichnet fich diefe Abhandlung unter den 
Producten der gewöhnlichen veterinarifchen 
Schreiber von gewillen Seiten ganz vortheilhaft 
aus. Man vermifst hier mit Vergnügen die bey 
Rofsärzten, nicht nur der zvreyten,, fondern auch 
eriten Gröfse, fo gewöhnlichen - Ausbrüche eines 
fich felbit genügenden Charlatanismus ; und das 
ganze Werk it uns fchon deswegen fchätzbar, 
weil es von einem Schuler Kerstings herrührt , 
der die Vorlefungen feines Lehrers fleifsig be- 
fucht und nachgefchrieben hat. Hr. R. würde aber 
noch gröfßsern Dank verdienen, wenn er die Sätze 
diefes wahrhaft grofsen Thierarztes, von den feini- 
gen beitimmt ausgezeichnet, und dann auf beide 
{eine praktifche Erfahrungen hätte folgen lallen. 
So aber, wie die Schrift da liegt, kann der Sach: 
verfländige nur mit Mühe, der angehende Thier- 
A. Le 2. 1766. Supplementbayid. 


"Jähmigkeit, 


arzt wohl gar nicht die Körner von der Spreu fich- 
ten. Der letztere wird auch mit Mifsvergnügen 
die Lehre von den Entzündungen und ihren Aus« 
gängen in einem Werke vermiffen, defen Verfaf- 
fer doch alle die Krankheiten, welche zu den äuf- 
ferlichen gezählt werden können , befchrieben 
und nicht den geringften Umftand , welcher fich 
ereignen könnte, vergeffen zu haben vorgibt. Ue- 
berdies entipringt auch ein ungünftiges Vorurtheil ` 
gegen diefes Buch aus dem Stil, und der fehler- 
haften Schreibart lateinifcher Kunftausdrücke, die 
oft bis zur Unkenntlichkeit entftellt find, Wie 
kann ein Mann, der von academifchen Jahren re- 
det, Humor vitrius, Oleum Petri, Ol. fpice, Benga 
Set, Cafteration , Turneket , Calvonium , Supera- 
tion, Umg. Bafhllicum , iretiren, Umg, Egibsjac, 
Quoque in vinum album etc. fchreiben? — ~“ Konn- 
te Hr. R nicht immer noch ein gegründetes Mifs- 
trauen in feine. Schriftftellertsiente fetzen , und 
von der.nemlichen Hand , welche allem Anfchein 
die Einkleidung feiner erten Schrift (Etwas ron 
der Pferdarzney - Wijfenfchaft Götting. 1780 8.) 
beforgte, fich auch jetzt die Feder leiten lafen ?— 
Der Verf, hat'die Krankheiten in befondere Ab- 
theilungen, und diefe in Kapitel eingetheilt. T. 
Krankheiten des Kopfs, 1. Krankheiten des Mauls, 
( Gaumenbrennen — Nlaulräumen) 2, Krankh. der 
Augen. Der Haug — fonft Vogelhaut, Onglée ift 
ein Knorpel und kein Muskel, 3. Yon Kopf- oder 
Drufe- Gefchwulflen, 11. Krankh. des Haifes, 1. Fi- 
fiel am Halfe. Soll fo viel heifsen als Genickbeu- 
le, Maulwurf, taupe. 2. Jucken und Reiben der 
Mälme JUL Kranki, des Wiederöfses. I. Sattel- 
driicken. „IV. Krankh- der Schulter) d, h. die Bug- 
V. Krankh. der Brufß. Avant- coeur 


Bruftbeule. VI, Krankh. der Forderbeine, 1. Stoll- 
Schwamm. 2. Von dem Sckwamm, fo vorn amKnie 
entjlent. 3. Respe- tonit Rappen , Malandre ge- 


nannte 4. Sehnenkiap, Nerferure, 
In Holftein follen fie fo gewöhnlich feyn , dafs 
kaum das dritte Pferd davon irey i, Die Urfa- 
che foll darin liegen, dafs man den jungen weiden- 
den Pferden Schakels (uns it diefer Provinzialaus- 
druck unbekannt) an die Vorderbeine legt, wo- 
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mit fie fich im Laufen oder Springen flofsen. 6. 
Verrenkung des Fejfelgelenks. Die S. 125 bef[chrie- 
bene Operation des Blafenausziehens hat der Verf. 
Ichwerlich aus Kerftings Vorlefungen , fondern 
vielleicht noch aus feinen Lehrjahren her. 7 Gal- 
len , welche am Feffeigelenk_entflehn. Hier wird 
auch die Operation des Brennens befchrieben. $. 
Befchädigung des Feffelgelenks. ç. Mauken. 10. Von 
dem Wolf. Unter diefer uns unbekannten Benen- 
nung wird eine Krankheit befchrieben, die ungefähr 
das zu feyn feyn fcheint, was die Franzofen Javart 
fimple nennen. 11. Straub-oder Igelsfufs. 12. Von 
.der Schale oder dem Leif. Dies find nicht Synony- 
ma, fondern verfchiedene wefentlich unterfchied- 
ne Krankheiten, die letztere wird Leiffe und nicht 
Leift gefchrieben. 13.Vom Stelzfufs. VII, Krankh. der 
Hiife. Hier verweift uns der Verf. auf Kerflings 
‚Unterricht Pferde zu befchlagen , weil er, wie er 
fagt, nicht das geringfte hinzuzufetzen wufste, und 
‚weil nicht der geringfte Umftand darinn vergeffen 
worden, welcher {ich bey den Krankheiten der 
Hüfe vereinen könnte. Ift das auch wahr? — — 
VHI. Krankh. des Rückens. IX. Krankh. des Leibes. 
3. Von dem Gefchwulf am Schlauch. 2. Von dem 
Gefchwulft unterm Leibe. 3. Nabelbruch. X. Kr. 
der Lenden. 1. Abgeflofsene Hüfte. 2. Von denen 
Lähmigkeiten, welche von Ausdehnungen in der 
Zende entflehen können. XI. Krankh. der Hinterbei- 
ne. I. Spate 2. Gallen, welche am Kniegelenk 
entfliehen. 3. Piphaken. 4. Courbe. Dies ilt ei- 
gentlich das, was im Deutfchen Schale heifst. XI. 
Krankh. des Schweifs. XH. Warzen. XIV. Ge- 
Schwülfte. XV. Grind. XVI. Von den Läufen. 
XVO. Vom Wurm. XVII. Von den Wunden. Ift 
noch Wolitein. Was foll das aber heifsen $. 240: 
„Durch den zerfchnittenen Nerv, wird der Theil 
topifch.“ XIX. Yon den Operationen. 1. Vom 
‚Aderlajfen. 2. Vom Fontanellen legen, 3. Vom 
Haarfeilzienen. 4. Von der Cafteration. Hier wird 
gie Methode mit Kluppen allen übrigen vorgezo- 
gen, und gut befchrieben. 5. Yon Verkleinerung 
der Ohren und deffen Zufammenziehung. 6. Von 
‚dem Englifiren. S. 295 hat Hr. R. einen ganz ori- 
ginellen Einfall in Anfehung diefer Operation. 
„Wäre es nicht fchieklicher, fagt er, und der Na- 
„tur angemeffener, wenn man die obern Muskeln, 
„welche den Schweif in die Höhe ziehen , durch 
„das Abfchneiden verkürzte, fo müfste er fich ja 
»mit Gewalt in die Höhe ziehen! Diefes find bisher 
„nur meine Gedanken hievon gewefen, fo bald 
»ich aber Gelegenheit habe, fo werde ich die Ge- 
„danken zyr Wirklichkeit bringen, und den Er- 
„folg bekannt machen. * “Diefe Mühe könnte fich 
Hr. R. immer er(paren; der Erfolg kann nicht an- 
ders als fchlecht ausfallen, 


KorPENHAGenund Leirzıc,.bey Faber 
und Nitfchke © Der unterhaltende Arzt über 
Gefundheitspflege, Schönheit, Aleaicinalwefen , 
Religion und Suten von D.J, A. Tode, Erjfes 
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Der Innhalt diefes Büchelchens entfpricht fei- 
nem Titel völlig. Es entftand aus des Hn. V. ehe- 
maliger Gefundheitszeitung, die er nun in dieler 
Form nach veränderten Plan und Endzweck aufltellt, 
Sein Zweck ift blofs „das Publikum auf gewife 
Dinge, die noch nicht genug beherzigt werden, 
aufmerkfam zu machen.‘ Aufserdem hat er noch 
mancherley Vorurtheile zu feinem Hauptgegen- 
ftand genommen. Nur etwas weniges zur Probe, -— 
Bey Recepten werden die chemifchen Zeichen mit 
Recht widerrathen. Er verwirft auch die kleinen 
Wifchgen, empfiehlt fie ganz deutfch zu fchreiben 
oder gar drucken zu lafen, weil jeder Arzt 
doch gewille Lieblingsformeln habe, Jenes hat 
viele Weitläuftigkeit Unbequemlichkeit und Un- 
ficherheit, wegen der Unbeftimmtheit der Namen 
bey den verfchiedenen Mitteln; diefes iftauch nicht 
durchaus anwendbar, weil die Arzneyen gar oft 
nach den fich umändernden Umftänden des Kran- 
ken verändert werden muffen. Gemeines Schickfal 
der Gottesgelahrtheiß mit der Arzneywiffenfchaft. 
Eine verdiente Rüge, dafs man beide Wiffenfchaf- 
ten nur diejenigen ergreifen läfst, welche fich zu 
weiter nichts fchicken, Eine muflerhafte radicale 
Kur » betrift den fürtreflichen Arzt Wohlert — ein 
fchöner Zug! — Etwas vom Frühftück der Kinder 
und ein paar Worte übers Genie und Spiel, fehr viel 
gutes auch für die Grofsen. Entbehrlichkeit der aus- 
ländifchen Riechwaffer. Ueberhaupt fchaden alle 
mehr, als fie helfen. Kann der ächte Arzt Natura- 
lift fejn? — Ein fchöner Auffatz, der die Frage 
mit nein beantwortet: weil der Arzt am meillen 
Gelegenheit hat, die Stärke der Religionam Kran- 
ken - und Sterbe - Bett zu bewundern, Lob des che- 
lichen Lebens und einige andere Auffätze haben wir 
auch in Hrn. D. Waiz. thüringer Bothen gelefen. 
If Frica[fee gefund? wird verneint, verfteht fich für 
Sieche undKränkliche. Von chrifllichen Menfchen- 
freffern. Goldfehmidt wurde nicht in Gotha, fon- 
dern in Berka im Weimarfchen hingerichtet, Dieng 
Aftermilch fonft Mandelmilch in fieberhaften Krank- 
heiten? Sie wird mit Unrecht verworten. Sie ift 
ja das Labfal unzählicher Kranken und Heilungs- 
mitte. Vom Rathhalten der Aerzte bey Kranken. 
Leider it wahr: dafs immer wenig dabey he- 
rauskommt- — Zuweilen ift der eingeftreute Wita 
nicht der treffendite. 


BerLin, bey Decker: Kurze Anleitung für die 
Wundärzte auf dem platten Lande, wie folche 
bey der Kur der innerlich Krankheiten unter 
den Menfchen verfahren follen. Aufkönigl.Be- 
fehl vom Obercollegio medico zu Berlin her- 
ausgegeben. 1785. 230 5. 8. ($gr.) 

Obgleich diefe kurze , aber gute, Anleitung für 
Wündärzte beflimmt ift, fo können wir fiedoch al 
len Predigern und folchen, die vernünftige Popu- 
lar - Medicin ausüben wollen und können, aus der 

Fülle 
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Fülle unfers Herzens empfehlen. Denn fie ift fo 
unterrichtend, fafslich, kurz und deutlich, fowohl 
in richtiger Anzeige der Krankheiten, ihrer Un- 
terfchiede, Ausgänge, Heilung, und Wahl der 
Mittel für bemitteltere und ärmere, dafs fie wich- 
tige Vorzüge vor Tiffot und andern hat. Auchift 
die Inftruction und Einleitung ganz vortreflich, wor- 
inn die Wundärzte bey jeder Krankheit, befonders 
wo Gefahr und Wichtigkeit eintritt, ftreng und ernft- 
lich angewiefen werden, fich an den nächften Arzt 
oder Phylikus zu wenden. Wird fo populäre Me- 
diein getrieben, fo werden einem Lande gewils 
taufende erhalten und keiner dadurch getödtet, 
befonders da man forgfältige und weife Rücklicht 
auf die Weiber - und Kinderkrankheiten Bes 
men hat. Auch hat'man die Fälle nicht vergelien, 
wo fchleunige Hülfe erfodert wird. Ueberhaupt 
fcheint der Plan ganz von Buchan entlehnt, aber 
angepafft und mehr localifirt zu feyn. Kleinigkeiten 
ausgenommen haben wir alles praktifch wahr ge- 
riz, mè Freylich pflegen Gallenfieber, wenn man 
nicht zeitig genug zu Hülfe kommt, faft immer in 
Faulfieber überzugeben, doch kann 'man fie nicht 
für einerley anfehen, wir hier gefchieht. Doch 
itin der Heilart alsdenn folche Beftimmung und 
Abtheilung gemacht, dafs daraus kein Schade kom- 
men kann, der aufserdem doch oft entitehen wür- 
de. Und in diefer haben wir immer mehr Wirkung 
von.der Wolferley - Wurzel als von den Blüten ge- 
fehen. Auch die Weidenrinde ftatt China mit je- 
ner verbunden wirkt vortreflich. In Schwämmchen 
bey Kindern und Erwachfenen wirkt Borax mit Ho- 
nig vielmehr als Vitriolgeift, ohne zu [ehr zu reizen 
und etwa die Milch im Magen zu coaguliren. So 
kann man auch den wohlfeilern Meerettig beym 
Landmann eben fo gut wie die Spanifchen Fliegen 
oebrauchen. Die angehängten Formeln find meilt 
au gut, nur fehen wir nicht, wie rother Bolus 
und Kämpfer die Bofen leichter vertreiben folle, 


als Holunderblüt und Kleyen. 


Leirzıc, bey Weygand: Gerards Freynerrn 
van Swieten Epidemieen und Krankheitsgefehich- 
ten nach der lateinifchen -Ausgabe des Prof. 
Max. Stoll, mit Vorrede, einigen Erläuterun- 
gen und Verzeichnifs der Krankheiten heraus, 
gegeben von A. G. Weber (Med.D. in Halle.) 
TB. 1785. 518 S. H B. 449.5, 8. (2 Rthlr. 29 gr.) 

Diefes Swietenfche Werk it wegen feiner 


. PERE EE Aa : . 
Hippokratifchen Krankheitsgemählde und wegen 


der mireingeitreuten Urtheile eines Boerhave jedem 
praktifchen. Arzt fchäzbar , und [chien durch die 
Stollifche Ausgabe unfern Zeiten hinreichend be- 
kannt gemacht und empfohlen zu feyn. Aber die 
unlateinifchen Barbierärzte und prakticirenden Apo- 
theker konnten nichts davon genielsen, und aus 
Liebe für fie übernahm Hr. I. die Ueberfetzung 
(ohne zu bedenken, ob die Liebe zu Aufrechter- 
haltung wahrer Medicin, welche jenem Gefindel 
das Bedürfnifs foliderer Grundlagen eben recht fühl- 
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bar zu machen fucht, nicht vorginge, und ob wohl 
folchen Leuten mit einem Buche gedient fay in 
welchem gerade der praktifche Theil, die Metho- 
de, wonach fie immer am meilten fchnappen, der 
unbeträchtlichfte und unbrauchbarite it. Uebri- 
gens ift die Ueberfetzung gut, (doch zuweilen eta 
was unrichtig und incorrect; fo z.B. follte ftatt Re- 
genbogen Regenbogenhaut, ftatt denen den, ftatt 
wandelbare Schmerzen, wandeinde Schm., auch 
nicht Diacodiat, Diacodium u. f. w. ftehen. Die Ana 
merkungen find zweckmäfsig und durchdacht, und 
der Gedanke ein Niegilter, worin Krankheit von 
Symptom abgefondert wäre, zu liefern, (ehr löblich. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort; Antwort auf die177 Theofophi« 
Jehe Fragen in Jacob Böhm, aus dem Geifer- 
zufammenhang feiner Schriften mit deffen eigenen 
Worten im Lichte zum Auffechlufs feiner' ganzen 

. Theofophie verfaffet von Abdolomymo.  Erfter 
Theil Gedruckt im Jahr .1785. 320S. und 3 
Bogen Vorrede 8. (1 Rthir. 8 gr. ) 

Der Vf, der feinen Jacob Böhme 30 Jahre mit 
aller Verieugnung feiner Vernunft ftudirt hat, hat 
es glücklich dahin gebracht, eben fo myftifch, -zu 
fchwärmen , als der Görlizifche Schuiter felbft, und 
eben founverftländlich zu feyn. Wie esin dem Ko- 
pfe eines folchen Phantaften ausfehen mag, undnach 
welchen Regeln er feine dunkeln Ideen zufammen 
kettet, oder zufammen zu ketten glaubt, bleibt 
wohl für jeden gewöhnlichen Erdenfohn ein Au fea 
rium magnum. Der Beantworter liefert einige Exa 
tracte aus Briefen von Schwärmereygenoflen in der 
Vorrede, und unter andern einen von einem Franka 
further, von Jahre 1713, der fich beklagt: dafs er 
dañgen Orts der einzige Denter fey, und D. Spe« 
ner über Jacob Böhme geurtheilt habe: ‚‚dafs eine 
„Wahrheit fo wohl auswendig vernünftig, als in« 
„wendig geiftlich nach der Kraft müffe verftanden 
„werden können“ 1682 und 1683 ward Spener 
um fein Urtheil über J. Böhmens Schriften befragts 
und gab die vernünftige Antwort: „es fey ihm un« 
„möglich, weil er nicht fo viel daraus begreifen 
„könne, um einen gefunden Verftand aus dem, 
„was er lefe, zu formiren. Er habe den Tractat 
„vom dreyfachen Leben gelefen, fey aber zu En« 
„de des Buchs fo weife und fo kluc geweten z 
„als im Anfange deffelben“, Rec., der Böhmeng 
Schriften mehr, als einmal gelefen hat, befindet 
fich mit Spenern in gleichen Falle, kannn alfo des 
nen nicht vorgreifen, die glücklicher oder vielmehr 
unglücklicher find, als er, undeinen Schriftfteller 
zu verltehen wähnen, der nach aller Wahrfchein« 
lichkeit fich felbft nieht verftanden hate Unddoch 
haben die Schriften diefes Böhmens eine Zauberat* 
mosphäre , wie die Klapperfchlange , und dafs unfere 
Zeitgenolen zum Theil eine grölsere Empfänglich* 
keit dafur haben, als man -denken follte, kann fall 
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nicht wohl geleugnet werden. Vor 20-30 Jahren hät- 
te fich zu folchem Unfinn wohl kein Verleger gefun- 
den, weil er fich, zur Ehre damaliger Zeirgenoffen, 
keinen genugfimen Abfätz verfprechen konnte. Die- 
fe Beforglichkeit finder nicht mehr fatt, und wer 
jetzt alte Theofophie und Rotenkreuzerey wieder 
auftifcht, kann auf hungrige Gälte rechnen. Die 
erften 15 Fragen hat Böhme felbit in feiner Betrach- 
tung göttlicher Offenbahrung etc. beantwortet, die 
übrigen beantwortet unfer Verfaffer, der fich. fur 
einen Caffelaner ausgiebt, und kommt damit in die- 
fem erften Theile bis zur 86ten Frage inclufive.. 
Er thur es treulich mit. Böhmens eignen Worten. 
Sollten feine Mitfeher das nicht felbit können? 
Wozu alfo aufs neue Papier befudelt und fich al- 
te Waare, die man fchon hat, unter einem neu- 
en Titel bezahlen lafen? Etwa die Lefer, die vor 
Böhmens lofer Speife ekelte und ihn nicht mehr 
lefen mögen, wieder anzukörnen, um ihren Ver- 
ftand in magnam Dei Gloriam zu verkrüppeln? oder 
aus Finanzgrunden ? t 


LrrrzIrG. bey. dem Herausgeber. Malerifch 
fehöne An-und Ausfichten von der Staat Leip- 
zig; herausgegeben von A, F. Geisler dem 
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jüngern.  3te Lieferung mit I2 Profpecten, 
1780. 4, (I Achlr. 16 gr. ) 


LeıPzıG, bey demf. A. F. Geislers d. J. Leben 
und Charakter Leopolds, Herzogs zu Braun- 
fchweig- Lüneburg. 1786, 8- (16 gr. ) 


Leipzig > b.demf. A. F. Geislers d. Y. Gallerie ed- 
ler deutfeher Frauenzimmer, 5 ter Heft. 1786 
8. (16gr.) 


Harr, beyHendel: 4. F. Geislers d. J. Skizzen 


aus dem Charakter und Handlungen Jofephs I. 
ste Samml. 7786. 8. 5 l, 


Wir entledigen uns hiemit der traurigen Pflicht 
die Exiltenz diefer neuen Producte der Zeisler/chen 
Finger unfern Lefern anzuzeigen. -Da der Werth 
aller Producte des Hn. G. längit entfchieden ift, 
da der Vf. gegen Belehrung oder Tadel jeder-Art völ- 
lig taub.iit, und ihn alfo nichts beffern kann als 
gänzliche Gleichgultigkeit des Publikums ; fo wifen 
wir hier ‚nichts beffers als den Wunfch hinzuzufe- 
tzen , dafs die Lefewelt feinen Schriften in den Buch- 
läden die Ruhe gönne, die er leider! feiner Feder 
und feinem Pinfel nicht gönnt. 


LURT E EART HOME 


Kreme Jur, Scurierten, München b. Franz: Sr. 
Kurfürftl. Durchläucht zu Pfalzbaiern ete. # ech felpa- 
tent, die erneuerte und verbejlerte Wechfelordnung fär 
die Kurfirfilich - Baierifchen, Oberpfülzifchen, Neu- 
burgijchen, Sulzbachifchen Länder, und die dazu ge- 
hörie auswürtiren Herrfchaften betresjend, dann auch 
Wechfel und Merkantil- Gerichtsordnung , eriter,, zwo- 
ter, und dritter Inflanz, nach welcher es in obbefagten 
Ländern und Herrfchaften' gehulten werden foll, nebft 
der Taxordnung. Cum Priullegio imprellorio. 1786. 
868. 5 PL, 

Durch dis Fatent ift die vorige Kurbaierifch- und Ober- 
pfälziiche \v echfel- und Wechfel- Gerichts- Ordnung v. J. 
1776., welche in der vierten Uhlifchen Forifetzung des 
Sıegelifchen corp. iur. camb. S. 39. ftehet, aufgehoben 
worden, und auch A A. Moshammers Einleitung in das 
gemeine und bulerifche Wechfelrecht, wobey jene W- O. 
zum Grunde gelegt worden, hat dadurch einen Theil ih- 
res Werths veriohren, Die gegenwärtige W. O. befteht 
aus 21 $$. und enthält manches, welches theils mit der 
Leipziger» theils mit der neuen Augfpurgifehen W. O. vJ. 
1778 übereinkommt. Unter denjenigen Perfonen, wel- 
che \bechfelbriete auszuftellen unfähig feyn follen, ftehen 
§ 3. auch alle ledige nnd unverheirathete W eibsperfonen 
weiche keiue eigne Handiung oder kein eignes Gewerbe 
mit Vorwilen oder Bewilligung ihrer Obrigkeiten trei- 
ben, wie such andere verheirathete Weibsperfonen , in fo 
ferne deren wechfelfahige Ehegatten den W echfelbrief nicht 
mit unterfchreiben » dahingegen Wittwen ohne Ausnahme 
fur fähig erkiart werden. $.6. if der fogenannte ufo auf 
15. > der doppelte auf 30., der halbe auf 8., und deran- 
derthalbe Auf a3. 'Wage geferzt. Von der Verjahrung der 
Wechfelbriefe heifser es $. 14: Wechfelbriefe werden ver- 
jahre, wenn innerhalb eines ganzen ‚Jahres nach der Ver- 
fal.zeir dem Schuldner davon keine Meldung, fo gericht- 
lich oder durch einen Notarium gefchehen. mufss gethan 
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wird, und follen diefe verjährten Wechfelbriefe das Wech- 
felrechts beraubt feyn, und nur für einen gemeinen Schuld- 
fchein gelten; und im 21. $. if verordnet, dafs diejeni- 
gen Fälle, wovon in vorhergedaghten W echfelpatent und 
diefer W. O. nichts verköinmt, der Billigkeit nach ent- 
fchieden, und hauptfächlich die neue Augsfpurgifche W. O. 
zur Richtfehnur genommen werden foll. — Die bey ge- 
fügte Wechfel- und Merkantil- Gerichts-Ordnung befleher 
aus 11. Kapiteln, davon 1) von dem Gerichte und der 
Gerichtsbarkeit, 2) von den gerichtl. Haupt- und Neben- 
Perfonen, 3) vem Gerichts- Procels, 4) von dem Klag- 
libel, 5) von gerichtlichen Citationen, Communficationen 
u. i w. 6) vonder Legitimation und Vollmacht, 7) von 
fchriftiichen Urkunden, 8) von richterlicher Entfcheidune 
des Streits, 9) von Appeilationen, 10) von der Exeku- 
tion, und endlich 11) von Konkurs-Procefs handelt. Die 
Execution gelchiehet zuvörderft in das Vermögen, und 
nur auf den ‚Fall, wenn gar keine Zahlungsmittel vor- 
handen, und der Schuldner entweder gar nicht, oder nicht 
ganz, oder nicht zu rechter Zeit zahlet, oder cavirt in 
deffen Perion. Moratorien follen gar nicht ertheilt werden» 
es wären denn die edictaliter dazu berufenen Gläubiger 
vermittelt eines vollftändigen und genehinigten- Verzeich- 
niffes, des gauzen Vermögens hinlänglich gefichert und 
fchadlos gehalten. Von der Priorität der Wechfelgläubi- 
ger heifst es endlich Kap. 11. $. 4: Wechfelfoderungen „ 
welche einmal richtig erkannt find, follen gieiches privi- 
legium praelationis mit unfern Fabriken und Manufaktu- 
ren geniefsen, mithin in dem Prioritäts - Urtheil in der 
ten Stelle tehen, den ältern > fowohl Inllfchwegend — als 
ausdrücklichen, Hypotheken aber ausweichen, und die 
Ausländer in prioritate mit unfern Unterchanen Ech mit ih- 
ren Wechfelbriefen nur desjenigen Rechts, das gedachten 
unfern Unterthanen bey auswarugen Gerichten zugelian- 
den wird, zu erfreuen haben. « 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lemco, bey Meyer : Geographie, Gejchichte 
md Statifik der vornehmflen Europüifchen 
Staaten. Dritter Band. Grofskrittannien und 
Ireland. 1785. 8. 563 3. — Vierter Band. 
Frankreich. 1786. 384 S. (beide 2 Rthlr.) 


Re ift kein Freund folcher Mittelwerke über drey 
unvereinbare Theile der Weltkunde, beron- 

ders aber alsdenn nicht, wenn ein fo weiter Um- 
fang abgezeichnet wird , und wenn ein Mann fie 
unternimmt; und eben die Entfchuldigung, dafs 
Ge nur für junge Leute wären, macht ihn bey der 
Beurtheilung flrenger, als er fonft wohl feyn wir- 
de. Er hatte daher eine umfländliche Anzeige 
auch in der Rückficht aufgefetzt, um dem Lefer 
die Unfchicklichkeit der Verbindungen diefer drey 
Wiffenfchaften zu zeigen, zugleich aber die Bewei- 
fe der dickelten Unwilfenheit des ungenannten 
Verf. diefer zwey Theile vorlegt- Allein da_hier- 
durch zu viel Raum verloren gehen würde , fo 
will er ich nur auf das letzte einfchränken , und 
dadurch dem Verf. felbt einen Theil feiner in der 
Vorrede zum vierten Theile aufgeworfenen Fragen 
beantworten. Bard LIT. Kap. 1. heifst Geographie 
von England. Etwas unbeitimmteres und wider- 
Sprechenderes läisc fich kaum gedenken; und un- 
ordentlicher können wohl fchwerlich die Rubriken 
zulammengewürfelt werden. Hier find fie zum Be- 
weife: Gröfse, Klima und Gränzen ; Name und Ein- 
theilung (und dabey die Anzahl der Glieder des Un- 
terhaufes) Boden, Luft und Witterung, Oberfläche 
des Landes und Berge; Flüfe und Seen; Wälder; 
Aetalle und Mineralien; Producte, Wafer und Land- 
thiere Bevölkerung , Einwohner, Sitten und Gebräu- 
che; Religion, Sprache; Gelehrfamkeit, Gelehr- 
te, Univerfitäten etc. Alterchümer; merkw. Städte 
26 an der Zahl) Handlung und Manufacturen ; 
Münzen; _ Staatsverfaflung ; Staatsämter; Adel; 
Ritterorden; Gerichtshöfe, Titel des Königs; Staats 
einkünite. Land und Seemacht — Nun auchet- 
was von der Ausführung felbit. Unter den Handels- 
flädten fehlt z. B. Liverpool — auch fteht nichts 
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da von Kanälen -— Leder und Bier find Naturpro- 
ducte , — Waid und Färberröthe aber einerley— 
Die Civillifte nennt der Vf, nicht; wohl aber giebt 
er dem Könige jährlich 800,c°00 Pfund aufserordent- 
liche Einkünfte; —- Aufser ein paar Journalen fieht 
man keine Spur des Gebrauchs neuerer Werke; — 
Die Lebensart wäre in E. fchwelgerifcher , als irgend- 
wo; dagegen heifsts nachher die Engländer, die nicht 
am Hofe leben, lieben eine einfame, eingezogne 
Lebensart — und — Liebe zu einer eingezognen 
aber bequemen Lebensart, kann man die herrfchen- 
de Leidenfchaft des englifchen Volkes nennen. -— 
Ums ıote Jahrh. hätten die Engländer ins nordli« 
che Deutfchland Mitlionäre gefandt— u. d. gl. Dach- 
te etwa der Vf., dals das zu einer Geographie die 
nur für Junglinge bellimmt war. gut genug fey ?— 
Nun Wunders halber gleich die Statiftik! Sie be. 
greift 1 ‚, etwas von der Nation:lichuld 2) von der 
Feftigkeit der grofsbr. Staatsverfaffung 3) vom ins 
nern (einheimifchen ) und auswärtigen Staatsir= 
terelfe 4) von den aufsereuropäifchen Befitzungen 
Bey Nro. 1. ift die Stärke der Flotte angegeben. Die 
Staats(chulden felbft find grade nach den unrich- 
tigften Angaben aufgeführt. Diefelbe Hand. die oben 
(3. 47 ) aus einer beffern Quelle etwa 10 Mill. PE 
St.alsdie gewöhnlichen Staatseinktinfte hinfchrieb, 
diefe vom Kopf verlaffene Hand fchreibt nun ( 8.499, 
5oo)nur 7 Mill Die Gefchichte hat aber ein defto þef- 
feres Anfehen, wenn man nicht bis zu Ende lief. — 
Thut man dies -— dann fieht man ungezweifelt, 
dafs das vorhergehende Stück entweder durch ein 
Plagium oder durch ein Wunder entftarden Im 
Die Gefchichte von 1714— 1784 nimt den Raum 
von S. 449 — 468 ein, worunter der Amerikanifche 
Krieg eine halbe Seite fullet — „weil diefe Ge- 
„[chichten entweder bekannt oder nicht ausgemacht 
„wären.“ Hätte der Vf. die neuen Ausgaben der 
gewöhnlichen hiftorifchen "und ftatiftifchen Com- 
pendien auftreiben können, oder gekannt — ( To- 
ze citirt er einmal nach der erften Ausgabe ) fo 
würde das Papier’nicht fo leer geblieben feyn als 
fcin Kopf — Billig müfte ein weifser Bogen Papier 
mitdem Zeichen Hh. vom Verleger beygelegt feyne 
So aber hat erihn erfpart,, dafs er 480-496 zu einer 
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Columne gemacht hat. Die faubere Statiltik, welche 
mit 497 und dem Bogen Ii anhebt, war eher ge 
druckt, und der armfeelige Vf. vermochte nicht 
einmal einen Bogen noch mit Englands .neuelter 
Gefchichte zu füllen 1 In der Vorrede des 
4ten Bandes erfrecht ichder Vfvon wahren Kunft- 
richtern zufodern, zur Berichtigung der Nachrich- 
ten beyzutragen, was fie wiffen. Zu den hier nö- 
thigen Berichtigungen ift in kritifchen Journälen kein 
Raum — aber in Schulen wäre'noch etwas für den 
Vf. zu lernen! Die Geographie von Frankreich fieht 
zwar eher, als eine Geographie aus — aber bey allem 
Gebrauch von Büfching etc. ifts dennoch ein -zwey- 
ter Berkenmeyer. An Raritäten ift kein Mangel, 
und wehl nach denfelben, die Auswahl gemacht; 
dagegen fehlen die gemeinern Nachrichten defto 
mehr. So z. B. meldet er bey Champagne nichts 
von defen edlen einen, nichts von Epernay, 
wohl aber bey Troyes, dafs es fchiecht Waffer ha- 
be; — führt Oerter an, -die wöchentliche Jahr- 
märkte halten — (vermuthlich hiefs es Franz: 
die eine Woche dauern — ) una bringtin den hiftor. 
Erläuterungen die allergröbften Fehler vor. Nur 
einen zur Probe! S.43 „durch Margarethe von Va- 
lois, die Heinrich d’ Albret im J. 152€ heyrathete, 
und mit der er Jeanne d’Albret Heinrichs IV Mut- 
ter. zeugte, erhielt diefer das Recht zur franzöfi- 
fchen Krone. — In der Gefchichte felbft — kann 
man S. HI bey Cäfars Kriegen lernen, dafs die Bå- 
taille bey Sorr 1745 den 3oten Sept. vorgefallen, 
S.207 zu Sols eine Note: andre ferzen Schillinge. 
8.209 führt Karl d. G. eine Landitrafse von Barde- 
wik aus über Magdeburg nach Bayern — S. 224 
reicht Lothringen bis nach Lyon. S. 231 it Bo- 
fons Gemahlin, Ermengard eine Tochter Kaifers 
Lothar. II. (Ludw. Il) und S.243 eine Emma , 
welche denn wenigftens 125 Jahr alt gewefen wä- 
re — Doch genug, wir wollen nur noch melden, 
dafs mit 132$ diefer Band fich endige, und wenn wir 
wünfchen dürfen— die ganze Unternehmung. Schul- 
männer und akademifche Rathgeber aber bitten wir, 
um des Beiten der Gefchichtkunde willen, folche 
unfichere Führer doch ja der Jugend nicht als brauch- 
bar anzuempfehlen, — wie, nach unfrer Erfahrung 
hin und wieder leider doch gefchieht. Es wird 
ja immer mehr Pflichtmit Erlernung der Wahrheit, 
atıch die gewiffe Einficht, dafs es Wahrheit fey, 
befonders in der Gefchichte zu verbinden. 


MAGDEBURG, bey Panfa: Magdeburgifches 
Magazin vom Jahr 17%6. 1 — 103 St. 

Die Verf. gegenwärtigen Wochenblatts hatten 
fich das Hannöverifche Magazin zu ihrem Mufter 
vorgefetzt; und eine Schrift zuliefern befchloffen, 
die auf alle Stände, vorzüglich aber auf Bildung 
des Volks Rückficht nehmen folle Moralifche Ab- 
handlungen, Erzählungen, Thatfachen alter und 
neuer Zeit, Nachrichten von Erfindungen für Land- 
mann und Bürger, und was fonft auf Verbefferung 
des Nahrungsflandgs und Ackerbaus Einflufs hat, 


foll hier feinen Platz finden. Nach den vor uns 


liegenden Blättern zu urtheilen, it ein Theil des- 


geletzten Zwecks in fofern erreicht als dadurch 
bey den ungeübtern Klaffen des Volks gewifle fchon 
allbekannte und allgefagte Dinge mit fafslicher Art 
bekannter gemacht worden find. 
2.B. die Artikel: Friedrich der Zweyte, als Held 
und Sieger, — Friedrichs Verdienfle um die Religi- 
on = Vom Einflufs des Kaffeetrinkens auf die Ge- 
Sundheit; — Was Konig Friedrich Wilhelm in den 
erflen vier Monaten feiner Regierung that. — Din- 
ge diefer Art find zwar felbft dem bewanderten 
Zeitungslefer nichts Neues, aber wenn fie in die 
Hände des gemeinen Mannes gefpielt werden kön- 
nen, fo hat es feinen ungezweifelten Nutzen. Ob 
es aber zu entfchuldigen fey, das die Herausgeber 
unterm Vorwand eines weitern Debits fich an frem- 
den Gut vergreifen und die Lücken ihres eignen 
Waarenlagers damit ausfüllen, laffen wir dahin ge- 
ftellt feyn. Die Palmblätter, Engels Rede auf den 
Geburtstag des Königs, die teutfche und berliner 
Zeitung, Anekdoten und Charakterzüge aus den 
Leben Friedrich II find in jedermans Händen, Le- 
fer, die an Auszügen jener Schriften im Magdes 
burgifchen Magazin Gefchmack finden, werden ge- 
wifs reichlichere Nahrung aus den Quellen felbft 
zu fchöpfen wiffen. Einige kleinere Auflätze, wie 
z.B. über den Glauben an Gefpenfter, Anfang der 
Lehre Luthers in Magdeburg, Vorfchläge das (dem) 
Rauchen der Küchenfchorlteine abzuhelfen, ent- 
halten zwar nichts neues, aber doch verfchidenes 
Brauchbare. Von den eingeftreuten Gedichten nimt 
keines über die Nlittelmäfsigkeit einen fehr erheb- 
lichen Flug. Am meiften zeichnen fich noch eini- 
ge von . A. Brennike aus. Gleichwohl find auch hier 
Scanfion und Wohlklang zuweilen vernachläfsigt; 
und es kommen Strophen von einer ziemlichen Mat- 
tgkeit, wie folgende, vor. 

Nicht nur, glückliche Burg, wandte dein König den 

böfen Krieg von dir ab, auch deine Söhne liefs 

er nicht fehen das Thal der 

wilden Kämpfe fürs Vaterland. 


Indeffen da beffere Stellen auch vorkommen, fo 
kann es immer noch gegen des Fr.P. St. gereim- 
ten und ungereimten Schellenklang. S. 344 und 
348 Parade,machen. Am Ende fteht ein Selbitge- 
fpräch beym Schlufs des Jahres, das wenigftens 
erbaulich, und ein Bardengefang , der leider kein 
Kretfchmannifcher ift. Die Verfaffer haben mit die- 
fem Jahre wegen Abgang einiger Mitarbeiter ge- 
fchloffen: verfichern aber, nach einiger Zeit in ver. 
ftärkter Gefellfchaft wieder aufzutreten. Wir wün- 
fchen, dafs fie letztere nicht nach der Mannszahl , 
fondern nach den dem Maafs der Talente berechnen 
mögen. x 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Harre, bey Hemmerde: Patriotifche Predig- 
ten, oder Predigten zur Beförderung der Va- 
terlandsliebe für die Landleute in den preu chen 
taa- 


Dahin gehörem” 
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taaten. 
S aiaa bey Magdeburg. 
u. 255. Vorrede.8.(15gr.) j 
Hr. H. liefert hier eine Sammlung Predigten, 
wovon jede des Vf. hellem Kopf und ausgebreiteten 
Einfichten Ehre macht, Predigten, die auf nichts 
anders abzwecken , als Vaterlandsliebe unter dem 
preufsifchen Landleuten zu befördern. — Esit 
etwas milsliches, einen Autor von einer Meynung 
abzubringen, für die er fich einmal mit fo vie- 
ler Wärme vor dem ganzen Publikum erklärt hat, 
zumal wenn es fcheint man wolle ihn in einer Ab- 
ficht flören, gegen welche fich doch fo wenig mit 
Grund einwenden läfst, als im gegenwärtigen Fal 
le. Aber doch mufs er die Frage erlauben y: 
das Mittel, das er wählte, ganz das Ebigklinh S 
und ob es nicht nur dem Zwecke Ka st Pick 
fondern auch bey der Anwendung nicht ir 
: {s es vielleicht einem andern wichtigern 
les da Weoe ftehe? Die ausführliche Vorrede 
u = Eee: den erheblichften Einwürfen zu 
een die man leicht vorausfehen konnte. 
Der Vf. holt dabey etwas weit aus, bringt aber 
verfchiedene Bemerkungen an, welche die Erfah- 
rung auch in andern Ländern beftätigt. Doch zur 
Hauptfache! „Ich behaupte, dafs alle Lehren und 
„Wahrheiten, fie mögen die moralifche oder phy- 
fche Wohlfahrt der Landleute betreffen A fie mö- 
„gen biblifch oder moralifch, oder natürlich, oder 
: weltlich, oder wer weifs wie all heifsen, wenn 
"fie auf ihre Aufklärung und Moralität Einflufs ha- 
"ben, fchlechterdings von den Kanzeln den Land- 
"leuten gepredigt werden müflen.* _Das möchte 
nun wohl zu viel fagen. Man kann es aber zu- 
eben und leugnen, nachdem man es nimmt. Zu- 
geben, dafs das alles auf eine mit der Würde der 
Kanzel vereinbare Weife in die öffentlichen Reli- 
ionsvorträge bey bequemer Gelegenheit mit ein- 
£ ebt werden darf; leugnen, dafs es rathfam ift $ 
- Zurückfetzung der eigentlichen religiöfen 
lien ganze patriotifche und ähnliche Predig- 
ten, (onderlich eine ganze Reine nach einander, 
zu halten. Des Verf. eigentlicher Plan läfst fich 
am beften aus dem Inhalte der Predigten beurthei- 
len , den wir fogleich mittheilen wollen. I) Wie 
und warum wir unfer Vaterland lieben follen, über 
PE 37,3. 2) Von der Regierungsart in unferm 
Vaterlande » und deffen vortreflichen Regenten. 
Jef. Sir. 10, 17 s. (Treflich!! Auch der letzte 
Theil rein von aller niedern Schmeicheley.) 3) 
Von der weifen Staatsverfaffung und andern nütz- 
lichen Einrichtungen unfers Vaterlandes. Pf $5, 
10—14. 4) Von der guten Rechtspflege und Handha- 
bung der Gerechtigkeit in unferm Lande, 5 Mof. 4E 
5) Von der äufsern Religions-Kirchen und Schul-V ers 
faffung. 5 Mof. ş, 31—33. 6) Von der Schuldigkeit 
der Unterthanen, die landesherrlichen und andern 
Abgaben willig zu entrichten. Röm. 13, 5—7- 7) 
Von der Pflicht der Unterrhanen in unferm Vater- 
lande, ich zum Soldatenftande zu bequemen, I 


Von C. L. Hahnzog; Prediger zu 
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Sam. 8, 10—12. (Wem fälle hier nicht M, Seb. 
Nothanker ein?) 8) Von der Thorheit der Aus- 
wanderungen aus dem Vaterlande , und von der 

Pflicht darinn zu bleiben. B. Ruth 1, 16 £ 9) 

Von einigen höchftnöthigen Pflichten, die wir un- 

{erm Vaterlande fchuldig find. Matth. 15, 24. — 

Unter die Zeloten, von denen Hr.H. feines Unter- 

nehmensj wegen verketzert zu werden beiorgt, 

gehört Rec. ficher nicht, ihm ift auch nicht un- 

bekannt, dafs man fchon längt fehr fpecielle Ma- 

terien auf die Kanzel brachte; aber er gefteht es 

frey , dafs ihm eigene Inoculationspredigten, Acker- 

predigten und dergl. eben fo wenig je behagten, 

als ihm diätetifche, ökonomifche, oder pfycholo- 

gifche Predigten (andere weniger fchickliche nicht 

zu nennen) behagen würden, wozu fich doch wohl 

auch Texte und biblifche Erläuterungen und Beweife 

möchten finden laffen. Und wie leicht wäre es 

dechin unfern nachahmungsfüchtigen Zeiten mög- 

lich, dafs auf der einmal gebrochenen Bahn baid 

ein ganzes Heer Prediger nachzöge, dieihren Text 

aus der Bibel, die Abhandlung felbft aber aus dem 

Unzer oder Leyferu.f. w..nähmen! Wehe alsdenn 

dem einfältigen Chriften, der — vielleicht fchon 

am Rande des Grabes, oder unter innern Kim- 

pfen mit der peinlichften Troftlofigkeit — einen 

Sonntag in den wohlthätigen Wirkungen des Fiebers, 
den andern in dem Nachtheile der Procefsfucht fei- 

ne ganze Erbauung finden, und damit fich zum 
nahen Schritte m die Ewigkeit vorbereiten, oder 
fein Gewiflen beruhigen mufste, und dem man 

wohl die tröftlichften Lehren des Chriftenthums auf 
diefe Art allmälig ganz aus dem Gefichte rückte ¥ 
Würdeder Innhalt des gegenwärtigen Werkchens; 
dem Landmanne in der Form gemeinnütziger Ab- 
handlungen zu feiner Aufklärung und zur Er- 
weckung guter Gefinnungen entweder an einen.- 
fchicklichen Orte vorgeiefen, oder zur eignenLec- 
türe häufig genug in dieHände geliefert ( und viele 
leicht ift der Zeitpunct. nahe, da auch das Land- 
volk fchneller und vernünftiger lefen lernt; ) fo 
würde gewifs auch der heilfame Erfolg zu erwar- 
ten feyn, ihn durch diefs Mittel fein Glück fühl- 
barer, ihn zufriedenen und fleifsiger zu machen, 
und überhaupt zu einem wahren Patrioten zu bilden. 
Schuliehrer könnten vieles aus einer folehen Samm- 
lung lernen, das, mit Rückficht auf jede Landes- 
verfafiung, beym Jugendunterichte recht brauch- 
bar wäre.  Gewifs verdient die feltene. Kunft des 
Vf., auch ftatitifche Wahrheiten dem gemeinen 
Menfchenverftande in einer wirklich populären Spra- 
cle näher zu bringen , ihre Wichtiskeit zu zeigen, 
und jede daraus fiefsende Verbindlichkeit mit man- 
cherley religiäfen Gründen zu unterftützen, des 
Kenners ganze Achtung , und die menfchen- 
freundliche patriotifche Abficht fonderlich den 
wärmiten Dank feines Vaterlandes. 


ALTONA, bey Eckhard: Auszüge aus Luthers 
Erbauungsjchriften, herausgegeben von F. L. 
Tta Rei- 


SEE 


Reichenbach. Kirchenprobft in der Graffchaft 
Ranzau und Hauptpaftor zu Elmshorn. Erfter 
Theil, welcher die Evangelienpredigten ent- 
hält. 17Bogenin gr, 8. — Zweyter Theil 
welcher die Epiftelpredigten enthält. 17 Bo- 
gen. (ıBthir. I2 gr.) 

Der nunmehr fchon verftorbene Hr. Herausge- 
ber klagt im Vorbericht zum zweyt en Theil, dafs 
der Abfatz diefes Werks fo gering fey, dafs der 
Verleger nicht einmal feine darauf gewandte Ko- 
ften wieder erhaiten habe, daher denn die weitere 
Fortfetzung deffelben unmöglich werde. In der 
That hat der feel. Reichenbach bey. diefem Unter- 
nehmen dem Publikum zu viel zugetraut, und Rec. 
ahndete gleich bey der Ankündigung einen folchen 
Ausgang. Wir wollen hiemit den Schriften des un- 
fterblichen Luthers keinesweges ihre grofse Nutz- 
barkeit ab[prechen. Sie haben zu ihrer Zeit erftaun- 
lich viel gewirkt, und behalten auch noch immer 
ihren Werth für den forfchenden Freund der Wahr- 
heit und der Gefchichte. Auch aus feinen afceti- 
{chen Schriften kann viel wahre Erbauung gefchöpft 
werden, wenn man fie wirklich zu diefem Zwecke 
lief. -Alleinfie paffen nicht eigentlich zur Lectüre 
für unfre Zeiten. Die gebildeten Lefer ftoffen fich an 
der rauhen und altväterfchen Schreibart des fel. Lu- 
thers, und finden in den neuern Schriften diefer Art 
inehr Unterhaltung für ihren Geift. In der That ver- 
Jiert auch das Publikum eben fo viel nicht, wenn 
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Luthers Schriften mehr und mehr aus ihren Händen 
kommen. Denn, wenn wir auch den Unterfchied 
der Schreibart gar nicht ın Betrachtung ziehen wol- 
ien, fo ift doch nichtzu läugnen, dafs darinn nicht 
nur manche Stellen vorkommen, wodurch die Inm 
toleranz befördert werden kann, fondern dafsauch 
mehrere dogmatifche Vorfiellungen nach nicht fo 
berichtiget und viele biblifche Redensarten nicht 
fo gut erläutert und angewandt find, als wir es 
in manchen neuern Erbauungsfchriften antreffen. 
Mann erwäge nur zum Beyfpiel: was Luther über 
Glauben, Rechtfertigung, gute Werke u.f. f. fagt, 
und wie unrichtig hiebey manche Beweisttellen an- 
geführt werden. , Uebrigens findet man hier imer- 
fien Theil die Predigten Luthers über die Evangeli- 
en und im zweyten die epifoliföhen. Der fel. Her- 
ausgeber hat eigentlich nichts im Ausdruck und 
Sachen verändert, wohl aber manche entbehrlicher 
fcheinende Stellen zurückgelaffen und dadurch das 
Ganze merklich abgekürzt. Seine Sorgfalt bey die- 
fer Arbeit verdjent allen Beyfall. Da das Buch ana 
fänglich wöchentlich Blätterweife herausgekommer 
it, fo hat Hr. R. noch hin und wieder zur £rfil- 
lung des Rauıns kürzere Stellen aus andern erbau- 
lichen Schriften Luthers angefügt. Der Druck ift 
klein und die Zeilen eng zufammengeprefst , fo 
dafs fich das Buch dadurch eben.nicht fehr em- 
pfiehlt, 
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Kırınn PAILOL. SCHRIFTEN. Augsburg, b. Stage: 
Kriton oder von der Pflicht eines Bürgers , aus dem 
Griechifchen des Plato überfetzt und mit nöthigen Er- 
klärungen erläutexs von Georg Chriftoph Friderich Böckhs 
d. G. G. B. aus Nördlingen. 1735. gr. 8. 68 S. (4 
Gr. x 

Re hat Hr. B. etwas von dem Leben, dem 
Character, der Schreibart und der Philofophie des Griechen, 
als Einleitung vorgefetzt, woraus man fieht, dafs er zwar 
manches gute Buch gelefen, aber das gelefene noch nicht 
gehörig verdauet has. Die Ueberfetzung felbft it holpe- 
ficht und fteif. Gleich der Anfang zeigt von wenigem 
Gefchmacke: Warum könmft du heute fo frühe? Oder ift 
es vielleicht nicht mehr frühe? S. 20. So fagen wenigflens 
die Oberbefehlshaber , oi 7870) xugiot, von denen es 20- 
hängt. In einer Note giebt der Verfafler felbt eine bef- 
fere Erklärung; hätte er diefe gleich in den Text genom- 
inen, fo wäre jene überflüfsig gewefen. Nun einige Pro- 
ken aus den Noten. S. 18. Not. 47. ‚bey den Worten e 
qeis Bapvrarz will der Verf. Tcs zum vorhergehenden 
kiy at Ter ziehen und fagt: »Wenn der Grieche diefe Idee, 
»die Ficinus darinnen findet, ausdrücken will, fo fagt er 
smicht ey Toss Bagvr., fondern Toy Bagvr.““ Wir beken- 
ñen, dafs wir davon nichts verftehen. Vielleicht ift hier 
ein Druckfehler, wie überhaupt die griechifchen Wörter 
abfcheulich verunftaltet find. `S. 22. Not. 16. „Das Wort 
„uwdvsevty wird bey den Griechen eben fo oft, und in 
PA) vielen Bedeutungen gebraucht , als das haberi der La- 
„teiner. Cvideri hat er wohl fagen wollen) Das Wort 
„megixAuTs druckt eben das aus, und Plato gebraucht bee- 
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nde fehr häufig als Synonima.« (Toll heifsen Synonyma) 
Aus welchem 'Tröfter mag hier Hr. B. gefchöpft haben ? 
Oder haben wir vielmehr die Verwandlung des lateini- 
fchen Wortes periclitari in- das unerhörte griechifche me- 
gıxAvrsi dellen eigenem Witze zu verdanken? Und noch 
zu fagen, dafs Plato fich diefes Wortes häufig bediene, 
welche Unverfchämtheit! Falt möchte man daraus fchlief= 
fen, dafs der Verf. den Ficinus mehr ais den Plato ge» 
lefen habe. S. 60. Not. 9. »Kenræ war eine Stadt in 
„Griechenlaud, oder vielmehr im afiatıfchen Gebieie, die 
„fonft auch Cimolia genennet wurde. vid. Piin. XXXV. 
»16. 17. Rec. fchiug, diefe Stelle nach, voller Erwar« 
tung, eine neue ihm bisher unbekannte Stadt kennen zu 
lernen, fand aber nichts, das auch nur die geringiie Ber 
ziehung ‚darauf haben könnte. S. 60. Not. 91.  »Bæg3æ- 
sect waren bey den Griechen folche, die aufserhalb dem 
„athenifchen Gebiete über dem Rhein und der Ifter wohn- 
ten. Herodot. I. 6. 15.—“ Die Gewährsmänner , die zur 
Befiätigung angeführt werden, find lauter folch2, die ug 
dem Bibliothekchen eines Schülers zu Haufe, gehören, z, 
B. Dillenii Lexicon , Moldenhauers Alterchumer. Mom- 
men andere vor, fo find fie aus der Fifcherlchen Ausgabe 
des Krito und ganz verunffaltet, wie ®. 29. Apollo der 
Eifcherfchen Ausgab: "S. 46. Ariftoph- IN Repub. v..530. 
Rec. it bey diefem Werkehen mit Fiets etwas weitlauf- 
tig gewefen, um junge Leute zu warnen, dafs fie nicht 
fo gerade zu [pecimina Be; gietch dem Drucke über- 
geben, und durch folche Sudeieyen das edle Papier teu- 
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BERLIN, b. Rimburg: Umrifs der allgemeinen 
Heilungskunde zu Forlefungen entworfen von 
C. G. Böhme D. M. 1785. in 8. 333.5. (16 gl.) 


Ee allgemeine Heilkunde kann unmöglich das 
Werk eines Schülers oder Anfängers in der 
Kunft feyn. Denn dazu gehört doch etwas mehr 
als blofses Wollen. Diefes hat auch unfer Hr. V£ 
sefühlt, der noch nicht lange aus der Schule zu 
feyn fcheint, weil er fagt: ‚Er habe fie nach den 
„Grundfätzen zweyer feiner würdigften Lehrer aus- 
»„gearbeitet,‘ doch in der Folge, $. ııc habe er 
„nur dem einen, der der grölste Arzt unfers Zeit- 
„alters it, gefolgt,“ Keinem hat Er aber die Eh- 
re angethan, ihn zu nennen, Bey einem Lehrbuch, 
zu Porlefungen befiimmt, fucht man vorzüglich 
Ordnung, Deutlichkeit, Beflimmtheit, Vollftändig- 
keit. Allein daran fehlt es fehr, ungeachtet fich 
der V. die Miene eines philofcphifchen- Arztes zu 
geben bemüht ift, deien Eigenfchaft aber nicht in 
unnützer Weitläuftigkeit und in einem demonftra- 
tivifchen Ton liegt, in einem entweder, oder ; oder; 
oder nicht, $, 120 u. m, Im dritten Kap. wird oh- 
ne Ordnung fchon von Haupt- und Mittelindica- 
tionen gefprochen, die doch ins Vierte gehören. 
Bey dem Abfchn. XXI. kommt-die wichtige Lehre 
von Giften gleichfam als ein Anhängfel nicht am 
rechten Ort vor. Vieles it fehr unbellimmt und 
fchwankend, z. B. Dinge, die auf den Körper eine 
‘Wirkung haben, heifseu Materia medica; Curiren 
h. in dem kranken Zufunde der Naturmafchine 
Veränderungen hervor zu bringen, deren Voll- 
kommenheit zu befördern — die Natur heilt durch 
die innern Kräfte des Körpers. Eine Anzeige (in- 
dicans) ift eine Beflimmung des Körpers, welche den 
Grund einer Indication in fich enthält. — Die er- 
en Kapitel find zu weilläuftiig demonftrirt, und 
as Nennen wir überfläfig; wenn es der Leitfaden 
eines Lehrers feyn foli. Was {ollen hier ganze Sei- 
tenlange Recepte mit fo vielen Varietäten z. B. 
Recepte von der China von S. 121 — 126. Sie 
find oft fo zufammengefetzt, dafs fie gar nicht be- 
A. 1. Z. 1736. Supplementband. 


weilen, was fie beweifen follen; z. B. S. 222, 4OT. 
Dabey find die Signaturen fo gar buntfchäckigt, bald 
deutfch, bald lateinifch. i. 290 wird aufein und einer 
halben Seite der fchmuckerifche Schnupftaback in ver- 
theilten Rec. , aber ohne Benennung, hergefetzt; hin- 
gegen 8.222 ein Mifchmafch für Schmuckerifche Pil- 
len angegeben, die wenigftens in feinen Schriften 
nicht fo bekannt find. Alles diefes und nochmehr 
hier unfchickliches gehört theils in die Materia INC 
dica, theils ins formulare. Endlich kommt auch 
noch Siegelerde, Wallrath in Pulvern und Pillen fo- 
gar vor,auch Seife in Säfichen. Dagegen fehlt vie- 
les. S. 9, wo es doch billig feyn follte, wird die 
Semiotik gar nicht erwähnt, Bey dem dritten Kap. 
hätte billig angegeben werden follen: wie? und 
was man beobachten müffe? dann würde man auch 
nicht nöthtg haben, wenn man befonders die Ana- 
logie zu Hulfe nimmt, die Eile Epidemie (nach S 
64) auf gut Giück zu curiren. Gegen die zu HEG 
tige Wirkung der Ausleerungs- u. anderer Mit- 
tel follten Gegenmittel angefuhrt feyn, Bey dem 
Clyftieren mufste vielmehr gefagt, die künflichen 
Geichwüre von Seidelbaft nicht vergeflen, befon- 
ders alle die letzten Abfchnitte nicht fo mager und 
flüchtig abgehandelt werden. Deshalb auch viele 
heilfame Nittel, als Dulcamara, Lapath. acut. wegs 
geblieben find. Auch fehlen S, 300 Stomata, als 
Borax, Mel rofur.etc.; Wurmmittel, denn a die 
Würmer Purgirmittel indiciren ift zwar S 
gegeben, aber nun auch weiter nichts: 
der revulforifchen Aderlaffe etc, Manches ift ganz, 
Falfch, z, B. nahrhafte Speifen vermindern das Blut ? 
Salia neutra als Spir. CC. fucc. etc, S. 265 Baia 
nicht: nach einem‘Vomitiv müffe man allezeit ein, 
Laxativ brauchen, Von feiner Literatur S- 10 
wollen wir gar nichts fagen, wenn Niemand mehr 
ENA d. T'herapia generali gefagt hätte als die 
rier ‚Männer, die er anführt, fo wüfste man fchr 
wenig. — Dies fey genug! — Wäre übrigens die 
Bearbeitung nur fo gut, wie der angele st P] 

fo wäre dieles Buch nicht übel, Er 
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Tafchenbuch. Erfer und zweyter Theil 1786. 
8. Sara (18 gr, ii Kunfl, Mädchen und 
Jungen zu bilden, oder von der Erzeugung der 
Menfchen beyderley Gefchlechts, mit phufcalix 
Sehen und medicinifchen Entdeckungen bereichert. 
1786. 8. 5. 9€. (6 gr.) Il. Die phyfifche 
Venus. 1786. 8: S. 80,(.4 gied- 


Drey Schriften zur Schande unferes Jahrzehn- 
des, dergleichen uns in langer Zeit nicht vor die 
Augen gekommen find. Der elende Scribler fpricht 
von den verehrungswürdigen Geheimniffen der Na- 
tur, mit dem frevelhafteften Unfinn und pöbelhaf- 
telten Witz. Wahrlich! für dem Schaden ; den fol- 
che niedrige Charteken auf Herz und Kopf fchwa- 
cher Lefer anrichten, find Verfaffer und Verleger 
bey Gott und der Menfchheit verantwortlich. Wir 
wollen doch einige Proben von dem zerrütteten 
Verftand und der tiefen Unwiffenheit des Verf. bey- 
fügen, denn Reifpiele von fchändlichen Bildern und 
groben Ausdrücken wird uns der befcheidene Le- 
ter fchenken. Im phyfikal. Tafchenb. 2 'T. S. 13. 
„Die rothe Ruhr ift der Durchfall, der in einem 
„höhern Grade ift, und von einem grofsen oder 
„kleinen Blutverluft begleitet wird. Die rothe 
„Ruhr iftoft fehr gütlich für die Kinder, denn wenn 
„man die Sache natürlicherweife gehen läfst, fo 
„können fie diefelbe mauchmal ganze Monate ohne 
„Befchwerlichkeit haben; aber wenn es fich zutrü- 
„ge, dafs fie bösartig würde, alsdenn wollte ich 
„einen halben oder ganzen Gran von gewichftem 
„Spiefsglafe rathen. S. 67. Viele Mütter und Am- 
„men wiffen vielleicht nicht, was Magnelia alba ift; 
„denn es ilt eine neue Apotheker- und Materiali- 
„titten Waare, und die nur vor kurzer Zeit zur Ma- 
„teria medica, oder zu den Arzneymitteln hinzu- 
»gefügt worden; ich will es den Muttern uud Am- 
„men gleich fagen, was es fiir- ein Arzneymittel 
„it, und ihnen auch lernen, wie es zubereitet 
„wird. Die Magnefia alba ift ein weilses geichmack- 
„lofes Pulver, welches man vor der Salpeterlauge 
„nach ihrem Anfetzen erhalten hat; man kann die- 
„felbe mit einer Tartaröllauge per deliguium prä- 
„pariren, zubereiten. Phyf. Venus. S. 4. Die 
„Menfchen überreden fich viel eher, dafs fie nach 
„ihrem Abfterben vor dem Gerichtsftuhl eines Rha- 
„damantus erfcheinen follen, als dafs fie dächten, 
„dafs fie vor ihrer Geburt wider den Menelaus ge- 
„der Belagerung Troja geftritten. “Ein Pythago: 
»ras erinnert fich der unterfchiedlichen Zuftände, 
sin welchen er gewefen ift, ele er Pythagoras bey 
„worden. Er denkt, dafs er erft Aetalides, aledenn 
„Euphorbes, welchen Menelas bey der'trojanifchen 
„Belagerung verwungtere, alsdenn Hermctines, als- 
„aenn der lifcher Pyrihus gewefen, und endlich 
„Pythagoras ift, ‘Indelen bleibt uns das Zukünf- 
„tige fo wohlals das Vergangene, eines wie das 
„andere, einerley dunkel; und wenn man die Sa- 
„che wit emerzBiiofophifchen Gelaff®nheit betrach- 
„tete, fo folke der Eigennutz davon beruhigend 
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aleyn. Esilteben fo unvernünftig, wenn man fich 
„beunruhiget, dafs man zu bald ftirbt, als es lächer- 
„lich.ift, wenn man fich beklagt, dafs man fpäte 
„zur Welt ift gebohren worden.“ An fich {elbit wäre 
diefe fchmutzige Brofchüre nur kurz als Makula- 
tur zu erwähnen gewelenz; weil wir aber bey den 
jetzigen lüfternen Zeiten befürchten müffen, dafs 
der Titel, und der verlarvte Nahme Tifsot man- 
chen fchwachen jovialifchen Jüngling und Mann 
zu deren Lectüre verführen möchte; fo haben wir 
es ‚für Pflicht gehalten, fie aufs dringendefte vor 
diefem Gift zu warnen. 


= PHYSIK, 

Wıen, b. Wapler: Joh. Ingen - Houfs, Verfu- 
che mit Pflanzen, hauptfächlich über die Eigen- 
fchaft, welche fie in einem hohen Grade befitzen, 
die Luft im Sonnenlichte zu reinigen, und in der 
Nacht und im Schatten zu verderben; nebit ei- 
ner neuen Methode, den Grad der Reinheit 
und Heilfamkeit der atmofphärifchen Luft zu 
prüfen: aus dem franzöfifchen überfetzt, von 
D. Joh. Andreas Scherer, als eine verbeflerte 
und vermehrte Auflage, mit einer Kupferta- 
fek 1786. 8. 2708. 

Der Vorbericht des Ueberfetzers erzählt ge- 
nau die Gefchichte des Buchs, und der hier ent- 
haltenen wichtigen Entdeckungen, Gegen die 
dagegen vorgebrachten Schwierigkeiten und Zweifel 
des Hn. D. Senebier und anderer Phyfiker hat Hr, 
D. Scherer manche nachgemachte eigne und frem- 
de Verfuche, als meift übereinftimmend, zur Recht- 
fertigung und Widerlegung allemal gehörigen Orts 
eingerückt. Diefe Verfuche alle genau nachzu- 
machen, ift freylich manchen Schwürigkeiten un- 
terworfen, da man alle Nebenumftlände bey den 
Pfianzen und bey der Luft, Helle der Tage, eine mehr 
oder weniger günltigen Stellung der Blätter gegen 
das Sonnenlicht, u. f. w. genau beobachten mufs, 
daher auch manche Verfchiedenheiten entftehen, die 
am Ende doch immer belehrend feyn müffen, 
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Leıpzıg', b. Müller: Moralifche Reden von 
C.: H. Schmidt, Lehrer am Pädagogio zu Klo- 
fter Bergen ; nebft einer Vorrede von Sr. Hoch- 
EEE dem Herrn Abt Refewitz. 1785. 354 
Hr, Refewitz lobt das Buch auf eine be- 

fcheidene Art, fpricht von dem Nutzen der Pre 
digtlectüre und giebtihr den Vorzug vor-dem Pre- 
digthören, welches denn wohl nur in Abficht auf 
eine gewife und kleine Klaffe von Menfchen wahr 
feyn möchte. Denn es heifst ja doch fchon lange: 
vivavox prabftat.— Die hier enthaltenen 14 Auflä- 
tze, welche mehr Homilien als Predilsten find,haben 
das Verdienft einer gebildeten populären Sprache; 
man ftöist oft auf viele wahre und vorzügliche Stel- 

en. 
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len. Im Ganzen aber verrärh die Anordnung und 
Ausfiihrung der Sachen, ‘daß der ‘Vf. zwar recht 
gute Anlagen belitze, aber noch nicht genng durch 
praktifche Beobachtungen, Uebungen und Erfah- 
rungen gebildet fey; und ohne grofse praktifche 
Erfahrung follte doch niemand Predigten drucken 
laffen, Einige Reden ftehen hier wohl-nicht am 
rechten Ort, als die 12. 2.4. 10. ‘Die beiden er- 
iten handeln von der Verbindung zwifchen Lei- 
den und Freuden, und dann von den Troftgrün- 
den unter erftern, und die vierte ftellt Jefum un- 
iter einem Theil feiner Leiden vor. Das war wohl 
für die fröhliche Jugend, der Hr. S. hier predigte, 
gar nicht zweckmätßsig. Hr. S. erinnert zwar, dafs 
man die Troftgründe gegen Leiden in der Zeit fu- 
chen follte, um fie in der Noth zu haben; recht 
gut, aber das ift Moral -— für Männer. Es giebt 
ja fo viel Tugend - und Freudenerweckende 
Materien, über die predige man jungen Leuten, 
und fuche ihre Seelen nur mit Religion und Tu- 
` gend zu erfüllen, dann werden fie Auch unter künfti 
gen Leiden,.weife handeln. Auch ift die erte Rede 
über Pr. Sal. 7, 15. von der genauen Verbindung 
zwifchen Leiden und Freuden dem Text nicht 
logifch angemeffen. Im ıflten Theil wird der Be- 
weis des Satzes nur aus der Erfahrung geliefert, 
und nichts von der Weisheit Gottes geredet, mit 
der er den böfen Tag neben dem guten gefchaften 
hat. Im 2ten Theil, der den Gebrauch jener Ab- 
wechfelung lehrt, wird nichts von dem Gebrauch 
gefagt, den leich die erftern Worte des Textes 
verlangen; Wie denn auch manches andere iber- 
gangen if. Auch fallen fo manche logiiche Feh- 
ler vor, wo die Theile dem Ganzen nicht entipre- 
chen, z. B. S$. 26. von der Freundfchaft, wo die 
Theile nicht in der Propoütion enthalten find., Ue- 
ber die für Jedermann und befonders für Jünglinge 
{ehr intereflante und lehrreiche Gefchichte vom 
verlohrnen Sohn Luk. 15, it in der 8 und oten 
Rede viel Gutes und zweckmälliges gefagt wor- 
den, und der Ton der Herzlichkeit des Redners 
gefällt fehr. Die gte Rede ift überladen und ent- 
hält rı Regeln und 27 Seiten Raum. Doch kön- 
nen diefe Reden immer jungen Leuten als eiñe nütz- 
liche Lectüre empfohlen werden, 


HAMBURG, in eigenem Verlage: Joh. Heinr. 
Vincent Nöltinge, der Weltw. und Beredf. 
Prof., Verfuch in geißllichen Liedern. 1786, 
10 3 Bogen, und die Vorrede 7 Bogen in g. 
(12 gr.) k 

Den sröfsten Theil der Vorrede macht eine 
Kritik über die geiftliche Liederaichtung aus. Der 
Vert, geht darin die gewöhnlichen Fehler in un- 
fern Liedern durch, und beftätigt fie durch Bey- 
fpiele. Doch mufs man hier nicht fowohl eine èi- 
gentliche Anweifang und beftimmte Regeln für die- 
felbe fuchen, wie der Verg in der vorläufigen An- 
kündigung verfprochen hatte. Diefe will er erft 
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künftig geben, wenn er fich ‘durch-die gute Auf- 
nahme .diefer Lieder zu einem zweyten Verfuch 
ermuntert findet Vielleicht, aber wäre: es befer; 
die Lieder von.der Anweilung zu trennen. Die 
leztere gehört oflenbar nur für den Gelehrten. Die 
mehreften hier vorkommenden Lieder haben ei- 
nen neuen und felten oder gar nicht vorkommen- 
den Inhalt, z. B. Arbeitslaf aus eigner Schuld, 
Troff — chrifliches Verhalten — Ermunterungen 
bey unverfenuldeter Arbeitslaft,) Nichtige. Forwände 
des Wolliifigen, Göbet einer Mutter bey der Empfin- 
dung des Ehrfegens, Pflichten. eines Mames , deffen 
Gattin von Gott mit dem Ehefegen begnadiget if, ei- 
nige fpecielle Pflichten und Empfindungen der Ehe- 
leute, Eltern und Kinder, Lehren bey dem Anfang 
des}Hauswefens ,. Chriflliches . Perhalten gegen Die- 
nende. — Von diefer Seite betrachtet, können die 
mehreften diefer Lieder zwar fehr zur Beförderung 
der häuslichen Andacht dienlich werden, aber fie 
pafen auch defto weniger für den öffentlichen Got- 
tesdienit; und diefs auch noch aus einem andern 
Grunde, weil fie nehmlich mehr Anreden an die 
Chrifen als an Gott enthalten. Unfrer Meynung 
nach follten Lieder nichts anders als Gebete oder 
Bitten und Dankfagungen an Gott in fich faflen. 
Und wenn auch mit unter Belehrungen und Er- 
munterungen vorkommen, fo fucht man doch auch 
dann billig einen folchen Uebergang und Anwen- 
dung zu machen, dafs fich das ganze mit einer An- 
rede an Gott endigt. Diefs ilt wenigitens dem 
Zweck unfers öffentlichen und häuslichen Gottes- 
dienftes am gemälseften. _ Uebrigens haben wir ge- 
gen. erbauliche ‚geiltliche Gedichte von anderer 
Form auch nichts, die aber dann mehr zum Lefen 
als zum Singen bequem find. Ueberhawpt herrfcht 
in diefen Liedern des Vf. mehr der Lenrton als 
die Sprache der Empfindung. Es läfst fich diefs 
auch um fo leichter erklären, wenn man bedenkt« 
dafs mehrere diefer Lieder, wie die.Vorrede fagt, 
kurz in, einander gedrängte Auszüge aus Predig- 
ten enthalten, und dafs der Vf. erft feine Gedan- 
"ken oder den Inhalt des Liedes in Profa aufgefetzr 
und dann darnach dafleibe ausgearbeitet habe; wo- 
bey meiftentheils eine verfificirte Profa, ohne Geift, 
Feuer und poetifche Wendung herauskommen mufs : 
der auch mehrere Lieder unfers Vf. nur gar zu 
ähnlich find. Es.haben uns daher. diejenigen, die, 
nach einem weniger ftudirter Plan verfertiget find, 
z. B. No. ı. 3.4. 35. und einige andere, noch am 
vorzüglichiten gefallen. Der Ausdruck: ift zwar 
mehrentheils richtig und verfländlich, doch auch 
zuweilen unbequem und niedrig. Man fieht auch, 
dafs der Reim und das zu beobächtende Sylben- 
maals den Vf. oft fehr ins Gedränge gebracht und 
ihn zu manchen harten Wortfügungen und matten 
oder holperichten Stellen verleitet haben, z, B. in 


No. 34 


V. 3..Dafs du mit Arbeit nicht ihn übereilft und quäeft, 
Und den verdienten Lohn ihm ungekürzt zuzähleft, 
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Und wenns verfprochen ift, Behaufung, Ko% und 
Kleid 
Gut und zureichend giebft, it blofs Gerechtigkeit. 
V. 4. Du mufst; fo fehr du kannt, Demüthigung ver- 
hiten,- 
Nur, wenn es nöthig it, im drobuden Ton gebieten. 
Erleichtre feine Lat durch Liebt und Freundlichkeit ; 
Jedoch entfchliefse ‚dich fchwer zur Vertraulichkeit. 


V. 5, Lafs;, wenn er Unrecht thut den Zorn dich nicht 
ergreifen, 
Und halte dich zu gut zum unanftändgen Keifen. 
Führ ihn zu feiner Pflicht mit Ernft und Ruhe an, 
Uud zeig ihm deine Gunft, fo bald er fie gethan. 


Lrıpzıc, b.Crufius: Predigten zur Beförde- 
rung häuslicher Glückfeeligkeir, für nachdenken- 
Be Chi, Vonatuls out Toller heil 
1786. 2088. ohne Vorr. gr, S (r2 ppl," 

Hr. S., fchon durch die Predigten für den 
Chriften, der die Mode nicht liebt, bekannt, will 
durch diefe neue Sammlung mithelfen, nach Got- 
tes Abficht den Menfchen ihr Leben angenehmer 
und freudenvoller zu machen, und er glaubt, dafs 
nur der diefe Glückfeligkeit finde, welcher fie in 
der Treue, womit er feine häuslichen Pllichten 
vollbringt, fuche. Mit Recht fogt er in der Vor- 
rede: „Betrackten ift nicht Chriftenthun, fondern 
„Ausübung. — Man trennt Erde und Himmel, 
„Welt und Gottesdienft zu fehr. Durch Tugend 
„wird die Erde zum Himmel, durch Rechtfchaf- 
-‚fenheit wird das ganze Leben, auch weltliches 
„Gefchäft, Gottesdienft.‘“ — Der Predigten find in 
aliem Acht, über die Evangelien vom ı Adv, bis 
zum Neuen Jahrstage. Schon aus der blofsen 
Angabe einiger Hauptfätze z. B. die be/fen Mit- 
tel, feinem Haufe gute Diener zu geben, der rechte 
Gefichtspunkt der Strafen, die unter Goites Regies 
rung die Menfehen treflen, (eine fieislig gearbeitete 
und gründlich gerathene Belehrung, ganz den Be- 
griffen der gefunden Vernunft und Bibel, von ej- 
nem weifen, gütigen und gerechten Gott gemäfs ,) 
ein Rath der Klugheit: "lerne die Menfchen kennen, 
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Kırınz men. SCHRIFTEN. Wien, b. Nörling: Grind- 
licher Unterricht für das Landvolk? wie und auf was 
Weife jedermann feinen ertrunkenen, erhüngten , era 
ftickten , erfrornen, von Hitze verfcehmashteten und vom 
Blitz berührten unglücklichen, Nebenmenfchen Hilfe 
leiten, der Retter abers für fein eigenes Leben fich felhft 
ficher ftellen folle. Verfafst von Johann Michael 
Schofulan. d.A. D. und d. m. F, in W. Dekan. 
1786. S. 36. 8. C4 gr.) 

In diefer kleinen Abhandlung bemühet fich der V. all 
das nützliche und gelehrte, das die verdienten Männer, 
Hensler Scherf, von Hän, Portal, Unzer, Zifsot, Garda- 
nes JUNIN Cullen, Hunter, Louis, Pia, us atat yen der 
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mit denen du febflz; von. dem- Einfuffe der Niedrig. 
keit und Armuth auf Ausbildung und Güte des Men- 
chen. (febr fichön!) Man hieht, dafs diefe Vorträ- 
ge wirklich derjenigen Klafle angemeffen find, wel- 
che auf dem Titel bezeichnet iĝ: für nachdenken- 
de Chriften; Für diefe icheint Hr, St. denn auch 
der Mann zu feyn; nicht aber ganz “fo für 
den im Nachdenken, ( befonders währendj eines 
mündlichen Vortrags) ungeübtern Landmann, Zwar 
entfchuldigt der Vf. den etwannigen Mangel der 
Popularität mit der localen Befchaffenheit feiner 
Gemeinden, die zwar. eigentlich Landgemeinden 
find, aber mit den Bürgern der nahen Stadt in ge- 
nauern Verbindungen füinden, und Bürgerfitten 
annähnıen. Aber auch das Maafs der Geiftesaus- 
bildung bey den geringern Bürgern überlteigt das 
bey Landleuten wohl nicht weite Diels foll den- 
noch aber kein Tadel feyn, da die Predigten die 
Beftimmmung auf dem Titel erfullen. Wir haben 
fie mit beynahe fteigendem Vergnügen gelefen, 
welches. natürlich it, wenn ein aufgeklärter 
denkender Mann redet, der überdem die Kunft 
verfteht, ordentlich ‚gedachte Sachen, auch auf ei- 
ne würdigeund edle Art, gleich lichtvoll für den 
Verftand und auaringend fürs Herz, auszudrücken, 
Ueberdem wird man-durch manche neue, oder 
doch von einer ungewahnteren Seite gezeigte Ge- 
danken, angenehm unterhalten. Die Hauptgedan- 
ken find, wie die Probe zeigt, wohl gewählt; die 
Oekonomie des Ganzen und der Theile gut ange- 
legt und beforgt: die Schreibart correct, rein, fim- 
pel und doch edel, 


QurpLıwzurng und BLANKENBURG, b. Ernft: 
Chriflliche Unterhaltungen zur Beförderung der 
menfehlichen Glückfeligreit im bürgerlichen. Le- 
ben, zweyte vermehrte Auflage von H. AM. A, 
Cramer, Paftor zu St. Jacobi in Quedlinburg, 
6321:88." (1 reale. rergla). 


Die Vermehrung diefes vorzüglichen Erbau- 


. ungsbuchs deutet vermuthlich auf die noch hinzu 


ekommene 26fte und letzte Betrachtung: der 
Chrift an den Gränzen des Lebens. 


NACHITEHN TEN, 


Hülfleitung bey dergleichen Verunglückten gefchrieben 
haben, in einem fafslichen Auszug und in kurzen dout- 
lichen Sätzen fo vorzutragen, dafs es dem minder bele~ 
fenen und minder erfahrnen” Landwundarzte -und dem 
Landmann nützlich feyn könnte, Er zeigt», Wie von der 
ächten erften Hülfleiftung die Wiederbelebung am meilten 
abhange; wie wenig alle fernere nachher angewandten auch 
noch fo heilfamen Mittel fruchten» Wenn die ‚erhe Hülf- 
leitung entweder vernachläfsiget Ct micht richtig ange- 
wendet worden: wie aber auch jeder Bauer zur erfierz 
Hülfleitung feines verunglückten Mitbruders (ehr viel nutz« 
liches beytragen , aber auch wider feinen Willen den grófi 
ten Schaden verurfachen könne, 
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PHILOSOPHIE. 


Drespen; in der Hofbuchdruckerey; Mate- 
rie und Greifi, oder Betrachtungen über die Be- 
weife von der Unfferblichkeit der menfchlichen 
Seele. Von Otto Bernhard von Borcke. Churf. 
Sächf. Geheimen Kriegsrathe. -Mit dem Bild- 
nife des Verf. aufdem Titel. 1785. (6 gr.) 


N): Herausgeber , der fich C, H. Richter unter- 
{chreibt, charakterifirt den veritorbenen VE. 
alseinen hochachtungswürdigen Mann, der in Ne- 
benftunden fich mit der Philolophie befchäftigtund 
in diefer Schrift das wichtigfte von dem, was er 
in jüngern Jahren von feinem Lehrer Rüdiger ge- 
fafst, niedergefchrieben. In einer folchen Schrift 
erwartet man weder neue Ideen, noch auch einen 
eignen Gang des Raifonements. Aber auch eine 
deutliche Auseinanderfetzung der Begriffe, Er- 
klärungen und Erläuterungen eines bekannten Sy- 
{tens ; {elbit Ordnung der Begriffe, fucht man hier 
vergebens. Die Eintheilung der Paragraphen giebt 
nur einen Anfchein von Methode, da man in den 
zum Beweife citirten vorhergehenden zwar die 
Behauptungen für welche fie angeführt werden, 
aber faft nie Beweife deffelben, findet. Die erfte 
Hälfte enthält metaphyfifche Begriffe von Materie 
und Geift, welche- beide aus phyfifch einfachen 
ausgedehnten Monaden beftehn und nur daduren 
unterfchieden feyn follen, dafs jene blofs leidend, 
diefe ganz thätig find. Fernere Widerlegungen 
leibnitzifcher Voritellungen, fo wie man fie inden 
ältern Schriftftellern gewöhnlich findet, die da- 
mals neue Vorftellungsarten nicht einmal falen, 
viel weniger mit ihren Gründen würdigen konn- 
ten. -Aus wenigenneuen Schriftitellern werden kin 
und-wieder Stellen auiser allem Zufammerhange 
angeführt, und nachdem die fich zu den [chiefen Be- 
hauptungen des V, zu verhalten fcheinen, beurtheilt, 
Um nur eine Probe von dem Werthe der eignen 
Behauptungen in diefer Schrift zu geben, werden 
Cpag. 40) ausgedehnt feyn und ein wirkliches Ding 
Jeyn, für gleieh bedeutende“ Wörter ausgegeben. 
im dritten Abfchnitte wird die Unfterblichkeit der 
A. 2 Z. 1780. Supplementband, 


Seele als eines aus zwey Subflanzen, Naterie und 
Geit beffehenden Wefens, durch ein übel zufam- 
menhängendes und unordentliches Gemifch !von 
Gründen aus der Vernunftund Schrift mehrentheils 
in paränetifchem Tone bewiefen, und diefe Vor- 
ftellungen von Geit und Körper im 4ten Ab- 
fchnitte in Betrachtungen über die Kettenreihe le- 
bendiger Gefchöpfe noch weiter ausgeführt. Nur 
ein der Vorrede zufolge ausdrücklich ertheilter Auf- 
trag des Vf. kann den Herausgeber rechtfertigen, 
eine folche Arbeit bekannt zu machen, welche 
fich felbft zu der Zeit, als das zum Grunde liegen- 
de Syftem allgemein bekannt und beliebt war, nur 
einen fehr geringen Beyfall hätte veriprechen kön- 
nen. 


TECHN GEOGIT, 


FRANKFURT am Maryn, in der Kefslerfchen 
Buchh. : Der jelbflehrende Uhrmacker oder 
genugthuende Anweifung, alle Schlag - Geh- und‘ 
Repetiruhren und Sonnenuhrenrichtig zu berech- 
nen, nebfl allen Portkeilen, auf.die neuefte und 
einfachef?e Art fie zu verfertigen , ohne einen 
weitern mündlichen Unterricht nöthig zu haben. 
Von einem Freund der Künften. Mit 8 Kup- 
fertafeln. 1786. 208 S. nebft einem Bogen Re- 
gifter und Vorrede in 8. 

Wer nicht mit der Feile und der Drehbank gut 
umzugehen weifs, und keine gut gearbeitete Uhr 
vor fich hat, wird aus diefem Buche nie eine gute 
Uhr machen lernen. Man findet nicht einmal die 
nöthigen Werkzeuge und ihren Gebrauch darin be- 
fchrieben. Von der Theilfcheibe oder Schneide» 
mafchine, wie er fie nennt, fagt er weiter nichts, 
als dafs man fie in Frankfurt kaufen folle. Dafs 
man auch Getriebe damit machen könne, mufs er 
nicht wilen; wenigftens fagt er.nichts davon. Al- 
les, was ein gemeiner Künftler, der nichts von 
der Mechanik verfteht, aus dem Buche befer, als 
aus der blofsen Betrachtung einer Uhr lernen könn- 
te, ift die Berechnung des Räderwerks; aber das 
ift ja auch, wie alles andere, fchon aus andern 


Schriften bekannt -genug und in vielen befer be- 
Xx Schrie- 
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fchrieben. So begehter unter andern hier den Feh- 
ler, dafs er mit dem Verhältniffe der Zähne an- 
fängt, ohne'des Verhältniffes der Halbmefer der 
Räder und Getriebe erftzu gedenken. Auch laffen 
fich die Factoren, welche die Zahl der Umläufe je- 
des Rades angeben , viel leichter und allgemei- 
ner finden, als hier gelehrt-wird. Z. B. ftatt der 
Zahlen Iound I2 die 120 Umläufe geben, 2 ande- 
re zu finden, wie 8.15 oder 6.20 Käme es hier 
nicht fehr auf ein gefchicktes Verhältnifs der Gröfßse 
der Räder gegen einander an ( wovon hier nichts 
gefagt ift): fo wäre nichts leichter als diefes. Man 
dürfte nur gedachte Zahlen in ihre kleinften Fac- 
toren zerlegen, und diefe fir 2Hauptfactoren will- 
kührlich verbinden: fo fände man aus 12022,3» 
4.5. leicht folgende Zahlen 12, 10 8.15 Z 6. 
207 4.50. Aber die beiden letztern find wegen 
gar zu grofser Ungleichheit der Räder. nicht brauchs 
bar. Was er unter Datumzeiger verfteht, wird 
man wohl nicht leicht rathen: was Datum heifst, 
verfteht man wohl, und das meynt er. Der Zei- 
ger foll bemerken, den wie vieliten Tag im Mo- 
nate man habe. Zur Erklärnng der Uhren ift üb- 
rigens das Buch gut zu gebrauchen. Man bekömmt 
nicht nur eine Kenntnifs von dem Gehwerke über- 
haupt, und defen einzelnen 'Theilen, fondern auch 
von den verfchiedenen Arten von Uhren, auch dem 
Repetirwerke, felbit Sonnenuhren ohne Zodiakal- 
zeichen. Das Befte in dem Buche ift der Auszug aus 
einem Schreiben des Hr. Abbé Faket aus den phy- 
‚fikalifchen Arbeiten der einträglicnen Freunde in Wien. 
Statt der zulammengefetzten künftlichen Pendel 
fchlägt Hr. v. Ingenhous vor, an dem Uhrkalften 
hinten eine Stange von eben der Materie, Dicke 
und Länge, daraus die Pendelftange befteht, fo zu 
befeftigen, dafs ihr unteres Ende auf einer nicht 
weichenden Stützeruhet; dasobere Endeaber wird 
rechtwinklicht gebogen, um den Perpendikel dar- 
anzuhängen. Auch die vom Hn. Franklin angegebene 
Uhr mit 3 Rädern, welche Stunden, Minuten und 
Sekunden zeigt, ift hier befchrieben. Das unter- 
fte Rad kömnit alle 4 Stunden einmal herum, und 
hat 160 Zähne. Es greift in ein Getriebe von Io Kam- 
men. Das 2te hat 120 Zähne und greift in ein Getrie- 
be von 8 Kammen. Das Steigerad hat 30 Zähne und 
ein Secundenpendel, Da die Welle des Steigerades 
auf folche Art alle Minuten einmal herumkömmt; fo 
ift hier der Secundenzeiger angebracht. An der 
Welle des unterften Rades aber befindet fich ein 
Zeiger, der Stunden und Minuten zeigt, wobey 
alfo kein Zeigerrad und Vorlegewerk weiter nö- 


ERDBESCHREIBUNG, 


NuRrNsrRG, im Raspenfchen Verlage: Des 
Paters Labat Reifen nach Weflindies nach der 
neueflen Parifer Ausgabe überfetzt von G. Fr. 
Cafımir Schad erfier Band, 1786, 1 Alph. 44 B, 
œ. B, Kupfer, 
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Hr. Schad fcheintnach der Vorrede ein gedriück. 
ter Mann zu feyn, und wir gönnen ihm das Ver. 
dient das ihm ‘der feelge Raspe durch diefe 
Ueberfetzung hat zufliefsen laffen gerne. Indeflen 
wünfchten wir doch, dafs es weniger auf Unkoiten 
des Buchs gefchehen wäre, das er überletzt hat. 
Wenn unfre Buchhändler irgend einen Vorwurf vers 
dienen, fo ift es gewils der, dafs fie glauben, zur 
Ueberfetzung eines hiltorifchen Buchs oder einer 
Reifebefchreibung bedürfe es keines Mannes, der 
feine Sprache gut fchreibt, und dafs man ihnen 
Dank fagen müfe, wenn fie dergleichen Schriften 
nur nicht in die Hände folcher Stümper geben, 
die auch ihren Text nicht einmal verftehen. Das 
it nun inder That der Fall bey Hn.S$, nicht und 
wir find auf keine Stelle geftofsen, die falfch über- 
fetzt wäre. Aber fein Stil ift äufserft altfränkifch , 
vernachläfigt, und fehlerhaft. Nur die wenigften 
Seiten find frey von Provinzialismen und veralte- 
ten Wörtern, Z. B. S.ı Gebäuen sanft. Gebäuden 
S. 2. erwarmt anft. fich erhitzt. S.4ehender anft. 
eher. Er fagt ftets dörfen anft, dürfen; bettenund 
tretten anft. beten und tretenu.d.gl. Die Prono- 
nina perfonalia befonders das Ich werden häufig 
wegselaffen hingegen bedient er fich ftets der feh- 
lerhaften Conftruction anftatt der Wiederhohlung 
des Nennworts das Fürwort jener zu gebrauchen, 
die jetzt fo häufig von Schrittftellern, auch aus un- 
„fern Gegenden, nachgeahmt wird. Z.B.S.5 
„Holz und Rinde an diefen Baume haben mit jenen 
„des zahmen Feigenbaums, Aehnlichkeit.— Wer 
fich über diefe Fehler des Stils wegfetzen kann, 
findet in diefer Ueberfetzung die Erzählungen des 
Pater Labat mit Auzlaffung einiger Weitfchweifig- 
keiten treu genug wiedergegeben. Diefer Theil 
enthält den Reft der Befchreibung von Martini- 
que, Dominique , Quadaloupe , ®Granada Inf. 
Vincent Lucia, und den Anfang von St. Do- 
mingo. Die Kupfer find fehr mittelmäfsig. Im 
Vorbericht ift eine Lebensbefchreibung des fel, 


Raspe, gut gemeynt gewifs; aber im Ton der Per- 


fonalien einer alten Leichenpredigt. 


PHILADELPHIA: Charakterifik von Berlin. Stim- 
me eines Kofmopoliten in der Wüllen. Erftes 
Bändchen. Zwote verbeflerte und vermehrte 
Auflage. 3i0 S. Zweytes Bändchen. 1785. 
244 5. $. 

Die erfte Auflage von dem erflen Bändchen efr- 
fchien im J. 1784. In der zweyten Auflage lin 
theils manche Drackfehler berichtigt und verfchled- 
ne Ausdrücke verbeffert, theils auch manche Er- 
gänzungen hinzugekommen. Von letztern nur ei. 
nige zur Probe: In der erften Ausgabe heifsts: S. 
12 überhaupt hat Berlin für emen Fremden , der 
vom Hamburger , Schlefifehen und Cotbufser Thor 
hereinkommt,, ein klagliches Anfehn. = — Die Be- 
wohner tragen das Zeichen der äußer/len Dürftigkeit 
auf ihrer Stirne. In der zweyten Ausgabe tolge 
noch der Zufatz : (S, 15.) Dis gilt auch von E 
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Cöpeniker Vorfladt, und der Linienftra/se, wo man 
traurige Gruppen des menfchlichen Elends antrift. Und 
S. 13 der eren Ausgabe wird unter den öffentli- 
chen Plätzen der Opernplatz gar nicht erwähnt. 
Hier aber liet man noch von diefem: So if auch 
der Opernplatz wegen feiner fehönen Lage und vor- 
sreflichen Gebäude fehenswerth, — Hier findet das 
Auge die fchönften Gegenflände, wo es mit Vergnü- 
gen ausruhen kann. Auf der einen Seite das Palais 
des Prinzen Heinrichs, — die Academie der Wilfen- 
fenaften u. f. w. Auf gleiche Weife findet man 
noch S. 57 amSchluffe des Viten Abfchnitts einen 
Zufatz von der königl. Unterftützung der Seiden- 
Woll -und Zeugmnnufakturen. Mit diefen haben 
wir zugleich die ere Ausgabe vom zweyten Bänd- 
chen erhalten, welches folgende Rubriken enthält: 
Lotterie , Mode , Gefahren für Fremde , Orden, 
Freuden des Volks, Criminaljufiz , Infchriften, 
gefellfchaftlicene Verbindungen, Hafardfpiele, aero- 
{latifche Mafchinen , geiftliche Betrüger, jüdifche 
Wucherer, Ehelofe Menfchen, Bevölkerung, Vi- 
fitatoren, Aerzte, Hecenfenten, Buchhändler, Be- 
foldungen „ Bewerbung um Aemter, Kammer- 
Kollegien, Feueranftalten, Armenanftalten, Chari- 
té, Tonkunft, Stolz, Ehre, Freuden des Lebens, 
edle Handlungen , ftarke Geifter , Aufklärer und 
Naturaliften , Zuftand der deutfchen Schaubühne 
zu Berlin im J. 1785, Paradoxa, Münchhaufen 
(königl. preufs. Minitter.) Manches wird darin- 
nen freylich, fo wie im erften Bändchen übertrie- 
ben , manches auch nicht aus dem rechten Ge- 
fichtspunkte dargeftellt ; übrigens ift in andern 
Fällen der Tadel bisweilen fehr gerecht und ge- 
wöhnlich mit vieler Wärme vorgetragen. 


Tüsıngen, bey Cotta: Die Geographie in Ta- 
bellen zum Gebrauch beym Unterricht. Zwey- 
te Abtheilung. 1786. 15 B. 4 auf 2 Seiten 
bedruckte Bogen. 

Hr. M. Jacobi gab in diefem Verlage"1785 die 
erfte Abtheilung heraus, die ungeachtet ihrer Feh- 
lerund Mängel doch viel empfehlungswürdiges hat- 
te. Der Contract zwifchen ihm und dem Verleger 
ward nicht auf die befte Art aufgehoben, wie man 
noch aus den Zeitungen wiflen wird. Hr. M. 9. 
gab darauf in diefem Jahre geographifch - ftati- 
ftifch - hiftorifche Tabellen in Hamburg bey Hoff- 
mann heraus; Hr. Cotta aber lief nach dem erften 
Plane durch einen andern Gelehrten, der fich nicht 
genennet, das Werk weiter fortfetrzen, und man 
mufs geftehen, dafs es nicht in fchlechtere Hände 
gekommen, obgleich der hiflorifche Theil fehlt ,- 
wodurch die erftzedachten Jacobifchen Tabellen 
allerdings einen merklichen Vorzug bekommen, 
Die hier apgehandelten Länder find Helvetien auf 
6 Tabellen, Italien auf 53 Frankreich, fowohl nach 
den» 16 Provinzen, als auch nach den 4o Gouver- 
nementen , Welche nebft den darin befindlichen 
Städien In einer befondern Tabelle daneben Itehen, 
auf 4, Spanien aut 5, und Portugal auf 2, die ver- 
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einigten Niederlande auf 3, Grofsbritannien auf 6, 
und J/rland auf einer Tabelle, und find, fo weit 
Rec. fie verglichen, ganz aus dem Büfching, we- 
nige Angaben ausgenommen , wobey doch noch 
wohl etwas zu erinnnern wäre, gezogen. Dahin 
gehört unter andern der Flächeninhalt ‚ und die 
Volksmenge mancher Länder, als von Italien, wel- 
ches Büfching 5625 , Crome 5472, er aber mit 
Fabri nur 5170 angiebt. Sardinien foll 1390, und 
nur 1,500,000 Einwohner haben. Jene Zahl itt 
an 130 Quadratineilen zu grofs urd diefe um If 
Million zu klein. Eben fo ift dieVolksmenge von 
Italien nur 13,890,000 angegeben, da fie doch den 
beften Angaben zufolge ficher auf 16 Millionen 
gefetzt werden kann. Auch bey Grofsbritannien 
und Irland ift die Gröfse und Volksmenge nicht 
ganz richtig angegeben. Falfch ift es, dafs den 
Franzdien in Oltindien die 4 nördlichen Circars 
gehören follen; fie find feit 1765 ein Ligenthum 
der Engländer, 


Queprınzung, bey Frnt: Reifecorrefpondenz 
in, durch ind aus allen fünf Theilen der Welt. 
Erfter Band. 1786, 2138. 8. (Iegr.) 

Der Herausgeber ift einer von den unberufnen 
Sammlern, die ohne Wahl, und ohne Plan , das 
Eigenthum anderer Schriftfteller, unter einem leicht« 
ausgefonnenen Titel, zufammenftoppeln, und dem 
Lefer noch einmal verkaufen, was er in andern, 
bekannten Schriften und periodifchen Blättern, 
bereits zur Gnüge gelefen hat, ohne für diefen 
ihren Trug und Raub, durch irgend etwas Eigen- 
thümliches zu entfchädigen. Der Herausgeber die- 
fer Reifekorrefpondenz verdient aber eine doppelt 
harte Züchtigung, weil er aus Unwiffenheit oder 
Bequemlichkeit, fich nicht einmal die Mühe gab, 
die hier zum zweytenmal abgedruckte Reifefchil- 
derungen, von den Druckfehlern ihres erften 
Drucks zu fäubern: So liefet man z. B. in dem 
Schreiben eines Officiers über Corfica, das in der 
Olla Potrida von 1782 zum erftenmal bekannt ge- 
macht wurde „ beitändig Antiles, ftatt Antibes, 
weil in der Olla, durch einen Druckfehler eben- 
falls Antiles fteht. Das heifst doch wohl mit Recht, 
ohne Sinn abfchreiben ! _ 


FREYMAUREREY, 


Leirziıs, b. Beer: D. Joh. Salomo Semlers Bries 
fe an einen Freund in der Schweitz über den 
Hirtenbrief der unbekannten Obern des Frey- 
maurerordens alten Syjflems. 1786, 8. XXXVI. 
156 5. ( 10 gr.) 

Zur Zeit Papit Innoz, VIII hiefs Deutfchland 
in Rom terra obedientiae, und die Deutfchen wa- 
ren des Schimpts werth; denn keine Nation bückte 
williger den Kopf nnter das Hildebrandiche Joch 
als die deuriche, In unfern "Tagen machen die 
Sbirren dcs päpillichen Scuhls , Lojolas unfelige 
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Brut, abermals mit den Deutichen den Anfang, 
fie in den Nothftall der Hierarchie zurück zu füh- 
ren; ob man uns noch immer für foicne geduldi- 
ge Schlachtfchaafe hält, als es unfre Väter zum 
Theil waren? Denn nirgend find die Jefuitifchen 
Machinationen , Frankreich höchftens ausgenonm- 
men, in dem Grade ‚wahrzunehmen , als fie in 
Deutfchland durch Deutfche betrieben werden, 
Aus der Fabrike diefer Leute it der unfelige Hir- 
tenbrief gekommen, man kennt ihn an vielen Kenn- 
zeichen, denn die Sprache Canaans herrfchc in ihm 
unverkennbar. Die Jefuiten müfen unter uns 
fchon zu viel Land gewonnen haben, ‚woher kä- 
me fonft diefen Füchfen die handgreifliche. Ver- 
meflenheit, beynahe unmaskirt hervor zu treten? 
Einem kaltblütigen, auf den Grund der Dinge ge- 
henden 'Philofophen , fcheint es unbegreiflich zu 
feyn, dafs es noch Leute giebt, die an rofenkreu- 
zerfchen Poflen. und Chimären Gefallen finden könn- 
ten, wer fich aber aus der idealifchen Welt in die 
wirkliche wagt, findet alles fo ganz anders, und 
Dinge zwifchen Himmel und Erde, wovon dich 
unfere Philofophie nichts träumenslälst: Von dem 
Wirrwarr der Theofophie eines Jacob Böhmens, 
Gutmanns, Weigels, und wie die Taumelköpfe al- 
je’ heilsen, die jetzt verfchlungen werden , bis 
zum Glauben an Magie , Theurgie und Alchymie 
ift nur ein Schritt, der um deito leichter gethan 
wird, wenn nachgeholfen wird, und dazu liefsen 
die Jefuiten nie lange auf fich warten. Ihr Hirten- 
brief an die Freymaurer alten Sytems, fi Dis plà- 
cet, war einer diefer geburtsheltrifchen Handgrif- 
fe, und obendrein ein fo linker, grober und un- 
verborgener, dafs fie die Deutfchen {chon fur weit 
genug gebracht halten muffen, ihnen einen fo gro- 


— 


ELT ERAR LS LHE 


Neve LANDKARTEN. Niirnberg, b. Weigel und Schnei- 
der: Atlas von der ganzen Welt, fiir junge Leute in 
AAAI accuraten Landkärtchen vorgeftellt, von Ad. 
Fr. Zürner, Churf. Geogr.» wie auch Land- und 
Gränzeommiflarius in Dresden. Querfoi. Form. 


Ebendaf. und von Ebendemfelben , Atlas von ganz 
Deutjchland, nach den 10 Kreijen für junge Leute in 
XANXYIl aceuraten Landkärtchen vorgeftellt. (Beide 
ohne Anzeige der Jahrzahl. ) i> 

Diefe Sammlungen verunehren auf alle Weife ‚den 

deutfchen Gejchmack, und felbit die deut/che geographifche 
Gelehrfamkeict, worinn fonit doch unfre Nation fait allen 
andern vorgeht- Jedes Blatt wimmelt von den abfcheu- 
lichiren Fehlern, die fchon Schuler, nach einem mäfsigen 
geographifchen Unterriehte ; auftinden könuen” Ailentalls 
können diefe Charten den jungen Leuten, die fehonu elni- 
ge geographifche Kenntnilfe haben, nur in der Abficht in 
die Haude gegeben werden, um fie die auffallendtien Feh- 
ler zum Zeitvertreibe oder zur Wiederholung berichtigen 
zu Jalien. — Zur Rechttertigung unfers Urtheils, nur emi- 
ges. Auf der Generalekarte von Europa , wird unter Vie- 
len andern» Kufijch Finnland, das doch fchon feit 1721 
rulhfch if> noch zu Schweden gerechnet; St. Peterburg 
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ben Betrug bieten zu dürfen. Hr. S. hat viel zu 
viel Belefenheit, auch in theofophifchen und ro- 
fencreuzerifchen Schriften , als dafs dies Plagium 
vor feinen Augen hätte verborgen bleiben können, 
under zeigt dem Hirtenbriefiteller Stelle vor Stel- 
le, die er einem Jacob? Böhme, Sincerus Renatus 
(Samuel Richter, “einem damaligen Schleflifchen 
Prediger) ‘Jeane Lead und andern abgeftohlen und 


für eigene Weisheit der unbekannten Obern aus- 


zugeben fich nicht gefchämt hat. Aber er thut 
noch mehr, er zeigt auch die Jefuitifchen Fufsan- 
geln unter geftohlnen Blumen verfteckt, das Be- 
ftreben diefer Obern, den Catholicismus oder Pa- 
pismus -den Getäufchten annemlich zu machen , 
und deutet die liftig genug gewählten theofophi- 
fche Terminologien ganz richtig, wofür uns das, 
was in unferen Tagen vorgeht und vorgegangen 
it, Bürge feyn kann. Mit der Rofenrkeuzerey ha- 
ben diele Patres ignoti feit 10 und mehr Jahren 
fchon manchen Fang unter den edelten Menfchen 
gethan; der Grund war alfo gelegt, und fie glaub- 
ten ficher darauf .fortbauen zu können. Dazu 
dichten ke nun den fogenannten Jefusorden, ein 
Netz für kleinere Fifche Urlspergerifcher Gattung, 
und wenn man fie machen, die Fürlten betäuben, 
die Grofsen der Erde an fich locken und den grof- 
fen Haufen begaukeln liefse, was würde aus der 
Welt werden? Es ift alfo wahres Verdienit des 
Hn. 5., wider diefe Wölfe in Schaafskleidern die 
Sturmglocke zu läuten, und gegen die gefährliche 
Seelenkrankheit zu warnen, die die Jeiuiten ein- 
zubelzen {uchen,,-um das menichliche Gefchlecht 
fo viel an ihnen liegt zu entwafnen und von alien 
Seelenkräften völlig herunter zu bringen. ` 
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fehlt ganz, Mayland it noch innerhalb der franzöfifchen 
Gränzen. Die Oftzrünze von Rufsland ilt gar nicht angee 
geben u. f. w. Eben fo armfelig fehn die Generaicharten 
von den übrigen Erdtheilen aus. Nordafien ift in folgen- 
de Haupttheile abgetheilt :° 1) in Tartaria deferta. 2° 
Mongul» (welches tich hier bis ans Eismeer erftreckt. ) 
3) Zenduc, (was måg- dis für ein Land fen?) 4) 
&Jedfo. Hingegen Kamtfchatka, Tibet etc. (acht man ver- 
gebens; fo wie auch Kafan, Irkuzk, Ja-Nuzk, tar de- 
ren andre bereits unbekanntere, theils ganz faltehe Na- 
men fiehen. Schon aus diefen Bemerkungen kann man 
die Vermuthung folgern, dafs bey Polen » Kıujsland, Freuf- 
Jen an die neueiten Veränderungen von 1772 gar nicht 
gedacht ift. — Der Atlas von Deutjchland it von eben dem 
Gehalte. Gleich auf der Haupteharte fteht auf dem 'Tirel: 
Germania in [I circul. divifa. Die Laujitz Ut obne die pe- 
ringlien Treunungszeichen zum Oberlächiifchen , Kreife 
gerechnet. Die Herrichaften Lauenburg und Eütow heile 
fen hier: Zoewentwg u. © W. In Abficht der Länge - 
und Breitengraden it auf allen Blättern gelüudigt. Die 
Dlumination ilt ganz gefchmacklos ; Namen und Sachen 
ganz ohne Auswahl. Solche Producte werden ‚auch hey 
den niedrigiten Ladenpreifen noch immer zu theuer „bes 
zahlt. 
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NATURGESCHICHTE. 


S grur T, bey Keyfer: Verfuch einer lepidopte- 

F Ba a ipadie » oder Handbuch fiir ange- 
hende Schmetterlingsfammier von Wilh. Gefeni- 
us, d. A. G. D. und ausübender (m) Arzt in 
Nordhaufen. 1786. 223 S.. 8. (rogr.) 


‚ur eriten Grundlage der Entomologie it die- 
fes Werkchen ganz hinreichend und wir zwei- 

feln nicht, dafs der VÉ feine Abficht damit errei- 
chen wird. Nur wäre etwa noch eine beygefügte 
Kupfertafel zur Erläuterung der Kuultfprache und 
der vorzüglichften Theile des Körperbaues diefer 
Thiere zu wünfchen gewefen. In der Einleitung 
(5.7 — 44) wird ingedrängter Kürze, das nöthig- 
fte von der Theorie, der Verwandlungsart, der 
Erziehung, dem Fang und Verwahrungsmitteln 
vorgetragen, zwar fehrallgemein, aber doch deut- 
lich genug. Dann folgt eine Anleitung zur fyfte- 
matifchen Kenntnifs der Schmetterlinge felbit, nach 
dem Linneifchen Syftem mit den daraus genomme- 
nen und deutfch angegebnen Kennzeichen. Doch 
beziehet fich das Verzeichnifs allein auf die euro- 
päifchen Arten, oder noch genauer nur auf den 
Vorrath, den der Vf. in feiner Gegend noch zur 
Zeit vorgefunden hat. Es ift befremdend, dafs 
der Verf. zur Ergänzung nur diein den Hufnageli- 
fchen Tabellen angegebne Arten eingefchaltet, 
welche die wenigfte Anzahl enthalten, und über- 
diefs mancher Berichtigung bedürfen. Es fcheint 
daher, dafs diefer Auflaz ichon vor vielen Jahren 
gefertiger worden, wo dem Vf. keine der neueren 
Schriften, von denen man auch nicht die mindefte 
Anzeige findet , bekannt gewefen. Esift keine der 
zahlreichen neueren Entdekungen weiter ange- 
führt und wenn der Vf. in dem Vorbericht fagt 
er habe die Schriftiteller angezeigt, in deren Wer- 
ken die Schmetterlinge mit lebendigen Farben ab- 
gebildet find; fo ift dies nur allein von Röfel und 
den Kleemännifchen Beyträgen zu veritehen, und 
das ił für die jetzige Bearbeitung fehr we- 
nig, da fchon in dem Efperifchen Werk, fo weit 
es jetzt fortgerückt ift, fechsmal mehr enthalten ift, 
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Wenn S, 21 erwähnt wird, der Sauerii ja 
nigen Schmetterlingen, fo Erres Aek ii 
terung. Er mangelt niemahls, nur bey einigen Ar- 
ten ift er fehr kurz. S. 5ı wird die Raupe desP 
Pcdalirius, noch als gelb angegeben. Sie nimmt Fr 
diefe Farbe an, wenn fie ihrer Verwandlung nahe 
it, fie nähret fich auch niemals vom Kohl. Nach 
der 57S.hat der V£. den ausländifchen P, Electra 
Linn als einen einheimifchen in diefes Verzeichnifs 
gebracht, wiewohler meldet; dafs erzur Zeit nur 
ein einziges Exemplar gefangen habe, Wenn dieg 
wahr wäre, fo verdiente diefe wichtige Entdeckung 
genauer bekannt gemacht zu werden. Vermuth- 
lich aber wird es eine Varietät des P. Hyale Linn 
oder der-P. Europome Efp. gewefen feyn. Mit er- 
fterm trift die Beichreibung des Vf. näher überein 
Die ausländifche Electra hat aufder Unterfeite der: 
Binterflügel ein grofses mit einem kleinerm verein- 
tes Aug, ein Kennzeichen, deffen hier nicht er- 
wähnet worden. Auch die Tagfchmetterlinge Jur- 
tina und Janira werden nach Linné als zwey} ver- 
fchiedene Arten angegeven, da es fchon längftens 
erwiefen worden, dafs fie nur Gefchlechtsverfchie. 
denheiten find. 8.71 wird P. maturna kleiner 
als P. Lucina und Cinxia angegeben, welches gera. 
de das Gegentheil ift. Defsgleichen heifst es, dafs 
der P. medon der kleinfte unter den Tagfaltern fei- 
ner Gegend wäre, und doch find fchon kleinere 
angezeige worden. Die in der Anm. S.g9 ange- 
fuhrte Spielart des Sph. Elpenor, verdiente ihrer 
fonderbaren Abweichung wegen abgebildet und 
bekannt gemacht zu werden. Der Vf. hat die Raupe 
auf dem Epilobium gefunden, und erzogen. An 
den Vordertlügeln it das Grüne nicht fo lebhaft 
als bey der [gewöhnlichen Art, fie führen gegen 
das Ende einen filberfarbigen Streif, unter welchen 
drey rolenrothe durchfichtige Flecken ftehen Der 
Hinterleib ilt fchwarz, im übrigen aber ift der Fal- 
ter dem gemeinen gleich. Se 125 wird die unter 
dem Namen der gelben und weifsen Ph. Lubrici 
da bekannten Nachtichmetterlin i 


; ge ganz richtig als 
verfchiedene Arten angegeben, nur hat letzterer 


fchon lüngitens den Namen des Ph, menthaflri er- 
halten, 
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Leipzig, bey Böhme: Gottfr. Benedict Schmied- 
lein, d. A. G. D. und d. Churf. Säch. Oecon. 
Soc, zu Leipzig Mitgl., Einleitung in die nähe- 
ye Kenntnifs der Infecten-Lehre,, nach den Linnei- 
Sehen Syflem, zum Gebrauch angehender Samm- 
ler. Zwey illum. Kupfertaf. 1786. 494 S. gr. 8. 
(1 Athlr. 12 gr.) 

Bey der zahlreichen Menge der Schriften zur 
Kenntnifs der Infecten, hat es dennoch an einem 
brauchbaren Lehrbuch bisher gemangelt , das ei- 
ne fafsliche philofophifche Theorie, richtige Ein- 
theilung und Befchreibung des Gliederbaues, Er- 
klärungen der Syfteme und beftimmte deutfche 
Kunítíprache enthielt. Dieshat nun der Vf. gegen- 
wärtiger Bearbeitung unternommen, nachdem er 
fich fchon feit 13 Jahren damit befchäftiget hatte, 
Bereits im Jahr 1784 hat derfelbe ein Tafchenbuch 
für Infecten - Freunde herausgegeben, und diefes 
Werk enthält eine weitläuftigere Erklärung dari- 
ber. Er hat mit gröfstem Fleils und genuer Auswahl 
dasjenige zufammengetragen,, was er inältern, auch 
zum Theil neuern, Schriften nützliches fand. Viel- 
leicht wäre in der Theorie dem Lehrling eine fche- 
matifche Form beffer zuftatten gekommen, die, we- 
nigftens durch eine in die Augen fallende Anzeige 
der Abtheilungen und Zergliederungen, das Auf- 
fuchen erleichtert hätte. Hierinnen hat Fabricii Phi- 
lofophia entomologica bey aller Kürze ihren un- 
fchätzbaren Werth. In diefem kleinen Werk ift fo 
gar vieles noch enthalten, welches Hr. Sch. unbe- 
rührt gelaffen. Er hat die Kunftfprache und 
die Theile des fo männichfaltigen Gliederbaues 
zwar durch häufig angeführte Beyfpiele der Arten, 
an denen fie fich finden, mit grofsem Fleifs zu er- 
läutern gefucht, es fetzt aber fchon einen fehr ge- 
übten und faft vollendeten Kenner voraus , um 
die angezeigten Namen der Arten zu veritehen, 
noch weniger ift es zu verlangen dafs er fie felbft 
beficzen follte, da fie den gröfsten Sammlungen öf- 
ters fehlen. Dazu find forgfältig gewählte Abbil- 
dungen, die von jeder Gattung wenigftens eine oder 
die andere Art darftellen, unumgänglich nöthig, 
und deiswegen kommen Sulzers Kennzeichen, und 
deffen abgekürzte Gefchichte der InTecten, dem An- 
fünger vortreflich zu ftatten, wenn auch in ande- 
rer Rücklicht der Mängel da mehr als zu viel find. 
In diefer Rückficht hat nun die Bearbeitung des 
Hn. Schm. allezeit den Vorzug. In der vorgefetz- 
ten Einleitung erzählt der Verf. die Gefchichte der 
Entomologie, und ihrer Behandlung, welche aber 
wohl mehrere Ausführlichkeit nöchig gehabt hätte, 
indem auch viele der neueften fo zahlreichen Schrif- 
ten gänzlich übergangen worden , wohin doch 
der Anfänger zur Vervollkommung feiner Kennt- 
niffe verwiefen werden follte. Hierauf trägt der 
Vf. die ganze Abhandlung in drey Abfchnitten oder 
Hauptjfücken vor. Das Ihandelc ven dem allge- 
meinen Grundbegriff der Infecten- Lehre (nách der 
Schreibart des Vf); hier find die Kunftwörter mit 
vielem Fleifs gefammelt, und die Theile des Kör- 
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perbaues forgfältig befchrieben. Das II Hauptfück 
lehret die Einiheilung der Infekten. Es werden die 
Syiteme eines Yalifneri, Schumann, Rai, Roefel, 
Linne, Fabricius , Denis und Schiffermüller ange- 
zeigte Das llI handelt von der Erzeugung und 
der Verwandlung der Infecten, und ift vortreflich 
ausgeführt worden. Hierauf folgt von S. 198 bis 
452 ein encyklopädifches Infectenfyfem nach den Be- 
griffen des Ritter von Linné. Die Kennzeichen der 
Gattungen werden nach diefen fieben Ordnungen 
ausführlich angegeben und erläutert. Der VË hat von 
jeder, wenigitens eine gutgewählte Art, zur Probe 
beygefügt, und fie nach ihren merkwürdigften Um- 
ftänden befchrieben. Hier würden nun Abbildun- 
gen zur Erleichterung und bequemen Ueberficht, 
am meiften zu ftatten gekommen feyn, welche auch 
füglich auf zwey Quarttafeln hätten beygefügt wer- 
den können. Den Befchlufs macht ein Anhang, 
der nach gründlichen Erfahrungen eine Anleitung 
zur Anlage eines Infecten - Cabinets enthält. Die 
Definition eines Infects, S. 22 dals es ein Thier 
ift, welches einen gekerbten Körper und tiefe Einfchnit- 
te hat, die in einander fchliefsen und an allen Bewe- 
gungen Theil nehmen, it wohl nicht adäquat. Ein 
gekerbter Körper, und tiefe Einfchnitte, find Tav- 
tologien, und im übrigen die Erklärung, wieder 
Logiker fagt, latior fuo definito. Die meiften Ge- 
würme, z.B. die Aphrodita, Lumbricus und Tae- 
nia, io gar auch unter den Schaalenthieren die 
Chitons , würden nach diefen Merkmalen dahin ge- 
hören. Das wefentlichite diefer Thiere it wohl 
die Verwandlung, oder ihre verfchiedenen Stände, 
fo nahe fie auch öfters vereint find, hiernächft aber 
die Luftlöcher zur Seite, die beweglichen Fühl- 
hörner, und der in Ringe abgerheilte Körper , wie 
fie fchon Linne beftimmt hat. S. 310 wird der Na- 
me der erfteri Abtheilung der Phalenen, Attacus, 
wohl fehr unrichtig nach Müllern, von atta abge- 
leitet, man bemerkt eben nichts fonderlich Lang- 
fames an diefen Arten. Vielleicht hat die hollän- 
difche Benennung der Atlaffe dem Linné Anlafs 
gegeben, das Wort Attacus nach ähnlichem Laut 
zu wählen, das fchon bey den älteiten Schriftftellern 
einen Seidenfpinner bezeichnet hatte. S, 436 wird 
unter den Krebsarten auch noch des Cancer pinno- 
phylax, der doch bekanntlich eine jetzt genugfam 
aufgedeckte Erdichtung ift, erwähnt. In den die- 
tlem Werk beygefügten zwey Kupfertafeln find nur 
das Rückenmark einer Raupe, die Zeugungsglieder 
eines Schmetterlings, fechs verfchiedene Köpfe, 2 
Vorderfülfe , ein Luftloch, und ein Ey vergrölsert 
vorgeitellt worden, hiernächit eine Fuppe mit der 
ausgefchlüpften Phalene, ein Fangwerkzeug, und 
ein Brettchen, die Zubereitung der Schmetterlin- 
ge anzuzeigen. Immer ift indelfen diefe Einleitung 
die befte und vollftändigfte, welche wir gegenwär- 
tig haben, und verdient die gröfste Empfehlung. 


Leirzıc,, in der Müllerfchen Buchhandlung; 
D. Joh. Hedwigs Abbildung ceryptogamäfcher 
Ge- 
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Gewächfe. II Heft mit 10 Kupfert. von Tab. 
XI—XX. nebft 6 Bogen Text, Fol. 

Zuerft kommt vor auf der ııten Tafel abge- 
zeichnet das krumhälfigte Phafcum,, mit gerade auf- 
ftehenden Füilblättern, und an einem krumgebo.» 
genen Stil befindlichen Saamenbehältnifs, das der 
Vf. zuerft vom Hn, Erhart aus einer alten Steingru- 
be im Darmftädter Wald erhalten , deffen Saamen- 
behältnifs im May reif werde; das er aber auch 
nachgehends häufig in Leipzig, im Hof, und in 
denen niedrigen mit Sand belegten Gängen des 
Appelifchen Gartens, zwifchen dem filberhaltigen 
Bryum des Linné, mit noch grünem Saamenbehält- 
nifs gefunden. Auf der ı2ten Tafel die verdünnte 
Leskea, mit mannichfaltig veräftetem Stamm, am 
Ende verdünnten und verdickten, krumgeboge- 
nen Aeften, eyförmig lang zugefpitzten, nach ei- 
ner Seite gerichteten Blättern , und aufrechtem 
Saamenbehältnifs vor; 13) die niedrige Haarkap- 
pe, mit undeutlich gezähnten Blättern , rundlich- 
tem und unterwärts geneigtem Saamengehäufe. Die- 
fes Laubmoos zeigt lich befonders auf einem tho- 
nigtem Boden, in Heiden, an holen Wegen und 
Gräben ‚im May urd im Junius blühend,, worauf im 
Anfange des darauf folgen Frühlings die Deckel- 
chen meift mit denen Nlützchen zugleich abfallen. 
14 ) Die aloeförmige Haarkappe , mit deutlich 
nach der Spitze zu gezähnten Blättern und walzen- 
förmigem etwas fchiefgerichtetem Saamengehäufe 
vor, die im May blüht, deren Deckelchen vom 
Saamengehäufe gemeiniglich im März abfällt, bis- 
weilen auch weit fpäter, oft im Jul. ert, übrigens 
auf thonichten Boden fich nährt, an holen Wegen 
und Gräben. ı5) Die haarzer Pflanze mit aufrecht- 
ftehendem, kugelförmigem Saamengehäufe, und ab- 
gefetzt haarigtem Mützchen , ihre Befchreibung 
und Zeichnung hat der Verf. vom Hn. Erhart 
erhalten, der fie auf dem Harz , befonders bey 
Rehberg, zwifchen dem Andreasberg und der 
Oderbrucke zuerft entdeckt hat; wo feine Saamen- 
gehäufe gegen den Monat Julii reif werden. 16u. 
17) Die wellenförmige Haarkappe, mit fchmal lan- 
zetförmigen, gezähnten , wellenartig gerunzelten, 
auseinander flatternden Blättern, umwachfener Spi- 
tze des Mützchens und walzenförmig krumgebo- 
genem Saamengehäufe. Es zeigt fich diefes Laub- 
moos in Laubwäldern , Obftgärten, Büfchen und 
bev leimigten Boden , im Jul. blühend, und im 
Anfang des Auguft, es macht feine Saamengehäu- 
fe im Frühjahr reif. 18) Die gemeine Leerfia mit 
weiten, kegelförmigen, glatträndigen Mützchen und 
hutförmigen Häutchen der Stielfcheide, die zu An- 
fang des Frühjahrs blüht, und deren Saamenge- 
häufe im May reif werden; zeigt fich häufig auf 
den Leemwänden , und auf alten Mauern und 
fandigem Boden. 19) Die gefranzte Leerfia mit 
weiten kegelförmigen, am Rande gefranzten, Mütz- 
chen und cylindrifchen Häutchen der Stielfcheide ; 
die der Verfafl. immer auf Felfen und bey den 
Kalköfen des Dorfs Rot/uf bey Chemnitz in Sach- 
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fen angetroffen , im Jul, blühend ; im Jul. des folgen- 
den Jahres aber werden erft ihre Saamengehäufe reif. 
20) Das zärtliche Bryum, mit langgefpitzten lan- 
zetförmigen , weitläufig unter einander abftehen- 
den, höchft zarten Blättern, eyförmighängenden 
Saamenbehältnifs und ftumpfen Deckelchen. Es 
hat dis Moos fehr kleinen, blofs grünen, Saamen. 
Auf dem feuchten , ganz im Schatten liegenden , 
Beet eines Luftgartens in Chemnitz , und in Leipzi- 
ger Wäldern, an den Gleifen naffer, wenig befahr- 
ner; Wege, bald truppweis beyfammen, bald auch 
einzeln in Gefellfchaft des flattrigen Phafcum und 
des abgeftutzten. Jungfernmoofes hat der Verf. es 
angetroffen , meit im Auguft blühend , und die 
Saamenbehältniffe im April reif. Gründliche 
Kenntnifs , fcharfe feine Beobachtung , befchei- 
dene Zurechtweifung der vorherigen hie und 
da unrichtigen Pflanzenbefchreiber , find Eigenfchaf- 
ten des berühmten Verf., deren wir hier nicht zu- 


er erwähnen dürfen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MaconesuRrG, bey Creuz : Sonderbare Erzäh- 
lungen aus der Naturgefchichte » nebh verfchiede- 
nen Regeln und Kunjtflücken für Gartenfreunde 
‘und Oekonomen. Zwote und dritte Sammlung, 
1786: 22 B+ 8: a (I0 gr) 

Das Abfchreiben und Excerpiren möchte man 
folchen Leuten, die vielleicht von ihrer Hände Ar- 
beit leben müffen , allenfalls noch herzlich gern 
gönnen, wenn nur nicht alles fo ohne Wahl und 
Ordnung, Wahres und Falfches , Mährchen und 
Fabeln, wie Kraut und Rüben durch einander ge- 
mifcht würde. Gleich der erfte Auffatz vom Bo- 
hon - Upas Baum verliehrt viel von feinem Intere[- 
fe, feitdem es zweifelhaft geworden, ob ein fol- 
cher Baum überall in der Welt exiftirt. Dafs von 
den Murmelthieren eins aus der Gefellfchaft fich 
mit ausgereckten Beinen zum Heuwagen brauchen 
läfst, gehört zu den Fabeln, wovon man heut zu 
Tage die Naturgefchichte reinigt. Das Mährchen, 
wie ein Knabe zur .Nachtzeit aus dem diltillirten 
Oel eines vom Rabenitein genommenen Menfchen- 
kopfs einen ganzen Menfchen zufammen wachfen 
und leibhaftig herum fpaziren fieht , hätte auch 
eben nicht wieder dürfen aufgewärmt werden. — 
Doch alles dies würde Rec. dem Excerptenmacher 
verzeihen; aber wie in aller Welt gehört folgen- 
de Stelle in eine Sammlung von Erzählungen und 
Recepten : 

»Die Allgemeinheit der Sündfluch fällt weg. Mo- 
„fes redet in feiner Erzählung nicht-felbft , fondern 
„durch einen ältern Autor. Wir können es mit un- 
„tern verf.inerten Begriffen von der Gottheit nicht 
„reimens dafs fie um der Sünde willen, deren Fol- 
„gen fie wohl am beften vorherfah , alles Fleifch , bis 
„auf eine einzige Familie , durch dergleichen weit- 
„läuftige Anftalten von der Erde vertilgen follte, un 

„die Erde felbit fo verwüften. Auch die Nachrichten 
„von den Thieren, die Noah mit in die Arche nahm, 
Yy2 s'ile 


„riechen nach der Fabel, Das Rennthier lebt in Afien 
əmicht fort, hätte alfo nothwendig unkommen müf- 
„fen, etc. ete. Es war eine partielle Fluth, wie 
»eledem die Deucalionifche und Cimberifche. Der 
»Mofaifchen Erzählung fieht man es fo deutlich an, 
„daß fie ein älteres Fragment eines rohen Schriftfel- 
„lers ift, der fich von Gott und feinen Strufgerichten 
„die gröhften Vorftellungen gemacht hat.“ 


Dafs diete ganze Paflage nicht aus des Heraus- 

ebers Hirn gefloffen, fondern dafs fie eben fo gut, 
wie alles übrige , blofsabgefchrieben, oder font wo 
aufgefchnappt, fieht man freylich wohl, aber de- 
fto unverantwortlicher ilt es auch, auf eine fo un- 
verzeihliche Art Aufklärung ftiften zu wollen. Ej- 
gentlich wollte doch wohl der Herausgeber fein Buch 
nur zur Belehrung und Unterhaltung für Ungelehrte 
beftimmt haben, und dann ift er mit feiner albernen 
Zufammenfchreiberey doppelterSchande werth, Man- 
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cher gutmüchige Mann , der es in feiner lobenswürdi. 
Einfalt mit feiner Bibel und mit feiner Religion fə 
herzlich gut meynt, wird durch folche ohne Zu- 
fammenhang hingeworfene Brocken irre geführt, 
ja wohl nicht felten feiner Gemiüthsruhe beraubt. 
Mancher einfältige Narr, dem Bibel und Religion 
gieichgültige Dinge find, fafst folche Bifen auf 
und verbreitet fie durch feinen faden Witz. Und 
das alles hat ein folcher Menfch zu verantworten, 
der ohne Ueberlegung, und ohne den minditen Beruf 
dazu zu haben, dergleichen in den Tag hinein dru- 
cken läfst. Dafs doch Leute, die Bücher drucken 
lafen, wärens auch nur Abfchreiber , immer erft 
bedenken möchten, ob der Schaden , den fie mit 
ihrer Arbeit fliften, auch wohl den etwanigen 
Nutzen iiberwiege ! — 


LITERARISCHE 


Kırıne. THEOLOG. SCHRIFTEN. JVeißenfels : bey 
Ifens fel. Erben: Ueber die Ferbefleruug des Reli- 
gionsunterrichts , in öffentlichen Schulen und Gymna- 
ien» von Chriftian Gotthelf. Kupfer, Diak, zu Frey- 
g und Falt. zu Zfcheiplitz. 1785. 51 S. 8- (3 gr-) 

Diefe Schrift hat, wie der Verf. in der Einleitung 

fagt , folche Jünglinge zum Gegenltande, die auf Akade- 
mien vorbereitet werden follen; und alfo fchon vorher 
Unterricht in der Religion genoffen haben, , Der Verf. 
redet, in drey Kapiteln, von der W ichrigkett. eines gu- 
ten Religionsunterrichts , den bisherigen Mängeln defel- 
ben, und von der Verbefferung diefer Mängel und zweckr 
mäfsigern Einrichtung der Lehrart in der Religion, Die 
Hauptabficht des Verf. ‚ die ihm in der ganzen Schrift fo 
fehr am Herzen liegt, ift» die jungen Leute, befonders 
auf der Akademie , vor der jetzt einreifsenden Neue- 
rungsfucht, dem Unglauben, Naturalismus » Indifferen- 
tismus, ete zu verwahren, und fie in ihrem chriflich- 
proteftantifchen Glauben feftzuftellen. »Die drey akade- 
„mifchen Jahre, fast er» find das Grab des Chriftenthums 
„füg Studirende » die nicht Theologen find. — Wie viele 
„Gelegenheit haben fie da, feiche Schriften in die Hände 
„zu bekommen, in welchen das feine Gift des Natura- 
„lismus , des Indifferentismus verbreitet it.“ — Aus 
eben diefer Urfach wünfcht der Verf., dafs bey dem Re- 
ligionsunterricht » befonders’ auf die Lage der jetzigen Zei- 
i Rücklicht genommen werde. — Sein Unterricht 


Eens br RZ; i 
wird daher für Schüler zu gelehrt, zu dogmatifch und 
polemifch. So z. B, rechnet er unter die bisherigen Mäuse 


\e], dafs man den Schüler gegen die Ierthümer der alten 
kten, Gnoftiker ete, zu verwahren füche; an defen 


He ne: t : 
Sıart aber will er ihn in den Stand fetzen, fich gegen den 
einreifsenden Sceinianismus und und die Neuerungsfucht 


zu verwahren. Eben dahin gehört , was er von der zwei- 
£>lhaften Auslegung biblifcher Stellen » ihrem Gebrauche » 
und den Gegnern derfelben fagt; Dinge, die der Schüler 
voch nicht zu wien braucht, oder die er zu beur- 
theilen noch nicht Kenntnile genug hat, Indeilen ilt 1} 
fliefer Schrift immer mafgches Gute und Anwendbare, 


KLEINE PHYSIK, SCHRIFTEN, Leipzig, in der Mullers 
fchen Buchhandlung: Veber Elementarfeuer und Phlor 
iton als Utanfange der Körperwelt, befonders über 
elektrische Materies in einem Sphreiben an Hn, Dir 


NACHRICHTEN. 


rector 'Achard in Berlin von Joh., Gottlieb Befeke, 
Prof. in Mietau- 3 B. $8. 


‘ 
Nach den fo mannichfaluigen Verfuchen , die der Verf. 
mit der Rlektrieität fchon geraume Zeitlang angefellt, 
glaubt er richtig behaupten zu können , die Zlektricitüt fep 
durchaus in der ganzen Natur fo leicht zu erregen, dafs 
das elektrifche Feuer eine Modification des durch die gan- 
ze Natur verbreiteten Elementarfeuers fey? — Er fucht, 
nach Anführung der bisherigen Meynungen über das Ele- 
mentarfeuer , aus den bisher gemachten Erfahrungen und 
Verfuchen zu beweifen, dafs die elektrifche Materie die 
beiden Eigenfchaften, fowohl des Feuers als des Phlogi- 
ftons , äufsere, und alfo nichts anders fey» als unter ge- 
wiffen Umitänden modificirtes Elementarfeuer, das aber, 
wegen des mit ihm verbundenen Phlogiftons > nicht in fei» 
nem reinen Zuftande itt: die Mirme , fagt er ferner, fey ein 
Erfolg der beftändigen Zerferzung des Elementarfeuers und 
Phlogiffons, — Wo nemlich viel Phlogifton mit, Elemen- 
tarfeuer in Ruhe ilt, da it Külte, wo daffelbe in Zerfe- 
tzung begriffen ilt; da it Wärme. Nach folchen Begriffen 
wurde alfo das Elementarfeuer nicht das\feyn, was wir 
Feuer, Wärme, Licht nennen, fondern würde ein höchit 
thätiges Grundwefen feyn , das auf die, dreyfache Weife, 
als Feuer, Wärme, und Licht feine Wirkfamkeit äufsert, 
Die Abhandlung ilt werth, beherzigt zu werden. 


Keine NATURHISTOR. SCHRIFTEN Strasburg, bey 
Dannebach: Obfervationes botanicae, Quas folenniter 
iscutiendas proponit Benjamin Petrus Gloxin, Colmar 
‚rienfis. 1786. 26 S. 4. mit 3 Kupfertafeln. 


In diefen wenigen Blättern find fehr wichtige neue theo- 
retifch - botanifche Beobachtungen und Vergleichungen 
über einige ausländifche Pflanzen mitgetheilt. und diefelbe 
ausführlich befchrieben, nemlich 1) über die Martynia annua 
D. Houfioun , 2) über die Salvia Mexicana und Hifpanica, 
3) über den Cyperus Aegyptiacus. Diefe fehr gründliche 
Schrift voll ächten botanıfchen Forfehungsgeiftes , an der 
der berühmte Lehrer der Botanik > ER Prof, Herrmann, 
keinen geringen Autheil hat» aus deiten bereicthertem und 
verbeffertem akađemifchen boranifchen Garten alle hier eno 
haltnen Beobachtungen fich herfchreiben, mufs auch wee 
gen mehrerer Verbeilerungen der Linneilchen Glafiticaion 
jedem Botaniker fchätzbar teyn, 


Ai 


36: 


Supplemente 


362 


zur 


PS © in Fate? ria = 


MEINEN 


FIT ERATOE.:ZTEITUNG 
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1786, 


Numero 46. 
Denen ee Seen cge 


GESCHICHTE, 


- ERLANGEN, b. Walther : D: Car! Fr.Häberlins Vor- 
lefungen über die teutfehe Reichsgefchichte. Er- 
fter B. Yon den ältefien Zeiten bis auf Heinrich 
VI. 1786. 8. 19 Bogen. 


in diefes Buch richtig zu beurtheilen, mufs 

man auf den Zweck fehen. den d. H. V. dadurch 
erreichen wollte. Fs follten nemlich weder in dem- 
felben genaue hiftorifche Unterfuchungen ange- 
ftellt werden, noch follte es eine ausführliche Ge- 
fchichte des deutfchen Reiches feyn, fondern er 
beftimmte es blois zum Wiederholungsbuche des- 
jenigen, was die Zuhörer von dem Katheder aus- 
führlicher gehört hätten. Der natürliche flieffende 
Stil, worinn es gefchrieben ift, war diefer Abficht 
angemeffen; doch finkt der Ausdruck zuweilen zu 
tief herunter und fällt ins niedrige; fo wie man 
auch nicht felten auf grammatikalifche Fehler und 
Provincialismen ftöfst. So fteht S. 171. Die Poh- 
len waren folche Narren, dafs fie für eine Leiche 
fo viel Geld gaben; S. 153. Die Sache kam für 
ein Fürltengericht; ebend. wegen den; S. 259. man 
lernte aus Gelegenheit de[feiben anft. bey diefer Ge- 
legenheit S. 159 während diefen. Es ift defto ver- 
dienftlicher, den Verf. auf diefe Fehler aufmerk- 
fam zu machen, da er fonft eine fehr gute Anlage 
zu einem gefälligen hiftorifchen Stil hat. Das Buch 
felbft it feinem Zwecke im Ganzen angemeffen, 
und kann befonders’ demjenigen zu einer guten 
Wiederholung dienen, der Gefchichte blofs als 
Unterltützung feiner übrigen Kenntniffe brauchen 
will. Denn dafs es zu Beförderung eines gründ- 
lichen Studiums derfelben zu leicht gefchrieben 
fey, und zu fehr auf der Oberfläche bleibe, fagt 
der Hr. Verf. in der Vorrede felbft. Die haupt- 
fächlichften einzelnen Bemerkungen, die wir beym 
Lefen gemacht haben, wallen wir herfetzen. 8.32. 
Wenn wir die Deutfchen kennen lernen, fo find fie 
fchon nicht mehr in dem Zuftande der Patagonier 
und Neufeeländer. Aus den Worten: „Ihre Prie- 
fter oder Druiden ftanden, wie emige alte Weiber, 
-bey ihnen in dem gröfsten Anfehn“: wird niemand 
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fchliefsen, dafs der Druide den Deutfchen das war, 
was den Ifraeliten der Hohepriefter vor der köni- 
glichen Regierung war, auch fich bey den alten 
Weibern den hohen Rang der Druidinnen, Runen 
Volen nicht denken. S. 40, Drufus ftarb wahr- 
fcheinlich an Gift. S. 48. Man kann die Hunnen 
jetzt nicht mehr ein unbekanntes Volk nennen. 
S. 48. Was hier von den Gothen gefagt wird, braucht 
grofse Verbefferung. 8.56. Chlodowigs Charakter 
iit gut gezeichnet. Dafs die Franken blofs in Sa- 
lier und Ripuarier getheilt gewefen wären, iftniche 
wahrfcheinlich, S. 71. Schreibt Hr. H. dem Pabft 
einen zu groffen Einflufs auf Pipins Krönung zu, 
und vergiist die Erwähnung des dabey entfchei- 
denden Umiftands, dafs Pipin die Geilllichkeit, die 
fein Vater ausgeplündert und arm gemacht hatte, 
durch grofse Gefchenke gewann. S. 86. Carl krieg- 
te nicht mehr mit Hunnen: es waren Avaren, die ej- 
nigeSchriftfteller fo nennen. Carlomanns Gemah- 
lin war keine Tochter des K. Defiderius, ungeachtet 
es einige Schriftfteller gefagt haben. Carl verftiefs 
auch feine Gemahlin vor Carlomanns Tode. S. 9o. 
was hier S. 112 und überall von den Lehen gefagt 
wird, mufs durchaus verbeffert werden. Der Le- 
fer wird niemals daraus einen richtigen Begriff er- 
halten, wie die Lehen entftanden find, und wie 
alles Lehen geworden ift, S. 103, Die Provenzal- 
fprache it weder im ı2tenJ. H., wie hier Hn. Meu- 
fel unrichtig nachgefprochen wird, noch überall 
jemahls die franzöfifche Sprache gewefen, fondern 
ganz von derfelben verfchieden. Die Provenzal- 
Sprache wurde in den fämmtlichen Ländern ge- 
braucht, die von dem obern Italien, daffelbe mit 
eingefchlofen, bis herunter nach Valentia am mitt- 
ländifchen Meere lagen, wozu denn freylich das 
Land von der Sprache Oc gehörte. Das eigentli- 
che Franzößfche fprach man jenfeits der Loire. 
Man erhält von diefem Unterfchiede die befte Kennt- 
nifs in Velasquez Gefch. der fpanifchen bichtkunß, 
und in des Abbé Majrieu hiftoire de la Pocjfie fran- 
coife. Gut erzählt find S. 122 Lothars Eheftands- 
ftreitigkeiten. Hingegen ift So 132 der Urfprung 
des transjuranifchen Reichs nicht ganz richtig Vor- 
getragen. Ungerne fanden wir S. 138° noch 
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Hunnen anftatt Ungarn. S, 143. Landeshoheit ift 
von den deutfchen Ständen allmählich gewonnen ; 
einen beträchtlichen Theil der dazu zu zählenden 
Rechte erhielten fie gewifs’fchon während der in- 
nern Kriege der Carolinger. Das S. 181 erwähnte 
Decret fcheint weiter nichts zu feyn als eine Be- 
ftätigung des ältern Grundfatzes, dafs die Kayfer- 
krone allein durch die Krönung vom Pabfte er- 
halten würde, und H. H. fchiefst zu viel daraus. 
Die an Heinrich IlI gefchehenen Fragen S. 193 
beweifen nichts mehr. Der Erzbifchotf von Can- 
terbury thut dergleichen bis auf den heutigen Tag 
an den K. v. England. Auch möchte wohl nie- 
mand'der Meynung des Vf. feyn, S. 242. dafs der Kay- 
fer durch den Inveftiturftreit nichts verlohren ha- 
be, ‚Diefes gründet fich aber auf die Vorausfe- 
tzung, dafs alle Stillter fchon vor , demfelben 
das Recht gehabt, ihre Oberhäupter zu wählen, 
welches keinesweges der Fall war. S. 248: Die 
#’ntitehung der Nacht und der Erheblichkeit der 
Graffchaften ift gleichfalls unrichtig und verwirrt 
erklärt. Grafen und Herzoge waren anfangs blofs 
königliche Beamte, Unter- und Oberftatthalter in 
Triedenszeiten und Unter- und Oberfeliherrn im 
Kriege. Der König ernannte fie, uud rief fie zu- 
truck, wenn und wie er wollte. Anfangs war ge- 
wils kein Allodial- Dynaft (wenigftens kein Sachfe) 
Graf; er hätte fich dadurch entehrt geglaubt, und 
feine Allodial- Adel-Ehre wäre dadurch verlohren 
gegangen. Als aber die einträglichere Lehnsehre 
den Werth von Allodialehre zu verringern an- 
ding, und man aufhörte es über alles zu Achätzen, 
ein vir egregiae libertatis zu feyn, fo drängten fich 
cie Allodial-Dynaften zu den Stellen, die vorher nur 
der Lehnsträger, ja nur der Alinijlerialis (Hofdien- 
fte) fuchte, nnd fo wurde ein Ludolph und’ fpäter 
ein Billung in den Gegenden ihrer Erbländer Her- 
zoge, wo Carl d. Gr. lauter fränkifche Lehnträger 
ais Grafen hinfandte. Die doppelte Gewalt, die 
tie dadurch inihren Stammländern erhielten, mach- 
te fie bald fo fürchterlich, dafs die Könige es nicht 
abichlagen durften, ihren Söhnen die Verlicherung 
der Nachfolge zu ertheilen, dafs fich das Volk in 
die Wahl der Grafen und Herzoge mifchte, (wel- 
ches doch aber wohl fpäter gefchehen ift, als Hr. 
H. glaubt) und dafs fie endlich fo von rechtswe- 
gen erblich wurden, wie fie es von der königli- 
chen Gnade fchon eine Zeitlang gewelen waren. 
Dafs Grafen, Markgrafen,*Landgrafen, ganz un- 
abhängig von den Herzogen gewefen’ waren, wie 
der Vf.S. 249 meynt, it gewifs irrig. Der Her- 
zog ftand zwilchen ihnen und dem König, und 
war, in diefem Verftande, allein reichsunmittel- 
bar. Was follte es fonft heifsen, wenn gefagt wird: 
die Markgrafichaft Oeltreich wird von dem Her- 
zogthum Bayern getrennt, und eignes Herzog- 
thum? Aber diefer Satz braucht wirklich keines 
Beweifes. Das Verhältnifs des Grafen etc. zum 
Herzoge wär felbft abhängiger als dasjenige, wor- 


inn der Allodial- Wehr, Allodial- Dynafit ftand, der 


SUPPLEMENTE 


364 


keine andre Plicht gegen ihn hatte, als die ihm 
der Heerbann auflegte, oder die er vielleicht als, 
königlicher Commiffarius in dem Schöppen- Gericht 
von ihm heifchen konnte. — Dach diefe Bemer- 
kungen reichen zu unfrer jetzigen Abjficht, fchon 
hin. 


Prac: Monumenta hifforica Boemiae numquam 
ante hac edita — -collegit — P. Gelafius Dob- 

/ ner aS. Catharina eclericis regul. Scholar. piar. 
Tom. VL 1786. 4. 2 Alph. 18 Bog. ı Bog. 
Kupf. 

Diefer Theil der bekannten vorzüglichen Samm- 
lung enthält folgende Stücke: S. 1 — 241 Hiflo- 
ria diplomatica Brzewnovienfis primi in Bohemia mo- 
najterü ordin, S. Benedicti ab an. 993. ad an. 1726. 
Er. Dobner erhielt alle Manufcripte und Diplomata 
mitgetheilt, die in den mit diefer Abtey zufammen- 
hängenden Klöftern verwahrt waren, und in dem 
Archiven fcH zum Theil nicht in den beiten Um- 
ftänden befanden. - Er vermehrte diefelben mit der 
grofsen Zahl derjenigen, die ihm aus dem köni- 
glichen Archive. u.a. zu Gebot ftehen, und ver- 
fuhr damit auf die vorzügliche nachahmungswür- 
dige Art, dafs er aus jedem den hillorifchen Satz 
herauszog, der darin enthalten it, und auf die- 
fe Art diefe Chronik zufammenfetzte. War das 
Diplom fchon vorher irgendwo abgedruckt, fo 
verweilt er auf das Buch; fand er es nirgend, 
fo ift es hier in extenfo geliefert. Unter dem Text 
find aufklärende und beweifende Noten hinzuge- 
than. Das ganze ift für die Specialgeichichte von 
Böhmen höchft wichtig. Vom Jahre 1619, dem 
zweyten des dreysfigjährigen Kriegs, findet fich 
eine Verfetzungs- Urkunde des dem Klofter Brau- 
nau Zuftehenden Dorfes Baufchowicz durch die da- 
mals angeltellten Reichs - Directoren, die fich fünt- 
lich nennen, an einen Herrn von Sulewiez. Die 
Directoren geben fich den. Titul: Directores et 
Confiliarii regni a Dominis Statibus regni Bohe- 
miae Corpus et Sanguinem Domini noflri. Jefu Chyi- 
fii Sumentibus, conilituti. Ein Bericht der Kayierl. 
Conımiflarien, in welchem traurigen Zuftande fie 
das Klofter Braunau nach der Bataille auf dem weii- 
fen Berge gefunden haben, ift aus dem böhmifchen 
von dem H. Herausgeber ins lateiniiche überfetzt, 
wie das überhaupt mit den Schriiten gefchehen 
it, die in böhmifcher Sprache abgefafst find, 
Ausländer müffen freylich dafür fehr verbunden 
feyn; ob aber die gebohrnen Böhmen eben damit 
zufrieden feyn können, daran zweifeln wir. S, 242 
— 324 Francifci Canonici Prag. liber Lil Chronici 
Prag. Carolo IV. inferiptus. Die Chronik dıiefes 
guten Schrifeiteilers war bisher nur bis 1342 ab- 
gedruckt. Hr. D. fand den hier gelieferten, äl- 
tern Gelehrten gleichfalls nicht unbekannten, 3ren 
Theil in der Francifcaner*- Bibliothek in Wien. We- 
leslav führt diefen Francilcus noch foäter, und bis 
ins J. 1373 an, da der hier abgedruckte Theil nur 
bis 1354 geht Hrn, D. ilt nicht ohne groise Hoff 
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fung, dafs’ diefes Fehlende gleichfalls aufgefun- 
den werden könnte, $. 324 — 374 Fragmentum 
codi prabendarum, difüretionun et officiorum ecelefiae 
S. Georgi in caro Prag. Sare. KIV. 18 freylich 
von weit eingefchränkterm Nutzen als die erften 
beiden. Eine Probe von einem mit vielem -Fleifs 
und Mühe gefchriebenen Manufcripte, das eine Alle- 
gorie von dem Werthe der Erlöfung unter dem 
Bilde der Thaten eines tapfern Ritters enthält, ift 
angehängt, 8.597 52973. Diplomatarium exflinc- 
ti monafierii Willemovienfis Ord. `S. Benedicti , ab 
a. 1214 — 1577. in den vorausgefchickten Bemer- 
kungen zeigt der Herausg. die Wichtigkeit diefer 
Diplomen und erzählt die Gefchichte ihrer Erhal- 
tung, und des durch die Hufliten zerftörten Klo- 
fters felbt. Das Verzeichnifs der Diplomen ift 
vollftindig, aber nur die noch nicht abgedruckten 
find in extenfo gegeben. S. 423 Memorabilia sey 
nafferiorums Brzewnovienfis et Rayhradenfis in Mo- 
raid S. XVI. und Seite 433. Anonymi conpilatio 
chronologica ab a. 1310 — 1432. Sind beide nicht 
von grofser Wichtigkeit, Die Kupfertafeln ent- 
halten Vorltellungen von bifchöfllichen und klö- 
fterlichen Siegeln, 


Trankrurr am Mayn, b. Varrentrapp: Fohan- 
nis Sleidani deflatu religionis et reipublicae Ca- 
rolo V. caefare commentarii ed. nova delineata 
a¿jo. Gottlob Boehmio, adornata multisque anno- 
tationibus illufrata a’Chrifiano Car. am Ende. 
Pars lII. 1736. 8. I Alph. r0 B. 

Diefe fchöne Auflage, deren Werth fchon hin- 
iänglich bekannt ilt, it mit diefen 3ten Theile 
geendigt. Die Anmerkungen find auch in dem- 
{elben völligzweckmäfsig und nie überflüllig, Ihre 
Ablicht war offenbar nicht, alle Lücken auszufül- 
len, die ein einzelner Schrifcltelier in der Bearbei- 
tung feines Gegenftandes gelaffen hat, fondern klei- 
ne Mängel da zu erfetzen, wohin er feine Aufmerk- 
famkeit gewandt hat, oder kleine Flecken wegzu- 
wifchen. Diele hat Hr. A. E. völlig erreicht. Doch 
hätten diefe Bemerkungen, auch ohne fie zu über- 
fchreiten; wohl hin und wieder zahlreicher feyn 
können. Ein brauchbares Regilter über alle drey 
Bände ift hinzugethan, 


BEDE O- OGLE, 


AuGSBURG, b. Riegers Söhnen : Rudimenta 
lingue latinae, oder Anfangsgründe der latei- 
nifchen Sprache“nach Art des Emmanuel Al- 
varez zum \Gebrauche der Schulen eingerich- 
tet von einem Priefter der rheinifchen Pro- 
vinz. Neue verbefferte. und vermehrte Aufla- 
ge 1786. XXIV. und 303. S. 8. (8 gr.) 

Ueber eine Grammatik von grwöhnlichem Schla- 
ge lälst fich nichts fagen, a!s dafs fie — eine Gram- 
matik fey, und ein Urtheil über Eman. Alvarez kä- 
me um einige Jahrhunderte zu fpät.. Doch der 
ehrliche dirarez figurirt nur auf dem Titel, um 
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das Seelenheil der lieben chriftkäthölifchen Jugend 
am Rheine nicht durch das Geftändnifs in Gefahr 
zu/fetzen, dafs man der Märkifchen Grammatik 
gefolgt fey, aus der das Gute fowohl‘: als das oft 
Unbeltimmte treulich und wörtlich genommen ift. 
Ueberhaupt ift diefe Sprachlehre fehr fromm, denn 
S. 161 wird unter andern Regeln über die Zufam- 
menfetzung auch diefe gegeben, „dajs die Kna- 
‘ben vor dem Componiren die Gnade des heiligen Gei- 
fies in einem kurzen Gebete anrufen follen.“ Wahr- 
fcheinlich rührt diefe Regel 'noch vom Alvarez 
her; bey einem unferer neuen Pädagogen kann 
fie wahrhaftig nicht ftehen. Doch fie ift gut ge- 
meynt, und wenn der Knabe die Compofition nach 
der S. 160, fl. vorgezeichneten -Methode lernen 
foll, fo kann in der That ein Stofsgebetlein den 
guten Nutzen haben, feinem bekleminten Herzen 
Luft zu machen. 


FREYMAURERET. 


Leırzıc, b. Kummer: Gefpräche Maurerey 
betreffend. Nebft einem Anhange von Rofen- 
kreuzern. 1785. 8. 330'S. S. ohne die Vorr. 

Der Verf. diefer Schrift it entweder ein Mau- 
rer, der in unrechte Hände fiel, nicht gleich und 
fo hoch fliegen konnte, als er wollte, ob ers gleich. 
fühlen mufste, dafs inm die Flügel noch nicht ge- 
wachlen feyn, (und als einen folchen kündigt er 
fich feibit an; ) oder er ift ein Fremder, der Mau- 
rerichriften genug gelefen hat, um fich ein Ideal 
zufammen zu {toppeln, das fich beräfonniren lälst, 
weil es; als ein Unding, nicht widerfprechen kann. 
Seine Laune ift die verdriefslichfte von der Welt, 
nichts iit ihm recht, und er fordert die unbillig« 
ften Dinge, die ihm defto weniger zu verzeihen 
find, da er fie als folche anerkennt. Er ward, wie 
er fagt, aufgenommen, harte fiche die Chimäre in 
den Kopf gefetzt, dafs er mit einemmale' das gan- 
ze Geheirmnifs wegbekommen würde, und fchmoll- 
te, da er fich betrogen fand. Wer hatte ihn diefs 
erwarten heifsen? Die erfte Unterredung ift zwi- 
fchen Siebriz, Emeyer, beide zu gleicher Zeit, f 
fabula vera efl, aufgenommenen Maurern,“ und 
Leutmann, der Maurer zu werden winfcht, dem 
aber Siebriz, oder der Verf. abräth. Seine Skru- 

efr eE - 

tung, theiledafs die Aufnahme re i 
den Eid, theis das Ceremoniell, Den zweyten 
‚Punkt hat der Verf, zwar !veniilirt, aber nicht be- 
herzigt, und weils nicht: dafs würdige Candidaten 
die zur Beitreitung der unumgänglichften Austra- 
ben nichts beytragen können, völlie gratis aufge- 
nommen werden. Indem Punkte, den Fid betref- 
fend, iit er auch unwiffend, ‚und weifs nichts, von 
dem,'was feit Jahr und Tag desfalls geichehen 
if. Da er Feind des Ceremoniells iit, fo Zeivr er 
fich voliends ale eiuen Nichtkenner dee Menfchen. 
Die zweyte und dritte Unterredung halten, Siebriz 
und Emeyer allein, und der letzte weifs fo viel zu 
ra erzäh- 
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erzählen ; dafs er nicht Zeit behält zum prüfen. 
‘Die vierte und fünfte Unterredung zwifchen El- 
dine und Ewald foll ein Frauenzimmer zur Ver- 
fafferin haben. Gefchwätzig genug ift Eldine, aber 
nicht mehr als der Verfafer der vorigen Unterre- 
dungen. Ewald ift bon homme nach allen Attribu- 
ten; aber das, worauf es eigentlich ankommt, weifs 
er zum Unglüucke gar nicht; folglich mufsten alfo 
feine Antworten fo fchief ausfallen, als fie ausfal- 
len. Etwas mehr Weiblichkeit würde Eldinen auch 
befler kleiden, denn von weiblichen Hufaren mit 
dem ‘Säbel in der Fauft find unter uns, Maurer 
oder Nichtmaurer, wenige Freund. Auch wün- 
{chen wir für die Wahrheit der eingefchalteten Ge- 
fchichten etwas mehr Sicherheit, als Eldinens 
Wort. Der Anhang über die Rofenkreuzerey hebt 
S. 271. an, und ift in §§. gefchrieben. Seine Kennt- 
nife von der Sache felbit nimmt der Verf. haupt- 
fächlich aus zwey Büchern her: der Rofenkreuzer 
in feiner Blöfse von Magifler Pianco. Amiterd. 1781. 
und: Der im Lichte der Wahrheit ffralende Rofen- 
kreuzer von Phaebeon. Leipzig 1782. Doch er- 
wähnt er auch zweyer Procefle, um das Aftralpul- 
ver zu verfertigen, bey denen er mit zugegen ge- 
wefen, und die nicht gelungen $. 287., alfo wär 
es möglich, dafs er ein wenig mitgepfufchert hät- 
te. Wenigftens zieht er das Geheimniis, Metalle 
zu veredeln, ingar keinen Zweifel mehr, und macht 
den Menfchen durch einen Syllogismus zum un- 
umfchränkteften Herren der Natur. „Dafs fie (die 
Rkreuzer) es (das Geheimnis, Gold zu machen,) 
befitzen können, ift richtig. Denn da der Menfch 
zum Herren über die Natur gefetzt ift, fo mufs er 
auch im Stande feyn, alles hervorzubringen, was- 
die Natur hervorbringt.“ S. 288. Aber dafs fie es 
wirklich befäfsen, will ihm doch nicht einleuchten. 
So herzlich der Verf. indeffen von allen falfchen 
Rofenkreuzern durch Barbara, celarent etc. warnt, fo 
glaubt er doch feft, dafs es wahre Rofenkreuzer 
gebe. Warum giebt er denn) davon keinen hilto- 
rifchen Beweis, der Probe hielte? 


ALTONA, b. Eckhardt: Geheime Figuren der 
“Rofenkreuzer aus dem ı6ten und 17ten Jahr- 
hundert. Erftes Heft. Aus einem alten Mfcpt. 
zum erftenmal ans Licht geftellt. Roy. Fol. 


ZUR'A.L Z. 1786. 368 


13 halbe und ıI.ganzen Bogen ohne den Um. 
fchlag. ( i 
Man kann es dem Genio feculi {chon zutrauen, 
dafs der Verleger diefer {chön illuminirten Kin- 
dereyen Urfache haben werde, mehrere folgen zu 
lafen. Mundus vult decipi, war ein Grundfatz, 
auf welchen fchon mancher Rofenkreuzer und 
Adept feine Defenfion baute; warum follte nicht 
ein Verleger auch Nutzen von den Thorheiten fei- 
ner Zeitgenoflen ziehen ? Schon auf der erften Plat- 
a te findet man die Hieroglyphen von Gold, Silber, 
Jefu im doppelten Dreyeck mıt den Zeichen von 
Salz, Schwefel und Merkurius, den myltifchen Zah- 
len 7, den Zeichen der Aftralmedicin, Tinctura al- 
ba und rubra, und dem Ordenskreuze der Brüder. 
Die zweyte Platte fpielt mit den 16 philofophifchen 
Elementen etc. etc. Wer den Geif? Chrifii nicht 
hat, verfteht es nicht, und doch könnte man fich 
das alles mit Hülfe des Agrippa’ von Nettesheim 
erklären und ein Jude dabey feyn und bleiben, 
(De occult. philofoph. L. II. C. LI) Ob die R.K. 
wohl bisweilen daran gedacht haben: dafs Para- 
celfus, Agrippa etc. auch wohl Schälke hätten feyn 
können, die den Neugierigen eine Tonne vorwür- 
fen, wie es der Abt von Tritenheim mit feinen 
Geiftern in der Stegenographie machte? Nur noch 
eine Probe vom Texte: 
Trachte nach dem Feuer. 
Suche das Feuer: 
So findet du Feuers 
Zunde an ein Feuer, 
Thue Feuer zu Feuer, 
Koche Feuer in Feuer; 
Sturz Leib, Seel und Geif ins Feuer, 
So haft du todt und lebendig Feuer, 
Daraus wird fchwarz, gelb, weils und roth Feuer, 
Gebiehr deine Kinder im Feuer 
Speis , tränk und, ernähr fie im Feuer: 
So leben und fterben fie im Feuer, 
Und feyn Feuer und bleiben im Feuer. 
Ihr Silber und Gold wird alles zu Feuer; 
Himmel und Erde vergehen im Feuer 
Und wird endlich ein vierfach Philofophifch Feuer. 
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Keime TREoL. SCHRIFTEN. Bremen: Vorjchlag» 
Juden auf eine kürzere und für fie überzeugendere 
Art im Chriftenthume zuu nterrichten von C. L. Be- 
ker, der G. G. Kandidat. 1734. 8. 43 S. ( 3 gr.) 

„. Durch ein faft vierjühriges Alter ift diefe Piece fchon 
über unfre Kritik hinausgewachfen , und ihre Verfpätung 
auf der Mefe wird ihr nur den Vortheil bringen, dafs fie 
etliche Jahre fpäter in Pfefferdeuten circulirt. Vielleicht 
kcmmt fie dann auch manchem befchnittenen Iracliten in 
die Hände, der daraus lernen ‚kann, wie die Juden weit 


NACHRICHTEN. 


ficherer aus dem Talmud, als durch die Vernunft, von 
der Wahrheit des Chrifteuthums können überzeugt werden. 


KıEınE BeLLETR. Schr. Manheim, in.der akade- 
mifchen Buchhandl.; Der Graf von Hurwick. Ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzugen. 1786. S. 79. 

Dunkeiheit der Expofiuon > Inconfequenz der Cha- 
raktere, Unwahrfcheinlichkeit der Handlung, gewaltfame 
Auflölung des FKnotens und Sauzlicher Mangel des Dialogs 
find unverkennbare F ehler Gleles Stückes. 
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vom Jahre 1786. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Künssung, bey Lemke: +J- N. Rohlwes, Re- 
giments- Pferdarzt, bey dem Hannöverfchen 
Leib - Regiment, Abhandlung von den innerli- 
chen Krankheiten der Pferde, zur Bildung für 
angehende Thierärzte. 1786. 208. 8. 


er Beyfail, den des Verfaffers Abhandlung 
von den äufserlichen Krankheiten erhielt, 
vermochte ihn zu der Herausgabe gegenwärtiger 
Schrift. Bies it aber nicht der einzige Beweg- 
rund, denn Herr Rohlwes bekennt am Ende ganz 
aufrichtig: „Selbft mein Verleger trieb mir dazu 
„an, und fo fehe ich mir faft genöthiget , die Ar- 
„beit da wieder anzufangen, wo ich aufgehört hat- 
„te.“ Rec, wird auch, was das aligemeine diefes 
Werks betrifc, mit feinem Urtheile da anfangen 
müffen, wo er bey Beurtheifüng der äufserlichen 
Krankheiten aufgehört hatte- Innerer eigentlicher 
Werth, Ordnung, und Schreibart find es abermals 
sicht, die diefes Werk empfehlen; vielleicht alfo 
die gute Abficht des Verf. Und leider ift die 
Thierarzneykunde noch fo unmündig, dafs {chon 
der Schriftiteller Dank verdient, der fie nur nicht 
entehrt.— I. Befchreibung der Theile, welche die 
Verdauung bewirken. 1. Abfonderung des Speichels. 
"2. Verdauung der Speifen in dem Magen und Gedär- 
men. Colon wird hier durch Grindaarm überfetzt. 
Der Milchhruftgang endet fich nicht, wie S. ro ge- 
jagt wird, in die Hohlader, {fondern in die Achfel- 
blutader. 3. Abfonderung des Urins. IL Von dem 
Blute, und deffen Eigenfchaften in natürlichen und 
unnatürlichen Zuftande. 1. Abfonderung des Bluts 
und deffen Nutzen. 2 Vollblütigkeit. 3. Mangel 
des Bluts. 4. Dickblütigkeii. 5. Verfchleimung des 
Bluts. II. Yon den Fieber. 1. Fieber.überhaupt. 
r. R. ift auch Sprachforfcher; er bemerkt hier, 
dafs Fieber yon Febris herkömmt, und Febris auf 
deutfch reinigen heifst, 2. Drufefieber. 3. Ent- 


zündungsfieber, 4. Faules Fieber. 5. Auszehrendes-. 


Fieber. IV. Darmkoliken. 1. Verflopfung des Miftes 

im Grinddarm. g, Hinterhaltung der Winde 3. 

Kolik von feharfen Saften. 4. Von Zurückhaltung 
d. L Z 1786. Supplementband, 


des Urins. 
wider die bisher gebräuchlichen Drufentränke, wel- 
che aus Pfeffer, Eiig , Baumöl etc. beftehen, und 


auf der 81 S. läfst er folgendes Mifchmafch cine 
giefsen; 


V. Von der Drufe. S, 87 eifert Hr. R. 


R Acet. Vini Z; 

Gvor. Citr. Nj Sif 

Mifce et adde 

Oleum Okvarum Ziij 

Anifi pug. L 

Sebine p- XX 

M. 
und dies zwar Morgens nüchtern durch die Nafe. 
VI. Von dem Rotze. Nach den bekannten Kerstin- 
gifchen Grundfätzen; auch wird Lafoffe zum Theil 
aus Schreber widerlegt, wobey der Verf. mit Un- 
gereimiheiten, fimpler Beurtheilyung u. d. g, um fich 
wirft. Wir wünfchen dem Hn. R. Glück, dafs fei- 
ne Schrift wohl £chwerlich über den Rhein hinaus 
bekannt werden wird; denn fonft könnte er fich 
auf einen kritifchen Gang mit Hn. Lafofje gefafst 
halten, der ihm fo wohl an ächter Kenntnife feiner 
Wiffenfchaft (feiner fonderbaren Meynung vom 
Rotz ungeachtet, die er ficher nur noch als väter- 
liches Erbtheil, aus eigenfinnigem Familienftolz , 
vertheidigt) als an der Kunft, feinem Gegner die 
gröbften Impertinenzen zu fagen, unendlich weit 
überlegen itt, wie die Herrn Bourgelat , Sind, 
Vitet, bezeugen können. Auch verwechfelt Hr. R. 
Lafoffe den Vater mit Lafoffe dem Sohn, VIL 
Von den Entzündungen. 1. Entzündung der Lunge. 
Hier werden einige Verfuche angeführt, die aber 
nichts weniger als wichtig find. 2. Entzündung 
der Leber, 3. der Nieren, 4. der Milz, 5. des 
Magens, 6, des Gehirns, 7. des Halfes. VIIL 
Vom Koiler. „Wer nur einige Kenntnifs von Pfer- 
„den hat, wird leicht aus der topifchen Phifiogno- 
„mie den Duminkoller herleiten können, denn es 
„fcheint, als wenn ein folches Pferd feinelganze Sees 
„jenkräfte verloren hätte. “ - Und nun verfteigt 
Gch Hr, R. in erhabene pfychologifche Betrachtun- 
gen über das Dafeyn der Seele bey Thieren. 1X- 
Schwindel. X. Rehe. Der Verf, hat hier die Ab- 
handlung des feligen Kersting aus-den Cellifchen 
Nachrichten eingerückt, wofür ihm mancher Lefer 
Aaa Dank 
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Dank wiffen wird. XI. Maulfperre X7I. Epilepfie-, 
S. 181 fegt Hr. R.: „Ich wiifste in der ganzen 
„mechanifchen Bewegung des Pferdes keine andere 
„Urfach herzuleiten, wodurch die Epilephie ent- 
„Itehn könnte, als die Würmer. * S. 186 heifst 
es: „Die Ipecacuanha würde bey andern Thieren 
„ein heftiges Erbrechen.erregen.“ Hr. R. verfteht 
doch unter diefen andern Thieren nicht etwa Och- 
fen ode Schaafe? — XIII. Von den Wiirmern. XIV. 
Dampf. XV. Lauterfall. XVI. Blutpiffen. XVIL 
Miundfäule. Rec. hat fchon in der Beurtheiung der 
Abhandlung von äufserlichen Krankheiten vonHn.R. 
angemerkt, dafs er die Kerfingifchen Vorlefungen 
feifsig nachgefchrieben, und vorzüglich das Pa- 
thologifche genutzt habe. Wer fich davon über- 
zeugen will, darf nur eine Schrift, welche in Mar- 
burg 1787 unter dem Titel: Anweifung zur Kennt- 
nifs und Heilung der innern Pferdekrankheiten von ei- 
nem Schüler Kerjlings, erfchien, vergleichen. Soll- 
te nun dem Hn. Rohlwes, nachdem er die ganze 
äufsere und innere Krankheitslehre glücklich vol- 
lendet hat, noch ein Recidiv von Autorlüftchen 
anwandeln, fo bitten wir ihn infländig, fein Ma- 
nufeript, aus Achtung für das Publikum, vorher 
durch einen Sachverftändigen durchfehen zu laffen, 
damit wenigftens die Recepte und eigene Namen 
ordentlich geichrieben werden. 


Tüsınsen, bey Cotta: Anleitung zur Pfer- 
dezucnt ganzer Länder und einzelner Privatwir- 
the. Nebft einen Unterricht vöm'Befchlagen, 
Zeichnen, Wailachen, und Englifiren der Pfer- 
de, und einen Anhang von Pferdecuren und 
ven derMaulthierzucht. Von Georg Hartmann 
zweyte, um vieles vermehrte Aufl. mit 2 Kupf, 
1786. 4205.8. 

Die in der erften Auflage diefes Werks unter 
gen Titel: Die Pferd- und Maulthier - Zucht. 1777, 
befindliche Gefchichte der Herzogl. Würtembr. 
Srutereyen haben wir hier ungern vermifst; wie- 
wohl diefer Verluft durch andere fchätzbare Zu- 
fütze reichlich vergolten wird. Aufser 6 ganz neu- 
en Kapiteln , find auch die übrigen durchgefehen, 
und mit neuen Bemerkungen und Eıfahrungen be- 
reichert worden. Z.B S.171 erzählt der Vf. , dafs 
er Muth genug gehabt, die Nabelfchnur, ftatt 
des fonft gebräuchlichen Unterbindens, abzureiffen; 
und der Erfolgbefriedigtefeine Erwartung fo fehr, 
dafs dermalen auf dem würtembr. Hauptgeftutte 
zu Marbach feit mehr als 4 Jahren keine Nabel- 
fchnur mehr abgebunden wird. Ganz neu ift das 
11 bis I6te Kapitel. Jernes handelt vom Befchla- 
gen der Fohlen. Mit Recht eifert der Vf. gegen das 
Berafpeln des Hufs, um fo mehr befremdete es Rec. 
als er lefen mufste ‚man folle die Ferfen, wenn fie eng 
find, weit ausfchneiden, Kap. 12 Vom Bemerken oder 
Zeichnen der Fohlen. Möchte dochidas in der Anmer- 
kung S. 262 geäufserte Verfprechen kein Verfpre- 
chen bleiben! Herr H, it der Mann, der nichts mit- 
telmäfsiges liefern würde : und ein Werk, das Nach- 
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richten von den berühmteften europäifchen Geftü- 
ten, von dem National der Befchäler und Stuten, 
dem Schlag der Fohlen etc. etc. von Landgeftuten, 
von der Maulthierzucht etc. ung eine Ikonologie 
der Pferde und Geftutszeichen aller Stutereien — 
enthielte, wäre gewifs das erfte, und das einzige 
feiner Art. Wir halten uns verpflichtet, mit Herrn 
H. alle diejenigen, welche Stutereien vorgefetzt 
find, zu bitten, ihn mit dienlichen Beyträgen zu 
unterftützen. Kap. 13. V. Wullachen. Die Opera- 
tion mit Kluppen wird hier allen übrigen vorgezo- 
gen. Kap. 14 Von Engländern. Kup. ı5 Von den 
Krankheiten der Pferde ihren Kennzeichen und Heilung 
und zwar hauptfachlich vom Pulsfenlag und Ader- 
laffen. Sehr wahr heifst es S. 313. ‚,Wo noch bey 
ganzen Geftuten und Marftällen im Früh -und Spät- 
jahr ein allgemeines Blutvergiefsen unter den Pfer- 
den angerichtet wird, da kann man ficher auf die 
Unwilfenheit des Geflütmeifters oder Kurfchmids 
fchliefsen. Die Unterfuchung der fpecififchen 
Schwere des Bluts, die der Vf. , um nähere Indicatio- 
nen daraus herzuleiten, vorfchlägt, fcheint wohl 
im ganzen genommen nicht allerdings praktifch an- 
wendbar zufeyn. Kup. 16 Von Landgeftiiten und 
Einführung einer guten Pferdezuent. Der Nutzen 
davon wird hier einleuchtend gezeigt. Auffallend 
und doch nicht übertrieben iit hier das Refultat 
einer Berechnung, nach weicher von einem einzi- 
gen guten Befchäler, der nur 9 Jahre gebraucht 
wird, in Zeit von 25 Jahren 25200 Abkömmlinge 
zuerhalten find, wenn man jeden Abkömmling auch 
erft nach dem 6ten Jahr wieder zur Fortpflanzung, 
braucht. Noch ift ein Fageregifter über den Foh- 
lenaufftand zu diefer neuen Auflage hinzugekom- 
men. 


PHILOLOGIE. 

Frankrurram Mayn, bey Hermann: 
Sammlung der neue/fen Ueberfetzungen der römi- 
fehen Profaiker , mit erlauternden Anmerkungen 
unter der Aufficht der Herren Profefjoven Berg. 
fträfser und Oftertag. Siebenten Theils eriter 
Band. — Zweyter Titel: K. Iulius Caefars 

und anderer Schriftfleller hiftorifche Nachrich- 
ten vom gallifchen, bürgerlichen, afrikanifchen 

` und fpanifchen Kriege, überfetzt von Ph. L. 
Haus. Erker Band. 1785. 4163.8.(18 gr-) 
Was Cicero in feinem Brutus (K.75) vom yit- 
far fagt, dafs er den Nachahmern feiner Schreib- 
art die Arbeit nichts weniger als leicht gemacht ha- 
be, das läfst fich auch auf feine Ueberfetzer anwen. 
den. Nichts fcheint beym erften Anblick leichter 
als die nackte Grazie zu kopieren, man glaubt nur 
gefunde Augen und Finger zu einer Arbeit mitbrin- 
gen zu dürfen, die fich Im Originale fo glatt weg- 
liet. Dies foll nicht Vorwurf flüchtiger Arbeit für 
Ha. H. feyn, man fieht vielmehr überall die Mühe, 
die er fich gab, fein Original tren überzutragen ; 
aber dafs man fie hieht. ilt gerade ein wefentlicher 
Fehler eines Ueberfetzers des Cälar.. Wer Cälar 
den 
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den Krieger will kennen lernen, der wird allenfalls 
feine‘ Rechnung finden, aber Cäfar, derSchriftftel- 
ler fieht fich in der Kopie nichtähnlich. Ein Bey- 
{piel, aus dem fich überhaupt von der Treue fo- 
wohl. als von der Manier dieler Ueberfetzung urthei- 
len läfst, nimmt Rec. aus B. 1. K. 19 Quibus rebus 
sognitis, quum ad has fuspiciones certifimae res ac- 
cederent , quod per fines.Sequanorum Helvetios trans- 
duxiffee, quod obfides inter eos dandas curaffet , quod 
ea oninia non modo iniuffu fuo et civitatis, fed etiam 
infeientibus ipfis feciffet » quod a magifiratu Aeduo- 
rum accufareturs fatis effe caufae arbitrabatur, qua- 
re in eum aut ipfe animadyerteret, aut civitatem ani- 
padvertere juberet. „Dies überfetzt H. H. fo:“ Als 
Cäfar alles diefes überdacht hatte, und zu diefen 
Gründen, aus denen mannur einen Verdacht auf Dum- 
morich werfen konnte, (vierzehn Worte für drey) 
die untrüglichflen Beweife — der den Helretiern ver- 
fehafte Durchmarfch durch das Sequaner Land — 
die geführte Unterhandlung,, dafs beide V ölker 
einander Geifeln gegeben haben — diefem allen nicht 
nur ohne Cäfars und feines Staates Befehl, fondern 
auch ohne ihr Wiffen fich unterzogen zu haben — 
die Anklage des Vergobrets gegen ihn — fo glaubte 
Cafar hinlanglich berechtigt zu feyn, ihn entweder 
felbf zu befirafen , oder durch feinen Staat be- 
firafen zu laffen.“ Recenf, vermifet fürs er- 
fte den Zufammenhang, und dann würde er die 
ganze Stelle, hoffentlich richtiger und kürzer fo 
ausgedrückt haben: „Alles dies erfuhr Cäfar; und 
wenn zu blofsen Vermuthungen noch die unwiderfprech- 
lichen Thatfachen hinzukamen, dafs Dumnorix den 
Helvetiern den Durchmarfch durch der Sequaner Land 
verfchaft; — dafs er die Unterhandhing, fich ge- 
genfeitig Geifseln, zu geben, vermittelt; — dafser 
alles dies nicht nur ohne feinen und der Nation Be- 
fehl, fondern auch ohne beider Vorwilfen gethan ha- 
be, — dafs der erfie Staatsbeamte (Vergobret ) 
der Acduer felbft Ankläger deffelben fey , fo glaubte 
er fich hinlänglich berechtiget, ihn entweder felbfi zu 
bejtrafen, oder auf feine Beffrafung bey der Nation 
zu dringen“. — — Vorzüglich macht das Schlep- 
pende verfchiedener Art diefe und vieleandere neue 
Ueberfetzungen unangenehm zu lefen. Man fagt 
immer, die den neuern Sprachen eigene Hülfszeit- 
wörter wären ein unüberwindliches Hindernifs, die 
Kürze der Griechen nnd Römer zu erreichen, aber 
der gute Ueberfetzer weifs fich doch immer zu hel- 
fen. Freylich, fo lange man:die Treue feiner Ue- 
berfetzung darein fetzt, dafs man die Bindewörter 
Nachdem, Da, Weilu.f.w. überallbraucht, woim 
im Lateinifchen Quum fteht, oder mit Participien 
conftruirt ift, fo lange wird man immer eine len- 

enlahme Ueberferzung liefern. Der verewigte 
Siroth eifert in der Vorrede zu dem erften Bande 
feines Diodor über dies leidige Nachdem mit Recht; 
es {cheint aber, dafs nur wenige unferer neuen 
Veberfetzer diefe Vorrede gelefen, noch wenigere 
fie beherzigt baben Dem guten Ueberletzer wird, 
wenn iim der Reichthum der deutichen Sprache 
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nur fonft zu Gebote fleht, fich bald diefe , bald je- 
ne Wendung darbiethen, um das Schleppende aus 
feiner Arbeit wegzubringen, Befonders follte man 
die Participien mehr nationaliüren: wenn man fie 
nur recht zu gebrauchen und zu ftellen verfteht, 
kann man den deutfchen Perioden oft völlig fo bau- 
en und abrunden, wie den griechifchen und latei- 
nifchen. Hr.H. kennt diefen Vortheil nicht. B. £ 
K.3. fteht: „Diefe Umflande und das Anfehen des 
Orgetorich ( Orgetorix ) bewogen fie dem Vorf[chla- 
ge, aus dem Lande zu ziehen, bzyzupflichten. Sie 
befchloffen alfo u. f. w. Cätar fagt:** His rebus adduc- 
ti, et auctoritate Orgetorigis permoti conflituerunt. 
Warum alfo die eine Periode Cäfars in zwey zer- 
legt? — warum nicht gerade, wie im Texte: 
Durch diefe Umflände angetrieben , und durch des 
Orgetorix Anfehen bewogen, befchloffeu fie u. £ w.— 
B.2. R.3. Die Legionen, welche erft neulich waren 
angeworben worden. Warum wicht kürzer: die 
neulich erftangeworbenen? — B. 1. K.33 hat da- 
gegen Hr, H. zwey Perioden Cäfars in Einen zufam- 
mengezogen, aber eben dadurch viel Schleppendes 
in feine Ueberfetzung gebracht. „Cäfar felbft, 
Cfo läfse H. H. den Cäfar reden ) da er mit der~ 
Reuterey die Feinde verfolgte, ftiefs auf den Vales 
Prozill, der bey der Flucht von feiner Wache mit 
dreyen Ketten fortgefchleppt wurde, welches ihn eben 
fo erfreute, als der Sieg feiblt, indem er fah u. f. w. 
Dem allen war leicht, etwa fo abzuhelfen > „Cäfar 
fliefemit feiner,Reuterey beym Verfolgen der Feinde 
aufden Valerius Procillus, den feine Wache auf der 
Flucht mit dreyen Kettent gefeffelt mit fich fort- 
Ein Zufall, der ihn weit mehrlerfreu- 
te, als der Sieg felbft et. — B.7. K. 80. Ab his 
complures de inprorifo vulnerati proelio excedehant, 
ift überfetzt: von diefen wurden ziemlich-viele Leu- 
te yon uns unvermuthet verwundet, welche fich 
dann aus dem Gefechte gingen, ( vermuthlich Druck- 
fehler für zogen. ) Aber das zweymalige Yon fo 
nahe auf einander ift unangenehm, und noch da- 
zu fehr zweydeutig. Die Lateiner können diefer 
Zweydeutigkeit durch die beftinmte Bedeutung 
ihres Ab und De ausweichen, der Deutfche mufs 
ihr durch eine Wendung abzuhelfen fuchen, hier 
fo: Von diefen wurden viele der unfrigenu. f. w. — 
Oft entfteht auch bey H. H. eineUndentlichkeit aus 
der talfchen Stellung, B. g. K. 9. überfetzt er: „Als 
die Gallier nun unvermuthet dieLegionen, beyna- 
he wie in einer Schlachtordnung, gerade auf fich 
zu marfchieren fahen, deren zuverfichtsvolle Ge- 
danken dem Cäfar waren hinterbracht worden, fe etc, 
Das letzte Komma fleht fo ifolirt da, dafs man 
nicht weils , ob es auf die Gallier oder auf die Le- 
gionen geht. Aber diefsift Fehler des Ueberfetzers, 
nicht Fehler Cäfars, der es fcgleich an die Gallier 
auf die es geht, angerückt hat. r 
Rec. hat abfichtlich mehrere Arten von Feh- 
lern diefer Veberferzung gerügt, und, um dent 
Vorwurfe zu entgehen, dafs Tadeln keine Kunft 
fey, wenn man nicht auch es heffer zu machen wiffe, 
Aaa2 fej- 
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feine eigene Ueberfetzung, wo es nöthig fchien, 
beygefügt — alles in der Ueberzeugung, dafs er 
bey diefer Gelegenheit auch andere Dolmeticher 
auf ähnliche Ver[ehen aufmerkfam machen könne, — 
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in der angenehmen Hoffnung, bey H. H. befonders 
Dank zu verdienen, wenn er ihn durch befchei. 
dene Offenheit veranlafste, der Fortfetzung feineg 


verdeutfchten Cäfars mehr Politur zu geben. 


ETTERALULTSCHE 


Kı. THEOL, SCHRIFTEN. Leipzig, b. Sommer: Briefe 
über die neuen Wächter der proteftantifehen Kirche, 
von S. L. E. de Mares. Erfies Heft. gr. 8. 86 S. 

x 

Au follte man eine Perfiflage erwarten > aber der 
Hr. Verf. wird bald ernfthaft und polemifceh. Die Herren 
Nicolai und Biefter, die wider Jefuitismus und Catholi- 
eisınus warnells foll feine Geifsel treffen , und Hr. de 
Mardes fchlägt warlich nicht fanft. Seiner Meynung nach 
itt Theismus und Naturalismus doch weit fchlimmer » als 
Gatholicismus — (aber auch als Jefuitismus?) und er 
giebt Hre. Nicolai und feinen theologifehen Mitrecenfenten 
auf den Kopf Schuld, dats fie den Naturalismus einfüh- 
ren, und zwar mit eigem Despotismus, der dem päpitlir 
chen nichts nachgeben ‚würde , wenn fie päbftliche Macht 
hätten. Geferzt aber dies wäre auch, fo ilt es denn doch, 
um in des Verf. Allegorie fortzureden, immer Wohlthat , 
wenn mir auch ein Feueranleger, der aber mein Haus 
das mal nicht angezündet hat, die Warnung giebt, das 
Feuer, das mein Haus ergriffen hat, aber jetzt noch leicht 
gelöfcht werden kann, ja bey Zeiten zu löfchen, ehe es 
das ganze Gebäude ergreife. Es kommt denn doch’ im 
Grunde immer darauf an» ob diefe Männer recht gefchen 
haben? und uns dünkt, das haben fie. Es blieb dem Hn. 
Werf. ja immer unbengmmen , wenn er fich dazu einmal 
verpflichtet hielt, feine Meynung wider die A. D. B., Tel- 
Jers Wörterbuch und andre ihm anltöfsige Schriften zu fa- 
gen, ohne es ın diefer Verbindung zu thun, und — wie, 
wenn er den Bewegungsgrund diefer Warner, nieht allzu- 
richtig gefafst ‚hätte? Nicht fowohl aus Religiofität und 
Vorliebe fur die proreftantifche Kirche , fondern aus Staats- 
bürgerpflicht warnten fie, Und dafs fich auf fie kein par- 
turiunt montes anwenden läfst > kann jeder fehen, der ihe 
ze Winke benutzt» und der Sache nachforfcht, 


Kreneg JUR. SCHRIFTEN, Büzow , Schwerin und 
~ Wismar, in der Bödnerfchen Buchhandl.: Veber die 
Gewohnheit , die redhibitorifche Klage bey den Franzo- 
fengefchwälßen des Kindviehs anzuwenden. Ven D, 
go. Jac. Lange. 1786. 2 B. S- _ f rS 
Unter den Franzofen des Rindviehs wird diejenige 
Krankheit verftanden , welche Profeifor Graumann in der 
Abhandlung über die Franzofen - Krankheit etc. ( Roftock 
1784 ) in 4 w 5. Abfchnitg befchreibt. Die Fragen, wel- 
che hier unterfucht werden, fnd: a) ob der Verkäufer 
nach der gefeizlichen Theorie das Kaufgeld zurückzahlen 
müfle , wenn fich beym Schlachten finder, dafs das, Rind» 
yieh mit den Franzofen behaftet fey? b) ob die Pra 
xis, welche den Verkäufer diçfe Verbindlichkeit auflegt » 
Aie ge.erzliche Exfordernide habe? Ein neuerer Vorfall 
gab zu der Eutwickelung diefer Frage die Veranlaflung. 
Beide werden verpeint; die prier weil nach den von 
gefchickten Sachverfändigen angefteilten ‚Verfuchen ‚die 
Franzofengefchwüllte dis Fleifeh unfchädlich und völlig 
geniefsbar laflen, anjchin ein riiium Ievifimum, nur ein 
sediogre vulnus ausmachen, welches nach dar „>. $. 18: 
und L: 4 $} 6 f. de aed. ed. der Redhibition keine Statt 
giebt; diezweyt#, weil ein Vorurtheil, nach welchen man 
die Franzofengefchwülte fir eine venerifche Krankheit ge- 
haken, die bisherige Gewohnheit und Behendlungsars er» 
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zeugt und unterhalten habe , diefe Gewohirheit aber als 
irrationabilis und deriforia , der langen Dauer ungeach- 
tet , keiner Verjährung fähig fey, Dann nde freylich ei- 
ne; Ausnahme ftatt, wenn der deutliche Buchfabe des 
Gefetzes das Franzofen- Fleifch zum Schindanger verdam- 
me‘ und bleibe nichts als Gehorfam übrig. Bey einem 
biofsen Gewohnheitsrecht aber falle diefes hinweg. Wir 
glauben, dafs der Verf. bey der zweyten Frage zu ftrenge 
gewefen fey» und ein billiger Unterfchied eintrete, wenn 
von einem gewöhnlichen und als thöricht bey jedem ver- 
nünftigen Mann auffallenden Gewehnheitsrecht , oder aber 
von einer Nationalfitte die Rede it, welche fich auf Vor» 
ficht und Behutfamkeit gründet, und nicht früher eine all- 
gemeine Reformation empfänglich wird, als bis in den 
meiften deutfchen L. ändern die aufgeklärteften Kunftverfän- 
digen einftimmig und entfcheidend fich erklären, dafs bis» 
her Vorurtheil und Irrthum zum Grund gelegen habe. 
Bis es zu diefer allgemeinen Gährung und Revolution 
kömınt ; bis die Ueberzeusung des Unfchädlichen gedach- 
ter Gefchwuülfte noch höher fteist, wären wir geneigter, 
der redhibitoriichen Klage noch Raum zu geben, und fie 
nicht bis zur quunti minoris Aetion herabzuwürdigen. Die- 
fe unfre Meynung entzieht aber dem Werth diefer Abhand-» 
lung nichts, welche einiger Fehler gegen die Schreibart, 
z. E. „wiedernatürlich , endhalten , der gerachenfte, fiate 
rathfamfte Weg,“ ungeachtet lefenswerth bleibt. 


KLEINE MATHEM. SCHRIFTEN. Göttingen, gedr. b. 
Schulze: Auseinanderfeizung eines der fchwerjien Fält- 
le aus der Interufurienrechnung, von M. Joh. Nis. 
Muller. 1785. 24 S. 4- 


Die hier aufgelöfte Aufgabe it folgende: Cajus ik Ti- 
żius in n Zerminen und zu gleichen Theilen, jedem gleich 
s» die Summe n, s zu bezahlen fehuldig. Der erfte Ter- 
min folllnach 9 4- t Jahren; der zte nach 9 +2 t; der 
3te nach 9 $ 3t» der gie nach 9 +4 t; der 5te nach 
9 +5 t: und überhaupt der nte oder letzte Termin nach 
Y n t Jahren, anfangen. Zugleich foli Gajus dem Tja 
tius jedem Theil s bis zu feiner Verfallzeit oder bis zu 
feinem Zahlungstermin nach dem Zinsfufse #* verzinfen. 
Dagegen kann auch Cajus jeden Theil s bis zur Zahlungs+ 


zeit nach dem Zinsfufse „, nutren. Nun wollen beide 


Pariheyen fich jetzt auseinanderfetzen. Es fragt fich dae 
her, welche Summe Cajus dem Titius jetzt geben mulle» 
dafs Titius von der gegenwärtig erhaltenen Summe von 
jetzt bis zu dem letzten Zahlungstermine bey einfachen 
Zinfen und nach dem Zinsfufse #, eben fo viel Nutzen 


ziehen könne, als er nach und nach von den einzelnen 
Theilen s zufammengenommen bis dahin würde bekom« 
men haben? Die Ausführung it fehr ausführlich und 
deutlich, vielleicht nur «twas zu weitläufulg. So follte z. 
B. der, der folche Aufgaben auflöfen will, wohl nicht 
nöthig haben, dafs ihm die Redensart, der Zinsfufs jit 
z noch eeft erklärt würde, am wenigfien bedurfte es da- 
zu einer fo weiläuftigen Erklärung, als hier $, 4 Angpr 
geben if, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


FREYBERG, gedruckt mit Barthelifchen Schrif- 
ten: Beyträge Zur Rriegskunff und Gefenichte 
des Krieges von 1756 bis 1703-, von Herrn Tiel- 
ke, Chmfürftl. Säch!. Artillerie Hauptmann. 

6res Stück 1786. 3325. mit 12 Plans und Kar- 
ten IN 4 


Hi Vorbericht fage der nun verltorbene Hr. T.: 
Nuhmehro erft it es ein Ganzes, und zwar das 
fchon in meinem Feidingenieur verfprochene Werk 
über dielFaldbefefigungskunft, Diele Nachricht 
kammet.ziemlich ipät. Es {cheint dafs Hr. T. hier 
va reine me Ganzen sekommen. ley- obne dais er 
bt wufste wie, das ift, ohne dats er fich je- 
mals einen Plan darzu gemacht ‚hatte. „Denn wie 
können doch 6 Bünde zuß@mmen ein Ganzes über 
die Feldbefelligung ausmachen, wo, wie er beym 
erften Band äufserte , jedes Stück von dem andern 
unabhängig feyn foke, wo man eben fo leicht beym 
6ten Band zu lelen anfangen, und beym erlten auf 
hören kann, als umgekehit. Vergebens wird man 
ao hier einen wohlgeordstten Unterricht f[uchen. 
Nur für einzelne gute und lehrreiche Gedanken 
können wir dem Lefer bürgen. Hingegen find be- 
kanntlich ‘die Beyträge zur Gefchichte des fieben- 
jährigen Krieges mit ungemeinent Fleils zulammen 
getragen, fo dafs Br. T. Bemühungen, ia cielem 
Fache, den wärmften Dank, von alien denen, für 
weiche fein Werx befimmt if, verdienen. Sei- 
ne überall durchfcheinende Unpartheylichkeit, läffet 
keinen Zweifel über die Nichtigkeit der Sachen 
übrig, in fo fern diefe von jener abhängt. Hr. T. 
holer iudeñen hier nach, was den vorhergehen- 
den Bänden zu einer vollitändigen Feldbefeiigung 
zu fehlen fchien , und gehet alfo in diefem Band 
ert in die Anfangsgründe derielben hinein. Ver- 
muthlich hatte er anfänglich nicht im Sinn, diefe 
Wiilenfchaft fo vollländig abzuhandeln, fort-wür- 
de er fie ‚zur Bequemlichkeit der Lefer und Käufer, 
die nur eins von beiden, dies Lehrbuch oder die 
Kriegsgelchichte wünfchten, ganz in einen befondern 
Band gebracht haben. Der Vorwand, den andere 
Schrifeiteller oft mit gutem Fug gebrauchen, dafs 
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er durch die Einmifchung des Hiftorifchen, di 
Wiffenfchaft habe angenehmer machen wölle A 
durfte ihn von diefer Trennung nicht ADR ite 4 
indem er die Feldbefeftigung doch nicht aus io: 
vorliegenden Beyfpielen, fondern aus eigenen Grün. 
den entwickelt. Wenigftens hätte er um die Bei. 
befeitigung in einer bündigen und lichtvollen Qde 
nung vorzutragen, wenn er ja, wie er hier fagt 
die Ablicht hatte, ein Ganzes daraus zu bilden, 
diejenigen Sätze , welche nicht aus den vorliegen- 
den Beyfpielen abgeleitet find, vorausfchicken, die 
Deyineie aber, mit den darzugehörigen Erläuferun- 
gen als ein Werk zum Nzchlefen und zu weitern 
Fortfchritten, jedoch in einer ganz andern Ordnun 
folgen lafen follen. Diefer Band fängt mit BI 
PX Hauptftück an, welches von Enfiladen handele 
Hr. T. will fich dargegen durch Bonnets und Tr 3 
verfen decken, aber es werden dem Anfänger kei 
ne Gründe angegeben, woraus die Höhe der er- 
ften zu beftimmen it, und von den andern werden 
die Gränzen nicht beftinnmt, wo ihr Gebrauch a 
gehen foll; denn wenn die Schanzen nicht eine Be 
wille Gröfse haben, fo würde durch N R EA 
der innere Raum zufiehr verengert. X: Von Ban 
Vortheile des Terrains. Man mufe auf 3 
Schritt alles wegfchaffen , was den Feind decken 
oder feine Bewegungen verbergen kann, Diefe Re- 
gel leidet wohl ihre Ausnahmen, Ein Wald TEA 
den man nur deflirend zu uns kommen kann., wü I 
de nützlicher feyn, wenn er 5 bis 600 Schfiet näher 
läge, um den Feind delto eher am er) 
ren verhindern zu können. . XI, Von Scharen i 
einfachem Feuer. „In meinem Feldin eher Na 
„ich nur für Anfänger ein Viereck RS EN 3 
„lehrt. Allein es würde lächerlich feyn, fich ben 
„die genauen Verhältniffe der N zu be Er 
„ruhigen. Wenigftens mufs man lehrbegierige Sol. 
„daten nicht mit folchen Kleinigkeiten ar nn 
Wer wird denn Recht zu haben behaupten s ae > 
die Anfänger durch folgende Adedrike. in Un: i 
wifsheit und Verlegenheit fetzt: Es wird 7 ; Kd 
biges Viereck nicht vollkommen richtig He in 
aber bald abzuhelfen, wennman feine Diagonallinie 
nach V erhältnifs der gegebenen Seite nur um eini- 
ge Schritte verkürzt, Ausdrücke aus welchen kein 
Bbb Gelehr. 
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Gelehrter, gefchweige denn ein Anfinger etwas her- 
ausbringt? Wer wird feine Zeit für verloren kal- 
ten, wenn er den Anfärger die angegebenen Ver- 
hältnife prüfen, und eines finden lehret ; wor- 
durch man ein Viereck eben fo leicht richtig, als 
nach H. T. Angabe unrichtig ausftecket? Bey den 
Reaäuten will Hr. T. die Kanonen aufserhalb des 
Grabens ftellen, und fie mit einem niedrigen Gla- 
cis mit'Wolfsgruben umgeben. Er glaubt auf die- 
fe Art die Seiten der Redute beftreichen zu können. 
Vermuthlich wird fich aber der Feind nicht eher 
an die Seiten der Redute machen, als bis er die 
Kanonen vorher hinweg gefchafft hat, welchesihm 
nicht fchwer gemacht werden kann. Stehen die Ka- 
nonen auf erhöheten Bettungen, fo find fo wohl fie 
als die Artilleriften aufeinige Schritte von der Brult- 
wehr gedeckt, und könpen fich auch zurück ziehen, 
wenn ihnen das feindliche Feuer zu flark wird, 
hier aber mögen fie fo weit zurück treten als fie 
wollen, fo bleiben lie immer auf die nemliche Art 
blofs, fo dafs einige zerftreute Musketier, von Ka- 
nonen nicht zu fprechen, den Artilieriften ihr Hand- 
werk niederlegen können; befonders da fie nicht 
wohl von der Musketerie der Redute befchützt 
werden können, weil fie voraus ftehen, und alfo 
durch diefe nur in ein döppeltes Feuer kämen. Un- 
billig wäre es; wenn man die Artilleriften auf diefe 
Art dem Feind ausfetzen wollte; denn wenn nun 
auch die Befatzung den Sturm abfchlüge, fo wären 
doch die Artilleriften verlohren. Mit ihrem Sei- 
tengewehr würden fie aus dem Grabender Redute 
herauf, fchlechte Dienfte leiten, wenn fie der Feind 
mit dem Bajonet oder mit Schiefsgewehr angreift. 
Um das Beftreichen dürfte Hr. T. auch nicht fo be- 
forgt feyn. Kanonen die 4 oder 5 Schuh erhöhet fte- 
hen, beftreichen das Erdreich eben fo gut, alsdie 
welche ihren Stand auf den blofen Boden haben. 
XII. XI. Diefe gleichen mehr einem Wörterbuch 
als einem Lehrbuch von der Feldbefeltigung,, fo fehr 
ift alles hur oben weggefchöpft. Einer dreyeckigten 
Sternfchanze thut man zu viele Ehre an, wenn man 
fie in einer Zeichnung darftellt. Das doppelte Vier- 
eck taugetmichts. Setzt Hr. T. auf das Dreyeck und 
Viereck kleine Bollwerke, fo entftehen daraus Schan- 
zen die fchlechter find, alsdie fo verrufenen Schan- 
zen mit halben Bollwerken. Bey den erften hat 
-man auf jeder Seite zweyunbeftrichene Fafen, bey 
den andern doch nur eine; dort braucht man auf 
jede Seite zwey Kanonen, hier nur eine; dort hat 
die Kanone noch einen gehörigen Wirkungskreis, 
hier nur ein kleines Stückchen vor fich. Alle Stern- 
fchanzen fagt Hr. T. müffen grofs eyn. So wurde 
ich z.B, ein Sechseck auf 600 Mann und zwey Ka- 
nonen, und die äufsere- Polygon nicht unter 20 
die gröfte aber zu 40 Ruchen machen. Doch wohl 
nicht eine wie die andere für 600 Mann? Wer wird 
eine fechseckigte Sternfchanze von 40 Ruthen äufse- 
rer Polygon machen, da ihr Umfang gleichfam zu 
einer Citadelle hinreichend wäre, und da Hr. T. 
ıelbft pey den Bollwerksfchanzen die Gränzen der 
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äufsern Polygon nur zwifchen 20blłs 24 Ruthen 
fezet. Wir würden die Geduld der Lefer ermüden, 
wenn wir. dem Hra. VE in alien (einen Veränderun- 
gen, die er mit den Schanzen vornehmen lehrer, 
und wovon nicht der vierte Theil brauchbar ift, 
folgen wollten. Ift aber dès nicht gefpielt? 
Wird dadurch der lehrbegierige Soldat nicht aufge- 
halten? Er ift nur, wenn eszur Ausübung kommt 
über die Auswahl aus feiner Mufterkarte verlegen. 
Er weifs nicht, wenn er eine Sternfchanze noch 
Bollwerksfchanze bauen foll; er weifs nicht wo das 
Viereck aufnöret, noch wo die Vielecke alle anfan- 
gen; er weils nicht zn was die Schanzen mit Mit- 
telbollwerken nach Rimplern, noch die übrigen 
Compofitionen nützen follen; weil da nirgends kei- 
ne Unterfuchungen weder über die Grenzen der 
Schanzen, noch überihren wahren und eigenthüm- 
lichen Werth vorkommen. Bey den Urtheilen über 
die Blockhäufer merkt man wohl, dafs Hr. T. das 
Müllerifche Werk von diefem Gegenitand nicht ge- 
lefen har. Seine Vorfchläge über die Wagenburg 
‚bey Goschin fcheinen nicht uneben zu feyn; wie 
aber wenn man keine Zeit zum Verfchanzen hätte ? 
In den folgenden Hanptftücken kommt wenig Neues. 
Vorliegende Flefchen oder Reduten, die nach Hne 
T. vonzurückliegenden vertheidiget werden follen, 
würden wir nicht anrathen, weil die Leute in der 
Ausübung nicht nach den Linien fchiefsen, die 
man ihnen auf dem Papier vorzeichnet,* weil man 
alfo dabey immer in Gefahr ftehet, feine eigene 
Leute ftatc des Feindes zu beftreichen. Wenn die 
vorliegenden Werke Blockhäufer wären, dann wür- 
de es eherfangehen. In Abfichtauf die zufammen- 
hängenden Linien, befinden wir uns mit dem Hr, 
V£ in gleichem Fall, wie mit den Forts. Verge- 
bens fucht man hier eine gründliche Entwickelung 
ihres Gehalts, nach den verfchiedenen Lagen in 
welche der Angreifende bey ihnen kommen, und 
woraus allein der wahre Vorzug, den eine vor der 
andern haben kann, herzuleiren ift. Die Schufsli- 
nien die man da gewöhnlich nach dem Clairac zje- 
het, find bey weitem zu einem richtigen Refultar 
nicht hinreichend. 

Wenn wir jemals eine gründliche Feldbe- 
feftigung erhalten follen, fo mufs fie von einem 
Manne kommen, der feinen Geift durch ein tiefes 
Studium der Mathematik gebildet, und. daraus 
Erfahrungen zu prüfen, und zu benutzen gelernet 
hat. Im Ganzen genommen, machen indefs diefe 
6 Bände immer ein fehr wichtiges Werk aus ‚ das 
wegen der Eeyträge- aus dem 7 jährigen Krieg, 
{fo wohl, als mancher eigener guter Gedanken, 
unentbehrlich genannt werden kan > und demjeni- 
gen der einft ein wirklich (yftematifches Werk uber 
die Felabefeftigung {chreiben will, fchöne Mate- 
rialien liefert. An den Kupfern it nichts gefpart, 
fie find gröftencheils gut geltochen, und von einer 
anfehnlichen Gröfse, je nachdem es die Deutlich- 


keit zu erfordern fchien, 
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Waixrn; bey Wucherer und Beern : der kluge 
Bauer, oder ein Buch fiir den Bauer und Land- 
manii, dasinnen vom Ackerbau, von der Viei 
zuckt, von der Haushaltıngskunft » von der Ge- 
fundheit und allerhand Hausmiiteln in Krank- 
heiten, von Lebensregeln » von allerley Merk- 
wiirdigkeiten in derb elt und aus der Natur, 
vom Aberglauben, von der Witterung und man- 
cherley Gefchichten geredet wird. Eriter Theil. 
1755. I Alph 3 B. 8: (12 gr.) > 
Gegen den Zweck und die Einrichtung diefes 

Buchs hat Rec. nichts einzuwenden. „Alle die auf 
dem Titel weitläuftig erzählten Materien find recht 
gut und ziemlich ad captum vulgi aus Sapader ge- 
fetzt, nur ift es zu bedauern, dafs u Ber 
Bucher gerade der Volksklafe, die fich as Mr 
lehren und unterrichten foll, am ee EB 
Nutz- kommen, denn höchft felten wird es der 


Fall feyn, dafs der Bauer fo viel an ein einzelnes 
Buch wenden will und kann. Obrigäuiten und 
Gursherrfchaften könnten freylich am erften dazu 
hilfreiche Hand bieten, wenn fie die Veranftaltung 
träten, dafs dergleichen Bücher in den Schenkltu 
ben, öffentlich vorgelefen oder durch gefchickte 
Schulmeifter bekannter gemacht würden, und da- 
zu wäre dies Buch vollkommen zu empfehlen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Wien und Leirzıc, bey Wucherer: Der 
junge Maler am Hofe, eine deusfche Gefchichte 
für Denker und gefühlvolle. 3 Theile 620 S. 
mit 6 Titel Kupfern 1785- kl. $. A e 
Wenn der Vf, feinem Maler, gleich im Anfan- 

ge diefes Romans, die Bemerkung in den paos 
legt, dafs an feinem Hofe eine En PE Bl 
fey und alles bunt durch einander gehe, an t 
er zugleich eine richtige Ueberficht, über feineng 
Roman delbft. Ein junger Maler kommt von heifen 
in die herzogliche Refidenz feines Vaterlandes eben 
zu der Ze zurück, da der Regent mit feiner 
fchönen einzigen Tochter Thron und Regierung 
theil. Thurnbach wird Hofmahler; Er und die 
Fürftin werden bald vertraut, und von Febr nur 
bis zum Junius külst fie den Hofinaler fchon zum 
Hofrarh, Reichs - Kitter, Geheimen - Rath, Ordens- 
Ritter und heimlichea Mit- Regenten ; Er bezieht 
- einen Gehalt von 6coo Achlr. und im Schlofßs nnter 
den Zimmern der Herzogin, eine Wohnung. Der 
beglückte Maler wechfelt nun mit dem täglichen 
ushauchentaller feiner Drang- und Schwulil-Gefüh- 
le an ihren Durchlauchrigen Bufen und mit -Anle- 
gung Neuer Fuchfabriken, Theater; Schul- und 
Armen - Infitute, ab, (Alles geht unglaublich 
fchnell und doch hinkt alles, Der. Vf. weilsalle 
Umflände nach dem Bedürfniffe feines Helden 
Wider alle Währfcheiniichkeic zu bequemen ) 
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Die Reife geht nach einem einfamen Luftfchlofs, 
um da den Roman recht bequem fortzufetzen. Hier 
wird gefchwärmt, geliebelt, philofophirt, mit ei- 
nem fehr toleranten Pfarrer und eines Amtmanns 
Familie Bekanntfchaft gemacht und oft in tiefer 
Mitternacht lullt Tnurnbach feine empörte Natur 
mit der Flöte inden Schlaf. Sie kehren zur Stade 
zurück. Ein Churfurit wirbt um die Prinzeflin- 
fie aber, feyert am 27 Septbr. in aller Stille auf ci- 
nem Klee-Hügel im Schlofs-Garten bey Mondfchein ihr 
Beylager mit dem Maler — Sie flüchten, werden 
ergriften; Thurnbach wird in einen fcheufslichen 
Kerker , zweynral auf die Folter; die Fürftin aber 
erlt nach Hohenfels, dannin die Refidenz gebracht, 
ftürtze aber endlich in Thurnbachs Kerker und 
vergiftet fich und ihnmittelft einer Flafche Tokayer. 
Man würde nicht fertig werden, wenn man all 
das unfinnige, gefchraubte, überfpannte, wider- 
fprechende und abgefchmackte, in Characteren, 
Begebenheiten und eingeltreuten Raifonnements 
zergliedern wollte; die fchwülftige, affectirte und 
von platter Empfindeley ftrotzende Sprache, ift in 
manchen Stellen nicht, auszuhalten : fogar an 
Unfehicklichkeiten und Sprachfehlern mangelts 
nicht. 8.42 z.B. hat Thurnbach, die dunkel flen 
Falten feines Herzens auseinander gefetzt, S. 46 
fagt die Fürftin zur Mätreffe ihres Vaters; von 
ihremMahler aber denken Sie nicht, dafs der Mann 
fonjt noch etwas habe, das Erfatz für feine Fehler 
feyn möchte? oder dafs er der halbe Mann nicht 
wäre, der er if, wann er Complimente machte? 
S. 64. fchreibt der Maler von der firftlichen Gelieb- 
ten an feinen Freund: fie trug mirs mit vieler Zy- 
dringlichkeit auf. euch zu grüfsen. Die Situatio- 
nen, die der Vf, anlegt, feine Charakter in ihr 
höchites Licht zu ftellen, find meiftens fehr grell, 
fo, die Beylager- Scene im Mondfchein: Das befte 
im ganzen Werke mag allenfalls noch der erftere 
Theil, der epilodifch eingeflochtenen Gefchichte 
von Fhurnbachs Freunde feyn. Die Vignetten von 
einem gewiffen Schüz und Kauperz hätte man zur 
Gefchichte eines foichen Polyhiftors von Maler auch 
beffer erwarten follen, Befonders find die Figu- 
ren vor dem 3ten Theile fcheufslich anzufehn e 
Sie ind Mifsgebuhrten, wie ihre Originale. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wıen, bey Kurzbek: Zheni Satyren ; nebff 

drey Anhängen. Von Fried. Jufl Riedel, K. 

K. Rathe. Erfter Band. 1785. 424 S. — Fr. 

J. Riedels Satyren. Zweyter Band. 17%6. 

4585 >> — Fr. J- Riedels philofophifche Schrif- 

ten. Dritter Band. 1786. 3158. g. 

Der Einfall, die zum Theil vergefsnen einzel- 
nen Arbeiten des fel. Riedel zu fammeln, ift an 
fich unfchuldig, und könnte fogar Dank verdie- 
nen, wenn der Sammler mit Geichmack aus den 
vormals befonders gedruckten Auflätzen das Beite 

Bbb2 gewählt 
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gewählt, und das übrige der verdienten Vergef- 
fenheit überlaffen hätte, Aber aus diefes Schrift- 
ftellers Theorie der fchönen Künfte und IF’/fenfchaf- 
ten: einzelne Abtchnitte, und aus feiner philophi- 
fechen Bibliothek einzelne Recenfionen noch einmal 
abzudrucken, wie hier im dritten Bande gefche- 
hen it, das it einer öffentlichen Rüge um fo 
würdiger, weil gerade die Bibliothek und Theorie 
in den mehreften Händen find und zu feyn verdie- 
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KLEINE MEDICINISCHE SCHRIFTEN. Erlangen: Chrif. 
Henr. Schnitzlein differt. inaug. medica fijlens obfer- 
vationes, quasdam de Nuufea 1785. 4 63 S. Cara) 

Der Verf. nimmt die Darvinifche Erklärung des Ecrels 
an, vermöge welcher er ein Abgang von „Feuchtigkeiten 
it, der aus der umgekehrten ‚und rückwärts wirkenden 
Bewegung derjenigen Iymphatifchen Gefafse entfteht, die 
in der Gegend des Schlunds und im Munde liegen, und 
womit noch einige umgekehrte und rückwärs wirkende 
Bewegungen des Schlundes und des obern, Theis der Spei- 
feröhre verknüpft find; wobey er zugleich vorausletzt , 
dafs die Iymphatifchen Gefäfse der Verdauung auf eine 
gleiche Art leiden. Immer if es eine mit vielem Fleifs 
und Beobachtungsgeif gefchriebene Probefchrift, die ein 
ziemlich vollfändiges räfonnirendes Verzeichniis der Ur- 
fachen des Eckels enthält, obgleich manches gegen die 


Theorie felbft zu erinnern wäre. 


Stutgard, bey Erhard lfe. Erben: Tax (Taxe) oder 
Preis der jowohl einfachen els zufammengefetzten Arz- 
neven, welche in der Wirtenbergifchen Pharmacopoea 
befchrieben ‚und in den Apotheken zu finden find, 1736. 
68 S. kl. Fol. 

Die Preife der Medicinalwaaren find in diefer Apothe- 
Kertaxe fo weislich beftimmt dafs weder der liranke noch 
der Apotheker darüber zu klagen Uriach haben wird; auch 
gefällts uns fehr dafs zur Verhütung aller Irrungen alle 
pharmazeutifche und mechanitche Arbeiten, nebft den Zu- 
thaten z. B. Gold und Silberblätter zur Bereitung der 
Pillen, die Gläfer vom befiimmten Gehalt, fo genau ge- 
fchätzt find. Tie Arzneymittel, deren. Preife Öftere Ver- 
änderung leiden, find ausgezeichnet, und ‚werden nach 
den jedesmaligen Preis e Couranten der Meilen gewuür- 
diget, 


` 
Breise PHILor Scunirten., Bafel, b. Thurneyfen 
d. j.: Die Argonauten des Orpheus von Georg Chri- 
fioph Koble 1734 53% % 4 gr. ) 

Der Ueberfetzer feheint ein junger Mann zu feyn» der 
die Nebenffunden feines Amtes, (er ift; wie man aus ei- 
hem zweyten > durchfehnittenen Titelblatt fieht 2 ‚Predi- 
ger, ) auf die alte Literatur verwendet. So fehr wir dies 
loben, fo wünfchten wir doch, er hätte feine Ueberie- 
zung reifer werden lafen, Einzelne Stellen find alier- 
dings treu und glücklichübergetragen , aber das Ganze hat 
noch zu fehr das Geßräg der Flüchtigkeit. Gleich, v. 2 
(wir zählen nach dem Original) fehlt das Beywort naga- 
78, das-fich doch fehr Jeicht mit ausdrücken liefs » wenn 
der Ueberf, dagegen v. 3 das Höre mich weyliefs „ das 
nicht im Texte fteht. — V. 84 und 223 der wmwirth- 
fchaftliche Pontus und Phafis ; follte wenighens unwirth- 
bar heißsen. — V. 1790 — 172 fagt Orpheus: Eneus» ein 
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nen, auch unferes Wifens 
nicht fehlen, ng 
gens diefe Autfätze nicht, da das Publikum fie 
feit 20 bis 30 Jahren kennt; und von dem Geile des 
Sammiers zeugt fchon die kauderwöliche Art »idie 
einzeinen Bände diefer Zufammenrafung zu iber- 
fchreiben, hirlänglich. — Druck urd Papier find 
vorzuglich fchlecht und gefchmackles, gleichwohl 
ift der Ladenpreis dieierdrey Bände 2 Pthir. 


+ 


in den Buchläden noch 
Einer Beurthellung bedürfen übri. 


ACETIC T EN. à 


Lapith» habe im Gefecht mit den Centauren fich muthis 
gewehrt> und fey lebendig unter Todten in die Hole der 
Erde gegangen : Zwos Tev Ohuacmı pohe Urs erden 
yains. Hr. F. überfetzt es: Lebend fey inabgeftiegen 
zum Reiche der Todten.” Dies ii hier wohl zu viel gefagt, 
indefs doch beffer, als es ein älterer profaifcher Ueberfetzer 
gegeben hat: Er fey wunderbar erhalten worden, wel- 
ches wenigitens nicht Ueberfetzung heißsen kann. Or- 
pheus fagt nach Rec. Meynung nur dies, man habe den Eneus 
als Todten mit fortgetragen , und mir den übrigen in eine 
Grube geworfen, er fey aber wieder aufgelebt, — V. 
535 i uberletzt: Und fich fenkten die fernen (rñ 
Dax) Gejtirne herunter xun Heero. Die zwey in zn\.D. 
liegenden Ideen auszudrücken ift ja doch fo tchwer nicht: 
Und weitfunhelnde Sterne herab zum Meere fich 
Senkten. — V. 136 Armgayos, Dchfenejjer > heifst wohl nur 
ftarker Efer. V. 877 rerse eyæyzys der unentfiich- 
bare Drang? — Mehr als einmal befeelc der Dichter das 
Schiff Argo, führt es redend ein, nennt es das gefchwä- 
tzige euArdos u. f. w. Dies har Hr. T. nar einmal V. 
437 die fchwätzende Argo, V. 242 durch Werk der Göt- 
tuns V. 767 gar nicht ausgedrückt. — An vielen Stellen 
wäre Goch wohl folchen Lefern, für die Hr. T. nur über- 
fetat haben kann, ein Nötchen willkommen gewelen. Wir 
zweifeln, dafs ein Lefer, der das Original nicht neben 
fich hat, V. 3_die Worte: Gieb mir fehöre Kunde, ver- 
fisken wird. Hr. T. hat Zfekenbachs Note in der Gefne- 
rifchen Ausgabe gelefen , aber er hätte fich deutlicher zus- 
drucken follen, Noch nöthiger waren, zumal im Anfan- 
ge des Gedichts, erklärende Anmerkungen über Orphei- 
feke Mythen. Z. B. bey V. 47 da die dunkeldivrchwandelte 


feindliche Unruh Endlich mir aus dem Leibe gewichen — 


wandelt man in der That in tiefen Dunkel. — V 13 
r4 in dem unendlichen Zuge der Zeiten. Kü ei 
ed malkichtirer zer er na: Un 
ftreitig das CAxcıs Im Orisimal richtiger gefäfst, und durch 
Kreifsen, d. i. Geburtsarbeit , überlaizt. Aber w z 
e eA abe samtone ee EN. 
. ‚die T u ee e von Kuhnkens Epifolis eritieis Iz 2, 
wå kan sr t : a B 
Kern Be I trde er einen durch Handichrif- 
ten verneilerten Text des Orpheus gefunden, und Gele- 
genheit gehabt haben, in diefe und andere Stellen mehr 
Licht zu bringen. — Orpheus hat viel Geographiiche Stel- 
len, aber unfer Ueberfetzer hat fich fein Getchäzt fehr be- 
quem gemacht, und oft mehr als eine Zeile weggelaffen ; 
fo auch gencalogifehe und eine ganze Menge Kräuter V, 
913 #. Doch es fehlen anch einige halbe oder ganze Ver. 
fe, wo weder geographifche noch genealögilche Schwier 
rigkeit war. Ze B. V. 603 und 1034. te mittelite 
p 1 g r HA de 7 .,. 
Sylbe der eigenen Namen Binyer, eant, Kaludon hat 
Hr. 'T. oft lang gebraucht, — eine cenz, die Rec. Eeh 
nicht erlaubt hätte. In das Mechanifche des 
feheint fich Hr. T. auch u en einitudiere zu haben; 
wıe foll man Ze B; den oigenden fcandiren ; Und ich 
bauete einen Holzfofs um trocknen Gefude? Wie gefagts 
die ganze Arbeit it — flüchtig, 
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TECHNOLOGIE, 


Parıs, bey Panckucke, und LürricH, bey 
Plomteux: Encyclopédie methodique. Arts et 
métiers mecaniques, dédiés et prefentes à Mre 
le Noir, Conf. d'Etat etc. Tome I. 1782. 4. 
7768. Tome H. 1783. 824 S. Tome IU. 


1784. 692 S. Tome IV. 1785. 812 S. nebft. 


den dazu gehörigen Bänden des Recueil de 
Planches Tom. I — I. 1783. 1784. 4 *) 


De Einrichtung diefer neuen nach den den Ma- 
terien geordneten und bereicherten Ausgabe 
der, franzöfifchen Encyklopädie ift bereits aus der 
Ankündigung, welche 1782 ausgegeben wurde, 
bekannt. Zum bequemern Gebrauch eines Wer- 
kes% wie die Encyklopädie ift, ift überhaupt das 
Unternehmen der Herausgeber verdienftlich, und 
das um fo mehr, da nicht nur die Artikel der En- 
eyklopädie durch Zufätze vermehrt und verbeffert, 
fondern auch die zu prächtigen Tafeln, ohne Ver- 
luft an Schönheit, in eine dem Käufer fehr vor- 
theilhafte kleinere Form gebracht find. Die ge- 
genwärtigen Bände berrefien die Künfte und Hand- 
werker, und verdienen allerdings den Platz unter den 
wichtigften technologifchen Werken, Die Platten, 
welche in 6 Quartbänden beftehen, enthalten fort- 
laufend die Abbildungen zu den nach dem Alpha- 
bet abgehandelten Artikeln. Der Text felbft ift 
aber, da Hr. Roland de la Platiere, befonders die 
Bearbeitungen der Webereyen, und überhaupt der 
Wolle, Seide, des Flaches, Hanfes und der Baum- 
wolle übernommen , getrennt, und liefert in ab- 
gelonderten zwey Bänden die manufactures , Arts 
et métiers. In dem erftern Werke, arts et métiers 
mécaniques, welches wir hier anzeigen, it (we- 
nigftens in den erften Bänden ) kein Verf. genannt, 
nach jener Ankündigung möchten aber wohl die 
Hrn. Fougeroux de Bondaroy , Desmarefl und die 
Hrn. Perier daran vorzüglichen Theil haben. Die 
Artikel der Encyklopädie find hier grölstentheils 
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neu bearbeitet, mit Zufätzen aus dem Original- 
Werke der Deferiptions des arts et métiers, {o wie 
mit Benutzung der Zufätze in der neuern Neufcha- 
teler Ausgabe derfelben , bereichert, und fonit 
auch viele andere neue Nachrichten beygefügt. 
Wer übrigens den Werth richtiger und eleganter 
Zeichnungen zu fchätzen weifs, an denen uniere 
deutfchen technologifchen Werke eben keinen Ue- 
berflufs befitzen, wird es fchon in diefem Betracht 
für das nützlichfte, nächft der neuern Neufchateler 
Ausgabe der Arts et Métiers, erklären. Um eine 
hinlängliche Ueberficht von dem ganzen Werke zu 
geben , fcheint es Rec. unzulänglich nur einige 
Artikel auszuheben, und es wird Technologen im- 
mer mehr werth feyn, die befonders abgehandel- 
ten Artikel zu einiger Vergleichung verzeichnet 
finden. Die Art, wie überhaupt ein Gewerbe abzu- 
gehandelt worden , befteht in einer vorläufigen 
Gefchichte deffelben, der Befchreibung felbft, der 
Anzeige der Polizey- Anftalten und der Verord- 
nungen, und endlich in einem Verzeichnife der 
Kunftwörter, nebft der Befchreibung der Tafeln. 
In dem erftenBande find folgende Gewerbe,nach dem 
Alphabete geordnet, befchrieben, mit Ausfchlufs 
derjenigen, welche Hr. Rolund de la Platiere be- 
arbeitet hat: nemlich 1) der Nadler , blols in 
Rückficht der Nehnadeln mit 3 Tafeln, auf welchen 
wohl noch einige Abbildungen der verfchiedenen Ar- 
ten der Nadeln Platz gefunden hätten. 2) Die Aluun- 
‚fiederey. Sie liefert die Befchreibung der Alaun- 
gewinnung zu Dauge, 3 Meilen von Lüttich, wo- 
zu auch die eine Tafel gehört. Die Nachrichten 
vom, römifchen Alaune find von Nollet. 3) Die 
Bereitung des Pulverfchwanms. 4) Die Stärkefa- 
brik mit Benutzung von Du Hamels Abhandlung, 
Von der Stärke aus Grundbirnen , Arum - und 
Zaunrüben - Wurzeln. Verordnungen für die Stär- 
kefabrikanten, nach denen 5) die Amidcniers Cre- 
toniers, welche die Abgänge an Häuten und Ab- 
fälle von den Metzgern noch auf Tale benutzen, 
und die ausgeprefste Maffe zur Schweinemait ver- 
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kaufen, gehören. 6) Der Ankerfchmid nach Hrn. 
von Reaumurs Abhandlung mit Du Hamels An- 
merkungeh, nebit 9 Tafeln. 7) Der Schieferbre- 
cher mit 7 Platten ; Befchreibung der unterirr- 
difchen Schieferbrüche zu Rimogne von Hrn. Via- 
let, und der zu Tage liegenden bey Angers, zu 
Anjou, vom Hn. De Vauglie. 8) Der Verfilberer, 
eigentlicher Platiner , mit 2 Tafeln, und Beichrei- 
bungen von andern Arten von Verfilberung. 9) 
Vom Muffivfilber. 10) Der Harnifckmacher mit 2 
Tafeln. 11) Die Gewehrfabrik, mit 5 Tafeln, und 
Sibefondern aus dem Supplement der Encyklopä- 
die, welche fehr gute Abbildungen der Bohr - und 
Canelier- Mafchinen enthalten. ı2) Der Feuerwer- 
ker, ein fehr umfländlicher Artikel, nach Frezier 
und Dorval, mit 6 T. Die Verf. verlichern, dafs 
er den volllländigften Unterricht enthalte. 13) 
Von Mufiv- Golde , wo blofs Kunkels Verfahren 
angezeigt worden, von Woulfens Methode aber kei- 
ner Erwähnung gefchicht, 14) Der Wagen - und 
Gewichtmacher, mit 3 T. Die Befchreibung des 
Sirumpfwirkerfluhls , wit den vortreflichen Abbil- 
dungen auf den rr Platten in der Encyklopädie , 
welche aber hier in 10 T., mit Weglaffung nur 
weniger gez der letztern Platten, , gebracht find. 
Wegen der Erfindung wird bemerkt , dafs die- 
fer Stuhl doch von einem Engländer herrühre. 
16) Der Gold-und Siüberfchläger mit 2 T. . 17) 
Die Spielfachenfabrik nur kurz bemerkt, da meh- 
reresibeym Zinngiefser und Häfner vorkommt. 18) 
Fabrik der weifsen Farben vom Blanc de Troyes 
. nach Desmarais, wie es aus Kreide zu Filleloux 
bereitet wird. Blanc d’Orleans, fchlechter als je- 
nes; fogenanntes Blanc WEfpagne von Marly, weils 
von Kalk, von Eyerfchalen , vom Bleyweitfs , 
Wifsmuthweifs, dem Blanc des carmes aus einen 
feinem Kalke von Senlis, von weifsen Grün- 
den zur Holzverguldung, u. f. w.; mehreres hie- 
her gehörige liefert der . Artikel im 2ten Bande 
von der Bereitung der Farben und Firnife. 19) 
Von Bereitung der blauen Farben, als verfchiede- 
nen Lazurartigen aus Silber, Kupfer, von der 
Zaffer aus Kobold, blofs nach Kunkel, vom Pa- 
ftel-oder Waidblaue, dem Indig, Tournefol, Ul- 
tramarin, Berg-und Berlinerblau , fo wie von ei- 
nigen chinelifchen blauen Farben. 20) Der Küb- 
ler ( Boiffelier) mit einer gedoppelten Tafel. .2ı) 
Der Afetzger. Vom Viehkauf, Verordnungen den 
Fleifchverkauf, die Schlachthäufer und Wohn- 
plätze der Metzger in grofsen Städten betreffend. 
Mit 2 T., wovon die Vinette der erftern das 
Schlagen des grofsen Viehes vorftellt, weichem 
aber das in mehrern "Gegenden Deutfchlands übli- 
che Stechen vorzuziehen it. 22) Korkföpfelma- 
cher mit einer T. 23) Der Beiker mit ı T., und 
Zufätzen von Malouin und Tillet, nebft verfchie- 
denen Polizey - Ordnungen, Prüfung des mit Kalk 
verfetzten Mehls, und befondern Erfahrungen über 
das Gewicht des Brods, nach den verfchiedenen 
Stellen im Ofen. 24) Verfertigung der metalle ° 
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nen Knöpfe» mit 3 T. f5) Die Bierbrauerey; die 
1 Tafel ftellt die in- Frankreich gewöhnliche Darre 
mit fchiefen Röhren, die 2te die Oefen mit den 
Kefeln, die 3te die Schrotmühle für das Malz; die 
4te die Malztenne, die 5te die Brauerey mit den 
Bottichen vor. 26) Die Ziegelbrennerey mit Zufä- 
tzen aus Du Hamel, Fourcroy, Gallon und Jars: 
Abhandlungen. mit Benutzung der Neufchateller 
Ausgabe, mit 3 Te 27) Der Bronzeur oder das 
Verfahren , verfchiedenen Materien eine Bronzefar- 
be zu geben. 28) Die Cimmferrafiinerie, wo aber 
Ferbers Beobachtungen nicht genutzt find. 29) 
Die Canonengiefserey mit 24 T., fehr gut bearbei- 
tet, mit Bofe d’Anties Erfahrungen. Die 1 — $ 
Tafel enthält die Abbildungen des Giefsofens, die 
6— iode Kanonen und Mörfer mit Profilen, die 
ır— ıs5de die Zurichtung der Formen, die I6de 
den Gufs, die 17— 19de die Bohrmafchinen » die 
beiden folgenden betreifen den Gufs der Kugeln 
und Bomben, und die übrigen liefern Abbildun- 
gen von Lavetten, und Verhältniffen des groben 
Gefchürzes. 30). Der Schriftgiefser nach Fournier 
mit 6 Platten, welche 8 Tafeln in der Encyklopä- 


` die ausmachen, nebft 25 T. von Charakteren nach 


Deshauterayrs unverändert, wie in der Encyklopä- 
die. 31 )Bereitung des Carmins „fo wie der ro- 
then Schminke mit Briancener Kreide. 32) Der 
Steinplattendecker mit gebrannten Steinen, neblt-2 
T. 33) Der Stein - und Gipsbrecher , nebft dem 
Kalkbrenner , letzterer nach Fourcroy de Ramecöurt, 
zulammen mit 4 F., mit Benurzung der Neufcha- 
teler Ausgabe. 34) Der Kartenmacher mit Taf. 
35) Der Pappdeckelmacher , nebit dem Anhange 
vom Druck der Pappdeckel, von dem Formfchnei- 
‘der Papillon, wit 2 T. 36) Der Kettenmacher. 
37) Der Lichtzieher, jeder mit 2 T. - 38) Der 
Gahrko:rh. 39) Der Kohlenbrenner, mit ı Tafel, 
nur von den ftehenden Meilern. 40) Von Stein- 
und Holzkohlen, gröfstentheils nach Triewald ohne 
befondere Benutzung von Jars Reifen, mit 2 T,, 
an denen die Abbildung des Bergbohrers und der 
Wetterwechfel durchs Feuer noch die beften Fi- 
guren find. 41) Der Zimmermann , vorzüglich 
nach Fourneau», mit 30 T. , welche in der Eucy- 
klopädie 51 ausmachen, und mit Gefchmack ver- 
ringert find. 42) Der Wagner mit2 T., welche nur 
die Geftelle der Chaifen und verfchiedene Arten 
von. Karren enthalten. 43) Der Kupferfehmid, 
welcher hier 1. in den eigentlichen Kupterfchmid , 
2. den Kupferplattenmacher, und 2) in den Ver- 
fertiger blafender Inftrumenten, abgetheilt ift, zu- 
fammen mit 4 T. 44) Der Pferdhandel > Welcher 
wohl einige Piatten verdient hätte. 45) Die Be- 
reitung (des Cyders 3 auser der Befchreibung des ge- 
wöhnlichen Verfahrens bey Verfertigung des Aep- 
fel-und Birn- Weins, vom Cyder aus den Cornel- 
kirfchen, (Cornus mafcula,) welche unreif und 
noch gelblich und feit ın Gährung gelerzt einen 
angenehmen fänerlichen Trank geben follen. Zwey 
T. itellen die Mühle und Cyderprele vor. 46 ) 

Die 
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Die Comentbereitung. Von unferm dentfchen Trafs 
fehr unvollffändig, von Foujas de St. Fonds Ent- 
deckung franzölilcher Puzzolane. Zoriots Niörtel, 
mit Morveaus Vorfchlägen, den ungelöfchten Kilk, 
welcher eigentlich gemahlen feyn follte, weiche 
Arbeit aber fehr ungefund ift, an der Luft zerfal- 
len zıPlaffen , und diefen zerfallenen Kalk nachher 
noch einmal zu brennen. Von Hrn. Etiennes Mör- 
tel, welcher im Wefentlichen mit dem Loriotti- 
{chen übereinkommt , mit Pattes Bemerkungen. 
47 ) Die Wachsfabrik, mit 6 T., welche alle Ar- 
beiten und Werkzeuge gut vorftellen. Von dem 
Europäifchen Wachs follen doch einige Arten fich 
nicht gut bleichen, welches wohl vorzüglich von 
befonderer Nahrung der Bienen in gewillen Ge- 
genden herrührt. Aufser der Bereitung der Wachs- 
lichter- und Fackeln , von verfchiedenen Zufam- 
menfetzungen , als Baumwachs, Wachs zu Abdrü- 
cken, zu Vergoldungen, ‚Schuhwachs AT, f. w. 48) 
Der Siegellakfabrikant mit 2 T. 49) Ein ganz 
kurzer Auffatz von Wachstuch, 50) Der Graveur 
auf Metalle, mit 2 T. 51) Der Glockengiefser, ein 
umftändlicher Artikel, befonders in Anfehung der 
Beitimmung des Tons der Glocken. “Von den Ta» 
feln enthalten die eritern 3 Abbildungen die For- 
men betreffend, die 4—6 den Ofen, und die 7 u. 
8 Glöckenftühle. 52. 53) Der Nagelfthnid und 
Zweckenmacher , jeder mit 2 Platten. 54) Der 
Confitürier mit 4 T. Diefen Band befchliefst 55) 
ein ökonomifcher Artikel von der Aufbewahrung 
und Benutzung der Kaftanien, wie fie in den Pro- 
vinzen Limoufin , Perigard , Auvergne u. a. üb- 
lich it, und vorzüglich darinne befteht , fie in 
Darren auf Horden vorfichtig zu trocknen, fol- 
che alsdenn in Säcke zu füllen, und die Schaale 
mit der innern Haut durch Schlagen abzufondern. 
Von der Zubereitung folcher getrockneten , fo wie 
auch der frifchen , Kaftanien. Das bey uns gewöhn- 
liche Braten wird in diefen Gegenden gar nicht 
geliebt. Von dem in Tofcana gebräuchlichen Meh- 
ke von Kaftanien, und deffen Zurichtung zu Spei- 
en. 

Im zweyten Bande werden abgehandelt. 1) 
Die Bereitung der Farben und Firnijfe, vorzüglich 
nach Hatin. Hier wird der weifsen Farbe aus Zink 
nach Morreau gedacht, welche nicht fo leicht durch 
brennbare Iünite als die weifsen Farben aus Bley 
leidet. Man kann fie jetzt in Dijon bey. Courtois 
und zu Paris bey Prenard erhalten. Von der Chi- 
‚nefifchen Tufche und ihrer Nachahmung. Schee- 

ens griine Farbe aus blauem Virriol, welcher mit 
Ottafche und Arfenik gefällt wird. Von verfchie 
enen Lacken, und den Farben aus Seide nach dem 
Italiener Cattrani, unter den Firwiffen auch von 
Chinefifchen und Japaniichen aber blofs nach dem 
P. D. Incaruille 2) ter Melferjenmid mit 2Tafeln, 
nach Peret. 3) Der Dac deker, mit 2 Taieln, 
wovon die eine gedoppekt. Zuerł von Streh- 
Schilt -und Schieferdächern, von Ziegeldächern k 
und denen von Schindeln, hierauf von Dächern 
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aus Lavaplatten; welche fich wegen ihres geringen 
Pieifes nnd ihrer Dauerhaftigkeit empfehlen, fo 
wie von Dächern von Cement aus einem Stücke 
Zuletzt von den Stühlen der Dachdeker. 4) Der 
Koch und Pajletenbeker mit 2T. Ein weitläufriger 
Artikel welcher das wefentlichfte der franzöfifchen 
Küche enthält. Verfchiedenes vom Verzinnen der 
Gefäfse, und vom Papinianifchen Topfe, welcher 
am beften-von Kifþfer inwendig aber mit Silber plat- 
tirt fey. Die mehreften Befchreibungen der Ge- 
richte kommen unter dem Alphabetifchen Verzeich- 
nife der Kunftwörter vor. Bey unfern deutfchen 
Sauerkraute, deffen Bereitung hier auch angefühnt 
ift, heifst es : mais les étrangers ont de la peine d y 
prendre du gout. 5) Die Me/hngfabrik und die Be- 
reitnng des Tombaks, Pinichbeks, Similors u. f. w. 
Mit Marquirs chymifcher Theorie, und Benutzung 
von Gallons Abhandlung mit welcher aber die6T. 
der Encyelop. nicht überein kommen. Vom Gal- 
mey, defen Röftung, dem Mahlen und Sieben, 
der Schmelzung, dem Ofen, den Giefsiteinen 
aufsereem von den Mleflingfabriken nach Dii Ha- 
mals, Zufätzen zu Gallan. Unter den Bereitungen 
vom 'Tomback etc. kommen auch 2 Recepte zudem 
Mannhheimer Golde vor, an deren Richtigkeit wir 
aber mit Recht zweifeln. 6) Von der Zuberei- 
tung der Datteln, und ihrer Benutzungsart. 7) 
Der Flekenausmacher. 8) Der Juwelier, mit 7T. 
womit lich der ste Band der Kupfer anfjngt. Die 
Verf. klagen in der Vorrede zu diefen 2ten Kup- 
ferbande,- über den ihnen öffentlich gemachten 
Vorwurf, als wenn ihre T. blosCopien der Neucha- 
teller Ausgaben der Defeription des Arts et metiers 
wären, welcher aber bey einiger Vergleichung 
von felbft wegfällt. Diefe Abhandlung fängt mic 
einer Claflification der Edelfteine und edeln Kie- 
felarren an, mit Bemerkung von Hr. Achards Ver- 
fuchen über die künftliche Nachahmung der Cry- 
ftalle, fo wie der bekannten über die Verflüchti- 
tung der Diamanten. Die Preife der Diamatnen find 
nach Jefferier angegeben. Nach den Arten die 
künftllichen oder gemachten Edelfteine zu bereiten, 
folgt das Steinfchleifen felbft, mit Abbildung der 
Mühle auf den erften 3 T. Zuletzt von der Falfung 
worzu die übrigen T. gehören. 9) Der Liqueur 
Fabrikant mit Demaches Benutzung nach der Neucha- 
teller Ausgabe Von der Deitillation des Wein- 
geifts überhaupt, insbefondere aus den Wein- 
treitern. Dubuifson’s Verbeflerung der Oefen und 
Deftllirgeräcthfchaften, wo wir Weigels und Bam- 
mes Einrichtungen der Kühlanftalten und Blafen 
vermifsen.. Von befondern Brondweinarten ‚als 
dem Rum, dem Korn Wechelderkrandwein, dem 
Kirichwaffer und andern. unter denen wir nurnoch 
den Werngeiit aus Grundbirnen bemerken, wel- 
chen der Abb? Pusguini einen beiondern Vor- 
zug, durch die Nirjäbrung von andernu (nicht be- 
immen ) Gewächien verichaft hat. Vom Franz- 
Lrandeweine, und jn der Folge von der Art die 
Früchte in gehörige Gährung zu fetzen, Einreich- 
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haltiges Verzeichnifs von Ligaeren, fo wie von de- 
ftillircren Wäffern, und künftlchien Weinen, von mit 
Weingeift eingemachten Früchten, von kühlenden 
Waffern und Limonaden folgt hierauf, und die 
Abhandlung vom Punfch, Caffee und Thee, wel- 
che ziemlich ausführlich find, befchliefsen diefen Ar- 
tikel, welcher mit 4 T. verfehenift, ı0)Der Ver- 
gulder auf Metalle, Holz, Leder, Glafs und Por- 
zellan, zum Theil nach Jatin, @mit 4T. 11) Der 
Scheidewajferbrenner und die Gerinnung anderer 
mineralifchen Säuern nach Demachy, mit einigen 
neuern Zufätzen, aus Molquer Dictionnaire ‚vor- 
züglich. Bey.der rauchenden Salpeter -und Küchen- 
falzfäure vermifst man Woulfes Methode, welche 
doch den Nachtheil für die Gefundheit der Arbei- 
ter fo licher verhindert. Bey dem Vitriol ift blos 
die Gewinnung deflelben aus dem Schwefel abge- 
handelt, fo wie fie im Damachy nach der Neucha- 
teller Ausgabe befindlich it, mit einem Anhang von 
Verfertigung des Königswaffers. Zuletzt folgen 
Bereitungsarten des Feuerbefländigen vegetabili- 
ichen, mineralifchen und des flüchtigen Laugen- 
falzes. Diefer Artikel enthält zwey T., von denen 
die eine gedoppelt ift, faft ganz nach Damachy- 
12) Der Ebeniflenfchreiner und Furnirer, nach der 
Encyclopädie, mit Benutzung von des jüngern 
Roubos Abhandlung, befonders an Befchreibung 
der Holzarten, wo man aber Hrn. Hofr. Beckmanns 
Berichtigungen vermifst, Ueberhaupt hätte dies 
Verzeichnifs, eine mehr botanifche Bearbeitung ver- 
dient. Von der Holzfärberey, dem Zerfchneiden 
des Holzes, dem Fourniren, und der Holzmofaik 
in Holz, fo wie von eingelester Metallarbeit. Nach 
einer befondern Befchreibung von Uhrgehäufen, 
von den Firniffen für die mit Kupfer oder Mefling 
eingelegten Furnir Arbeiten. Von den 7 Tafeln 
enthalten die Vignette der ıften und aufserdem 
die 6u. 7te die Werkzeuge, die übrigen Zeichnun- 
‚gen von Komoden, Schränken und andern Mobi- 
lien eben nicht in den beften Gefchmack, fo wie 
die Ste T. auch einige Defsins zum Einlegen, wel- 
che ‚aber ziemlich grotesk find. 13) Von den Ar- 
beiten in Schildkrot Horn, Elphenbein , Kno- 
chen, und Perlenmutter, eine gute Sammlung deffen 
was in der Encyclopädie, in des jüngern Roubo 
Auffätzen, in dem Dictionnaire de l induflrie u.a. 
zerftreut liegt. 14) Die Schreibkunf nach Paillafson 
ein ziemlich weitläuftiger Artikel mit 16T., ganz 
nach der Encyclopädie. 15) Der Zmailleur; die 
verfchiedenen Arten der Emaille nach Neü, und 
Kunkel, mit ziemlich ausführlicher Abhandlung 
der Emailmahlere? und ihrer Gefchichte. Vom 
Emäiliren befonders’ der Zifferblätter an den Uhren, 
den Glafsblafereyen mit Email, der Verfertigung 
der Nofenkränze und falfchen Perlen; mit 4T. 
ı6) Der Spornmacher, mit 5 T., welche die iber- 
fufsig prächtigen der Encyclop. mit Gefchmack zu- 
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fammenzogen liefern, und aufser der Werkftätte 
und den Werkzeugen die verfchiedenen Arten der 
Gebiffe Sporn, und Steigbügel enthalten. 17) 
Der Stecknadelmacher nach Delaire und Perronnet 
in der Encyclopädie ; befonders die Nadelfabrik 
zu Laigle in der Normandie, welche an 6000 Per- 
fonen unterhält, befchrieben. Ueber die, grüne 
Farbe, welche die Haare der Nadler bekômmen. 
Von verfchiedenen andern Nadeln, z.B, den Haar- 
nadeln, ferner den Haften, den Gitterwerke, oder 
Dratfliechtwerk für Thüren, von Vogelbauern und 
Maufefallen, mit 3 T. 18) Der Zinngiefser. Von 
der Ausfchmelzung des Zinnes aus feinem Erze, 
mit Abbildung des Ofens, doch ohne Benutzung 
neuerer Metallurgifchen Nachrichten. Ueber die 
verfchiedenen Arten und Formen des Zinnes im 
Handel, fo wie von den mancherley Verfetzuugs- 
arten, vorzüglich nach Jujli. Bey der Prüfung des 
Zinns blofs von Gufsproben, ohne Bayen’s und 
Charlard’s Verfuche anzuführen. Mit8 T., welche 
aufser den zerften und der letzten Formen zum 
Gufs darftellen. 19) Der Fächermacher, mit 4 Plat- 
ten. 20) Die Fifchbeinzurichtung mit einer gedop- 
pelten Tafel. 21) Die Fayence- Fabrik, vorzüg- 
lich find hier die Glafuren , fo wohl weifse als ge- 
färbte und die Farben zur Malerey abgehandelt, 
und noch befondere Zufätze vom Hn. Bofa,d’ An- 
tic die Wahl der Erde, und die Bereitung der 
Glafur betreffend angehängt. Von den ıoT. ftellt 
die zte den Fayence Ofen, und die Ste den Ofen 
für die Glafur vor. 22) Von den Eifenhütten und 
Hämmern, den Drathziehereyen und der Stahlbe- 
reitung. Diefer Artikel welcher 273 Bogen Text 
beträgt» befteht gröfstentheils in der Befchreibung 
der zahlreichen und vortreflichen T., zu welcher 
der Auffatz des Hn. De Bouchu und Grignon aus 
der Encyclop. vorausgefchickt, und diefen einige 
Anmerkungen aus Bergmanns Unterfuchung des 
Eifens, nach der franzöf. Ueberfetzung des Hr. 
Grignon beygefügt worden. Zuletzt ift Reaumur’s 
Part d adoucir le fer fondu nach der Neufchateler 
Ausgabe angehängt, ohne von «jaes und undan- 
derer Beobachtungen etwas beyzubringen. Die 
T. welche fowohl zur Benutzung als zu eigentli- 
chen Muftern zu empfehlen find, da es fo manchen 
Werken über das Eifen an diefer Sprache fehlt, find 
in Abfchnitte getheilc, woran der erfte welcher aus 
10T, befteht, die Gerinnung des Eifens fowohl 
in Glauben, als auch der Meer-und Sumpferze, 
die (mehrentheils unnöthigen ) Röftungen, das 
Wafchen der Erze auf einfache Art in Gruben, 
und nach Hr. Robert mit in einandergeletzten Käften 
die bekannte Rührmafchine mit an einer Welle 
angebrachten Ramen, und einfache als auċh mit 
Wafchwerken eingerichtete Pochwerke enthalten. 


CDer Befchlufßs folge.) 
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Parıs, bey Panckucke, und LÜTTICH, bey 
Plomteux:” Encyclopédie methodique. etc. 


Befchlufs des in Nro. 59 abgebrochenen Artiktls. 


er 2te Abfchnitt begreift auch Io Tafeln, 

“welche fehr gute Abbildungen "von Grund - 
und Aufrifen hoher Oefen, dem Aufgeben des Er- 
zes mit Zufchlag und Kohlen, und dem Auszie- 
hen des Eifens zu einer Mafsel, mit mehrern dar- 
zu gehörigen Figuren fchön, und unterrichtend lie- 
fern. Zwey Tafeln ftellen aufserdem, das Geblä- 
fe durch Waffertrommeln, und zwey andere die 
hölzernen Bälge vora Der 3te Abfchnitt von 12 T. 
enthält den befondern Ofen für die Gufswaare, die 
Formen von Erde und von Sand, nebft Abbil- 
dungen verfchiedener Arten eiferner Röhren zu 
Walferleitungen. Der gte Abfchnitt begreift 7 T., 
welche Grund, und Aufriffe der Schmieden , fo 
wie in -guten Vignetten die Folge der Arbeiten 
beym Schmieden und der Bereitung des Stabeifens 
zeigen. Der 5te Abfchnitt liefert in 11 T. Strek- 
werke mit fchneidenden und-faconirten Walzen, 
fo wohl Eifenftäbein Ruthen zu fchneiden , alsauch 
Stäbe mit Gelimfen zu verfehen , und wovon 
die Mafchine der letzten Art von einem Schlofser 
Namens Chopitel zu Efonne errichtet ift; die bei- 
den letztern T. enthalten ein Schneidwerk mit ge- 
doppelten Paaren von Walzen, welches in dem iibri- 
gen T., mit einem Paare von Walzen vorgefellt 
it, wo jede Walze von einem befonderm Wafer- 
rade getrieben werden mufs, und daher das Ge- 
bäude einen Platz auf einem Flufs erfodert. Inei- 
‚nem Anhange von M, Fleur, über die Drathzüge, 
und diefe Schneidwerke, findet man eine (bey 
deutfchen Münzftreckwerken fchon bekannte ) £in- 
richtung angegeben, beide Walzen durch ein einzi- 
ges Wallerrad zu treiben, Aufserdem folgen noch 
zwey yon Wafchwerken die Erze von Erde zu 
rengen, beide mit Rührfchaufeln, an Rädern, 
welche den6ten Abf£chnitt der T. ausmachen, dem 
als Fortletzung die Erläuterung der 3 T. über die 
Eifendrathzüge folgt, mit den Bemerkungen des 
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M. Fleur über den Nutzen der Walzen -und Streck- 
werke beym Drathziehen. Hierauf folgt noch der 
Vorfchlag zu eifernen Brücken vom M. Vincent de 
Mortpetit, und nach Reaumürs Abhandlung, Hn. 
de la Place Verbeflerungsart des Eifens in An- 
fehung feiner Zähigkeit. Zuletzt folgt eine kurze 
Abhandlung vom Stahl: wo Swedenborg, un 
chimiste Allemand genennt wird, und welche eine 
weitere Ausführung mit Benutzung neuerer Schrif- 
ten verdient hätte. 23) Die Blechfabrik, und der 
Blechfchmid, der erfte Artikel mit 3 der letztere 
mit 2T. DieVerfertigung der Laternen aus Horn, 
hätte doch füglicher zur den Hornarbeiten gehört. 
24) Von Verfertigung der Fifchernetze und Hamen, 
oder Angeln, mit Ausfchlufs der Fifcherey, nach 
A Hamel Traité general des peches, mit 11 Ta- 
eln. 

Die im 3ten Bande abgehandelten Artikel be- 
treffen: 1) Die Verfertigung der grofsen Holz- 
flofse, welche wohl. einige Abbildungen verdient 
hätte. 2) Die Gie/sereyen in Metall, wo einige me- 
tallurgifche Nachrichten, vom Ausfchmelzen' des 
Goldes, Silbers und Kupfers aus ihren Erzen vor- 
ausgefchickt find, und hierauf eine umftändliche 
Befchreibung des Gufles in Bronze nach M. Boff- 
rand welcher die Arbeit bey der Statue Ludwig 
des I4ten befchrieben, folgt. Zu der Abhandlung 
von dem Guffe in Sardformen, und der Verfer- 
tigung derfelben, gehören die 3 T., worauf noch 
die Befchreibung der Verfertigung des Bley -Schro- 
tes, fo wohl vermittelft der Körnung durch Siebe 
im Waffer , als durch den Gufs mit 3 abgefonder- 
ten T. kommt. 3) Der Brunnenmacher mit 4 T., 
Nach vorläufiger Abhandlung vom Nivelliren, der 
Schätzung der Waffermenge, und einigen künftli- 
chen Fontainen von den öffentlichen Brunnen, und 
den nöthigen Röhrenleitungen von Eifen, Bley etc, 
und deren Gufs. Die angeführten Einrichtungen, 
Brunnen, durch gefchikte Ableitungen des Abfluf 
fes im Winter für Eis zu fichern, verdienen bey 
der Polizey der Städte Erwägung, und weitere 
Verbeflerungen. 4) Der Leiffennacher in Anfe- 
hung der Schuleiften,, Stiefelhölzer, der hölzernen 
Schuhe, der Latten, Schindeln u, d, gl mit 3 T. 
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5) Der Schwerdfeger und Bogenmacher, mit 5 T. , 
welche eine gute Abbildung, unter andern, von 
der Schleif-und Polirmühle enthalten. 6) Der 
Ofenfetzer, eigentlich in Rückficht der chymifchen 
Oefen und Geräthfchaften, fo wie auch gröfserer 
Schmelzöfen ; aufserdem der Schmelztiegel- und 
Retorten- Bereitung, ingleichen der Kapellen zum 
Abtreiben, mit Benutzung des Cramer. 7) Der 
Artikel Käferey vom M. Desmarefl handelt um- 
ftändlich von der Verfertigung verfchiedener Ar- 
ten von Käfe, welche der Vf. in folche, welche we- 
nig, ftark und gar nicht gekocht find, eintheilt, und 
zu den erften den Auvergner und den holländifchen 
Käfe rechnet. Bey jenem wird vorläufig von der 
dafıgen Rindviehzucht gehandelt, und letzterer 
nach der Bereitungsart befchrieben, wie fie der Vf. 
zu Brook aufdem Wege von Amfterdam nach Edam 
beobachtet hat. Unter der zweyten Abtheilung 
wird der Grüyerer Käfe, fo wie er in der Schweiz 
in Savoyen der Franchecomte u, f. w. verfertigt 
wird, nebft dem Parmefankäfe befchrieben, nebft 
2 darzu gehörigen Tafeln. Die3te Abtheilung ent- 
hält die Bereitung vomSchaaf-und Ziegenkäfe dem 
von Rognefort, auch mit Befchreibung der Schaaf- 
und Zigenzucht, vom Käfe zu Mont d’or und dem 
Gerardmer, zu welchen letzten 2. befondere T. ge- 
hören, 8) Der Obf-und Orangenhändler mit man- 
cherley Verfahrungsarten Obfl das ganze Jahr hin- 
durch frifch zu erhalten. 9) Die Kunft das Rauchen 
der Camine zu verhindern vorzüglich nach Ebrard 
Caminologie a Dijon. 1756, Gauger mecanique du 
feu, Sauot archit. franc., Delorme, u.a. mit einer 
T, 10) VonderCultur und Bereitung des Krapps 
‚gröfstentheils nach Dü Hamel mit einigen Zufätzen 
von Dambourney, -v1 } Die Spiegelgie/serey, fo wie 
von dem geblafenen Spiegelglafe, nach einem neu- 
en und ausführlichen Auffatze von M. Allut über 
die Fabrik zu St. Gobin, mit Anführung und Prü- 
fung mancher Vorfchläge vom M. Bofe d’ Antic. 
Ein Anhang enthält noch etwas von Spiegeln mit 
gemahlter Folie, und von der Bereitung des Ta- 
felglafes, für Fenfter u. gl- durch welches man nicht 
in die Zimmer fehen, von diefen aber nach aufsen 
hin fehen kann. Der Text enthält 10 Bogen mit 
46 T,, von welchen die 1 — 3te Grund-und Pro- 
filrife der Glafshütte, mitden Glafs- und Kühlofen, 
die 4— ste die Bereitung der Glafshäfen, die 6—9te 
die Abbildungen des Glafsofens, nebft dem Gerü- 
fte zum troknen des Holzes, die 10—ı3 die Be- 
reitung der Fritte nebft dem Calcinir - Ofen die 
34—17 den Rolltifch nebit der Platte zum Gufs 
and der Walze, die Zangen, Rollwagen und den 
Kranich, die 18— 26te in befonders guten Vignet- 
ten das Eintragen der Fritte in den Glafsofen, und 
das Giefsen, Rollen, und Abkühlen der Spiegelta- 
feln, mit den. damit verbundenen Arbeiten und 
die 27 — 32fte das Einfetzen der Glafshäfen in den 
Brenn und Glafsofen das Abziehen des unreinen 
Glafes, und die Abbildung des Temperofens ent- 
halten, Die 33 — 38e T. liefert die Vorttellung 
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der Glafshütte fur geblafene Spiegeltafeln, mit Glafs- 
Brenn -und Kühlofen, und der Arbeiten bey dem 
Blafen felbit, die 39 —42 die Schleifereyen , mit 
befchwerten Käften fo wie mit dem mit grofsen 
Speichen verfehenen Rade, und das Poliren ver- 
mittelft der Strebruthen. Die vom Wafler getrie- 
bene Spiegelfchleifmühle, zu Udephonfe folgt auf 
der 43 —46 T., weiche ohnerachtet fie Ja machi- 
ne á polir les glaces genennt wird doch eigentlich 
Schleifmühle A 12) Die Anlage der Eisgruben 
nach der Encyclop._ und Denachy, mit 'einer T, 
13) Die Verfertigung der Erd- und Himmelskugeln, 
nach Rob, de Vaugondy mit einem Zufatz von Bion, 
nebft 2 T. Von befonders grofsen gläfernen Glo- 
ben. 14) Von der Bereitung des Yogelleimes aus 
dem Miftel, vorzüglich aber aus der Stechpalme. 
15) Von der Erhaltung des ‘Getraides, und dem 
Getraide - und Mehlhandel, gröfstentheils nach 
Du Hamel, und dem 20 Bande des Diction. univers 
des Sciences Morales, Economiques etc. Abbildungen 
aus Du Hamel würden hier einen Platz verdient ha- 
ben, auch würde die Benutzung von Dinglingers 
Anlage der Kornfpeichen nützlicher als die Samm- 
lung von Recepten wider die Infekten, gewefen 
feyn. 16) Der Schriftjlecher, das Stechen geogra- 
phifcher und topographifcher Karten, fo wie vom 
Notenftich , fowohl auf Kupfer als Zinn, mit2 T. 
17) Von Zurichtung und Einfalzen der Heringe, 
ein kurzer Artikel. 18) Der Uhrmacher, ein Auf- 
fatz welcher fich in die eigentliche Abhandlung des 
Grofs - und Kleinuhrmachers, und die Befchreibung 
der 70T. theilt, und etwas über ein Alphabet aus- 
macht. Da die Abhandlung aus gefammelten Ar- 
tikeln von Berthoud, le Ray, Romilly, Sully, Pau- 
te, Vincent de Monpetit befteht, fo findet fich 
nicht alles in der beften Ordnung vorgetragen, und 
auch die T. find nicht in dem genaueften Zufam- 
menhange mit dem Texte, daher ihre befondere 
Erklärung defto nüthiger ift, wobey aber zu wün- 
{chen wäre,- dafs fie umfländlicher in Anfehung der 
Erläuterung der Bewegung der Werke ausgefallen 
feyn möchten. Die Abhandlung felbft enthältnach 
einer vorausgefchickten Gefchichte der Uhren die 
Betrachtungen der Pendul- und Tafchenuhren , nach 
ihren Theilen, der Einrichtung der Stunden und 
Viertelftunden Schlagwerke, der Repetiruhren und 
vielerley Einrichtungen von Uhren für mitle- 
re und wahre Zeit, von verfchiedenen aftrono- 
mifchen Uhren, wo aber der Harrifonfchen See- 
uhr blofs gedacht wird, da M, Delalande die voll- 
ftändige Beichreibung derfelben in den Theilen für 
die Aftronomie liefern wird. Die Abbildungen 
find überhaupt mit Schönheit, und viele T, mit 
vollffändiger Zerlegung der _ Theile ausgeführt. 
Ris zur zgften T. befinden fie fich noch in dem zten 
Kupferbande, und mit der 29ften fängt der te 
Band der T. an, wo bis zur 31 T. die Abbildun- 
gen der Uhren geben, welche von M. Thiout le 
Roy, Dauthiou, Berthoud, Admirauld u. le Bon 
endehnt find, Die 33— 47 enthalten Werkzeuge 
dey 
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der Uhrmacher, befonders die Mafchinen zum 
Schneiden der Schnecken von Regnauer de Chaalons, 
und voir Lievu, fo wie zum Schneiden der Uhrrä- 
der von Sully mit Verbeflerungen von De la Fey- 
triere; und eineandere von Hulot. Die 481.49 T. 
liefert noch ein Glockenfpiel und die softe den Py- 
rometer die Verlängerung der Pendel zu beftim- 
men. In drey Fortfetzungen folgen noch 15 T. die 

- Werkzeuge für Ausarbeitung der Räder, fo wie 
zur Unter[uchung der Reibung betreffend. In ei- 
ner sten Fortfetzung enthalten 4 T. die Abbildun- 
gen zu der Fabrik der Uhrfedern, welche nach 
Blakey Part de faire les Refforts de montres befchrie- 
ift, und eine ste liefert nach einer neuen Zeich- 
nung von Pofsier, die Arbeiten bey den ftärkern 
Federn für Pendeluhren. Die Fabrik der Uhrket- 
ten ift von M. Soubeyran zu Genev befchrieben, 
doch ohne beygefügte Abbildungen, da die beym 
Kettenmacher (T.x) genutzt find. 19) Von den 
Steinkohlen und den Coaks, nach „jars; von 
der Dettillation der Steinkohlen zu Saarbrücken 
(welche aber wegen Mangel an Vertrieb des Oe- 
les eingegangen) und vom Nutzer der Steinkoh- 
lenafchee 20) Von Küchengärtnern ein kurzer 
Artikel. 21) Die Buchdruckerey nach M. le Breton 
mit 19 T. Aufser der gewöhnlichen P-effe welche 
auf der I4— I$ten T. abgebildet ift, it auch eine 
Anzeige der neuern Preffen des Abts Fritelli, des 
ältern Didot, Duperon, und Pierres, beygefügt. 
Zu den Arts et Metiers mecaniques gehört aber die 
folgende Abhandlung vom Buchhandel und deffen 
Privilegien, und vom Nachdruck eigentlich nicht, 
und ift nur wegen der öftern Verbindung diefes 
Handels mit den Druckereyen hier beygebracht. 
“Hierauf folgt eine Gefchichte und Befchreibung äl- 
terer und neuerer öffentlicher Bibliotheken, wel- 
che in Rückficht der Deutfchen vieles vermiffen 
läfst, dafür aber in dem Verzeichniffe der merk- 
würdigften Bibliotheken zu Paris defto intereffanter 
ift. Diefer Artikel endigt fich mit einer Klaflifi- 
cation der Wiffenfchaften, und mit Verordnungen 
die Buchdrucker-yen und den Buchhandel betref- 
fend. 22) Der Kupferdrucker mit2T. 23) Vom 
farbigen Abdruck der Kupferltiche, 24) Die Zn- 
dig - Bereitung nach Monnereau und Beauyais Rafeau; 
nebft einem Anhang von der Benutzung der Tu- 
tropha Manihot (die hier Manioc heifst) zur Nah- 
rung, von M. le Romain, mit 5F. 25) Die Ver- 
fertigung mathematifcher Inftrumente blofs in Rück- 
ficht der Theilungen nach dem Duc de Chaulnes, 
da das übrige unter befondern Artikeln der Phyfik, 
Mathematik und Aftronomie vorkommt, mit éT. 
Der Anfang welcher von Bouguers Heliometer, 
dem Storchichnabel , einem englifchen Kranich , 
Pingerons Nivellirwage, und Heber, Bertholons 
Oenometer oder Gährungsmelfer , u.a. Werkzeu- 
gen ohne Abbildungen handelt, würden fchickli- 
cher unter die gehörigen Artikel vertheilt worden 
feyn, da man fie nach dem Plane von diefen fchwer- 
lich hier fucht, 
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Der 4te Band handelt folgende Artikel ab 1) 
Der Yerfertiggy mufcalifcher Inftrumenten, mit 17 — 
{o wie der Lauten- Violin- und Orgelmacher mit2ıT. 
im 3ten Theile der Recueil de Planches, unter Ina 
firuments de mufigue, und Luthier abgetheilt, im 
Text aber unter einem Artikel abgehandelt. Die 
vielen antiken mufikalifchen Werkzeuge, würden 
ihren Platz beffer unter Antiquitäten gefunden ha~ 
ben, und dafür hier neuere Verbeflerungen der 
Flügel mehr an ihrem Orte feyn, fo wie auch die 
Orgel eine vollffändigere und ausführlichere Ab- 
handlung verdient hätte. 2) Die Zackbereitung ein 
unbeftimmter Artikel in Anfehung des Begriffs von 
Lack. Zuerft vonGummilak; naturhiftorifch nach 
Reaumür, ohne Benutznng der Kerrfchen Beobach- 
tung vom Coccus Lacca, hierauf von erdigen Lack- 
en, aus vegetabilifchen oder thierifchen Körpern 
durch Abfud mit Alaun, und Fällung mit Laugen- 
falze auch von mit Weingeilt ausgezognen Lacken, 
nach Kunkel. 3) Von Verfertigung der Bleyplat- 
ten aus dem Dict. des arts et metiers, mit 2T., wel- 
che den Gufs der Bleyplatten, nebft der Abbildung 
von 2Streckwerken, wovon das eine von Wafer, 
das andere von Pferden getrieben werden kann, 
enthalten. 4) Von der Erzwäfche, befonders von 
der Wäfche der Aiche und Krätze der Goldfchmie- 
de. Jene ift unvollffändig abgehandelt, zu letzte- 
rer gehört die T., welche das Puchwerk, mit der 
Wafch - und Amalgamir- Mafchine enthält, wel- 
che aber nicht am bequemften eingerichtet it. 5) 
Der Kiftenmacher mit 2T., auf der letztern mit 
Abbildungen von Ratten und Maufefallen. 6) Der 
Optikus oder Verfertiger optifcher Werkzeuge, 
gröfstentheils nach Artikeln von M. Delalande mic 
4T. Auffer der Verfertigung der Gläfer, von den 
zufammengefetzten optifchen Werkzeugen, den 
achromatifchen, fo wie auch von Spiegeln. 7) Die 
Verfertigung der Kronleuchter. 8) Der Maurer, 
Nach der ältern Gefchichte der Maurerey, vonden 
Umfafsungs-Schied-und Terrafsen Mauern, von 
der verfchiedenen Güte der Steine, nicht nach 
‚mineralogifchen Beftimmungen der Arten, fondern 
nach der gewöhnlichen Eintheilung in pierres du- 
res et tendres. Von den befondern Fehlern der 
Steine bey der Verarbeitung, vom Marmor, von 
den Bakfteinen und Ziegeln. Wiederhohlungen 
vom Kalk, Sand, den Mörteln und Gips, von 
den Grundgräben und der verfchiedenen Art 
der Böden, befonders ausführlich von den Grün- 
dungen, — hiernächft von Treppen, den Decken, 
dem Dachwerke, Fenftern, Kaminen , Gewölbern , 
nur kurz. Nach der Befchreibung der Maurer 
Werkzeuge, folgt die Verfertigung der Erdmauern, 
oder Wände (Dart du maçon pifeur ) wie fie zu Lyon 
und a. a. Orten gewöhnlich, find, von M. Goiffon 
aus dem „Journal de Phyfigue vom Jahr 1777. Die 
10T., welchezu dem eigentlichen Maurer gehören, 
hätten fehr verkürzt, und durch beflere Auswahl 
der Voritellungen nützlicher ansfal!en können. 
Nach en T, für den Maçon pifeur folgen 
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noch 5 T. vom Steinfchnitt, ohngeachtet im Texte 
blofs Delorme, Dela Rue, und der brauchbarere 
Frezier genannt worden. Am beften wären diefe 
T. aber ganz weggeblieben, da fie zur Einficht in 
die Lehre vom Steinfchnitt höchft wenig beytragen, 
Nützlicher find die 5 folgenden T. welche eine 
Windmühle Steine in Platten zu fchneiden, und 
calcinirte Feuerfteinezu Cement zu pülvern, fo wie 
eine Mafchine zum Bohren der Steine, und zum 
Formen der Säulen abbilden. 9) Von der Samm- 
lung der Manna. 10) Von der Fifcherey und dem 
Einfalzen der Makrelen. ı1) Die Kunft gefärbtes 
Papier zu machen mit 2. T.; ein Anhang handelt von 
den mit Tuchfcheerwolle beftäubten Papiertapeten. 
12) Der Marmorarbeiter. Von den antiken Mar- 
morarten, woHn. Ferbers überfetztes Werk genutzt 
zu werden’verdient hätte, Von neuern Marmorn, 
Marmorbeinen, den Fehlern des Marmors, und 
von Bearbeitung und Zerfchneidung deffelben. 
Aus dem Dict. de l Induflrie vom Färben desMarmors; 
aufserdem vom kunftlichen Marmor , und den darzu 
gehörigen Farben. Mit Ic Taf., die, aufser der 
letzten, «welche Werkzeuge enthält, Rifse zu man- 
cherley Arten mit Marmor eingelegter Fufsböden 
liefern, wovon aber die erften 4T, gar füglich in 
zhätten gebracht werden können. 13) Von den 
Zünften der Kaufleute, Handwerker und Küntftler,, 
ihre Eincheilung und Fellfetzung nach den ältern 
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und neuern ‚Verordnungen in Frankreich, nebft 
ihren Abgaben. Hierauf folgen 14 — 21 kurze Ar- 
tikel, vom Holz -Eifen- Baum.und Blumenhan- 
del, vom Weitzen und Hafer-vom Heu-Fifch - 
Geflügel-und Eyerhandel, 22) Der Hufjchmid 
von M. la Foffe, 17 Bogen Text, mit 7T. Die 
Abhandlung enthält nächft dem was das Befchlagen 
der Pferde, und die Verfertigung der Hufeifen be- 
langt, einen umftändlichen Auffatz über die Krank- 
heiten der Pferde und deren Curen. 23) Der Wa- 
genfchmid mit6T. 24) Von Benutzung der Rofs- 
kaftanie, nach Francheville, Eilis Markandier, und 
Peper. 24) Die Schreinereyen, fämmtlich nach 
Roube dem Jüngern. Zuerit der gemeine Schreiner 
nach feinen Arbeiten in Gebäuden, an Täfelungen 
Fenftern, Thürenu.f.w. In Anfehung der Kup- 
peln, ift aus dem Journal de Paris von 1783 die 
Nachricht von der vorzüglich merkwürdigen auf 
der Getraide - Halle zu Paris welche der Jüngere 
Roube nach le Grand und Molinos ausgeführt mit- 
getheilt, Diefer Abfchnitt enthält 22 T., wovon 
die 15 — 22fte Abbildungen den Holzfchnitt für 
Gewölber, gewölbte Thore, Treppen, Nifchen 
und d, gl. betreffend, mit umftändlicher Befchrei- 
bung liefern. Die folgenden Abfchnitte enthalten 
den Schreiner für Mobilien, mit ı2 T,, den Chai- 


ra ze mit 17, und den Trellageur mit 4 Ta- 
eln. 


L RE, RARI S CHE 


Kreıne nistor. Scnrirten. Wezlar,.b. Wink- 
ler: Ueber das Reichs- Erz- Bannerherrn - Amt. 1785. 
go S, 8- 


Der Herr Verf. (Cotta) holt etwas weit aus, und be- 
hauptet noch den Satz, der Herzog der Schwaben, oder 
der erite Schwäbifche Herr fey Führer des Reichsheeres 
gewefen ($. 5 ), Von da geht er nach einigen andern 
nicht ausgemachten Behauptungen zum Erzbannerherrn- 
Amte über $. 10. Nach unierm Verf. hatten es auch die 
Hohenftaufen (Caber Conrad III war auch Herzog der 
Franken) und nachher die Herren von Grüningen, von 
welchen es durch die Tilgung der Schlüßelburgifchen An- 
fprüche noch unter Ludwig dem Baier an Wirtemberg 
gekommen, deffen Regenten auch feitdem , befonders aber 
feit der Erhebung Wirtembergs zum Herzogthum, im Be- 
fitz geblieben und namentlich damit beliehen worden find; 
jetzt ruhe daflelbe wegen ermangelnder Gelegenheit. Vom 
X 17 ap folgt nun Widerlegung der Einwürfe gegen diet 
fes Erzamt, welche von der Befchaffenheit Gruningens 5 
vom Namen; vom Zeichen; vom Dafeyn andrer Reichs- 
Banner; vom behaupteten Nichtgebrauch; von- der nicht 
damit verbundenen Kur- Würde, hergenommen werden , 
worinne der Hr. Verf.” gute -Kenntniflfe gezeigt hat. Noch 
find 19 urkundliche Beylagen und zuletzt ein Verzeich- 
nifs der Reichs- Erzbannerherrn aus dem Haufe Wirtem- 
berg beygefügt. 


NACHRICHTEN. 


Frankfurt und Leipzig: Gefchichte.des Erfigeburts- 
Rechts im Haus Wirtemberg, vom Vertrag zu Mün- 
fingen an. 1785. 48 S. 8. (2 gr.) 

Unter der Vorrede unterzeichnet fich Hr. Cotta, da- 
mals der Rechte Candidat, als Verfaffer-. Er fucht aus 
dem Münfingifchen Vertrage felbft und aus den fpätern 
Verträgen und Hausgefetzen den Satz zu beweifen, dafs 
niemals Seniorat , fondern fogleich Primogenitur einge 
führt worden. Der Münfinger Vertrag ift ganz einge- 
rückt; der Hauptbeweis gründet jich r) auf einen an- 
geblichen Sprachgebrauch , welchen, jedoch Hr. ‚Cotta 
nicht bewiefen hat, 2) darauf, dafs Eberhard dem Jün- 
gern nach des Aeltern Tode die Nachfolge ausdrücklich 
zugefichert worden, welches nicht nöthig gewefen wäre 
etc. — 3) auf nachfolgende Verträge. Wir können uns 
hierbey in. diefen Streit nicht einlaifen, und verweifen 
unfre Lefer noch auf die Unterfuchungen der Herrn Spit- 
ler und Breyer, um felbft urtheilen zu können. 


Ebendafelbt: Fragmente über das neuere deut/che und 
ältere, befonders vömifche Pojtwefen. 1786. 31 Seit. 
g. 2 pr. j 

In ee Scheitt findet fich nichts Neues und nichte 
Vollitändiges. Der Verf. (Hr. D. Cotta ) fucht derinn 
die Rechte des Fürften von Thurn und Taxis, dem auch 
die Schrift zugeeignet ift, ın Anfehung der Poen durch 
das ganze Reich zu vertheidigen. Was übrigens zur Ge- 
fchichte des Poftwefens hier vorkömmt, ift wohl ohne vie- 
le Mühe und Sorgfalt zulammengelefen, 
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vom Jahre 1786. 


Numero sı. 
ae een me em) 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Leırzıra, b. Crußus: Handbuch für Kaufleu- 
te. Erfte Fortfetzung, welche die Jahre 1785 
und 1786 begreift. Erfter Theil. Befchreibun- 
gen deutfcher Fabrik - und Handelsjlädte u. f. w. 
Zweyter Theil. Abhandlungen aus dem Han- 
delsgebiet nebfE Verordnungen und Nachrichten 
zum Fabrik- und Handlungswefen aller europäi- 
chen Staaten. 1786. 430 und 1108 S. gr. $ 
(4 thir.). 


Ber Herausgeber diefer Sammlung, Hr. Prof. 
Crome zu Giefsen, thut wohl, dafs er fchon 
bey diefem zweyten Jahrgange von der ängftlichen 
Form periodifcher Schriften in beftimmter Gröfse 
und Zeit einer jeden Lieferung abweichet. Denn 
fo reichlich auch die Beyträge feyn mögen , wel- 
che er von andern bekommt, fo find die Zuflüffe 
doch ungleich, nnd er kann nun defto ungezwun- 
gener jeden guten Auflatz fogleich und ungetheilt 
aufnehmen , der fonft vielleicht durch den Auf- 
{chub oder das Abbrechen etwas von feinem Inter- 
efe verlieren würde. Uebrigens aber bleibt die 
Einrichtung eben diefelbe und der vorzügliche 
Werth des innern Gehalts, womit fich diefes Hand- 
buch gleich vom Anfang auszeichnete, erhält fich 
fo gut, dafs es manche ähnliche feit einiger Zeit 
erfchienene Beyträge zur neueften Hande!skunde für 
Deutfchland, felbit in eigenen periodifchen Wer- 
ken, hinter ch zurück laffen wird. 

Der erfte Theil enthält wieder vornemlich Fa- 
prik - undi Handelsbefchreibungen, diesmal von 
20 Orten, in alphabetifcher Ordnung , unter wel- 
chen jedoch die in der Vorrede des erften Jahr- 
ganges zunächit mit verfprochenen von Berlin und 
Bremen nicht ind, weil noch vollffändigere Nach- 
richten dazu erwartet werden. Hingegen it Bau- 
zen noch einmal weit vollitändiger als im erften 
Jahrgange befchrieben. Aulserdem find die wich- 
tighten Befchreibungen von Augsburg , Danzig, 
Fürth mit einer Preiscourante der Spiegel, Lü- 
neburg > Naumburg, dem Rammelsberg bey 
Gofíslar, St. Gallen, Suhl, Trieit und Zittau mit 
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einer Preiscourante der Leinenzeuge. Gleiche Bee 
handlungsart läfst fich von den verfchiedenen Vera 
faffern nicht immer erwarten, z. B, wird die Ge- 
fchichte der Städte meiftens zu Anfang mit ges 
nommen, hingegen z, B, bey Danzig am Ende, 
Einzelne kleine Unrichtigkeiten find auch in einer 
folchen Menge von Sachen unvermeidlich, z. B. 
das Augsburger Silber foll in der Güte nach der 
Probe das belte feyn, es ift aber, wie hernach an- 
gegeben wird, nur 13 löthig, da hingegen in 
Frankreich zu 15 Loth, oder 21 Karat, gearbei- 
tet wird, und in England noch feiner. Bey Bran- 
denburg ift die wichtigfte Fabrik von Parchent in 
dem dureh Vereinigung der Magifträte entbehr- 
lich gewordenen Altftädter Rathhaufe übergangen 
und die Schleufe ilt nicht vor dem Annen - ron 
dern Steinthore, Beym Rammelsberg wird das 
isländifche Flechtenmoos als eine Seltenheit in 
Deutfchland angegeben, welches doch falt in al- 
len Kienheiden wächft. Die Abfonderung des Sil- 
bers vom Bley heifst nicht Seigern, fondern Trei- 
ben; auch giebt das Brennen nicht Iden höchften 
Grad der Feinheit. Wie rühmlich fich fonft Hr. 
C. felbft bemühet, alles zu verbeffern, beweifen die 
beträchtlichen Zufätze und Berichtigungen zu den 
Ortsbefchreibungen des vorigen Jahrgangs. Dar- 
auf folgen 9 Bogen Tabellen über den Londoner 
und Wiener Wechfelcours und den Befchlufs ma- 
chen 3 Reifekarten von Leipzig nach Wien, die 
fehr forgfältig mit Bezeichnung der Dämme, Poft. 
wechfel, Brücken u. dergl. aufgenommen a auch 
am Rande noch mit guten Nachrichten von den 
Zöllen, der Kaiferftrafse, Münzen Maafs und Ge 
wicht verl[ehen find. > : 
Im zweyten Theile machen qd, 
fchnitt vier Abhandlungen mi ji M 
Grundtätze des Wechfelrechts. Diefe betra ei 
über 6 Bogen, und find gleichwohl noch SAR 
brochen , fo dafs eine Fortfetzuno folgen ER 
Blofs zur Hülfskenntnifs für den Haelen i 
das viel, der Rechtsgelehrte aber hat andere Bil 
cher genug und zum eigentlichen Gebrauch it = 
doch nicht zureichend. Denn fie umfaffen nur die 


gemeinen Rechte , welche ‚bekanntermaaßen ei- 
Eee gent- 
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gentlich beynahe nirgends gelten, Eigene Gedan- 
ken hat der Verfaffer eben nicht, und felbft dem 


Vortrag fehlt die Deutlichkeit in Entwickelung der" 


Begriffe und Beftimmtbeit der Sätze; fo z. B. heifst 
es vom eignen Wechfel, er fey kein Schuld/chein, 
fo wie die Valuta kein Anleln, (beides ift doch 
ünftreitig) fondern er fey gleichfam die Waare, 
welche für die Valuta eingekauft wird, der Unter- 
fchied vom Handwechfel beitehe nur in der Zah- 
lung an einem andern Orte (oft wird jaam Ort 
der Ausftellung gezahlt,) und daher erfordere das 
Gefchäft viel Vertrauen, (wie jedes Anlehn) 2) 
Ueber die natürliche Befchaflenheit der Oefterrei- 
chifchen Staaten, den gegenwärtigen Zuftand des 
Fabrik -und Handelswefens, nebft kurzer Darltel- 
lung desneuen Mautfyftems (diefe ift aber wegge- 
lafen) und den Fort£chritten der Induitrie im J. 1784. 
Es.werden hier alle Provinzen nach der Reihe durch- 
gegangen, und von jeder die Natur - und Kunit- 
producte in gedräugter Kürze angegeben, auch 
viele Punkte mit Anmerkungen des Herausgebers 
begleitet, ‘die aber bisweilen ziemlich leer und auf- 
fer dem Horizont find. Zu den Sonderbarkeiten 
gehört der Böllermarkt zu Eckelsheim in Vorder- 
öftreich. .Dabey wirft der: Herausgeber die Frage 
auf, was man noch jetzt damit mache ? ehemals 
fchofs man daraus bey Hochzeiten’ und Donner- 
wettern -— und jetzt vermuthlich im Kriege, und 
gebraucht fie vielleicht auch zum Gewürzitofsen. 
Beym ungarifchen Toback meynt er, der üble Ge- 
ruch könne nicht fchaden, da eigentlich die Sau- 
cen den guten geben müfsten. Allein ‚natürlich 
mufs ja der ‚übel riechende. fchwerer und zu gu- 
ten Sorten gar nicht zuzubereiten feyn. Im Ban- 
nat foll eine häufig wildwachfende Pflanze Solo- 
wics der Waid feyn. _ Davon wird alfo wohl zu 
verltehen feyn, was neuerlich die Zeitungen von 
den auf Anbau des Indigs gefetzten Preifen mel- 
den ; denn in Abfıcht des eigentlichen Indigs könn- 
ten fie des Climas wegen wohl nicht wirkfam. wer- 
den. Die Schafzucht in Ungarn will der Heraus- 
geber durch Abwechfelung der nördlichen mit den 
füdlichen Gegenden verbeffert wiffen, alfo“ follte 
man gar fpunifche Wanderfchafe einführen? und 
Todesftrafe auf Befchädigung der Maulbeerbäume 
findet er. dort nicht hart ! Auch kommen Wild- 
{chure (d. i. Wolfspelze) aus Schaffellen vor. In 
Mailand foll der Golddrat nur auf einer Seite ver- 
goldet feyn, und von den Stickern fo. verarbeitet 
werden , dafs die andre nicht fichtbar wird, und 
man hat Bandftühle , darauf 30 Stück von ver- 
fchiedener Breite und Stärke auf einmal gemacht 
werden. Die Niederlande ziehen aus Wien jähr- 
lich für 150,000 Gulden Lothhaar zu Perucken. 
Ueberhaupt follen die fámmtlichen Länder 17%4 
im Seehandel, der alfo dem Landhandel gleich kä- 
me, 50 Millionen verkehren und 3%-in der Bilanz 
gewinnen, auch auf der See und den Strömen 200 
Fahrzeuge haben , welches letzte der Herausgeber 
zwar nicht verbürgen will, in der That aber, die 
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kleinen mit gerechnet, gar nicht viel it. 3) Ver- 
fuch einer Handelsgefchichte der Länder, welche 
an der Schelde liegen, befonders aber von Flan- 
dern und Brabant. Der Streit über die Eröfnung 
der Schelde gab die Veranlaffung zu diefem Stück,, 
welches von einem Meiiter zeuget, der mit unge- 
meiner Kenntnifs und unmittelbarem Gebrauch der 
Quellen arbeitete. Man findet hier manche ange- 
nehme Beyträge zur frühern Gefchichte der @ul- 
tur, z. B. die Anlegung der Seedeiche fchon im 
ııten Jahrhunderrz=die Bemergelung der Felder, 
den’ Gebrauch der Mehlbeutel, die deutfchen Na- 
men der kleinen Schiffe, die Scharlachfärberey,, 
die Chaufden ùm TIo: Von den Fabriken der 
Kiöfter, der Macht und dem Reichthum der Städ- 
te, dem Miinzwefen und den Waarenpreifen, dem 
grofsen Handels - Contoir in Brügge, dem Stapel 
und deffen verfchiedenen ‚Bedeutungen , den. Me- 
tall-und Wollarbeiten, den -Monopolien mancher 
Städte auf gewilfe'Waaren, Aus- und Einfulirver- 
boten, in Ablicht der Wolle.und andern Waaren, 
Handelsverträgen, Duldung der Juden und Lom- 
barden , und der fpätern Ueberwanderung der 
Woll - u. a. Fabriken und Gewerbe. nach England 
und Holland, die befonders-der Religionsdruck be- 
förderte , it vieles gefammelt , wäs Anderfon, 
Willebrand , Dreyer und Fifcher noch nicht forges 
nau und richtig bemerkt haben. - Auchlift,es or- 
dentlich nach den Perioden und Jahrhunderten 
und nach den Ländern, mit welchen ‚gehandelt 
wurde, zufammen geftellet und manches mit nö- 
thiger Kritik gefichtet, z. B.. die; hohen. Zinfen,, 
welche. auf Leibrenten. gedeutet. ‚werden-,.-die 
englifche  Wollaüsfuhre von 100,000, Säcken.- jähr- 
lich..nach ‚Anderfon , Scribanii Angabe: von. 5co 
Schiffen, , die,,an einem Tag bey Antwerpen ab- 
und zugefahren. Der eigentlich Gelehrte möchte 
vielleicht mehr wörtliche Auszüge der alten Ur- 
kunden und gleichzeitigen Schriftiteller wünfchen, 
aber hier war dazu freylich.nicht.der £chicklichfte 
Ort. Am beften. könnte es nachgehohlt werden, 
wenn das ganze, wie der Hr. Vrf. Hofnung giebt, 
einmal weiter zu einem eignen Werk ausgeführet 
würde. Dann liefse fich auch noch manche Klei- 
nigkeit berichtigen , z. B. die angenommene Weg- 
fchwemmung der Dünen, wo keine find, da die 
vielmehr nach der Natur eine Wirkung der See 
und von ihr angefchwemmt find , wie auch der 
Herausgeber erinnert. _Befonders gehören dahin 
einige vermuthlich aus Eile herrührende Wieder. 
holungen , wie von der Benennung des reichen 
Flanderns S. 353 und 334, von Caligis S. 304 und 
336. von der Accife S. 371 und 420 und manche 
kühne Muthmaffungen über Wörter» z, B, Sterling 
von Stüberling, Wifpel von Weinfcheffel, Schuh- 
fter von Schuhfutor für Chaufletier, Waidinonat 
für Auguft ift wohl nicht von der Waidärndte, 
fondern vom Anfang der Jagd. Meade oder Meed 
it nicht Scharte, fondern Krapp, der [noch 'hollän- 
difch Mee heifse 4) Ueber den Schleswighollftei. 
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nifchen Kanal zur Verbindung der Weft- und Oft- 
fee. Hier wird die ganze Gefchichte der Unter- 
nehmung erzählt und der Kanal nach feiner Anla- 
ge, der Art ihn zu befchiffen, den Abgaben’ uw. f, 
w. genau befchrieben , wozu auch Charten und 
Rife der Schleufen beygefüget find. Ungeachtet 
mancher Schwierigkeiten und Bedenken, weswe- 
gen einige den Nutzen der ganzen Unternehmung 
bezweifeln , find doch in der Hälfte des eriten 
Sommers 24 Schiffe von Iro bis 60 Laft mit Ge- 
treide, Holz, Glas, Hering, Zucker u. a. Waa- 
ren durchgegangen, und die gute Wirkung, zumal 
für die’näch(ten Oerter, wird fchon fichtbar. 

Der zweyte Abfchnitt, welcher einen eigenen 
dritten Band ausmachet, und auf dem Titel def- 
felben, vermuthlich nur durch einen Druckfehler, 
der dritte heifst, begreift endlich die neuelten 
Verordnungen und Nachrichten der Jahre 1784 
bis 86, und zwar von I) den öfreichifchen Staa- 
ten , befonders die Aufhebung des Tabakregals, 
das Verbot vieler fremden Waren, die Einrich- 
tungen wegen der Schwärzung und Mauth, und 
die weitläufigen Tariffe der Ein-, Aus - und Durch- 
fuhr- Zölle mit vielen dahin gehörigen vefondern 
Verordnungen. 2) den preufsifchen Staaten, ei- 
nige neue Verbote und Einfchränkungen , dage- 
sen find alle Verordnungen der neuen Regierung, 
wodurch mancher Zwang aufgehoben ift, noch 
zurück, und werden alfo vermuthlich künftig in 
defto befferm Zufammenhang mit den folgenden 
Jahren vorkommen. Schätzbar find noch die Aus- 
und Eintuhr - Liften von Elbing, Stettin und Kö- 
nigsberg. 3), Deutfchland überhaupt, befonders 
einige neue Finrichtungen, Münzedicte u. dergl- 
in Sachfen , Hannover , Braunfchweig , Baiern, 
Anfpach, Heffen, Mainz. 4) Frankreich, die Ab- 
tretung der Bartholomaeus - Infel an Schweden ge- 
gen Bewilligung des Hafens zu Gothenburg, und 
“verfchiedene Kunfterfindungen. 5) Spanien , wo 
einige Fabriken und der Manillifche Handel ver- 
beffert find, Portugall. und Italien , wo Neapel 
Metlina zum Freyhalen erkläret hat, und im Kir- 
chenftaat gı Zölle find, fo dafs alle fremde- Waa- 
ren 60 pro Cent zahlen. 6) Grofsbritannien , Tr- 
land und die Niederlande , einige Einfuhr - Liften. 
7) Dünemark_ und Schweden, einige Sundfchit- 
fahrts- und Ausfuhr - Liften auch vun Heringsthran 
und Steinpappen.. "8 ) Rufsland. Verträge mit dem 
Ottomannifchen und Perfifchen Reich, auch Schiff- 
und Waaren - Liften- 9) Polen, desgleichen 10) 
Nord- Amerika. 11) Ofindien und China. 'Hier- 
auf folgen noch auf einem Bogen fpätere Nach- 
träge von einigen Ländern und den Befchlufs m» 
a zuletzt Verbefferungen und Zufätze zu bei- 
en Theilen des Handbuchs. 


PHILOLOGIE. 


STRASBURG, bey Treutel: Anacreontis Carmi- 
na; accedunt felecta quaedam € Lyricorum 
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reliquiis. Editio fecunda emendatior. 1786. 
148 S. 8. (12 gr.) 

Ohne hier den Verdienften des Hn. Brunk eine 
Lobrede zu halten , wollen wir uns’ nur.an das 
emehdatior auf dem Titel’ der neu erfchienenen 
Ausgaßehaltean, nnd mit Uebergehung kleiner Ver- 
befferungen in Dialekten, oder abgeänderter Ab- 
theilung der Zeilen ; nur die neu aufgenomme- 
nen Lesarten auszeichnen. Od. 4. ve 16 ift für 
mweiv, Epa os, dA m amende nun: mely Erdios da 
u. a. deswegen aufgenommen, weil &ew cs, wenn 
es auch, wie man doch nicht findet, das lateini- 
fche amabo (mein Lieber!) ausdrücken follte , die 
Stelle dennoch fehr matt mache, ~: Od. 6. v.14 
nal Tys zarys Kudyens für mera rag w. K. Jenes 
nach der Vaticanifchen Handfchrift , welche Hr. 
Br. nach der prächtigen Spoletifchen Ausgabe, 
Rom 178I von neuem zu Rathe gezogen hat. — 
Od. 10, v. 8, haben die Codd., doppelte Lesart: 
Omws 09 inuatng viv, und: otw, av Enuddng wär, 
Aus beiden nimmt Hr. Br. etwas, und lieft: 
buws iv sudas vv, um dem Dorismus fein Recht 
zu laffen. Aus eben dem Grunde v, 10 für où þé 
Aw — od Ti ra. — Od. 15.v.3.4. Die Ausga- 
be von 1778 hatte: od aipser me Xpuods, our 
aivéw Tugauz;, die neuere: 098 NE mw ue (HAos, 
cide Sova rupzyvors. Ebend. find die fünf letzten 
Zeilen jetzt als verdächtig in Klammern 'gefchlof- 
fen. — Od. 20, v. 2ift ev oX$Als für &v dx$Ols 
wieder aufgenommen , weil die Alten den von fpä- 
tern Grammatikern gemachten Unterfchied zwi- 
fchen dx Sos und &x$9 nicht beobachten, wie aus 
Sophokl. Antig. 1131 erwiefen wird. — Od. 22. 
v..I. Sevins Conjectur Keoice für Xeucz empfahl 
fich ‚bey der frühern Ausgabe vermuthlich durch 
ihre ‚Leichtigkeit. Jetzt ift dennoch das letztere 
wieder hergeltelit, weil rA2ros XedsE für copia 
auri überhaupt fteht. Der kinftige Herausgeber 
von Noten über Herodot hat:dem Hrn. Br. die 
Stelle Herodot II, 121 als Beleg angegeben, und 
wir bitten den letztern fehr, feinen Amicus fummus 
zu ‚recht baldiger Erfüllung feines Verfprechens 
'ermuhtern zu helfen. — Od. 2$. v. 3 für noigavs 
nun aze&ve nach Lenneps Vorfchlage (ad Phalar. 
Epp. S. 97,) welcher auch Xenoph. Hellen. I. (4, 
1.) für die Exiftenz diefes feltenen Wortes an- 
giebt. — Od. +8 der ältern Ausgabe: Ays Cwyed- 
Daw dåse ift jetzt weggeblieben, und dagegen S. 
69 unter Bafılius eingerückt. — Od. sı. v, 3 liet 
die neuere etwas zu künftlich: cuy, Eraiex , (ohne 
Jota fubfer.) ð usarem, die ältere (52) hinge- 
gen cuv (ohne Comma) Sraiex 8. u. — Sappho I 
Str. 5 (S, 75) fur adiz) nun UR eier > und Stroph. 
6. Z. 5.9 ou ney EIERAous für 7 ouzi EI. — Sappho 
2. Str. 3. Z. 3. 4. í 

für ceny emißou — nun: erpi, Bone — 
Bevos ò anzaı Zw o aroni por 
In Ariftoteles Päan Z. 16 (S, 82) ift nun fprach- 
richtiger mit vorgefetztem Artikel ó Arzevdws &v- 
reopos abgedruckt, — S., g8 hat Hr, Br. in 
Pee Timo- 
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imokreons Skolion die -Verbefferungen aufge- 
nommen,- die er fchon bey Ariftoph, Acharn, 533 
beygebracht hatte. Noch ift ein neues Gedicht- 
chen (66) im Texte, und am Ende der Noten S, 
i40. einanderes vom Simonides hinzugekommen. 
Die Noten find in der jetzigen Ausgabe theils er- 
weitert , theils zufammengezogen ; oder auch mit 
neuen vermehrte Hr. Br. it zu feinem Ruhme 
dafir bekannt, dafs er nichts weniger als kritifche 
Hartnäckigkeit belitzt, vielmehr bey verbefferten 
Finfichten feine Neynung gern zurücknimntt. Sein 
fpäterer Anakreon ilt dafür. ein neuer Beweis, und 
gelegentlich fchlägt er auch im Phokylides v. ı 18 
eine neue Lesart: FwAdıs raxurzr anftatt der äl- 
tern (in feinen Gnomicis ) roAAyv Tax, vor. Auch 
die eingelegten Cartons, zeugen von der äufserften 
Sorgfalt, den Text fo correct als möglich zu lie- 
fern, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Baser, bey Thurneyfen: Erbauliche und ange- 
nehme Erzählungen zum Zeitvertreib einer chrif- 
lichen Haushaltung, von D. Jof. Ant. Weif- 
fenbach, Chorherrn zu Zurzach, 17853. 215 
S.. 8. (12 gr.) riwai 
Der Verf. wüunfcht, dafs zur Befeitigung der 

fehliinmen Bücher , die heut zu Tag gelefen wer- 
den, der Pöbel ein Buch hätte, in dem er Nutzen, 
and Vergnügen beyfanmen anträfe , nemlich eine 
Sammlung von angenermen und erbaulichen Erzeh- 
lungen. Es gäbe zwar fchon mehrere, aber ein 
Theil davon ifi ohne. Auswahle ‚der Begebenheiten, 
ohne Einmifenung der gehörigen Moral, ohne Rich- 
tigkeit der Sprache und des: Ausdrucks , ohne ‚Kno- 
ten und komifcher. Einrichtung. Ein anderer hinge- 
gen, der alles diefes beobachtet, verfehlt die Abficht, 
das it — die Erbauung, wie z. B. La Fontaine, 
Maurmentel, Wieland etc, Der Verf. fchlägt daher 
ein Handbuch von Erzählungen vor, die ohne 
Siinde vergnügen können. Dazu liefert er hier 32 
Mujfter , zeigt, wie fie befchaffen feyn follen , und 
fordert andere auf, das Handbuch auszufüllen. 
Diele Multer nun hat Rec. fehr paffend gefunden , 
nicht zur Erbauung , fondern zu Erfchütterung des 


LITERARISCHE 


Kr. Erpaunwosschn, Magdeburg, b. Scheidhauer: 
Der Nutzen der viel monatlichen Krankheit des verewig« 
ten Königs Friedrichs des Großen„ Eine Belehrung am 
erken Sonntage nach dem Tode des Königs, den 20 
Aug, 1786 , gegeben von C. D. Käfter. 1786. mit Vorber, 
und Anmerkungen. 209. gr. 8. (2 gr.) 2 

Tn eiuer affectirten Krafifprache fange der Vf. mit allge- 
meinen Bemerkungen über den Nutzun fehmerzlicher Lei- 
den überhaupt an, und macht dann folgenden Uebergang: 
Wir walten jetzt unfer vereintes, wehmüthigdenkendes Aus 
ge auf den Ärankenftul des nun vollendten Königs lenken, 
auf welchen feit eilf Monaten das Antlitz grofser Fürften 
und Völker gerichtet gewefen Git). Die Nachdenkenden 
jtaben oft He Frage aufgeworien : warum läfst Got: den 
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Zwerchfells. Bey ihm hatten fie diefe Wirkung 
in voller Kraft, fo voll Schnacken fleckete unfer Weif- 
Jenbach und. leihete ihm Stoff dazu (22 Erz.) Was 
man immer von Mönchs Askeien, Legenden , 
dem P. Cochem, dem prato Spirituali etc. erwar- 
ten kann , ift hier beyfammen. ‚Ueberall wird 
Mönchthum , die Gelobung der Keufchheit, die 
freywillige Armuth etc. empfohlen ; fat jede Era 
zählung endet ch — mit Knotten, und komifcher 
Einrichtung , das it — mit einem Mirakel, Meift 
wird von unerlaubter Liebe gehandelt, und. der 
Ausgang -- die Verliebten erwachen aus ihrem 
Taumel — in der Hölle, oder wenn Gott ihnen 
befonders gnädig ift, fo gehn fie ins Klofter. Et. 
was wollen wir doch unfre Lefer in diefen grofa 
fen Guckkaften mönchifcher Raritäten fchauen laf. 
fen. ı Erz. Ein Vater und Sohn werden Mönche — 
um felig zu werden. Der Sohn Marinus kömme 
unfchuldig in Verdacht ein Mädchen gefchwängert 
zu haben; er it aber — aus Eingebung Gottes — 
fo dumm, dafs er fich nicht vertheidigt, und 
trägt alle Strafen mit Geduld. Er ftirbt, und 
fieh! Marinus ift ein Mädchen Marina; die Metze, 
die ihn bezüchtigt hatte, und indeffen zur Strafe 
vom Teufel befeffen war , wird beym heil. Leicha 
nam davon frey. 3, Erz. ‚Sehet da einen Löwen, 
dem ein Mönch einen Dorn aus dem Fuffe zieht! 
Aus Dankbarkeit verläfst er. feinen Wohlthäter 
nicht, bleibt im Kloter, weidet den Efel defel- 
ben, und fehickt fich [o gar in die Kloßerzucht! Ob 
fich auch der Efel darein gefchickt habe, meldet 
der Verf. nicht. 25 Erz. Die Juden find unfere 
Glaubensgenoflen, und hegen einen verzeihlichen 
Irrthum. Delto ärger find nach der 13 Erz. die 
heutigen Kirchenfeger _C bedeutet in Jefuitifcher 
Sprache fo viel als Reformatoren.) 27 Erz. wird 
die Eincracht des Papfts, und der Höfe zur Auf- 
hebung der Jefuiten verwünfcht, und hinzuge- 
fetzt: es giebt oft einen Krieg , der erwünfchter 
denn der Friede ifl. Der ‚Exjeiuite wünfcht alfo 
die Zeiten Hildebrands zurück? Nun ift, um das 
Maafs voll zu machen , nichts mehr übrig „ als 
dafs ein D. Goldhagen, ein Erich Servati, oder 
ein Merz — fämmtlich Brüder in Chrifto unferg 
Verf — das Handbuch ausfülle ! 


NACHRICHTEN 


König in einer fo lange anhaltenden, peinlichen und angga 
wollen Krankheit dulden? Hr. K. zeigt alfo, dafs dies grofa 
fen Nutzen gehabt habe, I) für den König» I) für das 
Land, III) für auswärtige Völker. Der Ausführung können 
wir nicht folgen , wiewohl fich manches dahey erinnere 
lielse. Ob übrigens die hier angegebnen Abtichten wirke 
lich die Abfichten Gottes waren » wird wohl Hr. K. fo 
wenig als Rec. entfcheidend zu behaupten fich getrauen. Dia 
ganze Unterfuchung fcheint uns fehr überdufsie und ganz 
unnöthig. Beaugenswärdige Spuren » Ärunkenmonat, bewahre 
heiten, Gotteslichtblick» Rückbli,durchfchauber, Schutzofliche 
ten , Pflichtgefühl, Todesfchluß der Augen, Chriflusreligion, 
find Auswüchfe » die Lavatern nachgeahınt ‚, aber» befollders 
im Kanzelvortrag , nicht zu billigen find. 
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TECHNOLOGIE. 


Parıs, beyPanckoucke: Eneyclopedie metho- 
dique; Manufactures, Arts et Métiers. Par Mr. 
Roland de la Platiere, Avocat en Parlement, In- 
{pecteurgénéral des Manufactures de la pro- 
vince de Picardie etc, Tome I. 1783. 730 S. 


T. 1L 1784-5233. 4 


Recueil de planches de l Encyclopédie par ordre de 
matieres. Tome VI. 1786. 4. 


D- Verf., welcher durch feine Auffätze, für 
die Deferiptions des Arts et métiers der Aka- 
demie „ aufs vortheilhaftefte bekannt ift, liefert in 
diefen beiden Bänden eine umftändliche, und mit 
den wichtigften und neueften Nachrichten aus der 
Fülle feiner Erfahrungen bereicherte Gefchichte des 
Flachfes, Hanfes, der Wolle, Baumwolle und Seide, 
fo wie der Webereyen, Würkereyen, und der da- 
mit verbundenen Gefchäfte und eine nachfolgen- 
de 2te Abtheilung wird die Bereitung der Felle 
und des Leders, die Färbereyen und Druckerey- 
en, nebit dem Oelgewerbe und den Seifenliederey- 
en behandeln. Der Kupferband , welcher ganz zu 
diefen beiden Theilen gehört, enthält 288 T., 
mit fehr vielen neuen Abbildungen » und dies Werk 
verdient wegen des wahren Reichthums an interel- 
fanten Bemerkungen , und der vollftändiger Behand- 
lung der mehreften Artikel, als eines der wichtig- 
ften technologifchen, angefehen zu werden. Dafs 
Wr. Roland die alten. Artikel der Encyklopädie 
nicht blofs mit einigen Zufätzen vermehrt, erhellt 
fchon aus feiner etwas hitzigen Aeufserung, die 
wir wörtlich anführen; Encyclopédie, fagter, coloffe 
fans proportion» compilation indige e, ou les arts 
mécaniques font traité avec une inexperience dont ail- 
cun autre ourrage Ne donne l idee; l Encyclopédie 
ma occafionné un travail prodigieux, toujours Heci 
aride , degoutant et toujours fans fruit. Inzwifchen 
it ie doch hin und wieder genurzt, aber meh- 
rencheils in. zweckmäfsigen Auszügen. Zu wun- 
fchen wäre es, dafs die Bände der Arts et metiers 
mecaniques auf eine ähnliche Art bearbeitet worden 
\ "A L. Zs 1786, Supplementband. 


wären. - Der Vf. hat hier auch die alphabetifche 
Ordnung beybehalten müffen, inzwifchen die Ar- 
tikel nicht überflüfsig zertrennt, und in der Ein« 
leitung ein Verzeichnifs derfelben nach einer willen- 
fchaftlichen Verbindung vorausgefchickt. Das Ver- 
zeichnifs der Kunftwörter fehlt noch; der Vf.ver- 
fpricht es aber in der Folge zu liefern. Bey der 
grofsen Menge von Gegenitänden laffen fich bier 
nur die wichtigften und ausführlichften Artikel be- 
rühren, und unter diefen macht die Strumpfwirke- 
rey den Anfang. Da fchon in dem erften Bande 
Zer Arts et metiers mecaniques der Strumpfwirker- 
Stuhl in 10T. vorkommt, fo beruft ich der Verf. 
auf folche, und bringt einige Beweife bey dafs 
doch ein Franzos der Erfinder diefes SANIR fey 
Von den Würkereyen der Strümpfe , Kappen ne 
Handfchuh in Seide, Wolle, Baumwolie und Lei- 
nen, und den vorzüglichften Fabriken in Frank- 
reich, wo der Vf. zeigt, dafs die ungefähr 66000 
Stühle an 55 — 60 Millionen Livres jährlich umfe- 
tzen. Bey der Befchreibung des Stuhls fagt Mr 
Roland mit Recht: nous n’avons que des exclamations 
d’entoujafles fur le merveilleux de fon invention et 
des differtations obseures fur fon ufage. Kenntnis 
von der Mafche oder dem Schlub der Strikerinn 
mufs nothwendig vorausgehen, wenn die Erfin- 
dung dies Gefchätt, in eine Mafchine überzutragen 
richtig gefchätzt werden foll, und hievon fängt 
auch der Vf. an. Von Bezeichnung der Nafchen 
durch allgemeinere Ausdrücke nach Vandermonde; 
das hiebey angeführte Werk Effai fur les proble- 
mes de fituation a Rouen 1782 verdiente vielleicht 
bekannter zu feyn. Der Vf. befchreibt alle Arbei- 
ten auf dem Stuhle felbft, fehr voilftändig; einige 
in jenen IO T: der Arts et Metiers mecan. weggelaf- 
fene Figuren find hier noch mit neuen bey- 
gebracht, fo wie die nötbigen Abbildungen r 
das Walken, Kratzen und Scheeren der woll $ 
Strümpfe. Von neuen Erfindungen in de Wür 
kerey., „befonders englifchen, findet man Ta Tri. 
côt a cotes fans envers, mit Abbildung der 2 - 
Einrichtung des Stuhls auf 3 T. befchrieben, ferner 
den tricot a Reurs et mouches, en derure, d mailles 
nouces , wo in einem Anhang die Einrichtung des 
Fff Stuhls 


4u 


Stuhls befchrieben, und fehr gerühmt wird; fder 
tricot dentellé, doublé; aus dielen find ferner nach- 
her der tyicôt guilloché, broché, peluchd, velouté, à cô- 
tes de malon, a mailles coniees, der'tricôt chiné und 
tigre entflanden. Vom M. Decrejin hat der Vf. 
noch befondere ErfindungenderAkademie vorgelegt, 
und fteht zu erwarten, dafs auch der an 4Centner 
fchwere Würkerftuhl nach feinen Vorfchlägen ver- 
einfacht und wohlfeiler ausfallenwerde, Die Blei- 
cherey ift aufser dem Garne, der Baumwolle, Wol- 
le und Seide auch auf die Spitzen, Blonden, und 
Filet ausgedehnt, mit befonderer Rücklicht auf die 
Bleichen zu St. Quentin, und Valencienne; wo Ho- 
me vorzüglich genutzt if. Zu den beiden T. der 
Enclopedie ift noch eine dritte beygefügt, welche 
auch einen Grundrifs einer Bleicherey liefert. 
Der Beutler it mit einer Auswahl der vorzüglich- 
ften Arbeiten abgehandelt, welche aberin Deutfch- 
land nicht alle zu diefem Gewerbe gerechnet wer- 
den. Beyden Regen’- und Sonnenfchirmen find 
die neuern Parafols a refforts, wie fie Goffelin zw 
Amiens verfertigt „ befchrieben und abgebildet hat. 
Von den Pofchen und Boufs der Frauenzimmer , 
ziemlich ausführlich, ohnerrachtet der Vf, diefen 
Werken der Kunft nicht fonderlich geneigt ift; aus- 
ferdem von Beurfen, Kappen, Portefeuilles u d. gl. 
Die Stickerey nach St. Aubin P Art du Brodeur mit 
3T. Der Kurtetfchenmacher mit 3neuen T. hieher- 
gehörigen Tüafchienen betreffend, und einer aus der 
Encyclopädie; vom Krempeln der Baumwolle durch 
Mafchinen aber ohne Abbildungen. In der Folge 
auch von den Kartendiefteln. Vom Hanfbau mit 
vorzüglichern Rückficht auf Frankreich. Der Hut- 
macher vom M Roland neu ausgearbeitet mit 3 neu- 
en T. Der Seiler nach Du Hamel mit 5 T- Von der 
Baumwolle und deren verfchiedenen Sorten nach 
des Vf. l art au fabricant de velour ducoton, mit 
einer F. Vom Rofshaare, der Bereitung verfchiede- 
ner Haartucher, dem gefotenem Rofshaare, und 
von Proben, welche der Vf. ‚von einem Gewebe 
aus Menfchenhaaren und Wolle von einem Girau- 
es de Tours gefehen. Von Bürften, von einem Ge- 
wächfe Chien dent, über defen botanifcher Beftim- 
mung der Vf. aber noch keine Gewifsheit, felbft aus 
der Schweitz, woher diefe Waare am häufigften 
kommt, hat einziehen können. Im Verfolge auch 
von Verfertigung der Pinfel. Der Artikel Spitzen 
begreift die geknüppelten (dentelles ) nach der En- 
cyclopädie, die Blonden, die mit Nadeln gemachten 
Spitzen ( Points) und das Filet, welche neu abge- 
handelt und die vorzüglichften Fabriken genannt 
find. Zu den Points liefert die Fabrik zu Lite das 
Garn, welches zu gewöhnlich guten Arbeiten, das 
Plund zu 8 — 900 Livres gewählt wird. ` Sie wer- 
den vorzüglich zu Alançon fo wie zu Brüfsel ge- 
macht. Von Tuchfabriken und überhaupt Wollen- 
webereyen eine fehr "ausführliche Abhandlung. Der 
Vf. velcher die Arbeit von Du Hammel hin und wie- 
der nutzt, fagtinzwifchen, bey aller Hochachtung 
gegen die Verdienfte.der Akademie J'ai trop appris 
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a me défier de deferiptions d arts faites par des Sa- 
vants qui wont pas mis la main al’oeuvre. Befonders 
wichtige Beyträge hat Me Roland aus einem Mspt. 
des Hn. Zo Infpektor der Fabriken zu Sedan bey- 


. gebracht, und werden die Fabriken der gröbern, 


der feinen Tücher, und’andere Wollgewehke, wie 
der Camelote, Barakane, des Tamisund umfländ- 
lich abgehandeit. Von den Walkmühlen find die 
gewöhnlichen mit Hämmern, fo wie die holländi- 
fchen mit Stampfern, welche jetzt auch in Frank- 
reich eingeführt werden, abgebildet. Vom rauhen 
und fcheeren mit einer T., von den verfchiedenen 
Wäfsern zum Rauchen, und Tabellen über die Trach- 
ten, für verfchiedene Arten: der Tücher. Ohne 
weitere Befchreibung kommt hier blofs die Anrzei- 
ge von Ererets Scheermafchine welche von Waller 
getrieben wird, und 1758 zu Heytesburg in Eng- 
land errichtet wurde vor. Sie wurde,von boshaf- 
ten Arbeitern in Brand gefetzt, und if nachher durch 
öffentliche Unterftützung wider aufgebauet worden. 
In mehreren Tabellen folgen Koften - Berechnungen 
über die Tücher der Fabriken zu Sedan, Elbeuf, 
Raum u.a. O. Von der Appretur vorzüglich der 
Englifchen nach Price und Flefselle zu Amien; drey 
T. enthalten die Preffen, eine den Ofen zur Er- 
wärmung der Platten für die Preffen, und einean- 
dere den Appretur - Ofen zur Grillage oder dem Ab- 
fengen der Woellenfäfergen auf den Tüchern. Die 
Bereitung der Prefsfpäne hält der Vf. hier fo wie 
in der Abth. lart de préparer et: d'imprimer les etof- 
fes en laines, zurück, widerlegt inzwilchen die 
Meynung als wenn fie von Gummi oder Firnifs ih- 
ren Glanz erhielten. Vonden Tüchern zu Langue- 
dok für den Levantifchen Handel, und der Induftrie 
zuClermont und Lodeve. Vom Spinnen, Haspeln. 
Spulen und Zwirnen, mit 5T., wo auf der 4ten 
eine Spinn- und Zwirnmafchine welche zu Elbeuf 
Abbeville und Amien gebräuchlich ift, abgebildet 
worden. Die kurze und nicht hinlängliche Erklä- 
rung ift in einem Anhange beygebracht, enthält 
doch manche gute Bemerkungen über das Reiben 
der Spindeln, wo man flatt ces Glafes, Kiefel 
beffer befunden hat. Die ste T. liefert noch eine 
Spinnmafchine von Price. Bey dem Frifiren der 
Tücher it die verbeflerte Fritirmühle abgebildet. 
Vom Seidenflor (Gaze ) mit Abbildung des Stuhls 
auf 2T., auch vom Marli, mit 2’T, den Stuhlbe- ~ 
treffend. Von den Fabriken Infpectoren aus den 
Lettres écrites de Suifse, d Italie de Sicile et de 
Malthe. a Anflerd. 1780. von denen M. Roland der 
Vf. it, nebft’der neueften Inftruktion von I7ST, 
Die befondere Abhandlung von den Webffühlen, 
enthält auf 4 T. den Tuch-Camelot-und Leinwe- 
berftuhl. Der Artikel Schaafzucht ift fehr vollftän- 
dig ausgearbeitet, und enthält viel eigene Bemer- 
kungen; der Vf, harmonirt felten mit feinen Lands- 
leuten Carlien nnd d’Aubenton, dafür aber mehr mit 
Hafffer und Mice. Bey dem Pofamentirer ind nur, 
die wichtigften Arbeiten abgehandelt, da ihr Han- 
del fch in zu vielerley Artikel ausbreitet, und 
ZWar 
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zwar die Verfertigung der Schnüre, der Knöpfe, 
der Franzen und Quaften mit Abbildung desStuhls, 
von der eigentlichen Bordenwürkerey und dem Stuh- 
le, von’dem gepreisten feidenen Bande (ncmp= 
reille ) Zu diefem Artikel gehört noch der Feder- 
fehmücker , und die Verfertigung der künftlichen 
Blumen. Die beften Straufsfedern bezieht man aus 
Algier, nächft diefen find die von Tunis, Alexan- 
drien, Madagaskar noch in Werth , die fchlechteften 
kommen aus Senegal; der Handel ift zu Livorno. 
Von den fchwarzen Reiherfedern, kann ein Fe- 
derbufch auf 1200 — 6000 Livres zu ftehen kom- 
men. Die künftlichen Blumen werden jetzt meh- 
rentheils blofs aus Batift und Taffent, und zu Pa- 
ris und Lyon gröfstentheils für das Ausland ver- 
fertigt, da in -Paris dergleichen Blumen nicht mehr 
fonderlich gefchätzt werden. Der weitläuftige Ar- 
tikel von Verordnungen befchliefst den erften Band 
und geht in dem 2ten fort. Schon bey der Strumpf- 
würkerey klagt der Vf. empfindlich über den Geift 
der Fabriken -{Verordnungen ; Jai fait voir fagt 
er que rien en France w étant ete ni fi fauffement, 
ni fi ridieulement reglemente que la boneterie — que 
beaucoup de ces reglemens font en ‘contradiction, que 
la pluspart font impracticables, et qwon Wa jamais 
fait mieux que de les oublier tous. Da auf dem kür- 
zeten Wege die Publikation einer Verordnung in 
Frankreich, ein Jahr Zeit erfodert, fo mufs fich 
oft unterdeffen fo vieles geänderthabeu, dafs die 
Verordnung als dann niche paflend feyn kann. In- 
zwifchen folten fie doch alle mit Gewalt durchge- 
fetzt werden, wo der Vf. in die bitterlten Klagen 
über die dabey vorgefallenen Graufamkeiten aus- 
bricht, welche endlich der vortrefliche Trürgot mil- 
derte. Der V£. fagt I wen efè pas des Arts, com- 
me d'une exercice militaire. Cen’efl pas fous le bâton, 

won fait des progrès dans cette carriére. Der 2te 
Band fängt fich mit dem Edicte zur Aufhebung der 
Zünfte von 1776 an, worauf der Etat des Com- 
munautes folgt, welcher fich fchon in dem 4ten 
Bande der Arts mecaniques unter dem Artikel mar- 
chands findet. Die übrigen Verordnungen find von 
1779. 80. 31 und den mehreften find Tabellen bey- 
gefügt, welche die Namen der Fabrik , der Zeu- 
ge den Aufzug und Einfchlag, die Anzahl der 
Kettenfäden, die Breite der Zeuge, und die Farbe 
der Sahlleifte bezeichnen. Von den Zwirnmühlen 
mit4T. — Die Bandfabrik mit 10 T., wovon 
die 1 — 6te die Abbildungen des neuen Stuhls vie- 
le Sammtbänder auf ein mal zu machen liefert. 
Der Vf. hat ihn zu Crefelt gefehen, als wohin er 
auf einem Antrag von der Regierung gefchickt 
wurde. Die übrigen T. enthalten den gewöhnli- 
chen Baudftuhl. — Ein fehr ausführlicher Arti- 
kel handelt von der Seide, der Zucht der Seidenwür- 
mer, der Abwindung der Seide von den Coccons, 
der weitern Bereitung zur Weberey; und von den 
vorzüglichften Seidenwebereyen und Seidenwaaren , 
mit 121 T» Aufser den gewöhnlichen Piemonteli- 
fchen Seidenhaspel Kommen auch Abbildungen von 
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den eben nicht fonderlich gefchätzten Vaucanfon- 
fchen Erfindungen vor. Die grofse. Bolognefifche 
vom Waffer getriebene Mafchine zum Organifiiren 
der Seide it in ausführlichen Tafeln beigefügt. 
Sie wurde von. Benay zuerft 1670 zu Viteux in 
Frankreich errichtet, Ueber die verfchiedene Gü- 
te der Seide nach den Orten wofiegezogen. Nach 
den T. welche die Arbeiten bey den Zetteln betref- 
fen, folgen Abbildungen, von Stühlen zu einfa- 
chen feidenen Zeugen, wie Taffend, Satin, und 
zu den ftlärkern, wie Gros de Tours. Viele T. 
über den Zug der Kettenfäden für den Einfchlag , 
fo wohl in Linien -Riflen, als vergröfserten Gewe- 
be der Zeuge, Der Stuhl für die brochirten fei- 
denen Zeuge, mit dahin gehörigen neuen Erfin- 
dungen und Riffen, die Plattenfäden und den Ein- 
fchlag betreffend. Vom Sammt und den verfchie- 
denen Arten deffelben, mit Abbildung des Stuhls 
und dahin gehörigen Einrichtungen; von den ge- 
flammten Zeugen. Von den Calandern fowohl in 
der Einrichtung als fchwere Mangen, als mit zwey 
Walzen, mit guten Figuren. In einem Anhange 
wird noch eines ganz neuen Seidenftuhls gedacht, 
welcher wichtige Verbefferungen enthält und von 
M. Rivey , unter dem Titel Nouveau mêtier pour 
toutes les etoffes en foie, brochtes et autres, dedie au 
Roi en 1783 in einem Kupfer herausgegeben ift. 
Wir führen es hier an da es durch den Buchhandel 
nicht bekannt werden möchte. -= Ein eigener 
Artikel handelt von dem zähen Spartgrafse (Stipa . 
tenaciffima ( und deffen Verarbeitung zu Seilen, 
Matten und dergl. von M. Gauoti de Berthe welcher 
zu Paris eine Fabrik in der Fauxbourg St. Antoi- 
ne angelegt kat. Von den Seilen aus Lindenrinde 
welche vorzüglich zum Aufhängen der Wäfche ge- 
fucht werden, da fie nicht flecken. Auch etwag 
von der Agaue foctida und ihrer Benutzung zu 
Striken und Matten. Von den türkifchen Tape- 
ten, vorzüglich der Hauteliffe und Bafseliffe der 
Gobelius, zufammen mit 39 T., denen noch ıı T 
für den Tapezierer folgen. Die Anftände und neu- 
en Veränderungen welche mit den Muftern oder 
Delsins vorgenommen worden find, deren Haupts 
zuge jetzt auf durchlichtig Papier getragen und ftatt 
der Originals’ zerfchnitten werden. Die Farben 
werden in der Fabrik der Gobelins verfertigt 
und um manche Mifchungen gehörig heraus zu 
bringen, hat man ehedem Seide unter die Wolle 
genommen, wodurch aber ein ungleichförmiges 
Verfchiefsen der Farben, fo gar unter Glafs unver- 
meidlich blieb. Der jetzige Directeur der Gobe- 
lius, M. Audran. verfertigt aus blofser Wolle 
folche Stücke welche auch nach langer Zeit die | 
nemliche Lebhaftigkeit der Farben behalten. Nach 
dem Vf. kommt keine Fabrik der der Gobelins in 
Paris in Anfehung der Pracht der Arbeit bey. Un- 
ter dem Artikel Toile kommen die Leinen-und Baum- 
wollenwebereyen, fo wie die von beiden gemifchten 
Webereyen vor, wie die Scamoifse und andre. Von 
den Mouffelinen, vom Manfchefter, mit Abbildung 
Eff 2 des 
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des Apretirofens zur grillage oder dem Abfengen, 
und der Beichreibung der weiteren Appretur mit 
Einreiben von Wachs und Talg aufeiner marmor- 
nen Tafel. Vom Batiftund Linnen, welche in Frank- 
reich toiles de mulgainerie heifsen, von den Seegel- 
tüchern und mehrern Arten Fabriken in Frankreich. 
— Aus diefer Anzeige der vorzüglichften und wich- 
tighten Artikel wird die Reichhaltigkeit diefes Werks 
erhellen, von welchen eine Ueberfetzung wohl 
zu wünfchen wäre, die zugleich dem Werke noch 
wiehrere Vollftändigkeit und Brauchbarkeit gäbe. 
Eine Haupterfordernifs der Ueberfetzung würde 
esfeyn, die Kupfer in eine genauere Verbindung 
mit den Text zu fetzen, und manche deutlicher 
zu erläutern. Sie alle zu kopiren würde nicht immer 
nöthig feyn , und dadurch fehr viel erfpart werden 
können, wenn manche Tafeln zufammengezogen 
würden. Eine gleiche Auswahl der Figuren wäre 
auch bey einer Ueberfetzung der Arts et métiers 
wmecaniques erforderlich, da viele Kupfer in, weni- 
ger Tafeln gebracht werden könnten, 
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HALLE, bey Hemmerde: Antimachi Colopho- 
nii Reliquae, nunc primum conquirere et ex- 
plicare inftituit Car. Adol. Gottl. Schellenberg» 
acc. Epiftola Fried. Aug. Wolfi, Eloq. et Poef. 
in Acad. Frideric. Profefloris publ. ordin. 
1786. 1275. 8. (6 gr. ) 

Diefe von Fleifs, Gefchmak und Belefenheit 
ihres Verf. zeugende Abhandlung zerfällt in zwey 
Theile: bis S. 50 findet man die Nachrichten von 
Antimachüs Leben und Schriften, und dann die hin 
ùúnd wieder zerftreuten, mit Anmerkungen beglei- 
teten Fragmente, Antimachuslebte am Ende des 
Peloponnelifchen Krieges, und bey dem klei- 
nen Zweifel, ob fein Geburtsort Kolophon, 
oder 'das nahe dabey gelegene , durch ein 
Orakel Appolls bekannte Städtchen Klarus ge- 
wefen fey, it Hr, S. fat geneigt, fich für das er- 
ftere zu erklären. Zeugniffe deralten hat er auch 
allerdings für fich, aber, wiees noch hent zu Ta- 
ge gefchieht, dafs Perfonen von einersnahe gele- 
genen Hauptftadt öfter als von dem dabey liegen- 
den Dörfchen, das dech eigentlich Geburtsort war, 
benannt werden, fo mag es auch ehemahls gewe- 
fen feyn, und Ovidius (Tri. 1, 6, T. )und vor 
ihm Cicero (Brut. 5ı.) nennen ihn ausdrücklich 
Clarium, Zwar meynt Hr. S, Ovid habe den Kolopho- 
nier nicht in feinen Vers bringen können, und beym 
Cicero läfen einige Handfchriften: clarum poetam. 
Aber beyde fcheinen aus einer ältern Quelle ge- 
fchöpft zu haben, und was die Stelle Cicero insbe- 
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{fondre betrift, fo gefteht Rec. dafs er nicht gern 
einen eigenen Nahmen, wenn nicht fonft wider ihn 
etwas einzuwenden ift, in den Schriften der Alten 
aufgiebt, vielmehr überzeugtift, dafs durch glück- 
liche Auffindung eines fchicklichen Nominis pro- 
prii noch mancher verdorbenen Stelle zu helfen feyn 
dürfte. Antimachus verliert doch immer deshalb 
nichts von feiner Clarität, denn die kieine Anek- 
dote, die uns Cic. in der. angeführten Stelle von 
ihm erzählt >» dafs er, ob fich gleich bey V’orlefung 
eines gelehrten Gedichtes (opus reconditum ). fein 
Auditorium fortgefchlichen, dennoch, weil Plato 
bey: inm ausgehalten, fortgelefen habe — macht 
ihm Ehre genug. Seine Gedichte haben fich auch 
lange genug erhalten, denn man weils, dafs Kai- 
fer Hadrian fie fo (ehr gefchätzt, dafs er, wie denn 
die gelehrten Fürften gemeiniglich das Sonderbare 
lieben, fie den Homerifchen vorgezogen habe, 
Die vornehmften darunter find ein Heldengedicht, 
Thebais, und ein anderes, nach feiner Geliebten, 
Lyde genannt gewefen, und Hr. S. hoffte bey fei- 
ner Sammlung auch vielleicht etwas zu Erläuterung 
der Thebais des Statius zu finden, hat aber feine 
Hoffnung nicht beflätigt gefehen, Indiefer Samm- 
lung der Lebensumftände des A. hat der VE. über- 
haupt alles fo genau geprüft, jeden kleinen Wink 
fo vortheilhaft benutzt, und anitatt der jungen 
Männern fonft eigenen Rafchheit vielmehr eine fo 
lobenswürdige Bedächtlichkeit gezeigt, dafs wir 
ihm eine glückliche Anlage zu einem guten Ge. 
fchichtforfcher mit Vergnugen zugeftehen. Auch 
die Anmerkungen zu den Fragmenten find Zeu- 
gen feines Fleifles, und wenner auch in demfelben 
zuweilen in fofern zu weit gegangen fcheinen foll- 
te, dafs er hie und da ein Fragmentchen aufge- 
nommen hätte, an dem fich noch zweifeln liefse , 
wie er denn felbft glaubt, dafs Fragm. 46 nicht vom 
Antimachus feyn könne, fo ift es doch immer 
gut, alles, was fich unter des Mannes Namen 
vorfand, hier gefammelt zu finden. Noch müffen 
wir ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
dafs er, ob ihm gleich bey gröfstentheils fo klei- 
nen Bruchftücken ein fo wichtiges Hülfsmittel 
der Interpretation, als der Zufammenhang des 
Vorhergehenden und Nachfolgenden ift, abging, 
dennoch alles that, was fich in diefer Lage thun 
liefs, auch hin und wieder durch eine glückliche 
Conjectur Sinn in verdorbene Stellen zu legen wufs- 
te Wir wünfchen Hn. S. für feinen Fleifs recht 
bald belohnt, und befonders an einem Orte ange. 
ftellt zu fehen, wo er, durch Hülfe des nöthigen 
Apparats feine leidenfchaftliche Neigung zu der 
alten Litteratur in vollem Mlaalse befriedigen 
könne, 
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Encyclopédie methodi- 
1783. 766 S. gr. 
S. A bis C, 


Paris, bey Panckoucke: 
que. Commerce. Tome i. 
4. nebft einer Einl. v. 32 


ür eine Encyklopädie des Handels , die den 
ganzen Umfang der theoretifchen und prakti- 
{chen Kommerzwiflfenfchaft ausfüllen foll, fehlt es 
dem vorliegenden Werke durchgängig zu fehr an 
Gründlichkeit, Ordnung, und Präcifion. Männer, 
die fich in ein fo weites Fach wagen, wie heut zu 
Tage die Handlung im Ganzen ausmacht, follten 
alle ihre Vorgänger an Belefenheit , Sachkunde, 
Urtheilskraft und Erfahrung übertreffen , wenn fie 
zum Vortheil der Wiffenfchaft arbeiten und Dank 
für ihr Unternehmen verdienen wollen. Allein 
hier fcheinen leider auf allen Seiten die Zufam- 
menfchreiber hervor, die mit ihrer Materie weder 
im Allgemeinen noch auch im Befondern be- 
kannt find, und ohne Wahl und Beurtheilung al- 
les aufraffen , wie es ihnen in die, Hände kam, 
Wir werden dies Urtheil weiter unten mit Bewei- 
{en belegen. Es ahndete uns fchon nichts Gutes, 
als wir in der Vorrede die Worte lafen: „On nous 
accufera peut-etre de n'avoir pas ajlez corrigé Sa- 
vary et les premiers Encycloptdijtes. Nous répon- 
drons avec fimplicite, qwil faudroit etre plus habi- 
les que nous ne fommes, ou plus préfomptueux que 
nous ne voudrions etre, pour parvenir fur les feuls 
ouvrages , qui foient encore jusqgwù préfent livres élé- 
mentaires en cette partie « e » und je weiter wir 
nachfchlugen, je weniger waren wir mit dem Wer- 
ke zufrieden. Wenn die Herren ihre Unvermö- 
genheit fühlten, einen Schritt weiter als ihre Vor- 
gänger thun zu können, warum legten fie Hand 
an? Savary ift unftreitig einer der vorzüglichften 
Commerzkundigen zu feiner Zeit gewefen; aber 
man follte nicht vergelen, dafs er fchon vor mehr 
als hundert Jahren gelebt hat, und dafs feitdem 
viele Dinge, über die er fchrieb, eine ganz andere 
Geftalt gewonnen haben. Eine der eriten Ausga- 
ben von Sarary’s Werken ift von 1676; diefe find 
nachher noch oft wieder aufgelegt worden, das ift 
dA. L. Z, 1786. Supplemeniband. 
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wahr; aber die Herausgeber haben aus gleichem 
Grunde, wie die heutigen Encyklopädiften, nem- 
lich aus Befcheidenheit, nichts daran geändert; da- 
her kommt es nun, dafs diejenigen, die noch im- 
mer diefem Führer auf Treu und Glauben folgen, 
nicht felten irre gehen. Unter dem Artikel am 
S. ı heilst es, dafs ein folches Maafs 28 Mingels 
halten foll. Es hält aber wirklich 128. Eben fo 
falfch ift auch das hier angegebene Gewicht. Nach 
der Encyklopädie foll 1 Adam nur 63 Pfund Mark- 
gewicht wiegen; indeffen ilt bekannt, dafs es 282 
M. g., auch wohlnoch etwas darüber, hält. Unter 
Abandonnement und Abandonner auf eben diefer 
Seite wird blofs die Abtretung des Vermögens 
in Fallimentsfällen verftanden,, aber der Abandona 
nirung im Affecuranzfache mit keinem Worte Era 
wehnt. Die praktifchen Artikel, unter andern die 
Befchreibung der Waaren, find gar erbärmlich ge- 
rathen, uyid hier und dort laffen fich die Verft 
fer Schnitzer zu Schulden kommen, die in unfern 
Tagen, wo es an Hülfsquellen nicht mangelt, und 
wo felbft dem, der nur zufammentragen will und 
kann, genug vorgearbeitet it, unverzeihlich feyn 
müffen. Nach S. 8 foll der befte Stahl aus der 
Stadt Kernent in Deutfchland kommen. Von un- 
ferm Roftflahl, den der Harz liefert, heifst es gar: 
Acier å la rofe, ainfi nonmé ou d'une efpèce de rofe 
couleur doril de perdrix, qui paroit au milliew, 
quand on Pa caffé, ou de la margue, que Pon met 
Jus les barils Nach S. 12 follen die Actien der 
vorigen franzöfifchen oftindifchen Compagnie 2400 
Livres ftark feyn, und 120 Livres jährliche Zinfen 
bringen. ‚Beides ift unrichtig; ihr Kapital befteht 
in 2500 Livres, und fie tragen jetzt nur reine 1I2 
Livres 10 Sousan Zinfen. Im Abrifs von Deutfch- 
lands S. 33 u. f. wimmelt es von Fehlern und Un- 
richüigkeiten. Es find hier nicht nur. manche 
wichtige Handels - und Manufactur - Städte, z. B 
Braunfchweig , Frankfurt an der Oder Han, > 
Krefeld etc. übergangen worden ‚ fondern man 7 s 
miflet auch ganze Provinzen, unter andern Mäh. 
ren, eines der beften Länder der Oefterreichifchen 
Monarchie, was Lage, Erzeugnife und Volksmen- 
ge anbetrifit, Von Hannover, wo doch gewifs die 
Gggg Hand- 
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Handlung nicht zu Haufe ift, heifst es hier: »Elle 
fait un bon commerce, ayant de quoi y fournir ab- 
bondanment dans le grand nombre de marcnandıfes 
qui fortent des manufactures et fabriques , dont elle 
efè remplie. Hingegen Bielefeld, das jährlich we- 
nigtens für eine halbe Million Thaler an Leinen- 
waaren verhandelt, wird fo abgefertigt: „il fait 
quelque commerce en tolles.“ Zu Lineburg find 
jetzt nicht mehr 54 11. S. 40), fondern nur 33 
gangbare salzkoten. Und der überaus wichtige 
Speditionshandel, den diefe Stadt treibt, verdien- 
te doch wohl Erwähnung. Auf einem und dem- 
felben Biatte, nemlich S. 43, ftehen die offenbar- 
ften Widerfprüche, In der 431ten und f. Zeilen 
heifst es: La Siléfie ef un beau pays et très bien 
peupie; il feroit dificile den trourer un qui four- 
nijje plus copieufement au befoin de fes habitans.“ 
Wie reimt ch nun das mic dem Schlufle zulam- 
men? Ja Population , -les manufactures et le commer- 
ce de la Siléfies diminuent tous les jours par des 
caufes peu difficiles a découvrir. S. 44: ift unrich- 
tig., dafs die Hamburgifche Bank blofs Species- 
Reichsthəler nach dem Munzfufs von 1565-an- 
nimmt. Bekanntlich empfängt lie auch robes Stan- 
genhilber zu einem feltgefetzten Preife, und giebt 
es auch wieder, wıewohl etwas höher, aus. Die 
Emdner Ahatifche Compagnie, die nach 8.85 
jetzt noch beftehen foll, iit fchon 1769 aufgeho- 
ben worden. Der Compagnie zum Heringsiange 
wird nicht gedacht. Beym Artikel Amerika Se 64 
wird der Lefer auf die Wörter Colonies und Etats 
unis verwiefen, von welchen aber das letztere gar 
nicht im Lexicon fteht, und das erftere blofs neun 
Zeilen enthält, die noch dazu gröfstentheils Ame- 
Tika nichts angehn. Vom Arrak- bekommen wir 
S. 126 diefe Erklärung: „‚Efpece deau de vie, que 
font les Tartares Tungutes, Jujets du grand Duc de 
Mofcovie.““ Vom Arfenik S. 140: „D'on ef en- 
core à favoir bien fürement, vily en a de. naturel, 
ou fi feulement il efl factice.“—L’on ne répute point 
pour avaries (find die Worte der Encyklopädie S. 
151), les droits de congé, vifite, raport, Tonnes, 
balifes et ancrages; cela doit etre fupporté et arquit- 
18 par le Maürer. . „ dies it falfch, wie aus Ku- 
ricke diatr. de affec. tis. § , pags 769 , und Cufüreg. » 
dift. 45, No: 17 zu erfehen. S 389, unter dem 
Namen Bande, wird ein Gewicht anzegeben, das 
auf der Kifte der Schwarzen gebräuchlich feyn foll. 
Hier hätte dem Lefer eher erklärt werden follen, 
was Bande in den franzöfifchen Affecuranzpoli- 
zen zu bedeuten habe. Falfch it auch, wass. 
291 keht, dafs der Mann, der fich eine hechuung 
in der Bank: geben läfst, dufür 59 Rıdilr. bezahlen 
muls., (Nur 2 Rithlr. oder 6 Mark, undalie Neu- 
jahr wieder fo viel.) * La Banzue vegois aufi des 
gages“ braucht ebenfalls einer genauern Bekim- 
mung; denn fie fchiefst nur auf edlere Metalle 
Geld vor. , Man mufs den Lombard nicht mit der 
Bank verwechfeln. —Battorie, fall nach S.236 der 
Name feyn, den die Hanfeeflädte ihren. auswärti- 
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gen Comtoren beyiegen. Les principales de ces bata 
tories font celles d Archangel, de Nowogorod, de 
Berhem < Bergen) , de Lisbonne, de Venife et d’An- 
vers. Ob die»Leute fich da nicht ins I4te oder 
15 Jahrhundert hineingeträumt haben ?—Nach S. 
263 follen in manchen Jahren, zu Danzig 860, 000 
Tonnen Getreide - ausg+-£ihrt werden. In den 
reichlichflen Jahren find 130,000 Lat, und im J. 
1785 etwa der zehnte Theil von 800,600 T., oder 
40,166 Laft ausgegangen. Im vorigen Jahre gar 
nur 18439-Baft. Von Bodmerie oder Bumerie (Bod- 
merey)dinden wir S. 276 diefe Erklärung : „Ter- 
me de commerce de mer, particulierement en ufuge 
fur les cotes de Normaudie.““ _ Nach S. 3228 follen 4 
Caniz eine Fanega machen. Dies it falfch und 
muls fo heilsen: 12 Cahiz — ı F. Wenn die En- 
cyklopädiften das Wort Cabotage,S. 321 auf fol- 
gende Art erklären: „Il fe dit du commerce et de 
lt navigation, qui fe fait de proche en procherer de 
port en port: “~: fo \muffen fie die nenern franzöf. 
Verordnungen vom rsten Oct..1740, und die of- 
fenen Briefe vom Igten Jan. 1770 nicht geiefen 
haben. Hier heifst es im 2ten Art.: „Les Voy- 
ges en Angleterre — Danemark, Hambourg et au= 
tres Isles et Terre au dela du Ditroit de Gibraltar } 
feront ceuffs au grand cabotage; — und im goften: 
»Veub et entend, fa Aajejie , que tous les autres 
royages foient cenfes ei reputös au petit cubotuge: ** 
Im Art. Clozire 5. 527 brauchte mehr als eine Stel- 
le Berichtigung. Die Schüttinge des hanfeatifchen 
Comtors find wohl nichts weniger , als une demeus 
re magnifique. Das Comtor ift 1702 abgebrannt, 
und der Handel will jetzt nicht viel bedeuten. Die 
Gefchichte der Oftendifchen Compagnie geht S. 
665 nur bis ans Jahr 1723. Der unkundige Le- 
fer könnte alfo denken, dafs die Anftalt noch jetze 
fortdaure, Nach S. 679 follen die Rückladungen 
der engl. oftindifchen Schiffe des Jahrs im Durch- 
fchnitt nur 906,000 Piund St. betragen. : Es- ift 
jedoch bekannt, dafs fie fich jetzt auf beynahe 
viermal fo hoch belaufen. Im Art. Conferratien 
(Handlungsgericht zu Lyon), Se 714 finden wir von 
dem merkwürdigen Ediet vom Auguft 1714 keine 
Erwähnung. Kraft dieies werden aje Rechte, Pri- 
vilegien und Prürogativen, die diefenr Gerichts- 
hofe von den vorigen Regenten verliehen worden 
find, aufs neuebeilätiger, und der König befehlt, 
dafs der gefängliche Haft, zu denr diefer Hof ver- 
ırtheilt, es fey in welcher Provinz des Reichs, 
oder unter welcher Gerichtsbarkeit der Parlemen- 
ter man wolle, wa nemlich die Verurtheüten zu 
Haufe gehören, vollftreckt werden folle; und zwar 
ohne hücklicht auf Privilegien, Ausnahmen, Be. 
freynogen , und alle Edicre und Verordnungen, 
die diefem entgegen, feyn” könnten —, Coufulae 
Cftehe S. 718), fe dit de la charge de Conful et du 
tems qwelie dure.‘* Aber bedeutet es nicht auch 
den Bericht oder Rapport, cen der Schifer oder 
Kapitain zum Beweis eines Seeichadens an dem er- 
ften Orte, wo er einlauft, vor Gerichte abitatter? 
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Nach S. yar follen jetzt nur 67 Confular - oder 
Haändelsgerichte in Frankreich feyn. Aber fchon 
1756 zählte man ihrer 75- Hier find unter andern 
die zu Agen, Metz, Avignon, Granville und Au- 
xerre nicht aufgeführt. Auch. die Zeit ihrer Ein- 
richtung ift hier und dort falfch; z. B. das zu Zil- 
ie oder Ryfel it im Febr. 171355 das zu Touloufe 
1549 (nicht 1645); das zu Valenciennes ebenfalls 
nicht 1710, und das zu Morlaix nicht 1710, fon- 
dern fchon 1565 errichtet worden. S. 760 wird 
der grofse Mogol noch als ein Beherrfcher welt- 
läuftiger Staaten abgemahlt, und nach S. 761 fol- 
len die Kreuzthaler zu Königsberg gemünzt werden. 
Cuir de Rufie (Juften), lefen wir S. 762, efl un 
cuir préparé dune maniere particuliere > qui neft 
Jeue , que des feuls Ruffiens, peuples dune contrée 
de Pologne , appellée Ruffie, dou il fe tire.“ Cho- 
lets, die bekannten franzöfifchen und deutfchen 
Leinen, einen wichtigen Artikel, erkkiren die En- 
cyklopädiften mit dieten wW orten: fa Toiles de Cho» 
let; en Anjou lune des meilleures fabriques.“ Die 
Zitwerwurzel (Zedoaria) S. 524 wird anfänglich 
graine aromatique genannt , welches dem Samen 
(femen Contra, Sem. funtorin) zukömmt ; aber 
weiterunten heifst es: quireffemble an gingeinbres“ 
hier wird alfo wieder die Wurzel gemeint. Bafs 
unfere Commerz - Literatur durch folche Werke 
wie diefes hier, wenn fie auch noch fo bogenreich 
find , und grofser Männer amen ihnen vorge- 
druckt worden, doch nichts gewinne, das brau- 
chen wir wohl den Lefern nicht erft zu fagen. Es 
ift unbegreiflich, wie eine ganze Gefellfchaft ge- 
lehrter und verdienftvoller Männer folche Arbei- 
ten für die ihrigen erklären kann. 


LITERAR GESCHL CHR IgE: 
Ha LLE, bey Hendels- Samuel» Gottlieb Walds 


Zufasze und VPerbefferungen zu feiner Einlei- 
tung in die Gefehichte der Kenntnijje, Wilfen- 
fehurfien und fenönen Künfte. 1786. 120 S. 
SEa 
Das Hauptwerk des Hrn. VE, das zwey Jahre 
früher erfckien, Alle nicht niehr in die Gränze 
der A.T.Z. Unterdeifon kenntman es bereits hin- 
lüinglich auf feiner beffern uud fchlimmern Seite; 


doch glaubt Rec. nach feiner Ueherzeugung, dafs 
es gewifs mehr Lob als Tadel verdienet. Es ift 


allerdings ichwer, bey einem feichem Unternehmen 
einen Plan zu finden, der von allen Unbequen- 
lichkeiten’ frey it — und ihn dann ohne eine Men- 
ge von Hüllswitteln nach allen Künften. und Wil- 
fenfchaften mit gleicher Vollländigkeit zu bearbei- 
tem Viele folche Veriuche bahnen aber doch end- 
lich den Weg zu einem velikommenen Gavzen, 


Aus diefen Zufätzen tehet man, dals Hr. W. die 


-Tinnerungen und Verbellerungen anderer fory- 
fültig gebrauchte, unterichiedliche Materialien fle's- 
fig fammelte und in Artikeln, die ihn weniger ge- 
läufg waren, die mitgecheilte Untertutzung fei- 
ner Freunde rühnlich benürzte. Vorzüglich he- 
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kam die Sprachenkunde, Muk, Dichtkunft, Tak- 
tik, Oekonomie und Medicin anfehnliche Vermeh- 
rungen. Um den Realzufammenhang der Wiffen- 
fchaften beffer zu zeigen, verfuchte es Hr. W. fol« 
che in einer Tabelle nach dem innern Gehalte ih- 
rer Wahrheiten zu clafliiciren. Wenn man Zwang 
anwenden will, fo kann man freylich alles unter 
eine allgemeine Ueberficht bringen. Nur ift die 
Frage, ob es allezeit der Natur der Sache gemäfs, 
ob es nothwendig und vortheilhaft fey. Wiffen- 
fchaften können immer in einer mittelbaren , oder 
unmittelbaren, nähern oder entferntern Verbin« 
dung itehen, ohne dafs man fie nach einer will- 
kührlichen tabellarifchen Ordnung zufammenzu- 
drängen nöthig hat. — Bey einigen Stellen fand 
Rec. Gelegenheit Berichtigungen oder neue Zufät- 
ze zu machen. S. 7 Celtifche Gefellfchaft hiefs 
vornehmlich die Sodalitas Rhenana. Die Donau 
Gefellichaft wurde zu Wien, nicht 1493, fondern 
4 Jahre fpäter, durch die Ankunft des Celtes blüs 
hender, Auch.andre Gelehrte an verfchiedenen 
Orten wurden durch das Beyfpicl des Celtes zu 
Eirichtung ähnlicher Verbindungen aufgemuntert. 
5.8 Von den frühern italiänifchen Gefelifchaften 
fcheint _ befonders eine, welche fich unter 
dem Nahmen Academia veneta, wiewol nur kurze 
Zeit, nehmlich von 1556 bis 1559 nicht allein 
durch .geiehrte Verfammlungen, fondera auci 
durch den eigenen netten Druck älterer und neu- 
er Schriften bekannt machte, des Andenkens wür- 
dig zu feyn. Taflo, Ghifterius, Sanfovinus, Con- 
tile, Faenzi u.a. nahmen daran Theil und Paul. 
Manutius war ihr Drucker. Bettinelli fetzt ihre Ent- 
ftehung unrichtig in das J. 1550. 8.9 Wills Aus- 
zugetc. als eine gelehrte Zeitung, enthält nichts” 
l H .. 

aas hieher gehört. S. 19 ift unten Steiglehner in 
Öteigenberger zu verändern. — Zuweilen werden 
Libliotheken von ganz verfchiedener Gröfse und 
Wichtigkeit zufammengeftellt, wie S, 21. — Das 
unbekannte Peiffen S. 28 wird vielleicht Peitz 
in der Niederlaufitz feyn follen; was ift aber 
Dexen? Die Sayskospaskifche Akademie S. 30 
it. vermurhlichdie Lehranftallt, welche. ‚nach 
Bufching, in dem Kiofter Sa Jkonofpafkoi fich be 
finder. 5.22 Padepopoli foll Papadopoli‘ heifsene 
S. 44 Oberlin gab 1781 den erten und 1784 den 
zweyten Iheil von Scherzii Glofar, Germ. ne- 
dii aeyi herùus. - Diefer zweyte Thei! wird’ wohl 
mit dem unbekannten Gloffärio carelino Scherzil 
verwechfelt worden feyn, S. 45. Flathe’s Lexicon 
fit kein englifches, fondern ein italiänifches, S. 47, 
Zur Kenntsifs der Mufik der Alten dient vor am- 
dern JE. Votlins de Poematum cantu et viribus Byth- 
mi. Oxom 1773. 8e — Breickopt erfand nicht 
den Notendruck, der fchon: alt ift, fondern ex 
verbefle: te und verfeinerte ihn. $.17r4 wird Zapf 
für den Vf. der freymüthigen Betrachtungen ange- 
geben. Innhalt, Sprache und Bearbeitung verra- 
then einen weit beffern; — und diefer il Hiram 
Ende in Kaufbeuren, 
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Hart, bey Hendel: Ueberficht der allgemeinen 
Litteratur - und Kunft- Gefchichte, von M. Sa- 
muel Gottlieb Wald, der h. Sch. Baccalaur, Früh- 
prediger an der Upiverfitätskirche zu St. Pau- 
li, Collegiat zu U. L. Frauen und Beylitzer 
der akademifchen Gerichte in Leipzig. Erjler 
Theil 1786. 126 S.-0r, 8 NEBST) 

Hr. W. hält dafür, Anfänger in der Literatur 
feyen noch zu kurzfichtig und unfähig, nach fei- 
ner Einleitung in die Gefchichte der Wiffenfchaften 
und Künfte das Ganze zu überfehen und das Wich- 
tige von dem Minderwichtigen gehörig zu unter- 
fcheiden. Er will fe alfo durch diefen allgemei- 
nen Abrifs vorbereiten , und ihnen theils die wich- 
tigen literarifchen Ereignifle, theils die merkwür- 
digften Perfonen nach ihren Verdienften, Erfindun- 
gen und erheblichften Schriften aus jedem Zeitalter 
bekannt machen. Er äufsert hierbey in der Vor- 
rede wegen des Vorurtheils, das man für und wi- 
der gewilfe Männer gemeiniglich zu haben pflegt, 
gute Gedanken. Weder Religionshafs und Ketzer- 
verdacht, noch hohe Priefterwürde und unverdien- 
ter Ruf follen den Schrifckteller zu partheyifchen 
Ausfprüchen verleiten. — Diefer erfte Theil ent- 
hält die Literaturgefchichte bis zur Reformation; 
der zweyte foll fie bis auf unfere Zeitentvollenden. 
Die ‘Methode ift chronologifch mit am Rande ge- 
fetzten Jahrzahlen. Die erite Abtheilung liefert die 
Kenntniffe und berühmtgewordenen Männer bis zum 
Pythagoras. «Das dunkle Alterthum fcheint hier 
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zuweilen allzu lichtvoll und glänzend gefchildert 
zu feyn.) Die zweyte geht bis auf die Ptolomäer; 
die dritte bis auf Chriftum; die vierte bis auf die 
mittlern Zeiten, und die fünfte bis zur bevorfte. 
henden Religionsverbeferung, Fleifs und Genauig- 
keit ift faft überall wahrzunehmen, und die einse- 
ftreueten Bemerkungen find gräfstentheils gründ- 
lich und treffend. Die chronologifche Ordnung 
verhinderte freylich die wiffenfchaftliche Stellung 
der Gelehrten; doch bey jeder angenommenen ein- 
fachen Regel hat man Unbequemlichkeiten , und 
bey mehrern find Wiederholungen und Weitläuftig-. 
keit zu beforgen. Die gedrängte Kürze erfördert 
befonders einen fehr gefchickten Ausleger; fonit 
möchten Lehrlinge nicht felten über Dunkelheit zu 
klagen Urfache finden. Auch die Sprache weicht 
in einigen Stellen von der planen Compendienfprs- 
che ab, z. B, S. 21: „Ifokrates ift Flechier feines 
„Zeitalters.“ Die Orthögraphie follte nicht min- 
der im Ganzen gleichförmiger feyn. Bald fteht 
Kebes, Pherekydes, Thukydides; bald Cyrillus, 
Eudocia, Chalcidius. Ferner find die Schriften 
der Gelehrten meiftens allzu fparfam angezeigt, ja 
bisweilen die vorzüglichern ganz ausgelaffen. Z. 
B. S. 124 heifst es: „Johannes Trithemius, aus 
Trittenheim, befchäftigte fich mit Magie, Stega- 
nographie etc.“ In einer Literargefchichte hätte 
doch deffen hieher gehöriges Hauptwerk ds feripto- 
T ecclefiaflicis nicht völlig vergeffen werden fol- 
ene 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE BELLETTR. SCHRIFTEN. Schwerin, inder 
Bödneritchen Buchhandl.: Der Abfchied. Vandalia 
an Charlotten, von K. C. Engel. 1785. 3 B. 4 
Der glücklichen allegorifchen Gedichte giebt es in un- 
frer Sprache noch gar wenige; und das gegenwärtige ver- 
dient daher deto mehr Aufmerkfamkeit, da es fich fowohl 
durch Erfindung als Ausführung vortheilhaft auszeichnet. 
Veranlalfung dazu gab der damalige Befuch des Erbprin- 
zen von Dänemark > und feiner Gemahlin, einer gebor- 
nen Meklenburgifchen Prinzeffin, in Schwerin; und Van- 
daliens> d. i. des Landes ‚frohe Empiindungen über die- 
fen Befuch , die Freuden des regierenden Herzoges, und 
befonders der fürftl. Mutter der Erbprinzeffinn Charlotte 
‚Sophie , verbunden mit dem Lobe der beiden hohen Gä- 
fte, macht den Inhalt diefes Gedichts aus, dem überall 
{ehr wohl ausgeführte locale Befchreibungen und Schil- 
derungen, und aus dem Herzen gefchöpfter Ausdruck 
theilnehmenden Gefühls eingewebt find. Auch die poeti- 
fche Sprache hat im Ganzen viel Würde und doch keine 
unnatürliche Feyerlichkeit; einige wenige Verfe ausge- 
nommen, wo der Ton entweder etwas gezwungen , oder 
zu profaifch wird. Doch, anftatt diefe Verfe auszuftellen, 
fetzen wir lieber einige von den vielen glücklichern zur 
Probe her; worinn der Verf. das Entzucken der Mutter 
über ihrer Tochter Ankunft fchildert:: 


»Als aber aus metallnem Schlunde nun 
Zum erftenmal die Donnerflimme rief, 
Und Giockenfchäll dem Donner rufen half 


Dafs Sie jetzi deinem Wohnfitz naheten ; 

Als mit Trommeten- und Oboenklang 

Und mit der Paucke vafchen Wirbeln jetzt 
Des Volkes Jubel lauter noch erfchall: 

Da floffen Schauder hin durch dein Gebein? 
Da fluthete gewaltiger dein Blut! 

Da athmeteft du mit beklemmter Rruf } « 


Ein ehrerbietig Schweigen folgte jetzt 
Dem Lufigefchrey, Das königliche Paar, 
Die Tugend und die Schönheit, zogen ein; 
Die Unfchuld gieng vorauf , und fireute Blumen, 
Vorhanden war der felge Augenblick 
Des Wiederfehns, und dein geliebtes Kind 
Sank dir ans Herz! — — 


»Nur dann wird gröjfer noch die Freude feyn 
Wann, ewiger Vereinigung gewifs» 
Du Sie, und alle, die Du hier geliebt, 
In den Gefilden der Unfterblichkeit 
Verklärt an deinen möätterlichen Bufen 


- .. = 4 —_ 
Einf drücken wirft: “ 


eu 


425 


Supplemente 


Zur 


Ar G:B:M BIN 


426 


E N 


LITERATUR-ZEITUNG 


vom Jahre 


173%. 


Numero 54. 
Gene em ee) 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Paris, bey Panckoucke: Encyclopédie m£thodi- 
que. Commerce. Tome H. 1783. 795 2. gr. 
4. D bis K. < Beide Theile 4 Rthlr. ı8 gr.) 


D= Urtheil, welches wir von dem eren Ban- 
de gefällt haben, müffen wir auch hier bey 
diefem wiederholen. Das Werk ift bey aller fei- 
ner Dicke doch in den vornehmften Artikeln nicht 
ausführlich und genau , und bey unerheblichen 
defto weitfchweifiger. Der Mangel an Sachkennt- 
nifs, Vollltindigkeit und Prächion leuchtet auf 
allen Seiten durch. Island , heifst es S. 6, it nur 
io dänifche Meilen breit ‚(bekanntlich über 150). 
Nach S. 7 foll die dänifche General- Handlungs- 
gefellichaft jetzt ihre Hauptgefchäfte nach Grön- 
land treiben. Diefe ift ja fchon im J: 1770 in: die 
Hände des Königs gekommen. Auch die Afrika- 
“nifche Gefellfchült, die nach eben diefer Sa noch 
beftehen foll; it aufgehoben und der Handel da- 
hin freygegeben worden. Die Marokkanifche Kom- 
pagnie, welche 1755 errichtet wurde, flog im J. 
1768 auf. 4009 Schiffe follen nach 9. 16 jährlich 
durch den Sund gehen. Es ift bekannt, dafs jetzt 
slle Jahre 8 bis 11,000 gezählt werden. Aufser den 
Fällen, wo nach S. 23 die Abandonirung laut 
Frankreichs Rechten fatt findet, it auch noch die 
Innavigabilität oder Unfähigkeit zur Fahrt, Kraft 
fidikts von 1779 , dazugekommen. Nach S, 50 
foll der Ducato zu Venedig 5 Tari» der: Taro. 20 
Grani halten. Die Encyklopädiiten fcheinen fich 
nach Neapel verirrt zu haben. Die Eintheilung 
der foanifchen Länder in Amerika ift völlig falfck , 
z. B. S. g0 wird Neufpanien in 4 Gouwernements, 
neinlich Mexiko . Neufpanien , Guadalaxaya und 
Guatimala eingetheilt. Quito gehört hier noch im- 
mer'zu Peru, ob es gleich fchen 1739 davon ge- 
trennt und zu Neu- Gransdagelchlagen' worden ilt. 
=- Spanien {oll nur einen Theil von Florida, und 
von den Canarifchen Inteln 7 befitzen. Unter Bur- 
gos nichts von der königlichen Handels - und Ma- 
nutaktur - Kompagnie, die unter dem Namen der 
St, Karlsgefellfchaft im J. 1763 errichtet worden 
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ift. Von den Freyheiten, «die. der jetzt regi z 
de König 1765 und 78 ‚seinen ee ra ae 
rikanifchen Handel gab, z.B. von der Eröfnun 

der Handlung nach Cuba , Domingo , tee, 
Margarita und Trinidad , ‚aus den Häfen Malla id 
Carthagena. Alicante , Barcellona, Bilboa, Gi A b 
Coruma, Cadix und Servilla s, und dafs ee 
diefe Freyheit auch auf Louifana. Yucatan , Cam 
peche, Ria de la Hacka und Sta Martha Aus. 2 
dehnt worden, findet man hier nichts ae 
Nach S. 65 foll dem Kaufmann erlaubt feyn ER. 
ftern von Cadix auszuführen. Bekanntlich Kat feit 
1782 die St. Karlsbank allein diefe Freyheit. Es 
haben zwar in den letztern Jahren einige ua 
käufer Erlaubaifs zur Ausfuhr bekommen: bir 
doch nur unterseinem ftarken Zoll. Von Serill 

heilst es $. 46: „Le commerce d’importation nef 
pas bien confidérable 4 Serille, ou lona kefein ah 


rement ‚des marchandifes de Petranger.* Als wenn 


richt blofs an deutfchen, niederländi : 
franzöfifchen -Leinwanden ‚und ey ui 
jährlich fur einige Millionen Piafter eingeführt ie 
den. Fougère it hier S..163 eine Grasart, die = 
Alche gebrannt , und in Glashütten a nur 
wird; aber der Toile de fougere und Packleinen 
wird nicht gedacht , obfchon diefe ungleich wich- 
tiger find. Nach S. 270 {ollen die Kaufleute zu 
Rochelle jetzt noch nach Kanada ausrüften. Von 
Touloufe lefen wir S. 438: „Sa fituation la Sid 
une des Villes du, Royaume des plus viches par 
trafic. “ Eine offenbare Unwahrheit Be or 
weifst, dafs die Redacteurs nicht iaai de r zu. 
ftand einheimifcher Oerter kannten. Die Mefi E 
Beaucaire foll nur 3 Tage dauern. (6) Nach m 
457 befteht der Handel von Rouffilion blofs in Ww E 
le, Eifen und Oel, Nicht auch in Wein Seide, 
Getraide > Brantwein und Baumfrüchten ? V =< 
der Dfehinfing - oder Ginfing - Wurzel heifst =. 
487: Plante admirable, JusguWa pröfent peu ni 
en Europe. eJaune de Naples, das Del p 
lolino «er Italiäner, {oll ein gelber Stein en Ge, 
ne gelbe Erde feyn, die aus den Schllind = en 
Vejuvs ie wird. S. 734 unter m = 
. & ` E > ’”. 
Pa iA nur die Pflanze berührt, aber nichts ir 


47 
der Wurzel gefagt, die doch eigentlich allein zum 
Handel kommt. On_appelle (heifst es S. 732) les 
dix Jours de faveur ou le bénéfice des dix jours, ce 
nombre de jours, que Pufageet non le droit 
accorde a celui„ fur qui une lettre de change est ti- 
rec, au dela de l échéance marqute pour To paye- 
ment.“ Die Encyklopädiften bethen diefs dem Şa- 
vari nach , und fcheinen nicht. zu wiflen , dafs 
durch die landesherrliche Verordnung vom 38 
Nov. 1713, zehn Refpekttage beflimmt worden 
find, Die zehn Tage haben alle feit diefer Zeit 
aufgehört, jours de fareur zu feyn, denn der In: 
haber des Wechfels mufs fie nun abwarten, er mag 
wollen oder nicht. Nach S. 751 foll unter allen 
Afiatifchen und Europäifchen fremden Nationen 
blofs den Engländern und Holländern verwehrt 
feyn, nach den Philippinen zu handeln. — Be- 
kanntlich ift es keiner von den fremden europäi- 
{chen Nationen, wohl aber den Afiatifchen, erlaubt, 
und feit einigen Jahren ift gar eine mit. Monopol 
verfehene Kompagnie gefliftet worden. Maginda- 
nao wird hier noch zu den Antillen gerechnet. 
Nach S$. 756 foll die Bank zu Venedig allen übri- 
gen Anftalten diefer Art zum Mufter gedient ha- 
ben. 


PHYSIK 


GkrirswaLD, b. Röfe: Herrn Lavoifier, 
Mitglied der königl. Akad. der Wiffenfchaften 
zu Paris, Phufikalifch- chemifche Schriften, aus 
dem Franzöfifchen überfetzt vom Chrifian 
Ehrenfried Weigel. 2 Band. 1785. 8. 422 S. 
3 Band, 423 S. und einige 40 5. Regifter und 
Inhalt, mit 2 Kupf (znfammen = Rthlr.) 

Diefe beyden Bände der Schriften eines der ge- 
lehrteften Scheidekünftler Frankreichs empfehlen 
“fich fo, wie der erite, durch gründliche Erläute- 
rungen mancher natürlichen Phäuomere, durch 
viele wichtige. und neue Verfuche und Beobach- 
tungen, und durch mehrere- gute Eigenfchaften , 
und fie verdienen daher von unfern Landesleucen 
eben fo günftig, wie der vorhergehende Band, 
“aufgenommen zu werden. Zwar find viele von 
den Auflätzen die Hr, Weigel hier hat abdrucken 
laffen , in Deutfchland fchon durch Ueberfetzungen 
oder Auszüge, z, B. im chemifchen Journale, in 
der von MWünfch herausgegebenen Sammlung 
brauchbarer Abhandlungen aus Rozier’s Tagebuche, 
uf. w. hinlänglich bekannt; aber dem ungeachtet 
glauben wir, dafs auch diefe Ausgabe aut Beyfall 
Anfpruch machen kann, weil fie eine vollffündige 
Sammlung aller bis zum Jahre 1780 in den Schrit- 
ten der königl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris und in dem phyfifchen Tagebuche des Hn. 
Abt Rozier abgedruckten Auflätze des Verfaffers 
enthält, und weil überdem die Ueberfetzungen 
derfelben in mehr als einem Betrachte viel Vorzü- 
ge vor jenen Auszügen und Verdeutfchungen ha- 
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ben; denn Hr. W. hatjene Auffätze nicht nur ge- 
treu in unfere Sprache überzutragen, fondern fie 
auch durch viele Zufätze und Verbeflerungeu 
brauchbarer zu machen fich bemüht. Wir halten 
es. daher, für unfere Pflicht, die_Liebhaber der 
Chemie und Phyfik auf diefe neue Ueberfetzung 
aufmerkfam zu machen, und wir fchmeicheln uns, 
dafs.es ihnen nicht gereuen wird diefelbe, und 
befonders die "Vorlefungen über das Verbrennen 
überhaupt, über die- Befchaffenheit der Säuren und 
die Grundfloffe, ausrwelchen fie beflehen, über das 
Athmen der Thiere, und, über die Verände- 
rungen, welche die Luft beym Durchgange durch die 
Lungen erfahrt, über das Verbrennen der Lichter in 
der Luft des Dunftkreifes, über den Goldgehalt der 
Afchen , über die Zerflöhrung des Diamants durchs 
Feuer , über die Warme, u.f.w. die, aufer meh- 
rern andern, in den vor uns liegenden Bänden ab- 
gedruckt find, gelefen zu haben; denn fie werden 
daraus ihre Kenntniflfe fehr bereichern und viel 
Stoff zu nützlichen . Nachforfchungen hernebmen 
können. Mehr glauben wir zur Empfehlung diefes 
Werks nicht fagen zu dürfen; wir erinnern da- 
her nur noch dals Hr. W. die feit dem Jahre 1780 
von H. Zaroifier ausgearbeiteten Abhandlungen 
über die Befehuffenkeit des Wajlers, iiber die Zerle- 
gung deffelbenin reine und entzündliche Luft, und 
über andere Vorwürfe für den vierten Band zuriick- 
behalten, und diefen, fobald als genug Auffätze 
dazu erfchienen feyn werden, herzuszugeben ver- 
{prochen hat. Alle berufene und unberufene Ue- 
berfetzer und Auszugmacher mögen alfo diefes 
Verfprechens hübfch eingedenk feyn! 


L x1 ¥z1 G, inder Weygandifchen Buchh. : Herrn 
Fourcroy, öffentlichen Lehrers der Chemie 
am Jardin Royal zu Paris, chemifche Beohach- 
tungen und Verfuche, Ausdem Yranzöfifchen 
nebil einigen Anmerkungen von D, E. B. G. 
Hebenfireit, der‘ Arzneywill, aulserordentl. 
Lehrer zu Leipzig. 1785. 4485. und, 3 Ku- 
pfert. Cı Rthir. ) 

Die Abhandlungen, die Herr Fourcroy unter 
diefer beicheidenen Auffchrift herausgegeben hat, 
find zwar eigentlich an neuen und wichtigen Ver- 
fuchen fo reich, dafs fie eher, als manche andere 
mit mehr empfehlenden Titeln verfehene Werke» 
auf eine weitlänftige Anzeige Anfpruch machen 
könnten; allein da fie nicht erfle Auflagen, ton- 
dern nur neue Abdrücke verfchiedener Vorlefungen 
find, die der Vf. fchon vor 5,6 und mehrern Jah- 
ren in der Akademie der Willenfchaften zu Paris 
gehalten hat, fo find fie für eine folche Anzeige 
in der A. L. Z. zu alt; wir müffen aifo der Ver- 
fuchung. fie hier nach Verdienft zu beurtheilen, 
widerftehen, und uns blofs damit begnügen, die 
Titel einiger Auffátze abzufchreiben, und fo unf- 
re Lefer, die diefe gut gerathene Ueberfetzung 
noch nicht kennen, auf diefelbe aufmerkfam zu 
machen. H.F. handelt zuer{t vonder Kunft, che. 
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mifche Beobachtungen und Verfuche anzuftellen 
und zu befchreiben ; dann redet er (in drey Vor- 
lefungen ) von dem Unterfchiede der durch ätzen- 
des, und der durch luftvolles Laugenfalz geiällten 
Eifenniederfchläge, ferner (in zwey Vorlefungen ) 
von der Natur der brennbaren Luft cder Sümpfe und 
(ebenfalls in 2Vorlef. ) von den Ericheinungen, 
die man bey der Verpuftung des Salpeters und des 
Knallgoldes bemerkt. In andern Auffätzen breitet 
fich der Vf, über die chemifchen Verwandfchaften 
aus und erzählt feine Verfuche, die er in der Ab- 
ficht angeftellt hat, um die Urfachen des Siedens 
des Waflers, des Zerfliefsens und Verwitterns der 
Mittelfalze, der Entfärbung des Berlinerblaues durch 
Kalk und Bitterfalzerde, und anderer wichtiger 
Erfcheinungen zu entdecken, Diefe zuletzt genann- 
ten Abhandlungen find befonders lehrreich, und 
fie verdienen daher vor den übrigen, denen wir 
doch hiermitihren Werth gar nicht abfprechen wol- 
len, empfohlen zu werden. — Der Ueberfetzer 
hat hin und wieder einige Anmerkungen beyge- 
bracht, in welchen verfchiedene Behauptungen 
des Vf. theils erläutert, theils verbeflert find. 


BreMenundSrape, in der Förfterfchen 

Buchh.: Send/chreiben des Herrn Hofmedikus » 

D. Gerhard Mathias Friedrich Brawe zu Ver- 

den, an einen feiner Freunde, von dem Verdner 

Gefundprunnen und Bade; nebit dem Gutach- 

ten der med. Facultät zu Göttingen. Mit deti- 

fen Genehmigung dem Druck übergeben, 

1786. 1245. 8. (8 gr. ) 

Das mineralifche Wafer, defen innerlicher 
und äufserlicher Gebrauch hier wider verfchiedene 
Krankheiten angeruhmt wird, gehört zur Klafe 
derer, die ihre Wirkfamkeit vorzüglich der beyge- 
mifchten Luftfäure und dem durch diefelbe im 
Wafer aufgelösten Eifen zu verdanken haben. Es 
quille nahe bey Verden, in einem angenehmen 
Thale, am Fulse eines Sandhürgels hervor, und ift 
anfangs ganz helle und klar, fetzt aber in den Nin- 
nen, durch welche es geleitet wird, fo wie auch 
in den Gefäfsen; worinn man es aufbewahrt hat, 
einen Eifenkalk ab, den man aus den Rianen und 
Behältern mit Sorgfalt fammlet und als ein aus- 
trocknendes Mittel in einigen Augenkrankheiten an- 
wendet. Das frifch gefchöpfte Waffer felbft ent- 


hält, den von Hrn. Weflrumb angeltellten und hier 
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mit aller Genauigkeit befchriebenen Verfuchen zU- 
folge, in einem Pfunde nur y5 Gran Eifen, eben fo 
viel Küchenfalz, „Gran Glauberfalz, „5 Gran mit 
Salzfiure gefättigte Kalk-und Bitterfalzerde, fall 
einen Gran rohe Kalkerde „5 Gran Gyps, ys Kie- 
felerde, z%5 Gran Extractivitoff und 2 Gran 
( oder in 16 Kubikzollen Waffer 4 Kubikzolle ) Luft- 
fäure; esift folglich nicht fo fehr als manche andere 
ähnliche Wäller ,- mit wirkfamen Beftandtheilen g?- 
fchwängert, indeffen hat es fich doch in einigen 
bedenklichen Krankheiten, die durch andere Arz- 
neyen nicht gehoben werden konnten, z. B. m 
Gichtfchmerzen und krampfhaften Bewegungen » 
in Schwäche der Nerven und der Verdauungs- 
werkzeuge, im Magenkrampfe, in Hämorrhoidal- 
koliken, in Lähmungen nnd andern Zufällen fehr 
heilfam bewiefen. Der Vf. empfiehlt es daher fol- 
chen Perfonen, die mit diefen und ähnlichen Ue- 
beln behaftet find‘, [owohl zum Gertänke, als zum 
Baden, und beftätigt zuletzt die Meynung, die er 
von der Wirkfamkeit deffelben hegt, durch das 
Gutachten des Collegiums der Aerzte zu Göttin- 
gen und durch 2ı theils mehr, theils weniger um- 
ftändlich erzählte Krankengefchichten. 


GESCHICHTE 


BresrAu, bey Korn: ‘Die Gefchichte der 
Stadt Schweidnitz. Ein Lefebuch fur die mitt- 
lere Jugend, von Joh. Wiln Andre. Kosmanns 
Lehrer am Lyceum von Schweidnitz etc. etc. 
1788-.1195:5% (CORET i 

; Von dem was der Titel verfpricht fteht eigent- 
lich in diefem Buche gar nichts, fondern nur (meift 
ganz entbehrliche ) Nachrichten von der Stadt 
Schweidnitz und der umliegenden Gegend. nach 
ihrem jetzigen Zuftande, welche man jedoch fchon 
hinlönglich aus dem zten Band der Zinmermanni- 
Sehen Beyträge kennt. Nebenher find eine Menge 
andere Dinge den Lehrlingen von Tkermometern, 
Barometern vorgetragen, welche nicht hieher ge- 
hören. Im Anhange ftehen Nachrichten vom Ly- 
ceum, Einzweyter Theil follerfcheinen, fobald E. 
E. Rath fein Archiv öffner. Gefchicht dies ‚fo fürch- 
ten wir; dafs Hr. K. nicht der Mann fey, der es 
zu nutzen verftehe. Mehr könnte man von den 
Herren Klofe, Zünmermann etc. erwarten, 


—————— messen. 
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Kı.rnys. Schrirten. Helmflüdt, bey Kühnlein: Un- 


` terfuchung über dus Brennbare in der Salpeterfäure 


als ein Beftandtheil derfelben. 1785.36 S-in 8. Ca gr) 

Die Erfcheinungen, die man bey einigen mit mehr oder 
weniger ftarkem Salpetergeifte angeltellten Arbeiten, z. E. 
bey der Defillation diefer Säure, bey der Verbindung 
derfelben mit Metallen, Oelen und manchen andern Kör- 
pern, U £ w. beobachtet, haben zu den Vermuthungen 
Gelegenheit gegeben, dafs diefe Fjüfsigkeit brennbares 


NACHRICHTEN. 


Wefen’enthalte, dafs fie von der Vitriolfäure durch nichts 
als, durch die innige Feymifchung diefes Wefens untere 
fchieden feys und dafs diefer Stoff auch an jenen Erfchei- 
nungen viel Antheil habe; allein diefe Vermuthungen wer- 
den durch die Erfahrung nicht beftätigt; denn man kann die 
Erfolge der V erfuche, auf die man fich in jener Hinficht 
berufen hat, auf eine gewiflermaafsen befriedigende Wei- 
fe erklären, ohne dafs. man zu diefem Beftandtheile feine 
Zuflucht zu nehmen brauchte Der Vf. der angezeigten 

Hhh 2 Abhande 


Ası 
Abhandlung hat es daher verfucht, die Gründe, die Mac- 
quer zur Unterftützung jener Vermuthungen angeführt 
hat, zu entkräften und von den erwähnten Erfcheinun- 
gen aufeine der Erfahrung angemefinere Art Rechenichaft 
zu geben, und wir mitsen geftehen, dafs er hierbey nicht 
unglüeklicn gewefen ift. Er nimmt an, dafs die rothe 
Farbe der Dämpfe, welehe die erwärmte, oder zu Me- 
tallen, u. f. w. gegoffene Salpeterfäure von {ich giebt, blofs 
vom Feuerwelen herruhre, dafs nur diefes Welen , nicht 
aher das ganze Phlogiften, durch die Gefäfse dringe, dafs 
ferner die Flüchtigkeit und det Geruch diefer Säure nicht 
Wirkungen des »beygemifchten brennbaren \Vefens feyen, 
dafs diefe Flufligkeit bey der Verbindung mit Nelkenöhle 
nicht zeritört werde, und dafs fie mit dem reinen bremnn- 
baren Wefen fich nie fo vereinigen könne, dafs fie nach 
diefer Verbindung die Befchaffenheit einer Aülligen Säure 
behalte, fondern dafs fie, fobald fie fich mit diefem Stoffe 
vereinigt, aljezeit in luftähnlicher Geftak erfcheine. Ueb- 
rigens führt der Vf. verfchiedene Beobachtungen und Ver- 
{uche an, die feinen Meynungen wirklich fehr günftig find, 
and äufsert zuletzt den Wunfch, dafs man noch mehrere 
Erfahrungen anftellen, und durch diefelben entweder. die 
Theorie, die er vertheidigt hat, grüudiich widerlegen > 
oder die Zweifel, die fich noch wider diefelbe machen 
lafen, heben möge. Ein Wunfch, der allerdings erfüllt 
zu werden verdient ! 


Salzburg, in der Hochfurfl. Hof-und akad. Waifen- 
hausbuchh. :  Phyjitulifch - Chemifche Unterfuchung 
des berühmten Gafleiner Wildbades, ven Jofeph Ba- 
yifanis der Arzneykunde Doctor zu Salzburg. 1785. 

. 615. mit einer Kupfertafel in 8. (6gr. ) 

Der V£ hat fchon im Jahre 1780 zu Wien eine Streit- 
£chrift de Thermis Gufteinenjibus drucken laffen; da aber 
diefe Abhandlung eben nicht fehr bekannt worden ilts 
undda fie überdem nur unvollffändize Nachrichten vor. den 
Beliandtheilen des Wafers des Galieiner Bades -enthält s 
fo hat er lich entfchlofien , diefeibe in deuifcher Sprache 
herauszugeben, und die Fehler, die er eheden begangen 
hatte, zu verbeflern. Er befchreibt in diefer neuen Aus- 
gabe (owohl die Lage des Bades, als auch die phyfilchen 
Figenfchäften und die Mifchung des Waflers deilelben , 
and bemüht fich zugleich, die Wirkungen die es auf den 
menfchlichen Körper äufiert, und die Umftinde, unter 
welchen es mit Vortheil angewendet werden kann , genau 
zu befiinmen. Wir wellen hier nur der mit dem Waller 
angefiellten Verluche gedenken; denn die ubrigen Merk- 
wrurdiskeiten, die die Schrift enthält, find gewifßs unfern 
Lefern {chon aus der lateinifchen Ausgabe bekannt. Hr. 
B. hat das Wafer jenes warmen Bades mit verfehiede- 
nen gegeywirkenden Mitteln verinifeht, und es auch durch 
Hilfe der Andampkung unterfucht. Er hat gefunden, dafs 
es, iu co Pariiercubikzollen , aufer einer geringen Men- 
ge Thonerde amd Mineralalkali, 198 Gran theils freye. 
theils mit Kalkerde und. Mineralalkali verbundene Luft- 
Säure, ferner 50 Gran Küctenfalzs 26 ıf4 Gran Bittertälz 
und 13 374 Gran Ralkerde enthält, und dafs es auch eine 
nicht za befimmnende Menge Schwefelluft beygemifcht hat, 
die ihm einen etwas unangenebmen Geruch mittheilt. Ueb- 

rigens gehört es zu denjenigen Mineralwillern, von wel- 
ehe; man fowohl äufferlich, als innerlich Gebrauch. mar 
chen kanns» und der Vf. verfichert, dafs es, wenn es mit 
Korlcht angewendet wird, manche gefährliche Krankhei- 
ken zu heilen im Spande fey. (Wär haben wider diefe 
Verficherung nichts einzuwenden , aber wir zweifeln, dafs 
> Aas Waller des Galteiner Bades fo viel freye Luftfäure in 
feiner Mitechuung habe, dafs es vermittelt dieier Ç wie der 
VE 8°41 Sagt, ) mauche Uebel heben köune; denn die 
warmen Bader find fonk aus leicht begreillichen Urfa- 
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chen, an freyer Luftfäure gemeiniglich -fehr arm. Ans 
den Verfuchen, aus welchen der VE. die Cesenwart "Rs 
sitterfalzes folgert, hätte er nicht auf diefes , fondern auf 
Wunderfaiz, fchliefsens und aus dem Dafeyn einer mit 
Luftfaure verbundenen Kalkerde nieht einen Beweis für 
die fark aufölende Kraft des Wafers, fondern für eine 
audere Eigenfehaft hernehmen follen: denn erflich ilt 
diefe Erde nur in geringer Menge gegenwärtig und zıyey- 
tens ift fie eher ein die Erzeugung fehleimiser und feini- 
ger Zwammenhäufungen begünftigendes, als ein diege 
Grundurfache der Steine zertheilendes Mittel) — — Anf 
der beyliegenden Kupfertafel find die Quellen des Gaitei= 
ner Bades, der in der dafigen Gegend befindliche W affer- 
fall, die einzelnen Bäder, u. f w, ebgebildet, 


ÄLeıne PHILOL, SCHR. Erlangen bey Palm : 
Rutilii Nwmatisni Gelli, Viri CITE ikaran 
five de reditu, quae fuperfunt, vecenfuit, em 
lectionis et Gottlieb Cortii notarum in S 
mentum addidit Joan. Chriftianus Kappius, ace. dor). 
er Huries Epiftela. 1736. XXIV. und 48 S. g. 
C4 gr. 


3 Dies ift der erfte Ausflug eines jungen Mannes, der 
emen Beweis feines akademifchen Kleilles geben wolld 
Wenn fich auch etwa wünfchen liefse, dafs Hr Ha mi 
ihm zu diefer Abficht. einen andern Autor vor erchlär ex 
oder er feibit lieber im Fache der Ifter Br AtHeh Fi E 
Kritik teine erfie Prove gemacht haben möchte s É er 
kenneu wir doch feinen Fieils nicht. Vicileieht ie 
zu fleifsig gewefen: nicht nur die ven altern A ra 
bern vorgefch'agenen Lesarten, fondern anch Decke 
ler hat er fat zu gewifenhaft gefammlet. Rec. weils 
dafs Hr. K. hierin deine Vergänger hat, und dafs allerdin % 
Schreibfehler der Zandfehrifen auf dje wahre Lesart > Sa 
können, aber bey Dichtern ollteu fie doch fchon weni s 
zumal wenn fie ganz wider das Metrum find, PS 
net werden, am wenighen aber Errara neuerer als em 
ber, wie S. 33 drey dergleichen aus Götzeng ohndaes 
unerheblicher Ausgabe hiugefetzt And, die blofs der er 
zer zn verantworten hatte. Zinigemal hat Hr, K. felbjt 
kleine Gonsecturen gewagt» von denen v. 209. OPiS fiir 
arvis durch v. 213 einigermafsen Befrätigung erhält ob- 
gleich Litzmann (S. 139 der Amftera. Àusg. 1687. ) be- 
reits darauf gefallen war. Auch hat dem Rec, v. 232. dor 
Vorfchläg: Qui puforuli cornua fronde tegit s "gefallen. 
Weniger nothwendig fchien ilm die Verferzung v. 373 
Die Ausgaben lefen: 


Claudii 


Et tum forte hilares per compita ruflica fatti 
Mulcebunt facris pectora fefa iocis: 

dilo quippe die tandem renovatus Ojiris 
Excitat in fruges germina laeta novas, 


Br KR. wi geneigt, diefe Ditticha herumzufetzen, und danz 
ankatt Et tum zu lefen: Nam tum. Rec. glaubt aber, dafs 
lles-iu feiner beken Ord o qui, 
alles-i r befen nung fey, den fllo quippe die 
giebt ja den Grund an, warum die Landleute fich lufii 
machten. -Das beygefügte Fragment Cortilcher Noten, 
die doch zum Ghick nur Dis zu dem 28 V. gehen if ganz 
1n Cortens Manier — gehäufie ähnliche Stellen aus ganz 
heterogenen Schriftftellern. "Das vorgeferzte Verzeichlife 
der Handichriften nnd Ausgabe des Rutilius iĝ mit iaa 
gemäclit. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Breslau, b. Löwe: Emanuel von Swedenborgs 
weil. Königl. Schwedifchen Affefors beym Berg- 
werkscoilegium etc. Revifion der bisherigen 
Theologie. fowohl der Proteffanten als Römifch- 
katholifchen. Aus der lateinifchen Urfchrift 
überfetzt; nebft einem Prüfungsverfuche: Ob 
es wohl fchon ausgemacht fey, dafs Swedenborg 
zu den Schwärmern gehöre. 1786. 170 S. in 8 
nebit LIV. S. Vorrede. 


A: diefer kleinen Schrift. kann man Sweden- 
burg von zwo ganz entgegengefetzten Seiten 
kennen lernen — als einen in hohe:n Grad fcharf- 
jinnigen Kopf, und als einen Schwärmer, wofür 
er am meilten bekannt it. Seine vornehmfte Ab- 
ficht war, in diefem Buch die Lehre der vom Herrn 
zu errichtenden Neuen Kirche in einem kurzen Ent- 
wurf vorzuftellen, die er zwey Jahre fpäter in 
einem 1771 zu Amfterdam herausgekommenen 
grölsern Werke vollftändig auseinander geferzt hat. 
Weil er aber glaubte, dafs der gewöhnliche Kir- 
chenglaube der Hiömifchkatholifchen und beider 
Proteitantifchen Partheyen erft in feiner Blöfse dar- 
geitelle werden müfste, ehe dich die Lehre feiner 
neuen Kirche Aufnahme verfprechen könnte, fo 
hielter es fir nöthig, diefe Revifion vorzunehmen, 
deren Hauptinhalt wir kürzlich vorlegen woilen. 
Er vergleicht mit nicht geringem Scharffinn die 
‚ehrformen der Römifchkatholifchen und Proteltan- 
tifchen Kirchen nach der Tridentinifchen Synode 
und Formula concordiae, und fucht zu beweifen, 
dafs fie in der Lehre über die Erbfünde, über die 
Rechtfertigung, über Glauben und gute Werke, 
und andere damit verwandte Lehren mehr in Wor- 
ten als in Begriffen von einander abgehen. Diefe 
ganze Vergleichung it lefenswürdig;; fie verftat- 
tet aber keinen Auszug. Er behauptet ferner, die 
ganze Theologie in der Chriitenheit fey heut zu 
Tage gegründet auf dem Begriff dreyer Götter, der 
aus der Lehre der Dreyeinigkeit der Perfonen her- 
komme. Auch hierinnen ilt vieles, wenn auch 
nicht richtiges, doch wirklich durchdachtes. Aber 
A. L £ 1786. Supplementband, 


74 


aeaee ee) 


hier trift ihn felbft, was er manchen neuern Theo- 
logen, die in der Theologie aufräumen wol- 
len, nicht ganz mit Unrecht vorwirft; Inci- 
dit in Scyllam etc. Er glaubt nenlich, die Leh- 
re der Dreyeinigkeit im Athanaftanifchen Sym- 
bol könne dennoch. mit der Wahrheit überein- 
fiimmen, wenn nur flatt der Dreyeinigkeit der Per- 
Jonen gefetzt werde, Dreyeinigkeit einer Perfon, wel- 
che fich in Gott dem Heilande Jefu Chriflo befindet. 
Daher nennt er Jefum Chriftum fehr oft den eini- 
gen wahren Gott: und fo fprechen auch feine An- 
hänger, wie aus ihren neueiten Schriften bekannt 
it. Ja, nach ihm gründet fich die ganze Leh- 
re der neuen Kirche auf folgende Sätze, die er 
in einem Anhange zu diefer Schrift noch etwas 
weiter, am ausführlichften aberin feinem grö fern 
Werke vorgetragen hat: I. Es ift ein Gott, in wel- 
chem gèttliche Dreyeinigkeit if, und derfelbe if e- 
Sus Chriftus, der Herr. II. Der feligmachende Giau- 
be if, an ihn glauben. III. Man mufs das Böfe fie- 
hen und meiden, weil es Werk des Teufels U, 
Man mufs das Gutethun, weil es Werk Gottes und 
von Gott if. V.Und diefes mufs vom Menfchen 
gefehehen, als von ihm felber; aber man mufs glau- 
ben, dafs es vom Herrn bey ihm und durch ihn fey. 
Sehr ereifert fich Swedenborg über die Kirchenleh. 
re, dafs Gott die Menfchen mit Zorn habe ange- 
fehen, dafs er wolle ausgeföhnt werden, — dals er 
durch das gefehene Elend an feinem Sohne war 
befänftiget, und fo wieder zur Barınherzigkeit ge. 
bracht worden etc. Aberauf einmahl hört man Mi. 
der den Schwärmer., „Das kann ich verlichern 
(fchreibt er S. 69) dafs die Engel, wenn fieeinen 
fprechen hören, Gott habe aus Zorn die Verdam- 
mung des menfchlichen Gefchlechts befchloffen 
und er werde wie ein Feind durch feinen Soh 
als einen andern von ihm gezeugten Gott, anse- 
föhnt, gleichfam fo werden, als der aus Wallans 
der Eingeweide und zugleich des Magens zum Bre- 
chen gereitzt wird, und fprechen: Was kann un- 
finnigers von Gott gelagt werden“? Nun kömme 
er aut den letzten Zuftänd der heutigen, und den 
Anfang der neuen Kifthe, denem nach feiner Er- 
klärungsart Math. 24 und in der Oftfenbahrung Jo- 
Li hannis 
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hannis befchrieben findet. Vielleicht it es man- 
chen Lefern nicht unangenehm, wenn wir ein Pröb- 
gen von feinen Schrifterklärungen vorlegen. Er 
will beweifen, dafs Math. 25 durch die Böcke die- 
jenigen verftanden werden, die im heutigen recht- 
fertigenden Glauben find. Dies ift ihm ofleubar 
worden aus Erfahrungin der geöflichen Welt, In diet 
fer Welt fheilst es 5.47 £.) zeigt fich aliee das, 
was in der natürlichen Welt; es zeigen fich Häu- 
fer und Palläfte; es zeigen fich Parks und Gärten, 
und darinn ailer Art Bäume; wan hieht Aecker und 
Brachfelder, Fluren und Wiefen, auch-Zugvieh 
und Heerden, alies in folcher Aehnlichkeit, als es 
auf unferer Erde ift; esift auch kein anderer Un- 
terfchied dazwiichen, als dafs diefes natürlichen 
Urfprunges, jenes aber geiltigen Urfprunges if. 
Ich habe dafelbit öfters Schafe und Böcke, und 
auch Kämpfe zwifchen folchen ( gefehen ) ähnlich 
jenem Kampfe, der beym Daniel Kap. VIII be- 
fchrieben wird, Und wenn ichs anfchaute, 
was es wäre, fah ich einige, die fich zankten über 
den mit der Liebe verbundenen Glauben, und über 
den von der Liebe getrennten Glauben. Hierdurch 
offenbarte es fich, dafs der heutige rechtfertigen- 
de Glaube, der, an fch betrachtet, ein von der Lie- 
be-getrennter Glaube iit, der Bock fey, und dafs 
der mit der Liebe verbundene Glaube das Schaf 
fey. „Dergleichen Vifionen konımen mehrere vor, 
Da fie theils an fich felbit ungereimt find, theils 
‚ auch nichts anders lehren follen, als was jeder ver- 
ftändige Menfch aus Vernunft und Offenbarung 
erkennen Kann, fo brauchen wir wohl kein Wort 
darüber zu fagen- Der Herausgeber unternimmt 
es gleichwohl diefe Vifionen zu vertheidigen, we- 
nigitens zu entfchuldigen. {S.ıcı1) In der Vor- 
rede eben diefes Herausgebers, welche er überichrie- 
ben hat: Prüfumgsverfuch, ob es wohl fchon aus- 
gemacht fey, dafs Swedenborg zu den Schwärmern 
gehöre! bekommt Hr. Prof. Kant in Königsberg 
eine fcharfe Lection, wegen einer bereits 1766 von 
ihm herausgegebenen Schrift; Träume eines Geifler- 
feners , erläutert durch. Träume der Metaphyfik. 
Es werden in diefem Prüfungsverfuch folgende Fra- 
gen unterfucht: 1) Giebt uns nicht die einzige 
philofophifche Schrift, die, Swedenborg und feine 
behaupteten Oifenbarungen betreffend , erfchie- 
nen ift, (dies iit eben die ert erwähnte Kantijche 
Schrift,) Auffchlüffe darüber, ob S. ein Schwärmer 
fey oder nicht? 2 1ft denn die treffende Charakteriftik 
eines Schwärmers, die ein denkender Theolog 
(Hr. D, Zefs ) neulich gegeben hat, nicht auf Swe- 
deuborg pallend? 3) Was kann derjenige für Be- 
merkungen über Swedenborg machen, der feine 
Schriften mehrere Jahre unbefangen, prüfend, ch- 
ne Vorurtheile gelefen: hat, dem es dabey ganz 
gleichgültig ift, und, nach feinem innern Sinn, ganz 
gleichgültig feyn kann, ob diefer fonderbare Mann 
zu den Schwärmern gehöre#bder nicht? ie die- 
fe Fragen beantwortet werden, läfst fich im Allge- 
meinen leicht errathen, Wer Lut hat ; mag den 
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Apologeten felbitlefen. Er befchlielst feine Vor- 
rede mit folgenden Worten: „Es fcheint, dafs Atha- 
nafus nunmehr auch wohl lange genug in dem 
ufurpirten Befitz der-kirchlichen Orthodoxie gewe- - 
wefen il. Es wäre vielleicht'nun ein Zeitraum, 
da er fichs müfste gefallen laffen, in den Orden der 
Ketzer verwiefen zu werden. Und: wenn Hm. v. 
Swedeovorgs Schriften etwas dazu beytrügen, den 
Glauben an Athanafus fahren zu laffen, ohne zum 
Glauben an Arius oder Sosinns leidig Zuflucht neh- 
men zu dürfen; fo würde doch durch Sieedenborg’s 
Schwärmerey, die, wieich glaube, gezeigt zu ha- 
ben, noch gr nicht ausgemacht it, in der kirch- 
lichen Welt eine. Revolution bewirkt worden feyn, 
die von Erheblichkeit wäre.“ Dafs der Herausge- 
ber manche Sätze des athanafianifchen Symbols 
weniger vernunftmäisig_ findet als Swedenborgs 
Vifonen, it ihm nicht fehr zu verargen, Aber 
darüber mufs man fich wundern, dafs ein Mann, 
dem es font an Scharfänn nicht fehlt, (wie man 
aus feiner Vorrede Giehet, ) Swedenborgs Voritel- 
lung von der Dreyeinigkeit mit feiner Vernunft 
und der Bibel einflimmig finden kann. 


Nürngerg, b. Felseker: D. 7. G- Rofenmiil- 
leri Scholia in noyum Tej/lamentum.  Tomus III, 
continens Acta Apoftolorum et Epiltolam Pau- 
li ad Romanos. Editio II auctior et emendatior, 
I7862470.2: 3: Ct.) ° 

Durch die Nevißon haben diefe Scholien viel 
gewonnen: es find ehemals angenommene Erklä- 
rungen mit beffern vertaufcht, unbeitimmte gegen 
beilimmtere aufgegeben, mehrere Ausleger vera 
glichen und genützt, und nun falt ein zufammen- 
hängender Commentar über diefe Schriften des n. F. 
geliefert, da vorher nur Erklärungen über die 
meilten Stellen vorkamen: doch find auch noch 
zuweilen, wo der Anfänger fich nicht zu helfen 
weils, Lücken gelafen und manchmal zu wenig 
auf die Nifsdeutunrgen der Gefchichte der Lehren 
Riückficht genommen, wogegen zu uniern Zeiten 
eine forgfältige Verwahrung nöthig it. Sogleich 
Ap. Gefch. 2, 2 wird Krebfens Erklärung nun ge- 
billigt und vertheidigt, dafs das comes einer von 
aen dreyfig or.is beym Tempel zu Jerufalem gewe- 
fen: aber V. 3. über die feurigen Zungen und 4 über 
das Reden der anwefenden 120 Perfonen in fremden 
bisher ihnen unbekannten, Sprachen ift nichts geiagb 
was die Schwierigkeit dabey ift oder was fie weg- 
nimmt. — K.2,20 duiften die Wortes,die®Sonne 
wurde finfter, per fumum, qui coelum obfidebil, und 
der Mond Blut werden, propier aerem git multum 
Sunguinem attrahet, "weggeitrichen fen. Denn die 
neue Anmerkurg, dals hiermnen "yperbolifche 
Schilderung eines grofsen Unglücks ley, iù hin- 
reichend. K. 5, 4 vertaufcht der Hr. D. die gewöhnli- 
che Meynung ,, welche unter den Menichen, die 
Ananias hintergangen haben foll, den Apoitel Pe- 
trus verfteht, mit der beifern, dafs ay$goreı über- 
haupt die Chrifen find, denen diefer nme m 
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nachtheilig werden mufste und deren M'fshandlung 
als Mifshandlung Gottes betrachtet wurde. — Im Brief 
an die Römer find, wie in der âp. G. aus den JPl- 
chifchen Differtationen , aus Koppe die meilten Zu- 
fätze und Verbefferungen hinzugekommen. Z. B. 
Ke 4. 1.5, 12, welche Stelle überhaupt vielausführ- 
lichee behandelt worden, 6, 14; doch weicht er auch 
noch öfter von delen Auslegungen ab. ZUR, 
7,14. 3,3° — Zur Empfehlung einer fo ausge- 
wählten Sammlung guter Auslegung dürfen wir 
nicht erft etwas fagen. 


RECHTSGELAHRTHEIT.: 


Nürwserg, b. Dietrich: Geo. Fried. Martens, 
J. U. D. in academia Georgia Augufta J. P. P. O. 
et facultatis iuridicae Affeforis, Primae Lineae 
juris gentium Ewropaearum practici, in ufum 
auditorum adumbratae. Accedit praecipuo- 
rum quorundam foederum ab anno 1748 in- 
de percufforum index et repertorium., 1795. 

286 S. 4. 
Wenn gleich der V£. bey diefem Werke zunächft 
auf feine Voriefungen Rückficht genommen hat, 
fo it doch feine Arbeit auch für andere Lefer durch 
erläuternde Beyfpiele und durch Verweifung auf 
ausfiihrlichere Werke nützlich geworden. -Die 
Schrift felnft empfiehlt fich durch. Ordnung und 
Deutlichkeit eben fo fehr als durch zweckmälsige 
Auswahl und Vollftändigkeit der Materien, und 
fie ift allerdings ein guter Leitfaden zu Vorle- 
{unsen über das Europäifche Völkerrecht, eine 
Wißenfchaft, deren Wichtigkeit, befonders in An- 
vendung auf das Verhältnifs der unmittelbaren 
Staaten in Deutfchland, ein noch ausgebreiteteres 
Studium, auch auf Akademien, erfodert; und de- 
ren Schwierigkeit den Fleils mehrerer denkenden 
Yariften zur (yitematiichen Behandlung diefgs erha- 
benen Theils der Rechtswillenichaft reizen follte. 
das Steigen der Cultur in Europa und mit ihm 
die Zunahme des Verkehrs und des wechfelieitigen 
Interrefie unter den Staaten, die Verbindungen der 
regierenden Familien, die Gemeinfchatt der Reli- 
gion, uud die Einficht von dem Gewinn derScho- 
nung und der wechfelfeitigen Harmonie haben un- 
ter den Kuropäilchen Reichen einen allgemeinen 
Staatenverein erzeugt, der eben fo fehr durch 
feine Verbindung als durch die Grundfätze des 
Völkerrechts eine intereflante Erfcheinung in der 
Ge£chichte wird. Die Bildung der Europäifchen 
Staaten und die Autklärung in den Veränderungen 
ihres wechfelleitigen Interele mufs daher, zu- 
nächft nach den Grundfätzen des natürlichen Vòl- 
Kerrechts, die Grundlage des Europälfchen Völker- 
rechts bey der wiilenfchaidlichen Behandlung defel- 
ben ausmachen. In der vorliegenden Schrift find, 
nach einer Einleitung von dem Begriff und Urtprung 
des Völkerrechts in Europa, ingleichen von der 
Gefchichie der darauf gehenden Willenfchast, die- 
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fe Gegenflände benutzet, doch mehr zergliedert 
nach den Verfchiedenheiten, als pragmatilch ent- 
wickelt nach dem Faden der Ge£chichte, In Am 
fehung der Macht werden die Stasten in freyeund 
abhängige, halbfouverains, und in See- und Land- 
mächte abgetheilt; die eritere it als juriltifche 
Abtheilung die wichtigfte und hätte eine weitere 
Auseinanderfetzung verdient; die andere gehört 
in die Statiltik und Politik; aufser den Unterichie« 
den der Staaten nach ihrer Abhängigkeit find hier 
noch die Verfchiedenheiten der Staatsverfaffung 
und der Religion erklärte Wir würden aueh noch 
mehr, als hier gefchehen ift, auf die Ungleichheit 
der Grötse der Staaten Nückficht genommen ha- 
ben, da diefe manche Abweichungen im pofitiven 
Völkerrecht hervorgebracht hat. Auch fcheint es 
uns, dafs der chriitiiche Kirchenftaat in Europa 
ganz abgelondert hätte vorgeftellt werden mülffen. 
Die Quelle aer Rechte und Verbindlichkeiten un- 
ter den Völkern Europens findet der Vf, in den 
Verträgen, und in der Obfervanz , mit richtiger 
Verwertung der Verjährung nach dem gemeinen 
Begriiie. Aus Verträgen und Beleidigungen allein 
leiteter, wie gewöhnlich, die vollkommenen Rech- 
te und Verbindlichkeiten ab, und unterfcheidet 
die Hauptarten der eritern , nimmtaber auf die Belei- 
digungen, die zweyte Quelle, die überhaupt einer 
noch nähern Peftimmung bedarf, an diefer Stelle 
nicht weiter Bedacht, Die Obfervanz ift die Folge 
der Klugheit bey Wahrnehmung wechfelfeitiger 
Vortheile, und erweitert und befeftigt fich daher 
mit der Ausbildung der Staaten, die aus diefem 
Grunde den philofophifchen Juriiten die Fackel 
bey Aufhellung diefer wichtigen Quellen des Völs 
kerrechts werden mufs, 

Die Rechte und Verbindlichkeiten unter den 
Europäifchen Staaten felbft, fo wie fie aus obigen 
Quellen fliefsen, find nach den einheimifchen und 
auswärtigen Angelegenheiten der Staaten abgefon- 
dert; eine allerdings fruchtbare Abtheilung, die 
uns aber hier nicht mit ganz ftrenger Sorgfalt be~ 
nutzt [cheint. Ein nicht unbedeutender Unterfchie# 
it hier unter den eigenen Angelegenheiten der 
Staaten und unter dem Privatintereffe ihrer Glie- 
der zu machen. Was ein Staat gegen fremde Un- 
terthanen, wenn gleich innerhalb feines Gebiets, 
thut, kann keine einheimifche Angelegenheit feynz 
und überhaupt betimmt man gewöhnlich die Rech- 
te des Staats wohl zu fehr nach den Gränzen des 
Gebiers , und zu wenig nach den perfönlichen 
Verhältniffen. — Was hier noch von den perfön- 
lichen und Familienrechten der Regenten gefagt 
wird, betrift zum ’Fheil nur politiiche Krikerte 
der Volkshäupter, nicht eigentliche Rechte der 
Stastene —. In dem folgenden 'Fheile wird die 
Benauptung der Rechte unrer Völkern durch die 
Nliccel der titte und der Gewalt vorgeitellt, „unter 
den erltern wird’ d:e (cnıiftil Verhandlung urd der 
Gebrauch der Gefandten gerechnet, eine vor an- 
dern gut ausgeführte Materie, Wenn wir aber da- 
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bey auf die Ordnung der Theile, als welche bey 
einem Jehrbuche eine vorzügliche Aufmerkfan- 
keit verdient, fehen wollen ; fo dürfen wir nicht 
unerinnert laffen, dafs fie hier nicht garz paflend 
unter den Mitteln, die Rechte zu behaupten, auf- 
geführt worden; denn es find die Gefandten ja auch, 
und wohl noch mehr, die Werkzeuge der Staaten 
zur Gründung der Rechte, daher ihrer bey den 
Verträgen eben fo gut gedacht werden mufste. Den 
Befchlufs macht die Aufhebung der erworbenen 
echte und Verbindlichkeiten. Wir enthalten uns, 
mehrere Erinnerungen über diefe wohlgerathe- 
ne Schrife zu machen, da der Vf. bey den Vorle- 
fungen, denen fie doch eigentlich beltimmtift, Ge- 
legenheit findet, hier und da unbeflimnite Sätze, 
die felbft die bey einem Lefebuche nöthige Kürze 
veranlallen mufste, zu berichtigen und zu erör- 
tern. Statt cujusdam Quaedam 1. 10 p. 59 ift wohl 
noch unter die Druckfehler zu rechnen. 


OEKONOMIE. 


Berzın,b. Wever: Sammlungen vermifchter 
Abhandlungen, das theoretifche und, praktifche 


— 


LITERARTSCHE 


Kreıwe ökonom. SCHRIFTEN. Leipzig, in der Mul- 
lerfchen Buchhandl.: Des geheimen Raths Schubart 
von Kleefeld ökonomifcher Briefwechfel , als eine Fort- 
fetzung feiner ökonomifch - kameraliftifchen Schriften. 
Eties Heft 9255 Br S. IC 7 ee 


Der Verdrufs, welchen Hrn. S. v. K. feine freymü- 
thigen, gegen altes Herkommen im Druck’ des Landman- 
nes eifernden, Schriften zugezogen, brachte ihn zu dem 
E:ufchlufs, fie mit dem fechfen Theil: zu fchliefsen. Aber 
die Aufmunterung vieler grofsen und angefehenen Män- 
ner und öffentlicher Blätter Chauptfächlich der A. L. 
Z., wie er fagt.) beweg ihn doch zu diefer Fortfetzung. 
Den Stoff zu den hier abgedruckten «Briefen giebs vor- 
züslich die Einrichtung der Wirthfchaft auf feinem Gute 
\Wurchwitz in Abficht der abgefchaften Brache und Trift » 
des Kleebaues und der Stailfutterung. Deshalb werden 
nun im erften Schreiben 52 Befuche aufgeführt, welche 
Hrn. S. ve K. Wirthfchaft erhalten, und viele davon, unter 
andern auch den Herzog von Holfiein- Beck, zu Ablegung 
umftäindlicher, hier mit abgedruckter, Zeugnifle über ihren 
vortreflichen Zuftand gedrungen hat, fo wie er auf 1000 
Briefe zu Bezeugung des Beyfalls und näherer Erkundi- 
gung bekommen, und 400 Rthlr. Porto darauf verwenden 
müffen. Das zweyte betrifft eine Streitigkeit mit dem Leip- 
ziger Intelligenzblatt. Diefes kündigte ein Zeugnifs des 
Hn. Kammerrath Oehler, dafs die Wolle vom Kleetutter 
noch einmal fo lang uud viel, auch ungleich feiner , gewor- 
den» als widerrufen an. Der ganze Irrthum aber befland 
darinn, dafs er von durrem Klee in Ställen geredet, und 
Hr. S. v. K. es von grünem in Horden verfranden und 
bekannt gemacht hatte. Es gereicht alfo feinen Grundfä- 
tzen immer zur Betätigung, obgleich nicht nach ihrer gan- 
zen Ausdehnung, +3. Befchreibt Hr. Stv. K. kürzlich fei- 
ne ganze W irthfchaft. Er ärndtete auf einem Acker von 


Forflwefen betreffend von Kans Dietrich von 

Zanthier. 1. 2Sammlung. 1786. 288 S. g. 
und 2 Tabellen (12 gr.) 

Ein blofser Abdruck der vorhergehenden Aus- 

gabe ohne die mindelte Vermehrung; nur find hie 


und- da einige. Sprach - und Druckfehler ver- 
beffert. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


LzıezısG, b. Crufius: Abhandlungen aus dem 
Handlungsgebiet, zur Kenntnifs und Gefchich- 
te des Fabrik- und Commerzwefens in Europa , 
herausgegeben von A. E IV. Crome m. K. 1786. 
622 S. gr. 8- (ı Rthlr. 16gr.) 

Unter diefem Titel erhält man nichts anders als 
die {chon Nr.  diefes Supplementbandes angezeig. 
ten vier Abhandlungen, welche den erften Abfchniet 
des zweyten Theils von Hrn. Cs, Handbuch für 
Kaufleute, erfle Fortfetzung auf die Jahre 1785 und 
86 ausmachen, Dieles hätte billig auf dem Titel 
mit, angezeigt werden follen, weil Buchhändler 
Käufer und Literatoren dadurch getäufcht werden, 
ein Werk für zwey zu nehmen. 


N: A. CTEIERST, C: EEE, 


200 Ruthen zu 16 Fufs ins Gevierte von einer Metze Rüb- 
faat 178 bis 300, von ıf2 Dresdner Scheffel Weizen an 
15 Schock und. 25 Scheffel, und bey noch einmal fo ftar- 
ker Ausfaat der Gerfie, als der zten und yten Frucht 
nach der Düngung, indem Krapp und Klee dazwifchen 
beftellt wurde, 12; Recken und Hafer aber, als der sten 
bis ıoten, doch tı bis ı3 fältig, und endlich Kleeheu falt 
6. Fuder zu 20 bis 30 Centner. So wurden auf dem Gu- 
te, das überhaupt nur 15% Acker hat, 1o Pferde, 30 
Rinder» und 150 Schafe gehalten , und letztere zum 
Schlachgen fett. Augh beweifen noch, die Zeugnifle be- 
nachbarter Landleute die auffallende Verbefferung-des Ge- 
treilebaues gegen die vorisen Zeiten. 4. Ueber die Ver- 
befferung des Getreidebaues durch den Klee, da nach 
der Erfahrung einer Dorfgemeine ein Acker mit Klee, 
Rocken und Hafer in drey Jahren zı Rthlr. 8 Gr. mehr 
abwarf, als wo Erbfen in die Btache gefaet waren. 5. 
Ueber. Tiemanns Vorfchläge zur beffern Landescultur im 
Ravensbergifehen Amte Brackwede, welchein allen Preuf- 
fifichen Ländern bekannt gemacht find. 6. Beyfall und 
Lob des Schubartifchen Sytems von zwey niederlächfifchen 
Wirthen. Bey dem vielen Guten, das der edle Mann für 
die Verbefferung der Wirthfchaft durch fcharfünnigen Fleifs 
und Beförderung der Menfchenfreyheit leiftete, ilt gewils 
zu beklagen , dafs diefer Briefwechfel feine letzte Schritt 
und nur bis zum dritten Heft fortgefetzt ift, da er feine 
Laufbahn auf Erden fo früh befchloffen hat, Doch wer- 
den hofentlich aufgeklärte Freunde und Nachfolger die 
gute Sache nicht verlafen, und fo kann fie vielleicht 
nach Verkühlung des Reformator -Eifers durch Vermei- 
dung übertriebeuer Behauptungen, zu enge eingefchränk- 
ter Vorfchriften , leerer Declamationen und zu heftiger 
Streitigkeiten, worin er es bisweilen verfehen hat, de- 
fto allgemeiner einleuchten und annehmlich werden. 


—— 
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MEINEN 


LITERATUR-ZEITUNG 


vom Jahre 178 6, 


Numero 56, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Brarın: Befihreibung der königlichen Refhidenz- 
adte Berlin und Potsdam, aller dafelbjf bejind- 
lichen Merkwürdigkeiten und der umliegenden 
Gegend; von Friedrich Nicolai. 3te völlig um- 
gearbeitete Auflage. 1786. 3 Bünde $, 3 Alph, 
10 B. 4 Bog. Kupf. 


He: N. giebt in der Vorrede Nachricht von 
der ungemeinen und ausdaurenden Emfig- 
keit, mit. der er an der Verbefferung diefes Buches 
feit feiner erften Ausgabe im Jahr 1769 gearbeitet 
hat, und'wodurch er demfelben eine Richtigkeit 
Vollftändigkeit und Genauigkeit gegeben hat, die 
man bey keinem andren Puche dieler Art finden 
wird, wie er feibft mit Recht davon bemerket, 
Er rühmt zugleich die Unterflützung, die er ven 
feinen vornehmen und gleichen Freunden erhalten 
hat, befonders die Bemühungen des Hn. Biefer , 
der verfchiedene wichtige Arbeiten dabey ganz 


übernahm, Ohne diefe Unterltützung würde es 
unmöglich gewefen feyn, fo viel zu leiten. Die 
Einrichtung ift geblieben, wie in der zweyten Aus- 


gabe v. 1779; allein mehrere ganze Abfchnitte und 
völlig umgearbeitet, und alle diejenigen Verände- 
tungen, die bey einigen Gegenftinden ihrer Na- 
tur nach alle Tage eintreten müffen, oder dieauch 
willkührlich find , hat Hr. N. an den gehörigen 
Orten eingefchaltet. Theils diefes, befonders aber 
der größere Druck hat verurfacht dafs diefe Aus- 
gabe um einen Theil fiärker ift als die zweyte. 
Selbit in der Gefchichte von Berlin wird man man- 
che Abänderung und Berichtigang, finden,gdie über- 
haupt darch das ganze Buch mit fo vieler Sorg- 
famkeit und Aufmerkfamkeit angebracht find, dafs 
niemand den grofsen Aufwand an Zeit und Arbeit, 
denlie den VE deffelben gekoftet haben müifen, 
verkennen wird. Dafs übrigens diefes Werk nicht 
blofs für denjenigen, der Berlin genau kennen will, 
geichrieben ilt, fondern dafs auch der Hiftoriker, 
der Statiftiker, der Polizey- Beamte, der Gelehrte, 
befonders aber der Künftler und Kunftliebha- 
ber, Nahrung darinn findet, ift aus den, vorigen 
A. L, Z. 1785, Supplementbands 


Ausgaben bekannt genug. Indefen. find der Ver. 
beferungen und Ergänzungen doch fo viele, dafs 
derjenige, der den Aufwand nicht zu (ehr zu fcheu- 
en Urfache hat, fie gleichwohl kaufen inufs, wenn 
er auch die zweyte Auflage befitzr. Der Grund- 
rifs von Berlin ift von Hr. Sotzmann ganz neu ge- 
zeichnet und geflochen. Die Karte von der Gebend 
von Berlin ungemein fauber und reichhaltig v. Hr. 
Ludw. Schmidt. Hinzugekommen ift ein Grundrifs 
beider Gefchofse des neuen Schlofles bey Sans- 
fouci, Die Nachricht von den Kunflern in den 
bildenden Künften, die in Berlin feit dem I3ten 
J.H. gewefen find , welche in der vorigen Auflage 
fchon einen Anhang ausmachte, ift fehr ver- 


mehrt und als ein befondrer Anhang allein abge» 
druckt. 


GESCHICHTE. 


GormA,b. Ettinger: Lehrbuch der europäi« 
Sehen Staatengefchichte für höhere Schulen ron 
Joh. Georg Aug. Galletti, 1736 16 Bog. in 
8: 12 0r. ) : 
Ein Lehrbuch der europäifchen Staatengefchich- 

te, das eine zweckmäfsige Vollitändigkeit hätte, ej- 
ne gute Methode und die beiden Hauptabfichten 
nie aus den Augen verlöhre, die durch ein Buch 
siiefer Art erreicht werden follen, nehmlich eine 
getreue Jaritellung der verfchiedenen Abänderun- 
gen der innern Befchaffenheit und Verfaffung En 
Landes, bis es die jetzige Geftalt erhalten hat 

und eine pragmatifche Erzählung feiner Tedesmeli- 
senVerhältnille mit andern Nationen, wäre ein fchätz 
bares Gefchenk für den hiftorifchen orie. 
deffen wir noch fehr bedürftig find. Denn das 
gröfste Lob, das wir dem beiten Leitfaden fü 

aen Unterricht in der Staaten - Gefchichte, d 2 
Meufelfchen, geben können, ift hiftorifche Rich M 
keit. Uebrigens wird weder feine Methode . ni 
fein Innhalt demjenigen, der darüber liefert ee 
leitung geben, feinen Zuhörern eine philofo KE 
pragmatifche Gefchichte eines Landes zu e s 
aus der er lernet, was diefes Land ehemals war 


und sa die innern und äuisern Urfachen find , 
Wâr- 
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warum es das geworden ift, was es jetzt it. Es 
{oli dieles wahrhaftig kein Ausfall auf einen unf- 
k geíchickteften Hiftoriker feyn, den Rec. von 

erzen fchätzet, und von dem er glaubt, dafs 
fein Nahme der Nachwelt werth 
auch ein beflres Handbuch der Staaten - Gefchichte 
das feinige einmal verdrängen follte. Aber Hr. 
Galletti ift auch der Meynung, dafs die nemliche 
Methode, die) Hr. Meufel beobachtet hat, die be- 
fte fey, und wenn er in der Vorrede fagt: „ich ha. 
be zu den hingefetzten Hauptfätzen nur die Um- 
ftände, die ich zu ihrer genauen Kenntnifs für nö- 
thig hielt, — hinzugefügt; fo heifst diefes ent- 
weder: ich habe einige Hauptfachen die ich zur 
Kenntnifs nöthig hielt, mit grofser und andre mit 
kleinerer Schrift drucken laffen, oder Hr, G. hat 
gar nichts dabey gedacht. Wir urtheilen nicht 
gerne entfcheidend hart von einem Buche, und 
wilen, wie wahr Büfchings Grundfatz fey, dafs 
kein hiftorifiches Buch ohne Fehler gefchrieben 
werde. Aber diefes Buch ift ganz und garuntaug- 
lich zum Leitfaden für die Staarengefchichte und 
enthält foiche Beweife des Mangels an Kenntntffen, 
und des Fleiffes, dafs man nicht gelinde damit ver- 
fahren kann. Es giebt zuerft unter der Auffchrift, 
Land, in höchftens einigen zwanzig Zeilen die 
Gränzen, Gröfse, Fiüffe, Seen, Klima, und Ein- 
theilung an, fo wie fie der Schüler der Geogra- 
phie in Tertia fchon erlernt haben mufs, und die 
man bey jedem, der Staatengefchichte lernen will, 
längft voraus fetzt. Aber auch diefe dürftigenAn- 
gaben lind fehlerhaft. Wer glaubt z. B., dafs bey 
der Anzeige von Rufslands Ländern fich kein Wort 
von Sibirien und allen afiatifchen Ländern finde, 
(3.187) und wenn S.2c2 die Rede von Rufslands 
Handel it, fo fteht Sibirien mit unter den frem- 
den Ländern , wohin der Handel geht. Dann folgt 
eine Rhapfodie von wichtigen und unwichtigen, 
wahren, halbwalıren. f{chielenden, oder offenbar 
falfchen und mangelhaften Sätzen, und zwar derer, 
die diefe Feh'er haben, find fo viele, dafs z.B, 
in der franzöfifchen Gefchichte wenig Seiten frey 
davon nd. Hr. Galetti tagt in der Vorrede: der 
junge Menfch, der in feinem Lehrbuche nicht 
alles gleich deutlich findet, wule mehrere Aufmerk- 
famkeitanwenden: Wäarlich in Ausübung diefes 
Poitulats ifl er ein Meilter, und fein Lehrling wird 
oftmals finden, dafs er Aufmerkfamkeit nöthig hat, 
um von der Undeutlichkeit des Satzes nicht ver- 
führt zu werden. So ehr S.6 „Prinz Wilhelm 
»„ftrebt nach der Oberherrfchaft. Die vereinigten 
„Staaten laufen feine Stelle unbefetzt. “Die Gene- 
„ralflaaten rienten bey der Gelegenheit ihre Staatsver- 
„fallung ein“ Ohne die verichiedenen Fehler, die 
in dieten Sätzen liegen. zu rügen, wären wirneu- 
gierigzu hören, wie ti. G. feinen Zuhörern erklärt, 
was die Stawtsverfaffung einer Verfammlung von 
Depuriren , der Generalfaaten, feya Oder foll es 
gar fo vie! heitsen; die Generalitzaten hätten die 
Stautsveriäilung der vereinigten Niederlande einge- 
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richtet? Auf der folgenden Seite fteht. „Sie un- 
„terftützen die Marie Therefe und fchwächen da- 
„durch ihre Macht noch mehr. Sie unterhalten 
„im (panifchen Erbfolge Kriege 120 — 125,000 und 
„1747, 90000 Mann.‘ ‚Wer mufs hier nicht glau- 
ben , dafs der fpsnifche Erbfolge Krieg, der Königin 
Marie Therefe zu Gefallen, geführt fey? Derglei- 
chen fchielende zu Irthümern leitende Sätze find 
ein grofser Fehler eines Lehrbuchs, welches das 
Wenige, was es enthalten kann, äufserft beflimmt 
und genau angeben mufs, damit der Lehrling da- 
von, als von einem feften deutlichen Grundfatz, 
ausgehe. Und dennoch ift das ganze Buch damit 
angefüllt. "So wird 5. 72: gelagt: Carl habe Robert 
die Normandie abtreten mülfen, und $.73 werden 
Normandie und Bretagne unter die Länder gefetzt, 
die dem’ franzöfifchen Scepter nicht unterworfen 
waren. S. 76 rechnet er unter die Vermehrung 
der Cültur in Frankreich auch die Entftehung der 
irrenden Ritter; aber Chevalerie undirrende Ritter- 
fchaft find fo von einander unterfchieden, als Bayard 
und Don Quixotte. S. 80 wird von Franz lge- 
fagt: er fährt noch immer fort, feine ehrgeitzigen 
Ablichten zu erreichen und mit kleinerer Schrift 
hinzugefetzt: Verzicht auf Neapol und Meyland; 
Carl nöthigt ihn Italien zu verlafen. - Eine herr- 
liche Erreichung feiner Abfichten! In allen übrigen 
Ländern ift es eben fo und man würde nicht zu 
Ende kommen, wenn man die Fehler des Buchs al- 
le aufzeichnen wollte; fo wurde England nicht zu- 
erft von Niederdeutfchland aus bevölkert, wo kei- 
ne Celten wohnten, (8.92); esilt eben fo wilikühr- 
lich als nicht in ein kurzes Lehrbuch gehörend,, die 
Zahl der mit Horfe landenden Sachfen auf 2500 
Mann anzugeben (5.9.9). Eduard I hat Wilhelm den 
Eroberer nicht zum Erben eingefetzt. (S. 91) Man 
kann nicht fagen, dafs Heinrich I das Lehnrecht 
aufgehoben habe (8.96). Der Graf von Anjou be- 
fafs keinen anfehnlichen Theil von Frankreich (S 97) 
Heinreich III mufste nicht feiner Anfprüche auf die 
Länder in Frankreich, fondern nur aut einen Theil 
derfelben entfagen. einen fehr anfehnlichen Theil be- 
hielter (8.98). Auch Eduard IIkbehielt mehr als Titel 
und Wapen ($. 99) Hingegen hat er die Lehnshoheit 
über Schottland fo wenig befeftigt, dafs fie fogleich 
wieder verloren ging (ib.) Pey jedem Lande find end- 
lich einige Sätze hinzugefügt,feine jetzige Verfaffung 
zu zeigen. Wir würden diefes loben, wenn eine befer® 
Wahl des gefagten getroffen wäre und nicht fo viel 
wichti@®s ausgelaffen und fo viel unwichtig®® hin- 
gefetzt wäre. So iftz.B. von den englifchen aus- 
wärtigen Befitzungen das Fort S. Louis genannt, aber 
Madras, Calcutta , Quebec, ja ganz Canada ausge- 
lafen. Niederfchottland (der Vf. fchreibt immer 
Scotland und Ireland, warum nicht auch France? ) 
baut numehr auch Getraide Unter deu Einfuh- 
ren aus America ift Tobak und Reifs ausgelaffen. 
Eneland werden nur 42 Million Einwohner gege- 
ben: unter den Peers find die Viscounts ausge- 
lafen., Die übrigen Länder find noch mangelhafter, 
PHILO- 
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PHILOLOGIE. 

EnruRrT, bey Keyfer: Des Sextus Aurelius 
Propertius vier Bücher Elegien, aus dem La- 
teinifchen überfetzt, und mit erklärenden An- 
merkungen begleitet. Eriter Theil, fo (wel- 
cher) das erte Buch enthält. - 1786. XXXII, 
und 112.9. 8:5 gr.) 

Wir wollen zugeben, dafs der ungenannte Ue- 
berfetzer feinen Properz gröfstentheils veritanden 
habe, was bey dem Gebrauche der zwey neuen 
fo vorzüglichen Ausgaben diefes Dichters fo {chwer 
nicht war, nur fcheint es: als ob er bey Annahme 
der Lesarten aus der einen oder der andern fich 
nicht immer durch die Regeln der Kritik, vielmehr 
zuweilen durch die Bequemlichkeit des deutichen 
Ausdiuckes habe leiten lafen. Auch die Benu- 
tzung diefes kleinen Vortheils tadeln wir nicht, glau- 
ben aber, dafs der Ueberfetzer den ganzen Reich- 
thum der deutfchen Sprache noch nicht völlig in 
feiner Gewalt hatte, um überall den paffenditen 
Ausdruck zu treffen. Die erlte Elegie mag fo- 
gleich unfer Urtheil bewähren. V.3 Amor ernied- 
rigte die Augen meines unbiegfamen Stolzes, ift 
wohl nicht der fchicklichlte Ausdruck. — V.7. 
Furor, ausgela/fene Liebe, liefs fich in einem Wor- 
te Liebeswuth geben. — V.9. Labores, nicht Be- 
miihungen , vielmehr, wie das Folgende lehrt, Ge- 
Jahren, Befchwerlichkeiten. — WV,1Iocontudit, er- 
weichte, zu weich ausgedrückt. — V. ri iftamens 
überfehen. — V.12 Ibat et hirfutas ille videre fe- 
ras, bald fuchte er auch das zeitliche Wild zu er- 
legen. Wahrfcheinlich hat der Uebf. die Lesart fe- 
rire angenommen; Rec- hält aber Videre mit Barth 
für flärker, und es läfst fich auch in Deutfchen 
gut ausdrücken: er trat demzottichten Wild unter 
die Augen. — V.I6. Gefälligkeiten, benefacta, 

as überhaupt noch jimmer mit beneficia verwech- 

felt wird. Properz meynt hier Beweife des guten 
Herzens, Aufopferung für fe.— WV.17. artes, bes 
srügrifche Künfte. Wenn die Idee des Betrügrifchen 
dem Ueberf. nun einmal nothwendig fchien, fo 
hätte er mit Einem Worte: Ränkeabkommen kön- 
nen, Aber der Dichter wollte nur fagen: Für mich 
thut Amor nichts, (tardus ) ift gar nicht erfinde- 
rifch Cnon ullas cogitat artes.) V.24 ift das Wort 
durere, das Properz vom Monde und von Flüfen 
zugleich gebraucht , in zwey verfchiedenen Wör- 
tern im Deutfchen gegeben. Aber warum follte 
man nicht fagen können: Um den Mond vom Him- 
mel herab, und die Flüffe aus ihrer Bahn į Laufe ) 
zu ziehen? — V.2y. Ferte pey undas, bringt 
mich aufs (2) Waller. Ueberhaupt zu matt. Man 
fchatle mich über die See, follte es billig heifsen.— 
Pafs V. 31 (für aure) ore wieder aufgenommen 
ilt, darüber wollen wir nicht kritteln. Aber der 
Ueberf. Konnte auch jenes recht gut behalten , 
wenn er annuitnicht gerade durch Zuwinken aus- 
drückte, — V.32 Sitis et in tuto femper amore 
pares. Seyd in ungeftörter Liebe gleich itark. Das 
bedeutende femper ilt weggeblieben, und die gan- 
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ze Ueberfetzung etwas gezwungen, Vielleicht : 
Bleibt in treuer Liebe ftets gegen einander gleich 
zärtlich. — V. 33. nimmt der Ueberfetzer Venus 
nicht, wie Barth-, für die Göttin, fondern für 
Cynthien, mit Berufung auf Virgil Eklog 3, 68. 
Aber auf Auctorität kam es hier wohl nicht an ; 
denn dafs Venus ‚auch eine Geliebte bedeuten 
könne, darüber kann die Frage nicht feyn; mir 
der nähere aus dem Properz felbft v. 31. u. 34 von Hn. 
Barth geführte Beweis entfcheidet. — V.34 Nullo 
vacuus tempore defit Amor, die unbefriedigte Lie- 
be. Amor ift hier der Liebesgott, und das unbe- 
friedigt verfehlt wohl ganz den Sinn. Der Dich- 
ter wollte vielmehr fagen: keinen Augenblick bin 
ich für Amors Neckereyen ficher. :— Der Ueberf. 
it, wie ich aus dem Tone der Vorrede vermuthen 
läfst, ein noch junger Mann, mithin auch mitder 
Liebe noch nicht bekannt, Defto beffer für ihn, 
nur nicht fo gut für Properz, deffen Dollmetfcher 
in die Kunft({prache der Liebenden billig einge- 
weiht feyn follte. Doch Rec. trautfich (als Hage- 
ftolz ) felbit nicht Competenz genug zu, um, die 
hin und wieder bemerkten Fehlerchen wider das 
Coftum mit Zuverläfsigkeit zu berichtigen. 


Ersing, b. Hartmann, Heymann und Comp.: 
Ezechiel Spanheim von den Kaifern des Julian , 
und von den fatirifchen, Schriften der Alten, 
aus dem Franzöfifchen. 1736. 112 S. 8. (7gr.) 

Rec. will nicht eben behaupten, dafs der unge- 
nannte Ueberfetzer diefer Spanheimifchen Vorrede 
zu Julians Kaifern eine ganz unnütze Arbeit unter- 
nommen habe; denn aus Spanheim kann man noch 
immer lernen, und was hier vom Julian, und den 
fatirifchen Schriften der Alten überhaupt gefagt ift, 
wird dem, der es noch nicht weifs, gewifs will- 
kommen feyn. Nur hätte der Uebertetzer billig 
feine Kenntnifs fowohl der franzöfifchen als der 
deutichen Sprache zu mehrerer Reife follen gelan- 
gen lafen, um ‘das Angenehme der Ueberfchrift 
auch in feine Verdeutfchungzu legen. Man fühlt 
es faft überall, dafs man einen Franzofen lieft. 
Deutfche Wendung ift es wenigftens nicht S. 51. 
Diefes aber verkehrt dann vielmehr und zerflört , 
als es die Meynung derer unterflützt umd begünfligt, 
die u.f. w. S. 61 würde Rec. kurz und rund uber- 
fetzt haben: „Dagegen glaubte Petav, ein Mann, 
wie der ganzen Welt bekannt ift, von grofser Ge- 
lehrfamkeit, und Herausgeber der Werke Julians, 
dafs etc, Der unbekannte Ueberfetzer hat dagegen 
i ; z Kaen ze von der andern Seite, wie 
ger ganzen Weit bekannt if, ein Mann von sem 
Willen und welcher uns r- des ER 
liefert hat , diefer hat geglaubt u. f. w. — Bey einer 
stelle 5.66.“ Die, welche nit Kopf oder Wifen- 
fchaft begabt find, find nicht ohne Beyftand der 
Gnade, wie Finfterniffe, wie Fallftricke, um in 
Abgründe, oder Irrthum oder Ruchlofigkeit ver- 
finken zu laflen, * hat "der Uleberf. Spanheimen 
nicht, und vermuthlich auch fich felbit nicht ver- 
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ftanden. — $S. 18 findet man zweymahlin Chytres 
(Bacchusfelt Xörexi ) die franzöfifche Endung bey- 
behalten, und billig follte es im Deutfchen Chy- 
tren heifsen.. Doch dies ift Kleinigkeit. Beträcht- 
licher find die Fehler, zu denen lich der Ueberf. 
S.43 durch die franzöfifche Endung verführen liefs. 
Wer mögen wohl dafelbft der Zorwflus und der 
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Mejfalinus beym Juvenal feyn? Kannte denn der 
Ueberf. zwey Weiber fo berüchtigten Andenkens, 
eine Zosuffa, eine Mejfalina, nicht? Bey dem allen 
wollen wir nicht läugnen ‚, dais wir auch auf glück- 
liche Stellen fliefsen, und vorzüglich bey 5.77 u. 


78 wünfchten, dafs der Ueberf, überall io richtig 7 


und fliefsend gefchrieben haben möchte, 
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Kırınz JURIST. SCHRIFTEN. Leipzig: bey Beer: 
Ueber deutfches Staatsinterelle, Lündertau/ch, und das 
Schutzbändnis deutfcher bärjten. — Zur Widerlegung 
der Schrift des Freyherrn von Gemmingen von D. C. 
G. Röfig. 1786. 92 S. 8. 

Herr Prof. R. fchickt eine kurze Gefchichts - Erzählung 
nach den Nachrichten der königl. Preutstichen Declaration 
voraus, fuhrt die in oder Bayerfchen Ländertaufch - und 
Fürfienbundtache 'erfchienenen wichtigern, Schriften an; 
undrbeleuchtet von S. 6 an die von dein Freyherrn Otto 
von Gemmingen 1785 herausgegebene fo parteyilch gegen 
für Oefireich , und fo leidenfchaßllich gegen Preufsen ab- 
gefafste Schrift: Veber die königl. Preufsijche Allociation 
zur Erhaltung des Reichsfuftems. Er folgt dem Hu. von 
G. Schritt vor Schritt, und fetz# ihm hauptfächlich die 
Sätze entgegen: dafs der Bayerfche Ländertaufch der gul- 
denen Bulle und dem Tefchenfchen Frieden zuwiderlaufe, 
und der deutfche Füritenbund, Can deflen Spitzte bekannt- 
lich úr- Brandenburg ftelıt s, und weichem die Aurfür- 
ten von Sachfen und Braunfchweig- Lüneburg zuerit» und 
dann der Kurfürff zu Mainz , 'die Herzoge zu Sachfen- 
Weimar und Gotha, zu Zweybrücken und Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, der Landgraf zu Heffen- Cael, die Mark- 
grafen zu Anfpach und Baden, und der Furt von Anhalt- 
Delfau» beygetreten) ein Reichsverfafungsmätsiges , durch 
die Reichsgefetze und das Reichsherkominen gerschtfertig- 
tes, nicht wider den Kaifer oder das Reich gencndes , 
dein Landfrieden fo wenig als dem Weftphälifchen Frieden 
oder irgend einem andern Reichsgefetz entgegenlaufendes 
und mit dem Eid, womit ein jeder Reichsftiand dem Kai- 
fer und Reich verbunden tft, gar wohl befiehendes Schutz- 
bundniß fey. Umftändlicher itehen freylich diefe Sätze in 
Dohms und Müllers bekannten Schritten. 


KLEINE GEOGRAPH. SCHRIFTEN. Wien, bey Stahel: 
Apocrifes » feu Hiftorıco - Juridico - Diuetales Kecu- 
pitwlationes de Banderiis HUungariis. Nemo cogitur 
legere, quod non vult etc. D. Hieronymus, 1785. 
79% S 

Unerachtet der tröflichen Wahrheit, die der Verf. den 
H. Hieronymus auf dem Titel fagen lälst, hai Rec. den- 
noch, kraft feiner leidigen Amtspflicht, lejen mijjen , was 
er nicht lefen wollte. ‘Denn wahrhaftig der kauderweilche 
Titel, die Eintheilung des Büchleins in fieben Kecupitu- 
lutiones, und 199 Abfätze , neblt, der fchlechten Schreib- 
art, hätten ihn dazu nicht eingeladen. Der Verf. be- 
fchreibt hier die altere Ungrifche Iriegsverfaflung , und 
es it aus mehrern Stellen fichtbar genug, dafs es eine 
Haupabiicht von ihm gewefen fey, die durch den jetzigen 
Kaifer eingeführte Confeription zu empfehlen. Bunderium» 
fagt er, ilt ein vertiüsnmeltes Wort aus dem Italianifchen 
Bandiere, welches eine #uhne bedeutet, und befteht aus 
taufend Keutern, dergleichen in den alten Zeiten nicht 
allein die Herzoge und hönige, fondern auch andere Edel- 
leute hatten. ( Urfprung.ich ilt es wohl das alte deutiche 
Banner , Zanier. ) Nach einer alten Obfervanz, war der 
König verbunden» taufend Keuter aus feinen Einkünften 


> 


NACHRICHTEN. 


A: davon 400 an feinem Hofe ftanden, die 
ander zus. Befleleiie des Landes gebraucht wurden; 
und diefes it das Banderium regale. Nächit dem mufste 


häufigen Eintale der Tücken uns, Zeiten, wegen der 
aulig er turken, eime Anzahl beiändirer 
Soldner aus leinen Kammer - Einkünften erhalten. Dane- 
ben mufste aber auch der Adel auflitzen mie feinen Ban- 
derien, wenn das Reich mit einer zu grofsen Uebermacht 
bedroht wurde. Ja aus dem Kegeftro Exereituationis, 
welches der berühmte ikeichsregent, Johann von Hunyad, 
im J. 1454 hielt, fieht man deutlich, dafs fchon damals 
eine Art von Coanferigtion vorhanden geweien fey, zu de- 
ren Vertheidigung auch. der Vf. aus einer Handfehritt man- 
ches beybriugt. Die allgemeine Verfailung war diefe, dafs» 
wenn der Konig felbft mit dem Adel zum Kriegsheere zog 

nicht allein feine königliche Fahne von Icos Reiteru i 
bey erfchien, fondern auch der Hoywode von Siebenbiire 
gen, der Graf der. Zeckler » der Bıhn vorn Croutien » und 
der Graf von Themefsy » jeder eben fo viel fteilen mufsten. 
Hierauf folgten die oben gedachten Söldner, fodann die 
Fahne des Clerus, der Magnaten und des übrieen Adels 

Der hohe Clerus ftellie zufaınmen 12750 von en rei: 
Zehnten, und wegen feiner Güter fat eben fo viel ; die 
fo zahlreichen und begüterten hlöfer gaben EUER we- 
nig an Gelde. Die Baronen, die srowinzen, und die Rg- 
niglichen Freyftadte itellten zufammen nur 39co Mann. In 
dem übrigen Theil feiner Schritz beichreibt der VE hs 
perföhnliche Autfützen ( infürrectionem) des Ungrifchen 
Adels, wie es bis auf die neuern Zeiten, und befonders 
im J. 1741. vorgenommen, wie es auch noch im j. 1764 
von der K. Maria Therejiu den Ungritchen State ahy 
ptohlen worden it. Aber alles lcitet ihn endiich dahin » 
zeiger'zu können, duls diefe ültern Einrichtungen jetzt 
ihre »Brauchbarkeit-verloren haben, und dafs man alfo, 
wie er S. 18 fchreibt, den Kaifer fußstäilig bitten mulls, 
ein folches Regulariv zu treffen, durch welches das Un- 
grifche Kriegswefen in einen ftets fertigen Zultand zu den 
Bedürfujfen des Reichs gefetzt werden konue, 


KLEINE POLITISCHE Scurieter. of, in der Vier 
lingifchen Bucii. > Forfchiüge zur Vervellerung dev 
Gemeind- Huthen , von H. C. Braun s Hochtüritl. Bran- 
denburg- Onolzbach - Culmbachilchen Hof - Cammer- 
rath, 1785. 12 $. 4. ÇI Gr. ) 

‚ Die Eintheilung eines Hutungsplatzes in mehrere Di- 
firicte ilt eine unbedeutende Verbeilerung , denn die klej- 
nen Stücke werden nur deito gefchwinder von dem Viehe 
zertreten und unbrauchbar gemagnt. Die Triften mit 
Bäumen zu befetzen, ilt an fich ganz gut, aber fie wider 
eine Heerde Vieh zu fenützen, wird fchwer feyn, und das 
Laub zur Fütterung zu nützen, bleibt immer mit ein Be- 
helf. Die einzige wefentliche Verbeiferung der'Gemeimde- 
Hutungen l FR Ye dann wird es auch nicht 
mehr, wie der Hr. VI. von keiner Ge 
und Stroh zur Stallfütterung eni o klagt, an Heu 
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Supplemente 
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zur 


AE ae E: MoE TENSE N 
Bae P A e NER EAT UN G 


vom Jahre 


MEAS. 16. 


Numero 57. 


" RECHTSGELAHRHEIT. 


BerLIN u. Leipzig, b. Decker: Entwurf eines all- 
gemeinen Gefetzbuchs fiir die preufsifchen Staa- 
ten. Eriter Theil. Dritte Abtheilung. gr. 


8. 1786. 436. >. 


Tec Abtheilung des Períonenrechts handelt 
von den Rechten und Pflichten des Staats ge- 
gen feine Bürger und Einwohner. - Hieraus nur 
einige der wichtigern Beftimmungen : Jeder Bef- 
tzer, der felbft, oder defen Vorfahren fich fchon 
im J. 1740 im ruhigen Belitz eines Domainenftücks 
oder Regals befunden haben, foll dabey gegen al- 
le Anfprüche des Fiscus gefchützt werden. Das 
Strandrecht wird ganz, zum Beften der zur Sce 
Verunglückten, aufgehoben, blefs mit Vorbehal- 
tung des Netorfionsrechts gegen fremde das Strand- 
recht noch ausübende Nationen. Vom Bergwerks- 
regal find Kalk, Marmor, Gips, Sandfteine, Torf, 
Thon, Lehm , Mergel, Walker -, Umbra- , Ocker-und 
andre Farben - Erden, infofern letztere keine Metalle 
enthalten, ausgenommen. Wer ohne Erlaubnifs des 


4 


` Staats auswandert, und nach vorhergegangener öf-- 


fentlicher Auffoderung nicht zurückkehrt , wird mit 
Confiscation feines Vermögens beftraft; wer das 
Auswandern befördert, wird fo lange in Arreft ge- 
nommen, bis er den Entwichenen zurückfchatt, 
oder den Staat fchadlos hält; wer aber zur heim- 
lichen Fortbringung des Vermögens behülflich ift, 
haftet dem Fiscus für allen Schaden. Der Einfe- 
ezer in fremde Lotterien wird um den Betrag des 
Finfatzes, und um I-bis 200 Thir, beitraft. (Wie 
{chön würde diefer $. 92 fich ausnehmen, wenn 
alles Lotteriefpiel verboten wäre?) Das gewöhn- 
liche Abfahrtsgeld ( gabella emigrationis) von dem 
mit Erlaubnils des Staats aus dem Lande gehenden 
Vermögen it 10 Procent. Vermögen, das frem- 
den Unterthanen durch Erbfchaft zufällt, auch 
Brautfchätze und Vermächtniffe, müffen, wenn fie 
aus’dem Lande gehn, den Abfchofs (Detract) ent- 
richten. Das jus albinagüi findet nur als Retorlion 
gegen fremde Staaten itatt. Vormünder werden 
für Kinder unter 7, Unmündige unter I4, und 
A. L. Z 1786. Supplementband, 


- Minderjährige unter 25 Jahren: 


Baue U 
ler, Handwerker und Kaufleute ee u 
rückgelegtem 21 Jahre keiner Vormünder ) Wahn- 
und Blödlinnige, Verfchwender, Taubftummae. 
Abwefende, Curatoren für Perfonen, die Ba i 
väterlicher Gewalt- find, volljährige Ehefrar jr 
fchon bevormundete Perfonen , und er : 
und verhinderte-Intereffenten, in den ee 
Fällen beftellt. Eines Beyftands bedürfen: volle 
jährige unverheyrathete Frauensperfonen er 
heyrathete Frauen, denen weder ein Vorkrand 
noch ein Curator beftellt wird; blinde und beflän 
dig Kranke oder gebrechliche Perfonen - a 
und Stumme in Fällen, wo fie keines ns de 
bedürfen; und Perfonen , die gar nicht, oder En 
gefchriebenes lefen oder nicht felbft fchreiben R i 
nen. Unter die Perfonen, welche zu Der 
mung von Vormundfchaften nicht gezwungen a `; 
den können, gehören auch diejenigen , welche 2 
lebendige eheliche noch unerzogre Kinder hab 
Vor zurückgelegtem 1$ten Jahre bey Perfonen x ib 
lichen Gefchlechts, und zoften bey Mannsperfone > 
findet keine Majorennitäts - Erklärung ftatt. Durek 
Verheyrathung der Pflegebefohlnen beider Ge 
fchlechter vird die Vormundfchaft nicht aufge 
‚hoben. Rafende, Wahn- und Biöalinnise, zu rA 
ren Genefung, nach dem Urtheil dreyer er j 
keine Hofnung mehr vorhanden ift, können . u 
den Antrag ihrer Verwandten fiir bürgerlich u 
erklärt werden. (So vorfichtig die hiebe > - A 
mende Maafsregeln $. 563 — 591 ee 
fo kann fich Rec. doch nicht überzeugen 4 2 
nicht dergleichen unglücklichen Perfonen x ie 
Fortfetzung der Vormundfchaft beifer cer ea 
feyn würde. ) Abwefende, die über IQ Jai a a 
geblieben find , ohne dafs Nachricht Mi 
Leben eingegangen, werden für todt erklä N 
der Abwefende als minderjährig verfchollen > 
lauft der ı0jährige Zeitraum erit-yon A ._ ” 
der Grofsjährigkeit an. Mannsperfonen T n 
nach dem 4oflen Jahre ledig fterben Unis ae 
hinterlaflen Erben, müffen den Armen. E 
Anftalten einen Theil ihres Nachlailes zu ae 
Gefchicht folches nicht, fo darf die ee 


LII E 


451 SUPPLEMENTE 452 


Wayfen - Anftalt des Orts den fechften Theil des 
Nachlafes anfprechen. — Fremde, welche auf- 
ferhalb Landes ein Verbrechen begangen haben, 
find, wenn-Sie dafür von Preufs. Gerichten beitraft 
werden follen, nach den Gefetzen des Landes, wo 
das Verbrechen begangen ift, zu beurtheilen. Der 
Zweck der Strafen ift vorzirglich die Sicherheit des 
Staats und feiner Einwohner, zugleich aber auch 
die Befferung des Verbrechers. Verbrechen und 
Strafen ziehen die Ehrlofigkeit nur alsdann nach 
fich, wenn ausdrücklich darauf erkannt worden. 
Gegen gemeine Landleute und unbemittelee"Bür- 
ger finden keine Geldftrafen flat. 5 Thir. Geld- 
bufse werden einer gtägigen Gefängnifs - Strafe, 
der Regel nach, gleich geachtet. Vortreflich ift 
die Note S. zzo fl., dafs, weil das peinliche Ge- 
fetzbüch ein eigentlicher Volks - Codex feyn müffe, 
die Lehren von den Graden der Moralität , von 
der Imputation, von erfchwerenden und mildern- 
den Umftänden, von dem Verhättnifs der Strafen 
u. f. w. in die befonders abzufafende Inftruction 
für den Richter verwiefen werden. Diefe foll zu- 
gleich die eigentliche Criminal- Procefs - Ordnung, 
die Lehren vom Gerichtsftand , vom corpore delicti, 
von den Anzeigen und Beweifen, von Anwendung 
des Gefetzes auf-einzelne Fälle , von Execution 
der Straferkenntniffe, von der Abolition u. f. w. 
enthalten. Der Hochverratn hat 3 Stufen: a) Ein 
Unternehmen, das auf den Umiturz der Staatsver- 
faffung abzielt, oder das Leben, oder die Freyheit 
les Oberhaupts im Staat unmittelbar angreift, Kin 
folcher Verbrecher foll mit Viertheilmig des Kör- 
pers belegt, Kopf und Hände an Schandpfähle in 
verfchiednen Gegenden des Landes angeheftet, der 
heit zu Afche verbrannt, fein eigenthumfiches Ver- 
mögen eingezogen: fein Wapen zer[chlagen, and 
fein Nahme aus allen öffentlichen Denkimälern ver- 
tilgt werden. Die Kinder und Nachkenmen def- 
felben follen aller Ehren und Wurden im Staat’un- 
fähig feyn, und aus dem Gebiet des Staats auf ewig 
verbannt werden. b' Landesverrätäereyen und 
Beginftigungen der Feinde des Staats, weiche den 
Umfturz deflelben, oder das Leben und die Frey- 
heit des Regenten nicht eigentlich zur Abfıchr ha- 
ben. Dergleichen Verbrecher follen mir gefchärf- 
ter Todesftrafe und Confiscation ihres Vermögens 
belegt werden. Wenn die wirkliche Ausführung , 
oder der fchädliche Erfolg durch äufsere von dem 
Hochverrächer diefer Claffe nicht abhangende Um- 
ftände verhindert worden, fo foll der Verbrecher 
für infam erklärt und mit ewigen Feflungsarreft 
belegt werden. c) Wer aufser dem Fall eines 
Kriegs, die Rechte und das Intereffe des Vaterlands 
an auswärtige Mächte verräth, oder die Sicherl:eit 
deitelben gegen folche Mächre in Gefahr fetzr, foll 
mit lebenswierigem oder zeitigem Gefängnifs be 
ftraft werden, Vorfetzliche thätige Beleidigung 
der Perfon des Regenten, in feiner Würde als Över- 
haupt des Staats, zieht die Toodesitrafe nach fich; 
andere thätliche eder wörtliche Beleidigungen der 


Perfon des Regenten, oder der Mitglieder der re- 
gierenden Familie, follen am Leben , mit Stau- 
penfchlag - lebenswieriger oder zeitiger Feltimgs- 
oder Gefärgnifs-Strafe geahndet werden. Zu Ver- 
brechen, wodurch die innere Sicherheit, Ruhe nnd 
Ordnung im Staat verletzt wird, werden gerech« 
net: Verunglimpfung der Staatsvertallungen; Wi- 
deritand gegen die Obrigkeit, Beleidigung der 
Staatsbedienten in ihrem Aint, Aufruhr, Selbithül« 
fe, Erbrechung der Gefängniffe, Verletzung ötfent- 
licher Aushänge, Gebäude, Denkmäler u. f. w., 
welche mit Feitungs-, Zuchthaus-, Gefängnifs- 
und Gelaftrafen, öffentlicher Strafarbeit, oder an- 
dern körperlichen Züchtigungen u, fe w- geahn- 
det werden follen. Wer einen gefangenen Hoch- 
verräther der erften oder zweyten Claffe mit Ge- 
walt in Freyheit fetzt, verwirkt gleich dens Haupt- 
verbrecher den Tod. Gottesläiterer follen mit Ge- 
fängnißs- , Zuchthaus-, oder Feitungsftrafe belegt 
werden. Zu Anmaafsungen und Beeinträchtigun- 
gen der vorbehalten Rechte des Staats werden: 
Mifsbrauch der von dem Staat verliehenen Rechte, 
Eingriffe in das Befteurungsrecht Nuinzverbrechen, 
Stempelcontraventionen, Accife - und Zollverbre- 
chen, Contrebanden, Poft- und Jagd -, auch Berg- 
werks - Contraventionen u. f. w. gerechnet, wor- 
auf nach den Umftänden Feftungs-, Zuchthaus -, 
Geld - u. a. Strafen ftehen. Bey den Verbrechen 
der Diener des Staats wird von Vergehungen: bey 
Erlangung eines Amts; hey Verwaltung deffelben; 
pfichtwidriger Vorseletzten; wider die Subordi- 
nation ; von gebrochner Anıtsverfchwiegenheit; 
Beitechung; im Amt verübten Injurien ; ungrdent- 
licher Lebensart ; von Beftrafung pflichtwidriger 
Juftiz-, Finanz-, Polizey- , Magazin- , Archiv-, 
Kirchen-und Schulbedienten gehandelt. Die Ar- 
ten der gedrohten Strafen find Degradation, Caf- 
fation, Geld-, Gefängnifs- , Zuchthaus - und Fe- 
ftungsftrafen. Mur zur Vertheidigung des Lebens, 
der Gefundheit, der Ehre, und des ganzen, oder 
doch eines beträchtlichen Theils feines Vermögens 
darf jemand die Nathwehr bis zur lebensgefährli- 


“chen Befchädigung des Angreitenden ausüben. Als 


Vorbeugungsmittel gegen den Zweykampf-ift ein 
Ehrengericht angeordnet, zu welchem 6 Perfonen 
desjenigen Standes ernannt werden follen, zu wel- 
chem die ftreitenden Theile gehören Wer mit 
Uebergehung des Ehrengerichts , oder, dem Befind 
deßelben zuwider, einen andern zum Zweykamp 

fodert ‚.oder dergleichen Aufforderung annimmt , 
kommt ohne Rückticht anf den Anlafs des Zwifteg 
auf 3 bis 6 Jahre auf die Feftung. If der Zwey- 
kampf vor fich begangen, und ein Theil getödtet 
worden , fo erwartet den Ueberleben Ten die Todes- 
{trafe der Mörder; ift niemand getödtet, fo werden 
beide Fheile ihres Adels und Ehrenitelten verluftig, 
und mit ıojähriger bis lebenswieriger Feitungsitra- 
fe belegte Wer fich den Strafen der Privat- Duelle 
durch die Flucht entzieht, deffen Vermögen wird, 
fo lange er lebt, in Befchlag genommen, 
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-Bildnifs an einen Schandpfahl gefchlagen. Auch 
Secundanten oder Carrelliräger erwarter Feltungs- 
ftrafe. Selbftnörder follen nach ihrem Tode nicht 
befchimpft werden, aber doch alles deffen, womit 
fonft das Abfterben und Andenken Andrer von ih- 
rem Stande geehrt wird, verlullig feyn. Todt- 
fchläger erwartet die Strafe des Schwerdts ; Mör- 
der : vorletzliche Todtfchläger) die des Rads von 
oben herab ; den Rädelsfihrer bey Mord durch 
Zufammenverfchwörung die des Rads von unten 
herauf, und wenn er deu Mord nicht unmitteibar 
verübt hat , von oben herunter. Gleiche Stra- 
fe fteht auf befohlnem Mord. ‘Banditen werden 
zum Richtplatz gefchleift, und dafelbft mit der 
fchärfiten Strafe des Rades von unten herauf be- 
legt. Gifcmifcher erwartet diefelbe Strafe, foter- 
ne mehrere Nenfchen dadurch ermordet worden; 
"it aber niemand getödtet, hingegen mehreren Nen- 


{chen ein bleibender Nachtheil Be ihrer Chek 
zugefügt worden» {0 wird der yeer mit dem 
Schwerdt gerichtet, und der Körper aufs Rad ge- 
jegt. Verwandten - und Aelternmord wird nach 
den Umfländen mit dem Rade von uäten herauf, 
oder von oben herab, oder mit dem Schwerdte 
beftraft. Kindermord wird nach Befchaffenheit der 
Umfinde mit Schwerdtfirafe , oder mit Staupen- 
fchlag und lebenswieriger Feftungsitrafe geahndet ; 
Abtreibung der Leibesfrucht mit Zuchthausftrafe 
von 2 bis 4, oder 6 bis Io Jahren. Weibsperfo- 
nen, die mit ihrem Körper ein Gewerbe treiben 
wollen, muffen fich ih die unter der Auflicht des 
Staats in grofsen volkreichen Städten geauldeten 
Hurenhäufer begeben; ‘ Der Satz, dafs die Dul- 
dung öffentlicher Bordelle dem Staat und der Sitt- 
lichkeit bey aller möglichen forgtäitigen Anufficht 
über diefelben dennoch fchädlich fey, hat wohl 
mehrere Gründe für als wider fich.) dergleichen 
Dirnen, die folches nicht thun, follen aufgegrif- 
fen und zu 3Zmonatlicher Zuchthausarbeit verur- 
theilt, fofort in Arbeitshäufer abgeliefert werden. 
Auf Verführung, Plutfchande, Norhzucht, Ehe- 
bruch, Bigamie, und unnatürliche Sürgen fteben 
Gefängniis-, Zuchthaus- und Feltungsftrafen. Ein 
Sodomite wird nach ausgeltandener Strafe aus dem 
Orte feines Aufenthalts , wo fein Lafter bekannt 
geworden, auf immer verbannt. Auf Menfchen- 
raub eht die Schwerdifisafe, wenn dadurch=der 
Tod der Geraubten versnlafst worden; und unter 
gleicher Vorausfetzung auf die Entführung, wel- 
che fonft, foferne fie mit Entehrung, oder gar mit 
Nothzucht „ verbunden ift, mit zelinjähriger, oder 
lebenswieriger Feitungsftrafe gebüfst wird. Ein nach 
dreymil ausgeftandener Strafe wiederhoker ge- 
Meister Diebitalil zieht lebenswierige Zuchthaus- 

rafe nach fich, Auf Raub ift nach den Umfän- 
En rojährige bis lebenswier'ge Fellungs- 
ftrate, die Strafe des Schwerdrs, und des finds 
von unten herauf, oder von oben herab, verord- 
net, Bey Strafsenräubern wird die Todesttrafe 
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durch Schleifung des Verbrechers zum Richtplatz 
gefchärft. Der Anführer einer, gewaitfame Dieb- 
ftäihle verübenden, Bande foll mit dem Galgen, 
und wenn folche wirkliche Räubereyen verübt, mic 
dem Rad von oben herab belegt, den Miteenofien 
aber verhältnifsmäfsige Feltungsitrafe zuerkannt 
weraen. Sind von der Räuberbande zugleich Mord- 
thaten verübt worden, fo werden die Mitglieder, 
welche bey der That Hand angelegt, mit den 
Schwerdt, der Anführer und der eigentliche Mör- 
der aber mit dem Rade gelftraft. Jede vorfetzliche 
Branditiftung zieht Todesftrafe nach fiche Wer 
eine Feuersbrunft in der Abficht, Mord, Raub oder 
ein andres Verbrechen zwbegehen, veranlaist har, 
foll, ohne Rickficht auf den Erfolg, als ein Mord- 
brenner mit der Strafe des Feuers belegt werden ; 
eben alfo foll auch derjenige geftrafe werden, der 
onne dergleichen Ablicht, aber doch zu einer Zeit, 
wo die Einwohner gewöhnlich fchon im Schlafe 
liegen, an einem bewohnten Orte eine Feuers- 
brunit, wodurch Menfchen Leben oder Gefund- 
heit verlieren, vorietzlich veranlafst; ift die Feuers- 
brunft bey Tage veranlafst, oder kein Menfch an 
feinem Leben oder Gefundheit verletzt worden, fó 
trit dieSchwerdtftrafe ein. Wer Dämme, BDeiche, 
Schleufen, oder andre Wafferbaue, wodurch gan- 
ze Gegenden und Feldnarken wider die Gewalt 
des Waflfers gefchützt werden follen, vorfetzlich 
durchflicht, wegreifst, oder alfo befchädigt, dafs 
dadurch ein gewaltfamer Durchbruch, oder Ueber- 
fröhmung des Waflers verurficht wird, hat die 
Todesfirate, und zwar, wenn die boshafte Ueber- 
fchwemmung in der ’Abficht, Menfchen zu tödten, 
verurfacht, und die Abficht erreicht worden, die 
Strafe des Rads verwirkt. Was in der S. 435 f. 
am Ende des Criminalcodex ftehenden Anmerkung 
von der Rechtmätßsigkeit und Nothwendizkeit der 
Todesitrafen , und der bey Surrogirung anderer 
Strafen nochwendig eintretenden Grawfamkeit ge- 
fagt worden, das hat vieles für fich; hingegen Kann 
fich Rec., welcher in diefem fo multermäfeig ab- 
ge:afsien Gefetzbuch auf fo vielerley Arten der To- 
desitrafen, z. B. Viertheilung, Feuer, Rad, Strang 
und Schwerdt, geftofsen, von der Unentbehrlich- 
keit der Stufenfolge, und der Schärfung der 'To- 
a nicht überzeugen. Könnte nicht unbe- 
chadet des Zwecks der Todesftrafen in alten Fäl- 
len, wo die Geferze auf Todesftrafe erkennen, nur 
eine Art derfelben (etwa die Strafe des Schwerdts, 
Er des Beils) eintreten? Der Staat 
Tec och durch Hinwegfchaftung des Ver- 
Reh EE hert die Abfchreckung Anderer aber 
curite, wenn nicht durch Todesftrafe an fich — 
ilt nicht Verluft des Lebens auch bey der (chärf 
ften Art der Todesfirzfe das an =Æ Een 
P ngh Anficht der die übrigen Todesarten 
Sr Qualen und Schmerzen erreicht wer- 
Q . 
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LrıpzıG, bey Schiwckert: Agisersngę megi 
zeimrinng, Ariflotelis de Poetica liber, Re- 
cenfuit Fricericus Volgangus Reizius. 1786. 
OLES. 0S 

Wahrfcheinlich nur abgedruckt, um bey darü- 

her zu haltenden Vorlefungen den Zuhörern die 
näthigen Exemplare um einen wohlteilen Preis in 
die Hände zu liefern. indeffen ift der Abdruck bis 
aut einige ganz geringe, dem Setzer zu Schulden 
fallende, Fehlerchen folcorrect, dafs auch jeder 
andere diefe Ausgabe nützlich gebrauchen kann. 
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Auch die kleinfte Schrift des verdienftvollen Hn. 
R. hat das Gepräge der forgfältigften Bearbeitung; 
deto gerechter it der Wunfch jedes Freundes 
gründlicher Gelehrfanikeit, dafs er uns nur immer 
recht viel geben möchte. Aber feine Befcheiden- 
heit geht noch über den nonum annum hinaus, wie 
fein Herodotus beweifet. Wirgeben ihm zu beden- 
ken, dafs er fich durch Zurückhaltung der übri- 
gen fünf Bücher an eben fo vielen Mufen verfün- 
dige, und wollen nicht hoffen, dafs das der Ari- 
ftotelifchen Poetik vorgefetzte Motto: SuAzsodw- 
TEQOV RYA OmoVdascrsgey wog izoeixz , eine Bezie- 
hung auf den Herodot haben möge, 
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Kısıne puvsın. SCHRIFTEN. Prag und Dresden > in 
‘der Walhkertthen Hofbuchh.: Unterfuchung der Lieb- 
werder Suuerbrunnen in Böhmen. 1786. 70 8. 8. (43r.) 
Das.Dorf Liebwerda, in defen Nachbarfchaft die vom 
Verë, diefes Werkchens C der fich unter der Vorrede D. 
Joh. Alayer nenut, ) unterfuchten ‚Gefundbrunnen ent- 
fpringen, gehört zur Herrfchaft Friedland in Böhmen, 
und ił, fə wie diefe ‚ganze Herrfchaft , durch feine phy- 
ükalifche Befchaffenheir., z. B. durch verfchiedene Lafalt- 
berre, durch einige aus grunem Porphyr beftehende Hu- 
we! ete., merkwürdig. Die mineralilchen Quellen, deren 
nur 2 (der alte und nene Brunnen ) find , liefern ein 
ganz. helles und klares Wafers das ‚fchon durch feinen 
Ceichmack und durch andere in die Sinne fallende Eigen- 
fchaften die Gegenwart einer beträchtlichen Menge freyer 
Lufcfäure verräth ; der Verf. hat es daher zuerft in hiji- 
ficht auf diefen beltandtbeil unterfucht » und fo die Pe- 
merkung gemacht, dafs beide Brunnen in diefem Betrach- 
te nicht fehr von einander verfchieden find; denn in 18 
Unzen Wafer aus dem alien Brunnen fand er 223/5 Du- 
bikzolles und in einer gleich grofsen Menge Wafer aus 
der neuen (uelle 20 Cubikzolie Luftfäure ; aufserdem ent- 
deckte er in beiden Brunnen auch reine Luft, (die fich 
in dem Wafer des erliern zur Luftfäure, wie 11/5 zu 
22 3/5 , in dem \Wafer des letztern aber, wie 2 f2 zu 20 
verhielt, ) und etwas Küchenfalz» Gyps » Wunderfalz , 
Kiefelerde , Fifen, Bitrerfalz, rohen laik und Kirgnefie. 
Diefe feuerbeitändigen Theile machen aber in 40 ‚medici- 
1ifchen Pfunden des erten Wafers nur 56> und in einer 
gleichen Merge des letztern gar nur 13 Gran aus» und fie 
können folglich , fo wie such die kleine Portion minera- 
liebes Laugenfalz, die das Waller des neuen Brunnens 
enthält, eben nicht viel zur Vertärkung der W irkfamkest 
diefer Gefundgnellen beytragen. Der Vf. hält daher auch 
feibh die Heilkräfte, die beide Wafer äufsern, vorzug- 
lich für Wirkungen der beygemifchten Luftfaure, und er 
empfiehlt den Gebrauch derfelben nur in jenen Fällen, 
in weichen man fonft durch dergleichen Sauerbrunnen 
Vorth ile zu verfchaffen im Stande gewefen ift. Diele Fal- 
Je hat Hr. Mauer kürzlich ans einander geletzt, und zu- 
gleich fein Gutachten über die medicinifchen Eigenfchaften 
der Luftfäure überhaupt beygefügt, das wir der Vernunft 
und Erfahrung völlig gemafs gefunden haben. 


Uneıns Kındersehrirten. Duisburg, bey Heiwing: 
Allgemeine Anweifung der neueften Schönfchreibkunft 
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des hochgräflich Lippifchen Bottenmeifters und Aktuna- 
rius Johunn Gottfried Weber für die Jugend hohen 
und niedern Staudes, desgleichen fur andere Liebba- 
ber einer fchönen Feder und für Frauenzimmer mit 
einer gedruckten Anweifung und beygefügten Ortho- 
graphie. 3 B. und 40 K. quer -4 C1 Rthlr. ) 


Es fcheinet mit zu den Sunden der Unwahrheit indem 
Mefsverzeichnifs zu gehören , dafs diefe Vorfehriften als 
neu aufgefiihret find. Der Titel it weislich, wie beym 
Eulenfpiegel und dergl. Voiksbüchern ohne Jalrzahl ge- 
lafen, um fie immer nèu zu erhalten , aber unter den 
Vorerinnerungen des Vrf. fowehl als einigen Vorfchritten 
felbit findet dich die Jahrzahl 1780. Uebrigens zeichnet 
Hr. W. fich unter feinen Kunfgenofen weder vortheilhaft 
noch eben nachtheilig aus. Er giebi zuerit die gewöhnli- 
chen Anweifungen "zur L.eibesttellung, der Methode und 
Folge im Gebrauch der Vorfchriften , Federfchneiden , 
Tinte u. dergl. Die Grundfätze der Rechtichreibung auf 
einem Bogen find nach Gottfched, aufser der Tadel des y 
als griechifch , und die Empfehlung des kk und zz befon- 
ders am Ende, welches nur die neuern wegen des Ge- 
fchwindfchreibens in ck und tz verwandelt haben. follen. 
Zur Currentfchrift gehören 12 Blätter, aber die befiimm- 
te Abmeffung fehler gänzlich, und kaum if die Herleitung 
der zufammengefetzten Buchftaben aus den einfachen in 
etwas gezeigt. Sie find fonft überhaupt fat zu kleinlich 
und in den Grundftrichen ziemlich fenkrecht , dach weiclit 
die Ausführung im Such, befonders beym d.h. fait zur.ge- 
legten Schrift ab, obgleich Hr. W. die etwas gefchobene 
d. i. vor der Senklinie fallende für neuer, leichter und 
bequemer ausgiebt. Auch haben manche Buchitaben et- 
was geziertes, wie das immer kraufe s, das t, welches 
nie oben durchgezogen it, und die wohl in dreyerley Ge- 
ftalt erfcheinenden Hacken über dem u. Auch die Spra- 
che iit fehlerhaft» ze B. fpat, darinnen, die Ausdrukke. 
Die Canzley und Fractur, welche 1y Blätter füller, it 
eiw2s gezwungen, und in den grofsen Verfalbuchftaben» 
wie falt immer, mit gefchmacklofen Zügen überladen. 
Die übrigen enthalten T.atein und Franzöffch, aber die 
kleine romanifche Schrifi, gefchweige vollends die fiet- 
fende und runde, fehlen ganz, und die groben Unrichug- 
keiten in Buchtiaben und Accenten zeigen, dafs Hr. W. 
beide Sprachen gar nicht verlianden‘, oder wenigftens 
den Aupferllecher nicht unter Auflicht gehabt haben 
mufs. 
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> Gorna, bey Ettinger: König Oedipus aus dem 
a des Sophokles , nebit einer Ab- 
handlung von 9. C. F. Manfo. 1785. xvi 
und 167 S. 8. (to gr.) 


F) fey dem Genius des Hn. Prof. Manfo, der 
ihm den glücklichen Gedanken eingab, mit 
diefem Meifterftück der tragifchen Mufe, wofür 
es Ariltoteles felbft erkannte, auch deutfche Lefer 
mehr bekannt zu machen, und Lob ihm felbit, 
dafs er jene Eingebung fo fchön befolgte. Sollten 
wir an feiner Arbeit etwas tadeln, fo wurde es 
nichts anders feyn, als dafs er fein Original bis- 
weilen verfchönert habe , — ein Fehler, defen 
wir recht viele Ueberfetzer fähig zu fehen wünfch- 
ten. Unbillig wäre es, wenn wir auf die von Ha, 
M. in der Vorrede geäufserten Grundfätze keine 
Rücklicht bey Beurtheilung feiner Arbeit nehmen 
wollten; aber eben diefe Grundfätze find es, bey 
denen wir mit Ihm noch nicht ganz einftimmig 
denken können. Dals derfelbe bey dem fechstuf- 
figen Jamben oder Alexandıiner den Abfchnitt, an 
den das deutfche Ohr nun einmal gewöhnt ift, bey- 
behalten und die Sylbenmaafse der Chöre verän- 
dert hat, loben wir fehr, Nicht fo ganz können 
wir mitihm fympathißren, wenn er S. VHI in Ab- 
ticht auf Sprache und dichterifche Darftellung die 
Römer in den Tagen Augults über die Griechen, 
und die Deutfchen über beide fetzt. Bey aller 
Achtung für die Römer, und-bey dem wärmiten 
Gefühl der Ehre, ein Deutfcher zu feyn, kann fich 
Rec. doch nicht überwinden, feiner Vorliebe für 
das ächte Pathos, für die edle Simplieität , und 
das os rotundwm der Griechen zu entfagen. — 
Bals dem menfchlichen Geite (S. IX) nichts ein 
gröfseres Vergnügen mache, als die Hervorbrin- 
gung neuer Ideen und Bilder, giebt Rec. gern zu, 
und Verdienit it es für den Schriftfteller, der in 
feinem eigenen Namen fchreibt, wenn er feinen 
Lefern diefes Vergnügen zu verfchatten weils. Ei- 
nem Ueberfetzer dürfte dennoch hierin nicht fo 
ganz freye Macht zu laffen, neue Ideen ihm am 
A La 2. 1786, Supplementband. 


wenigften, und neue Bilder nur dann zu erlauben 
feyn, wenn die im Originale befindlichen den mo- 
dernen Geichmack zu fehr empörten. Der Ueber- 
fetzer, fagt Hr. M. ferner , tS. X) muß, wo fein 
Schrifrfteller eigentlich redet, fehr oft bildlich 
(die Fälle der Nothwendigkeit möchten doch Stè 
was felten feyn ) da, wo die Deutlichkeit ans 
Weitfchweifige gränzt, (dies trift wenigftens den 
Sophokles nicht) gedrängter, und wo das Natür- 
liche platt werden würde, gefchmückter fprechen, 
(Vielleicht doch nicht gerade gefchmückter, nur 
feiner, edler.) Hr. M. würde uns ganz mifsver- 
ftehen, wenn er glaubte, wir machten diefe Be- 
merkungen in Rückficht auf ihn und feine Arbeit- 
wir machen fie vielmehr deswegen, weil wi. uns 
die Möglichkeit denken, dafs weniger gefchmack- 
volle und mehr jugendlich braufende Belerlaer 
feine Theorie mifsbrauchen, und noch immer fort. 
fahren könnten, das Amphibion, poetifche Profa 
genannt, auf deutfchen Foden zu nähren. Es wir- 
de uns leicht werden, Stellen in Mence auszuzeich 
nen, wo Hr, M. die Schwierigkeiten -die fich dem, 
Ueberfetzer eines Drama mehr als jedem andern in 
den Weg ftellen, giucklich überwunden, und fich 
an fein Original anzufchmiegen gewnfst hat, um 
den rechten Ton der Erzählung, des Dialogs der 
heftigern,, oder fanfteren Leidenfchaft zu orae 
Dafs er die Sprache nicht überall verfchönere da. 
für find die Scenen, wo der Korinthier und Pho è 
bas fprechen , angenehme Beweife-, und in den 
Stellen, wo Rec. den Ausdruck vielleicht lieben i 
weniger ausgefchmückt gefehen hätte, fchien es, als 
ob Hr. M. durch feine glückliche Anlage zum ly i 
fchen Dichter, welche lich durch die am Ende Be 
getügten Ocen bewähret, zuweilen habe verle; A 
laffen, und dafs man einen metrifchen Ueb a 
überhaupt nicht in zu en rä a nn 
D en l enge Gränzen einfchränken 
dürfe. Einige Beyfpiele wollen wir doch h f 
tzen, wo wir nach unferem Gefül, En 
e a refühl uns anders 
ausgedrückt haben würden. V, 22, 
Denn, wiffe Fürst, der Staat wankt unter der Gewal 
Empörter Wogen , ift fo ganz ihr Spiel, und í 
Aus purpurfarbner (blutg 
Licht empor. 
Mmm 


irebr 
= efürbter) Fluch umfonf zum 
Callies meifterhaft conirt.) 
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Die Hofuung froher Saat ftirbt in der Blüte Schoofs s 
Die Heerde finkt dahin, und an der Mutter Zruß 
Verwelkt das fäfse Bind. 


Das Kind an der Mutter Bruft giebt allerdings ein 
Ichönes, zärtliches Bild; aber eigentlich. fagt So- 
phokles ‚und vielleich flärker: Das ungebohrne Kind 
(&yovcr) verwelkt noch in der Mutter Schöofs. Der 
Grund aiefer kleinen Abänderung lag vermutlich 
darinn, dafs Hr. M. unmittelbar vorher dêr Efüte 
Schoofs fchon gefetzt hatte; aber wir hätten doch 
lieber mit Sophokles gefagt: 

Die Hofnung freher Saat ftirbt in der Blume Kelch, 
(narvem) und dann ; 

Und ungebohren welkt im Mutterfchoofs das Kind, 


+- Man vergleiche die Rede des Oedipus v. 57 — 
65 mit dem Originale, und man wird der Kunft 
des Ueberfetzers volle Gerechtigkeit wiederfahren 
lafen. Nur einige Ausdrücke nachher: Des Schlum- 
mers Zauberkraft. -- Wie fchleicht mit Schnecken- 
gang! — O tödtender Verzug ! — fchienen et- 
was verllärkt, und nicht fo ganz die Sprache kunft- 
lofer Wekrauth, wie in der Urfchrift, zu feyn. Den 
Schlufs diefer Rede des Oedipus, wle ihn Hr. M. 
überfetzt: 
Nur ein Verworfner harrt in ftolzer Sicherheit, 


verfteht Rec nicht ganz.  Sophokles fagt: Ift nur 
der gehoßte Bote zurück, dann wär’ ich Frevler, 
wenn ich nicht jeden Befehl Apolis vollzöge — 
V. EZZ: 

Wer meines Eifers lacht, dem, Götter» lache nie 

In wohlgepflegter Flur des Herbftes go'dner Schmuck, 

Noch auf der Gattinn Schoofs ein Knabe. — 


Heft fich vortreflich ; nur fpricht Oedipus , der fu- 
chende Eiferer , beym Sophokles nicht fo witzig.— 
V. 295: Ich kenn ihn (den Wahrfager Tirefias ) 
diefen Quell der Wahrheit und des Lichts, klingt 
fait biblıfch- Sophokles fagt nur: Dies war auch 
mein Entichlufs. und {chon ift er befolgt. — V. 
345: Und bift für das Gefpenfl, das dich hein- 
tückifch fft, für deinen Eifer blind. Das 
Gefpenit läfst fich freylich nur in der UVeberfetzung 
felen, Tirefias fagt im Originale blofs zu Oedipus: 
"Oeysv usupa Tiv Eunv au cny Ò dus Naizcuv 
où nnräless anh tuè Yiya — V. 405: Unwif- 
fend. unbelehrt. Die Ironie würde doch vielleicht 
treffender , wenn man überferzte: Nicht Seher , nicht: 
gelehrt. — Zweymwal hat Hr. M. der Erde Nabel 
von Delphi beybehälten, welches man bekanntlich 
für den Mittelpunkt der Erde ausgab. Darf Bec. 
feinem Gefühle trauen, fo würde er doch hier lie- 
ber am Originale eine kleine Untreue begangen, 
und fur Nabel Mittelpunkt gewählt haben. — Gern 
möchten wir, wenn es der Raum verftattete, noch 
die angehängte Abhandlung lobpreifen , in der Hr. 
M. die. vieltachen Beurtheilungen des Oedipus 
fammlet und prüfe. Wir haben fie im Auszuge 
vor uns, und können dem Liebhaber um fọ zus 
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verläfiger verfichern , dafs er in derfelben mehr, 
als der befcheidene Verf, verfpricht, nicht blots 
Sammlung und Prüfung des“vor ihm gefagten, 
fondern auch neue Auffchlülf® und Erklärungen 
finden werde, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FTLrenssurcundLeıezıg, in der Korten- 
fchen Buchhandlung: Kleine Schriften von D. 
H. Hegewifch, Profeflor zu Kiel. 1786. 13B. 
in SI ORAE.) 

Hr. H., den man billig unter die geringe Zahl 
ächt hiftorifcher Köpfe fetzen mufs, giebt in die- 
fem Buche verfchiedene neue Proben feines den- 
kenden und forfchenden Geiftesz die wir, da fie 
fich auch von Seiten des Ausdrucks empfehlen, 
mit: wahrem Vergnügen gelefen haben. In.derer- 
ften und ausführlichiten Abhandlung legt er ‚feine 
Gedanken vor, über den Zufland der Wilfenfchaften , 
insbefondere über die Entflehung des Gelehrten- Stan- 
des, bey den Römern. Hr. H. weifs bekannte Sa* 
chen fehr gut zu benutzen und fie fo gefchickt zus 
fammen zu ftellen, dals neue Refultate daraus ent= 
ftehen. Voraus fucht er den Grad, der Aufklärung 
zu beftimmen, den die Römer erreichten. Dies 
führe ihn auf die Unterfuchung,, welche Wiffen- 
fchaften von diefem Volke gefchätzt und angebaut 
cder vernachläfligt worden. Er.behauptet, dies 
letztere wäre in Anfehung mancher Wiflenfchaft ge- 
fchehen, deren Einflufs in die gefellfchaftliche Glück- 
feligkeit unläugbar if. Er wundert fich , dafs die 
Römer, diefes fur die Freyheit fo enthufaftifche 
Volk, über Staatsverfallung, Geferzgebung und 
dergleichen wichtige Materien fo wenig gelchrie: 
ben. Es [cheint ihm fogar, als wenn Polyls fchöne 
Abhandlung über die römifche Staatsverfilfung 
ihnen ganz unbekannt geblieben wäre, (Hr. « 
hat hiebey fchwerlich daran gedacht, dafs weit 
mehr Schriften der alten Römer verlohren gegangen 
als erhalten worden find. Unter den verlohrnen 
können viele. die Politik betreffende gewelen feyn. 
Vielleicht waren fie den Mönchen, den einzigen 
Erhaltern griechifcher und römifcher Schriftfteller , 
gerade am uninterefanteften oder unfchmackhafte- 
ften, als dafs fie fich mit Vervielfäleigung derfel- 
ben hätten abgeben mögen. ) Cicero erfcheine in 
feinen noch übrigen Büchern von den Gefetzenals 
blofser Nachahmer Plato’s, defen Theorie er ohne 
Auch in der Moral 
hatten die Römer keine eignen Theoritten; was Ci- 
cero darüber philofophirt, entlehne er von den Grie- 
chen; und Seneca behandele einige moraliiche Ma- 
terien als fchöner Geift. Dieldee von dem Zeital- 
ter Ciceros und Auguls; als habe damals eine ge- 
wiffe philofophif:he Denkart unter den Römern all- 
gemein geherricht» fey unrichtig. Er führt dies an 
einem andern Orte (9.61) weiter aus gegen den 
VE der Geichichte der Cultur des a ior 
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Verffanded CHM Adelung.) Ei behauptet, als das 
Berulat feiner vorgetragenen Bemerkungen, dafs 
es einentliche Aufklärung zu Rom, felbit in den 
beten Zeiten, nur unter den Groffen gegeben, 
und dafs auch diefe nicht alle Theil daran genom- 
men haben, fondern nur einige vorzügliche Köpfe. 
Nach Einführung der Monarchie habe fich nicht 


fowohl Aufklärung, als Liebe zur Literatur, auch, 


in den Provinzen verbreitet. Da aber diefe fich 
auch nach der Hauptftadt bildeten, wo der ans- 
fchweifendefte Luxus und das abfcheulichfte Sit- 
tenverderbnrifs allen guten Gefchmack an wahren 
Wiffenfchaften erftickte, und Literatur nur zum 
modifchen, angenehmen Zeitvertreib dienen mufs- 
te; fo wurden auch die Provinzen vom Verder- 
benangefteckt. Sehr wohlwird S. 34 u. f. gezeigt: 
dafs in Anfehung der Verbreitung des Gefchmacks 
an Wilfenfchaften unter allen Ständen das fogenann- 
te filberne Zeitalter den Vorzug vor dem goldenen, 
und das eiferne vielleicht noch vor dem filbernen 
gehabt habe: Nach den Zeiten der Antonine er- 
folgte eine Hauptrevolution in der Cultúr der Wif- 
fenfchaften u.i w. Dss, was wir den gelehrten 
Stand nennen, fey allmählig durch die letzten Kai- 
{er zuerft erichatien worden. ıDafs die Griechen 
keinen gelehrten Stand hatten, wie S. 64 angedeu- 
tet wird, dürfte der Vf. fchwerlich beweifen kön- 
nen. Dachte er nicht wenigftens an die Zeit der 
Ptolemäer ? ) Beyläufig von dem Vorzuge öffent« 
licher Lehranftalten vor Privariehrein. Die zwey- 
te Abhandlung betrift das Kriegsrecht. Hr. H. will 
auf die Mängel dieies zeicher vernachläfsigten Theils 
des natürlichen Völkerrechts aufmerkfam machen. 
Er behauptet und beweift den paradox fcheinen- 
den Satz‘ dafs die Bürger eines eroberten Staats 
durch die Eroberung nicht Sklaven, fondern frey 
werden; dafs’ fiein den Stand der Unabhängigkeit, 
worinn fie fich von Natur Befinden , zurück treten. 
Mit Recht glaubt er, dafs der rechte Gefichts# 
punkt, aus dem das Verhältnifs des Eroberers 
und der Einwohner eines völlig eroberten Staates 
zu einander beurtheilt werden mufs, bisher von 
den Lehrern des Völkerrechts verfehlt worden fey; 
Is kommen noch andere feine Bemerkungen vor, 
2.B. über die Unbilligkeit, zu welcher die Hab- 
fucht imKrieg, vornemlich in Seekriegen, verlei- 
tet. Nun tolgen vermifchte Anmerkungen über die 
Gefchichte. 1. Zum Beften der Anfänger in der Uni- 
serfalhiflorie, wo der Vf. vorfchlägt. in der alten 
Univerlalhiftorie, wegen der verfchiedenen Zeit- 
rechnungen, nicht nach den Jahren von der Schöpf- 
ung der Erde an zu zählen, fondern nach den Jah- 
zen vor der Geburt Chrifti. Dafs Hr. Schlözer in 
feinem neuetten Compendium diefe Methode ange- 
nommen habe, bemerkt Hr. H. noch in der Vorrei 
de. aibs frark war wohl in der That die unge- 
heure Armee des Xerxes? Höchitens 400,000 Mann. 
Wenn Herodot und andere Griechen von Millionen 
reden; fo Konnte dies gefchehen, ohue-vorfetzlich 
zu lügen wlw, 3, Vergejjenhzit von ein paar Syl« 


ZUR AI ANNE 


ab 


ben, Urfache eines hiforifehen Irrtkims. Man hat 
unferm Vf. vorgeworfen, dafs er zu wenig citire; 
hier zeigt er an einem Beyfpiel , dafs diejenigens 
die dies fehr fleifeig thun, oft das, was fie antuh 
ren, nicht gelefen heben. 4. Nicht dem Erfinder des 
Pulvers , fondern dem * Y} des Schiefsgewehrs , find die 
grofsen Veränderungen im militarifchen und politi- 
chen Europa feit drey Jahrhunderten zuzufchreiben. 
Dies verfteht fich, wie uns dünkt, ohnehin. We- 
nigtens hat Rec. den Erfinder des Pulvers und des 
Schiefsgewehrs nie für eine Perfon gehalten. Selbit 
in einem unfrer gewöhnlichften Compendien, im 
Schrosckhifchen (S. 378) ‚wird dies unterfchieden. 
„Das Schiefspulver foll zuerft vom Barthold Schwarz 
s — verfertigt worden feyn. Bald — alfo nicht 
„eben durch Schwarzen — wurde daraus ein Zer- 
„Rörungsnirtel des menfchlichen Gefchlechtsu.f. 
„w.“ Hr. H, it geneigt, Schwarzen für den Er- 
finder des Schiefsgewehrs zu halten; denn dafs 
fchon lange vorher das Pulver erfunden war, ift 
wöhl ausgemacht: es mögen nun Sinefen, oder 
Araber, oder andre die Ertinder gewefen feyn. 
Die letzte Abhandiung unterfucht die J’erfchiedenheit 
aes gejellfchaftlichen Zuflandes in Anfehung der Cul- 
tur, Waldheit und Barbarey. Die Begriffe, die 
man eigentlich mit diefen Wörtern und mit eini- 
gen verwandten, ale Bildung, Verfeinerung, Auf- 
klärung, zu verbinden hat, und die fo häufig ver- 
wechfelt oder unrichtig gebraucht werden, find hier 
vortreflich entwickelt. Z.B. Naturftand und Stand 
der Wildheit find keinesweges einerley; Cultur und 
Naturftand find einander entgegengeferzt, wie natür- 
licher und gebildeter Gefchmack; die Ausdrücke: 
Cultur, Bildung, Verfeinerung, Aufklärung, fagen 
jeder etwas andres. Es giebt wenig Schriften unfrer 
jetztlebenden deutfchen Hiftoriker, die Rec. mit fo 
theilnehmendem Vergnügen läfe, wenige, die er {0 
nahrhaft fände, als die Hegewifchifchen. 


* . - . .3 
T) Diefe den Franzofen nachgeahmte Confruction ift wider 
den Genius unfrer Sprache und erregt oft Dunkelheit: 


HAMBURG, in der Hoffmannifchen Buchh.: Geo- 
graphifch - flatıffen - hifforifche Fabel zum 
zweckmälsigen und nützlichen Unterricht der 
Jugend von M. Ji H. Jacobi, Ifler Theil; Dä- 
nemark, Norwegen, Island, Portugall. Spanien, 
England. Schottland, Irrland, 1786 Hiter Theil; 
Frankrereh, die vereinigten Niederlande und Ita- 
bien: 1987: kl. Fol. zufam. í Alph. 4 Bog. 

Ber Unterricht der Jugend in der Geographie 
und Gefchichte durch Tabellen ift, um die Worte 
des Titels des vor uns liegenden Buchs beyzube- 
halten, zweckmäfsig und alfo auch nützlica. “ Aber 
die Vertertiguug folchet Tabellen fordert nicht 
nur grofse Kenntifs in diefen Wilfentchatten . fon- 
dern auch eine richtige Methode in der wer 
Sie follen eine kurze und allgemeine Ueberficht des 
Ganzen geben, und daher die 'I heile deffelben fo 
zulamimenitellen, dals die. Vebereinftimmug oder 
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Verfchtedesiheit aer. elpen enjchaulich U. ‚Frnlich 
demjenigen vorgebildet wird, der einem Fick da- 
rauf wirft Diefe Regel, nemlich, dafs auch das 
Auge bey einer Tabelle, nach welcher jemand eine 
Willenfchaft erlernen foll, beichäftiget werden mufs, 
haben viele vergefen, und alsdenn ift ihre Arbeit 
durchaus nicht zweckmäfsig. Immer ilt diefes der 
Fall, wenn die Tabelle zu roll if, uud das Auge 
nirgend einen Ruhepunkt findet, und das ilt es 
auch, was wir bey denjenigen von diefen Tafeln 
zu tadeln haben, die den tatiflifchen Unterricht 
enthalten. Sie enthalten eine Folio -Seite mit der 
kleinften Schrift gedruckter Angaben, die in Co- 
iamnen neben einander geprefst find. „Aber fagt 
Fir. M. Jacobi, ich wollte ein fo ausführliches Lehr- 
buch fchreiben, das alle diefe Angaben enthalten 
Sollte.“ Wohl, allein alsdenn durfte er diefen 
Unterricht nicht in Tabellen geben, die nur zuei- 
nem kurzern, die Hauptlätze mit wenigen Worten 
angebenden, Vortrag brauchbar find. Diejenigen, 
die die Geographie enthalten, find gar keine Ta- 
bellen, undnoch weniger die, welche die Ge£fehich- 
te erzählen. Denn diefe letztern untericheiden 
fich von einem ordentlichen Corapendium nichtan- 
ders, als dafs das Folio Blattin der Breite bedruckt 
ift, und man wegen der Länge der Zeile mit gro- 
fer Mühe jedesmal die folgende auffuchen mufs. 
Uebrigens; it die Einrichtung derfelben fo, dafs 
jedesmal auf den erten Blatte dasjenige ftehet, 
was zur eigentlichen Statiftik eines Landes gerech- 
net wird ; dann folgt auf mehrern Blättern die To- 
posraphie des Landes, wo eine Provinz hinter der 
andern fteht , und endlich. gleichfalls auf .mehrern 
Blättern, feine Gefchichte, So viel von der-Form, 
bey der wir uns etwas lange, aufgehalten haben, 
weil fchon -verfchiedene junge Schrifzitelier fich 
durch den Anfchein der Leichtigkeit zu fchuell zur 
Uebernehmung diefer Arbeit haben verleiten laffen, 
den Angaben telbft fehlt es fowohl an Auswahl als 
an Richtigkeit. So z. B. inderman in der Statiftik 
von England kein Grundgefetz erwähnt, die’ Na- 
vigationsacte die oftindiiche Compagnie und die 
Bank gar nichtangefuhrtste, Hingegen findet man 
erzählt, dafs der Ürzbifchotf von Canterbury den 
Titel der Herzoge, Ew, Gnaden habe, und most 
yererend Father in God hiefse. Inder Befchreibung 
der Stadt Paris wird erzählt, dafs in der foge- 
nannten goldnen Kapelle unter andern die Sta- 
tue des h. Petrus fey, die 9013 Diamanten und 
224 Rubinen fchmückten. Ueberdem aber find 
auch fehr beträchtliche Irrchümer hier tehen blie- 
ben, So kann man wieder von England nicht 
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fagen , dafs fein ausländifcher Handel allein im 
Taufch und Umfatz beffehe , fondern er wird 
auch befonders in der Oilfee und in Oftindien mie 
baaren Gelde geführte Was ił das für Gefchütz, 
welches_die barbarifchen Küllen den Engläindern 
liefern? Reinolds, Weit u. am würden es Hn. E. 
fchwerlich zugeben , dafs dje-Engländer fch inder 
Mahlerey nicht zu einer grofsen Stufe erhoben hät- 
ten; fo wie es ihm die Dechante und Prebenda- 
rien übel nehmen wuürdea dafs er fie zur niedern 
Geittlichkeit rechnet. Ein Presbyteriauer,, der dës 
h. Abendmahl einmal ‚aus bifchöflichen Händen 
empfängt ilt kein Presbyterianer mehr, fondernein 
Abtrünniger. Der König v. Grofsbritanien wird 
nicht Sire angereder - fondern Sir. Der eigentliche 
Adel : das heift die Peers) ift im Vergleich mican- 
dern Ländern nicht zahlreich, fondern klein. Ei- 
nen andern eigentlichen Adel, als den die Peers 
ausmachen, kennt Groisbritannien nicht. Das Parle- 
ment befteht nicht aus dem Könige, dem Ober 
und Unterhaufe ; aber alle drey haben freylich die 
gefetzgenende Gewalt. Nicht der geheime Rath 
ilt jetzt das höchfte Collegium, fondern das Cabi- 
net; die hinzugefügten Worte: nur das Parlemeng 
it mächtiger (als der geheime Rath ), find theils 
unniütz theils falfch. . Denn das Parlement hat kei- 
ne geierzausübende Gewald, und in fehr viele Ane 
gelegenheiten mifcht fich der geheime Rath gar 
nicht. In der Kingsbench werden auch andre als 
Krin:inal-Sachen abgethan. Wenn Hr, J. fast: „die 
„Einkünfte von Grofsbritannien belaufen fich auf 
10 076,662 P£"; fo it das fo beilimmt als kein Pri- 
vatınann feine Einkünfte berechnen kann „und folg- 
lich böchftens nur von einem Jahre wahr. Die 
darauf folgende. Angabe der englifchen Schulden 
vor demamerikanifchen. Kriege, ohne Hinzwfügung 
der jetzigen ift ohne allen Nutzen und Werth. — 
In der Gefchichte ift eben fo fehr gegen Auswahl 
und Richtigkeit gefehlt, Nichtdurch die Theilung 
des Reichs unter den Söhnen Carl Martels, verlor 
gie merwingiiche Familie den Thron, fondern durch 
Abfetzung der K, Chiiderichs Carl der Dicke ift 
allerdings römifcher Kayler gewefen ; und Ode oder 
Eudes hat gewifs den königl. Titel gefuhrt. Hugo 
Capet war nicht der Vetter, fondern der Sohn Hu- 
go des Grofsen, Die Hofrung, dafs der K, v. 
Tunis ein Chrift werden würde, war eine unbe- 
deutende Nebenfache von Ludwigs IX Kreuzzuge. 
— +. Wir haben dieie letzten Proben aus dem 2ten 
Theile ausgehoben, der im Ganzen merklich beffer 
itals der erfte, welches uns gute Hoffnung VOR 
den folgenden fallen läfst, 
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Kr. rorır. Scarırten. Breslau, b. Korn: Zorfehliü- 
ge zu Einführung gemeffener Buurendienfle , eine Vor- 
lefung,, fo in der Schletifchen Öekonomifchen Patrioti- 
fchen Gefellfchaft gehalten worden, und mit einer 
Beylage vermehrt, 1785. 199.4. C2gr.) 


Diefe Vorfchläge enthalten zwar nichts neues, find aber 
doch eine Stimme mehr für eine gute Sache, und bleiben 
dabey auf der Mittelftrafse > far die man unmer noch am 
erken Beyfall hoffen kang 
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KETTE NE BEN EN 
LITERATUR -ZETTUNG 


vom Jahre 1786. 


Numero 59, 


Gem Eee]. 


ERDBESCHREIBUNG. 


ErLangen, bey Palm: Georg Wilhelm Zapf 
Hofrachs u. i w. — Reifen durch einige Kio- 
er Schwabens, durch den Schwarzwald und in 
die Schweitz» in Jahr 1781; worinn von Bi- 
bliotheken , Alterthümern, Gefchichte und vom 
Zuftande der Literatur überhaupt Nachricht 
egeben wird. Mit 13 Kupfertafeln. 1786. I 
Alph, 11 Bogen gr. 4. (1 Athir. 18 gr.) 


D: Abficht des Verf. und der Inhalt feines 
Werks erhellet fchon einigermaafsen aus dem 
Titel. Ueberall, wo er fich aufgehalten hat, er- 
zählt Hr. Z. erft kurz die Schickfale des Orts, die 
aber immer bereits bekannt waren, folglich hätten 
wegbleiben können. Hernach befchreibt er die 
von ihm dafelkft gefehenen Bibliotheken, und die 
darinn befindlichen felienen Handfchriften und Dru- 
cke. Es folgen darauf Nachrichten von Gelehrten, 
die er kennen lernte; und zuletzt allgemeine An- 
merkungen. Die Klöfter und andere Oerter, die 
Hr. Z. umltändlich befchreibt, find: Weingarten, 
Sahnansweil, St, Blafen, Bafel, Zurich, Rnemnau, 
Cofianz, Lindau, Weillenzu, Memmingen und Kauf- 
ruen: Ueberall Röfst man auf Nachrichten, die 
dem Literator, befonders dem Bi;cherliebbaber, 
angenehm feyn müflen. Hier und da find ganze 
literarifcche und hiftorifche Auffätze eingerückt; 
2. B. S. 24 u. ff ein Verzeichnifs der Schenkun- 
gen an das Kloiter Reichenau, aus einer geichrie- 
benen Chronik deffelben. S, 36 u. fl. von den ge- 
aruckten und ungedruckten Schriften des wackern 
Bucelins, defen Originalhandfchriften in Weingar- 
ten vorhanden find. S. 68 w ff. eine lateinilche 
Befchreibung des in St. Blafien befindlichen, höchtt 
feltenen, aut Pergament gedruckten Bibelwerks in 
3 Folianten, von dem Bibliothekar, Hrn. P. emi- 
lian Ufjermann. Von eben demfelben fteht S. 73 
u. ff. eine lateinifche Befchreibung einer der älte- 
ften gedruckten Bibeln in deutfcher Sprache, 8. 
117 u. fl. ein langes Verzeichniis der Vafallen , die 
der Abtey Riheinau eigen waren. S. 141 U. ft, ei- 
ne ausführliche Recenfion von einem Codex, aus 
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«von Hro. D. u. Prof. Beck in Bafel 


dem eilften Jahrhundert , der Ufuardi Martyrolo 
gium enthält. S. ı6r u. ff. des berühmten Bi id. 
matikers, des Hrn. P. Moritz Hohenbaum van eb 
Meer, Vorrede zu deffen Hifloria diplomatica mo- 
naßerii Rheinaugienfis, die Hr. Z, in feinen Monu- 
mentis anecdotis, aber ohne die Vorrede mitgetheilt 
hat. S. 170 u. fl. der Richtungsbrief oder die Re- 
gimentsordnung der Stadt Coltanz, S. 204 u. fE 
eine {chöne kritifche Nachricht von der Mansi x 
heit der Reichsftadt Kaufbeuren, nebit einem Ve 
zəichnifs der Kaufbeurifchen Münzen, von Th 
dortigen Herrn Kanzleydirector Hormann von und 
zu Guttenberg Unter den Beylagen findet man 
Briefe, die vorher ungedruckt waren, von Afe 
ianchthon, Luther, Verger , Veit Dietrich Bre 1 
tius, Calvin u. a., aus den Originalien im ’Klofter 
Weingarten abgefchrieben; wie auch eine alte | 

teiniiche Lebensbefchreibung des im J. 978 geft F 
benen Irländers Fintan, dem Rheinau vjel u aa 
ken hat. Godaft hat fie zwar fchon edirt : hier 
aber erfcheint fie richtiger und mit Anmerku AE 
des Hrn. Hohenbaum van der Meer. — An Nach 
richten von berühmten Gelehrten fehlt es auch ich 4 
Z. B. S. 43 vom Hrn. Prior Hefs in Wein a 
Weiter vom Hrn. Archivar Ribbele zu Ste Blake $ 
von dem Bibliothekar Weitenauer zu Se anstyeilh 


| D.u l ; von Hrn. Haas 
fe und feiner Typometrie; von Bodmer, Lavater 
BE] 


Simler, Hefs und Pfenninger in Zürich: v 
Hrn. Hobenbaum v, d. Meer; von dem Ba dem 
diger Scheihorn in Memmingen : von d ne 
Stadtpfarrer am Ende in Kaufbeuren dr em Hrn. 
meiften Kupfertafeln enthalten Seinen Die 
fehr alten und merkwürdigen Handfchrikt el, I 
aus einer Vita S. Anfcharüi in Wein en, 2. 
Fragmenten zweyer treilichen Handfchrif 
Juftin und Paul Warnefried ebendafelbft: Aia] 
Handfchritten zu Se, Blafen-u. £ w vn drey 
wird vieler Gelehrten Vergnügen = Dies alto 
und ee machen; aber fie Pta ina, len 
dafs Hr. Z. manche zweckwidrige und ar eh 
Dinge eingeitreut hat, dafsfeine Ur- a tägliche 
lehrte Männer bisweilen fchief n neile über ge- 
in Anfehung der Gedanken dnd a allen, dafs er 
Nan a nes zils nicht 2A 
či 


garten ; aus 
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ten ins Niedrige und Gemeine herabfinkt , und 
dals überhaupt feine Schreibart von aller Correct- 
heit und Präcifion entblöfst ift. 


Pac und Lrırzıc, bey Widtman: Topo- 
graphifche Schilderung des Marggrafthums Mäh- 
ren von S.*** 1786. erfter. Band, 3345. ohne 
Vorr. Zweyter Band,512 S.— mit einer von Joh. 
Venutogezeichn. und von I. W. Engelmann ge- 
ftochenen Landkarte. 8. — (2 Rthlr. 8 gr.) 

Der befcheiden von fich felbft urtheilende H. 
` Verfaffer erwirbt fich das‘ Zutrauen feiner Le- 
fer fchon im Eingange feines Werkes, wo er er- 
zählt, wie er zur Herausgabe defleiben gekom- 
men und aus welchen Quellen es genommen fey; 
und im Werke fejhit entdeckt man leicht, dafs 
die Ausländer bisher von Mähren wenig Brauchba- 
res im Zufammenhange gewufst haben; fo neuund 
fo reichhaltig ift es im ganzen genommen, Die 

Ordnung des Buches ift- diefe. Im erflen Bande 

wird gehandelt: vom Namen; von der Lage und 

Gröfse (wo der H. V. eine gute Vermuthung an- 

bringt, dafs nemlich der Ollmützer. Kirchfprengel 
wohl die alte Mährifche Gränze gemacht haben mö- 
ge); von den Flüften; von der natürlichen Be- 
fchaffenheit des Landes, vom Charakter der Na- 
tion, oder den Stämmen, der Spracheetc. — von 
der Religion, (wo man die Reihe der Bifchöffe zu 

Ollmütz, mit kurzen Nachrichten von ihrem Leben, 

angezeigt findet); von der Herrfchaft des Lan- 
des; von der 'politifchen Verfafüung. des Landes, 
und dabey von den Landshauptleuten, deren Ver- 
zeichnils hier fteht, übrigens aber zu kurz; 
von den Ständen des Landes, fowohi uberhaupt, 
als vom belländigen Ausfchufs, aber doch auch zu 
kurz; von des Landes Macht (oder Militär.), wel- 
ches 7 Reg. zu Fufs, 3 Bat. Grenadiers und 2ileg. 
zu Pferde find, und wovon die 7eritern ihre Re- 
krutirungs Cantons im Lande haben ; von der Be- 
völkerung, welche nach der Zählung 1775 zufam- 

' men- 1,134,674 Seelen betrug, unddarunter 23,382 

Juden, von der Eintheilung des Landes (in 6 Krei- 

fe, 7 königliche und yo Municipal und Schutzftäd- 

te, 3110 Dörfer, 489 Pfarren, 187, 847 Häufer.— 

Mit S. 56 fängt die Topographie nach: den 6 Kreifen 

37) mit dem Ollmützifchen an , wie er vor der neu- 

en feit 1783 gemachten Eintheilung war, welches 
auch von andern gilt Die Abänderungen fnd 
fowohl im Buche, als auf der Landkarte hinrei- 
chend bemerkt, die Ortfchaften aber übrigens, auf- 
fer den königlichen Städten, in alphabetifcher Ord- 

nung befchrieben worden, In diefem waren (1775) 

2 königl. Städte, 28andre Städte, 21 Märkte oder 

Flecken, 732 Dörfer, 52,905 Häufer, 291,303Häu- 

fer, 291,303 Chriften, 3894 Juden. Der Reich- 
thum und die Befchaffenheit der Nachrichten hing 
von des Hn. Vf, vorräthigen Quellen ab; ift alfo 
zwar ungleich, aber als Grundlage zu einer voll- 
ftändigern und vollkommenen Arbeit deto brauch- 
barer- 2) Die Befchreibung des Prerauer Kreifes. 

Er begreift 26 herfch, Städte, 6 Märkte, 432 Dör- 


— 
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fer, 30630 Häufer, (die Zahl 300030 ift Druck- 
fehler) 193,554 Chriften, 4008 Juden. 3) Der Hra- 
difcher Kreis enthält 2 königl., und 10 herrfch. Städ- 
te, 23 Märkte, 317 Dörfer, 31,151, Häufer, 174, 
116 Chriften, 3148 Juden. — Im 2ten Bande fteht 
4) der Brünner Kreis.“ Darinne waren nach der 
alten Abtheilung der 1783. — ıkönigl. und 14 
herfchaftl. Städte, 66 Märkte, 872 Dörfer, 41,280 
Häufer, 257,730 Chriften, 7054 Juden. 5) Der 
Znaymer Kreis enthält ı königl. 7 herrfchaftl. Städte 
36 Märkte, 351 Dörfer, 18240 Häufer, 111,367 
Chriften, 2414 Juden— 6) Derlglauer Kreis ent- 
hält ı königl. und 5 herfchaft!, Städte, 18 Märkte 
306 Dörfer,14241-Häufer, 83.222 Chriften; 232 
Juden. Die Zufätze und Verbeflferungen find zahl- 
reich und müffen bey dem Gebrauch des Werks 
nicht überfehen werden, Selten betreffen fie die 
Hauptfache und beftärken die gute Meynung vom 
Werth des Werkes. Wir wünfchen,, dafs der Hr. 
Vf. nicht nur durch gute Reyträge in Stand geletit 
werde, der Abänderungen der neueften Zeiten , wo- 
durch fein Werk, wegen der fodann 'anzuftelien- 
den Vergleichungen, doppelt nutzbar wird, in 
Nachträgen zu liefern , fondern dafs ihm auch Pu- 
blicität erlaubt feyn möge. — Denn von der Sta- 
tiflik könnte doch wohl manches Zuverläfsige bey- 
gebracht werden, z. B. von den Landescollegien » 
von den Arten der Abgaben von Fabriken, vom 
Zuftand der Edelleute, Bürger, Bauern. Rathfam 
würde es feyn, nicht langezu warten, folltenauch 
die neuen Beyträge nicht eben viele Bogen fullen. 
Abweichungen von andern Schriften habem wir hie 
und da gefunden. Sierühren vermuthlich von den 
verfchiedenen Quellen her, und benehmen der 
Glaubwürdigkeit des Ganzen nichts bey denen, 
welche wiffen, wie es fogar mit Amtsberichten zu 
gehen pflegt. — Die Landkarte fcheint manche 
Vorziige vor den gewöhnlichen zu haben und könn- 
te mit einigen Abänderungen auch ohne das Buch 
brauchbar ieyn.. 


Brize, bey Tramp: Beyträge zur Befchreibung 
von Schlefien. Fünfter Band. 1785. $. 

Der Hr. Kammercalculator Friedrich‘ Albert 
Zimmermann, der fich unter der Vorrede als Verf. 
uncerfchreibt, hat in diefem Bande das Fürften- 
thum Schweidnitz eben fo genau und gründlich be- 
arbeitet, als verfchiedene andere Schlefifche Für- 
ftenchümer in den vorigen Bänden. Nach der Zäh- 
lung von 1785 betrug die ganze Volksmenge 1m 
gedachtem Fürftenthume 153, 628; auf eine Quz- 
dratmeile kommen alfo 3450 Menfchen. 1670 zähl- 
te man nur 79,829 Menfchen. In den Städten und 
Dörfern find zufammen 25737 Häufer. Aus den 
29 in dem Fürltenthum befindlichen Steinkohlen- 
gruben find 462,800 Scheffel Kohlen gegraben und 
meiltens’ verkauft worden. Das Bergwerk bey 
Rudelftadt lieferte im J- 1784 eine Ausbeute von 


1144 Centnern Arfenikal- Kupfererzten. — In der 
Stadt Landeshut waren 1756 an Einwohnern 3 Be: 
un 
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und . 289%. An Leinwand it von diefer 
Se er verkauft worden fiir 625,095 
Rehlr und 1784 für 1,026.343 Gchlr. In Liebau 
1779 für 48059 R..und 1783 für 62,346 R. — In 
der Stadt Reichenbach waren Im I. 17075, 2729 
Einwohner: 1784: 2866. — Im J. 1785 verordne- 
te der vorige König, im der Stadt Striegau , die im 
fiebenjährigen Krieg [chrecklich gelitten , eine neue 
Art von Weberey zu errichten und die fogenannte 
Creas- Leinwand ( Federleinwand) zu verfertigen. 
Er gab zur Erbauung der nöthigen Häufer und 
zur Unterftützang der Fabricanten 35000 Rthir. 
und damals als der Vf. fchrieb, war man mit den 
Anbau der Häufer befchäftigt. — Im Schweid- 
nitzifchen Kreis waren im J.1756: 45996 und 
1783: 52745 Menfchen. — 8.293 wird gegen 
den V£ des Buches von Schlefien errinnert, dafs 
die Stade Schweinitz im J, 1761 von den Oeñrei- 
chern unter Laudon wirklich geplündert worden, 
dafs es folglich falfch fey, als habe Laudon feinen 
Soldaten die Plünderung, abgekauft. Dochgenug 
zur Prope! Der Vf. liefere uns nur bald den Reit 
feiner, gröfstentheils neuen und interellanten, Bey- 


träge! 
PHILOLOGIE. 


Lxırzıc,bey Fritfch, Etymologifche Unterfu- 
chungen lateinifcher Wörter, aus dem Griechi- 
Seren. Erftes Bändchen. 1735. 8. 256 S. und 
ı B. Vorrede und Regifter. 

Einer der vielen Vortheile, die die Erlernung 
der griechifchen Sprache gewährt, it unilreitig 
auch der, dafs man dadurch zu einer genauen und 
gründlichen Kenntnifs der lateinifchen Sprache ge- 
langt. Zwar haben die ältern Grammatiker bey 
ihren Unterfuchungen über den Urfprung der letz- 
tern wenig Gebrauch von diefer ergiebigen Quelle 
gemacht, es fey nun, dafs fie mit der griechifchen 
Sprachezu wenig bekannt waren , oder dafs fie die 
lateinitche zu einer Urfprache machen und nicht 
gern zu einem blofsen Dialect herunter fetzen woll- 
ten. In.neuern Zeiten ift man jedoch von diefem 
Vorurtheil ganz zurück gekommen, und es haben 
fich mehrere grofse Gelehrte gefunden, 'die den 
Urfprung der lateinifchen Sprache von der griechi- 
{chen zu beweifen und die grofse Uebereim ftim- 
mung beider darzuftellen fuchten. Dies würde 
freylich mit noch weit glücklicherm Erfolge ge- 
fchehen feyn, wenn mehrere Ueberbleibfel der alt- 
römifchen Sprache auf uns gekommen, und wir 
mit den Mundarten der im untern Italien wohnen- 
den Griechen beffer bekannt wären. Der unge- 
nannte Verf, des vor uns liegenden Werkes geht 
in feinen Unterfuchungen weiter , als alle (eine 
Vorgänger. Er begnügt fich nicht damit, die Ab- 
ftammung einzelner Wörter aus dem Griechifchen 
zu zeigen, fondern fucht auch zu beweilen, dafs 
nach und nach mehrere griechifche » dem Laute nach 
ähnliche Wörter in dem Munde des gemeinen Hau- 
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fens in eine einzige lateinifche Form übergegangen find, 
woher es denn komme, dafs ein Wort zuweilen meh- 
rere mit einander wenig zufammenhängende Begriffe 
ausdrückt, fo dafs fie fich nicht ahne Zwang unter 
einen einzigen allgemeinen Begriff bringen lajfen. Um 
unfere Lefer mit der Behandiungsart des Verf. be- 
kannt zu machen, wollen wir ihnen hier einen ge- 
drängten Auszug aus der Unterfuchung über das 
Verbum Gero geben. Gewöhnlich leitet man die- 
fes Wort von Xege, Xerifw her, und die Glofa- 
rien fetzen noch re@rrw hinzu. Aber dadurch iit 
der Gebrauch deffelben bey weitem noch nicht er- 
fchöpft. Vofüus_in Etymologico fage, ehemals 
habe gero auch Busafew bedeutet, doch giebt er 
nicht an, woher dies rührt, und eben fo wenig. 
zeigt er den Zufammenhang in den Compofitis 4g- 
gero, Suggero, Congero. Unfer Verf. nimmt alfo, 
um die Begriffe von Gero genauer zu beitimmen, 
vier Hauptbedeutungen und eben fo viele Quellen 
derfelben an, nemlich Xegsw, thun , handehr, exe, 
oxesew fich betragen, Deger tragen. esw [chütten. 
In allen diefen Bedeutungen läfst fich das deutfche 
Wort führen zwar gebrauchen, es fcheint aber dem 
lateinifchen gerere nachgebildet zu feyn. Gero heifst 
demnach: 1) von xerew,.xsew, Xesew, XAI 
w, eigentlich Hand anlegen, mit der Hand ver- 
richten, fodann überhaupt thun ‚ausrichten, mega s TEN y 
ayem. Daher die Redensarten, rem gerere, nego- 
tium gerere, fein Amt, Gefchäfte thun, verrichten, 
beforgen; ferner rempublicam gerere, wearrew T% 
òðņyuosiæx, honores , magiffvatus gerere, bellum gere- 
re, res geflae. Gerere , facere, agere find gleich- 
geltende Verba, fo wie Opus, res, negotium, nur 
dafs der Sprachgebrauch hierinne gewiffe Beitim- 
mungen feitgefetze hat, welches durch gutgewähl- 


‚te Beyfpiele aus den Alten bewiefen wird. . Auch 


ftinmt gerere darinn mit agere überein, dafs es mit 
einem Subftantivo verbunden , das Verbum des Sub- 
ftantivi umfchreibt » curam , amicitiam , inimicitiam 
gerere vel agere», wie im Griechifchen &yew und 
moie, Was der Verf. bey der Gelegenheit über 
das Verbum @yew fagt, dafs es in der Endung der 
Verborum in «ey , afew , ıdew übergeht, und 
Verba factitiva bildet, mūffen wir übergehen. Ge- 
ro bedeutet nun ferner , regere, moderari, entwe- 
der von agere (eigentlich movere) bewegen, lenken 
regieren, oder von der Bedeutung , in der Hand 
führen, oder von habere, exew. Dahin gehört die 
Redensart morem gerere, welche durch animum re~ 
gere, accomodare alicui, ad alicujus voluntatem, 
erklärt wird, weil mos das griechifche vzg oder 
VOROS ift. Hierbey erklärt der Verf, auch die grie- 
chifchen Wörter WEOTEKEW >. VEVEXAG , TPOTEXNS y 
ETEKEN y mESFLEXED, worinn wir ihm aber nicht 
folgen können. Auch gehört noch hieher-bellum 
gerere, welches auf folche Art zweyerley bedeuten 
kann , fowohl morzuor «yews moheuiim, bellum 
agere y bellare. alè such worzuapy ey bellum rege- 
re, adminiffrare, ducem effe belii. -Won beiden fin- 
den fich Beyipiele In den Compofitis von Gero' 
Nnn 2 i mit 
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mit Praepohtionen kömmt diefe erte Bedeutung, 
ago facio nicht vor, aber wohl in den Compofitis 
mit Subilantivis , belligero , morigero; desgleichen 
in ge/fio , gerulus , gerundiuim Hierauf führt der 
Verf. noch einige Verba an, die in vielen Redens- 
arten als gleichgeltend mit gerere gebraucht wer- 
den. Diefe find exercere (von sgeeysw nicht von 
arcere) tractare (fowohl von trahere , fchleifen, 
fechleppen, als von DELTEIN , prehendere , manu ar- 
ripere ) patrare (von mwexrrew durch Verfetzung 
der Buchltaben ) adıniniffrare (müniffer wird theils 
von manus, theils von vowsseusmw, vougne herge- 
leitet) aggredi. Ueber alle diefe Verba werden fo 
wohl in Abficht ihrer verfchiedenen Bedeutungen, 
als ihrer Herleitung fekr gute Bemerkungen ge- 
macht. 2) Gero me, ich verhalte mich, führe mich 
auf, exw. Diefe Bedeutung ilt wenig ergiebig, 
und zeigt fch nur in dem Gebrauche des Gero. 
Um aber Gero von eyw ableiten zu können, nimmt 
der Verf. an, dafs die Griechen fur syw, CXEw s 
auch leicht Xsw haben fagen können, woraus denn 
durch Einfchiebing des r gero geworden. Ey ew 
hat mit yew fehr vieles gemein, wie im latein. 
gerere mit agere und habere. Von diefer Bedeu- 
tung, fe habere, wird. gejlus abgeleitet , welches 
mit EYyYTIS s CXESG, oXnuw einerley ill, und von 
diefon gefire. 3) Gero, ich trage, Degw. - Die- 
fe Herleitung des Verb. Gero von sew’, beweift 
der Verf. durch die fchon bey den Griechen vor- 
kommende Verwechfelung der Buchflaben 7 und 
n, ® und x: Die Bedeutung des Tragens zeigt 
ich befonders in den von gero herkommenden 
Wörtern Gerulus , geffo, geflutio, gejffamen, gefla- 
torium, gefiito, aus den vielen adjectivis compo- 
fitis, wie armiger, nicht weniger aus den häufigen 
Fledensarten, wo XEEN, ferre und gerere abwech- 
feln. 4) Gero, ich fehütte , xew. Diefe Bedeu- 
tung tritt nur in einigen Compofitis ein; doch 
möchte der Verf. auch die Redensarten, Terra yio- 
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Kırıne HANDELSSCHRIFTEN. Leipzig, bey Fritfch : 
Beftimmung des IWerihs der bekannteften ein-und aus- 
lündifchen Gold-, Silber-, Kupfer- und fingirten oder 
Rechnungs- Münzen in der Welt, nach ihrer HWürdi« 
gung in Schrot und Korn , und nach Maafsgabe ihres 
Courfes auf vierfache Heife im Werth der Louis d'ors 

à 5 Rthir., oder des 20 Fl. Fulles, im Werth der 

Louis d'ors A 43f4 Rthir., oder in Kuflengeld und im 

Werth der Lonis d'ors à 6 Rthlr., und à 9 Gulden, 
oder des 24 Fl. Fuffes reducirt. 1735. 79 S. kl. 4. C10 
Sl — 

Der 2 at Verf. diefer Ausrechnungen has fich, 
wie er im Vorbericht felbft geltehet, vornemlich auf liru- 
fens Contoriften gegründet. Das grofse Werk ift aber 
nicht jedermanns Kauf und nicht fo bequem zu gebran- 
chen, weil es nur Schrot und Korn angiebt, und die Be- 
rechnung jedem überlaßst. Diefe Mühe zu erleichtern ift 
daher das Hauptverdienit der hier gelieferten Tafeln. 
Doch find auch einige Hundert bey Krufe fehlende Mun- 
zen hinzugekommen, z. B. der Kaifergrofchen, fchwedi- 
fche Kupferthaler, das Pfund Sterling, der Preufsifche 
Gulden, Pagode und Fanon in Indien, bey denen jedoch 
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lam gerit, odium in aliquem gerere etc. hieher rech- 
nen. Die Compofita, die nieher gehören, find 
aggerere > agger , aggevare „ antigerio , congerere, 
digerere, ezerere, intergerere, intergerium, Orgere- 
re, vegerere, fuggerere, welche Wörter Lämmtlich 
aus diefer Bedeutung gut erläutert worden. In ei- 
nigen Compolitis fcheint noch eine fünfte Quelle 
der Bedeutung zu liegen , nemlich Kuwesw oder 
Xegun So bedeutet digerere, difponere oder or- 
ainare, aus uaxwesssw ; regerere, fenarare, fecer- 
nere VON AVAXWEIÇEIV ; egerere von Czy weilen. Auf 
diefe ziemlich weidäufuge Erklärung des Wortes 
Gero, folgt S: gı ein Anhang einiger lateinifcren 
Derivatorum von xsw. Diefe find Chaos, aqua, 
congius, hunus, humor, guttur, fundere und del- 
fen derivata , fundus, fundare. Hierauf kömmt 
noch 5, 131 eine Abhandlung über die Bedeutimo und 
den Gebrauch'der Wörter Sety wens opus ef, ini 
ihren Derivatis , und zuletzt über res, Zenci, 
Xenuz S. 219. mezyuz, negoiium S. 228. Beym 
Durchlefen diefer Schrift ind wir überall auf trefii- 
che und zum Theil wichtige Bemerkungen geftof- 
fen, und wir enthalten uns ungerne, noch mehre- 
res daraus anzuführen, Wir begnügen uns indef- 
fen das Werk allen Sprachforichern zu weitern 
Unterfuchungen anzuempfehlen. Das einzige, was 
wir dabey auszufetzen finden, ift, dafs der Vor- 
trag des Verf. durch Verwickelung der Materien 
erınüdend wird, wie man leicht aus der Zergliede- 
rung der Abhandlung über Gero wird gefehen ha- 
ben. Der Verf. verfpricht, aufser der Fortfetzung 
diefer etymologifchen Unterfuchungen,, auch andes 
re bereits fertige Abhandlungen über griechifche 
und lateinifche Conjugation, lateinifchesGerundium 
Supinum und Participium herauszugeben , wenn 
er nicht durch ungünftige Urtheile und überzeu- 
en Gründe von feinem Vorhaben abgefchreckt 
wird, 
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nur der Werth in dem Cours der Handelsplätze anfege- 
ben, Schrot und Korn aber als dem Verfaifer rn 

offen gelaffen it. Die Einrichtung it fo gemacht u 
man die Münzen nach alphabetifcher Ordnung Versen È 
findet, hinter jeder it in eignen Colonnen das Meralı . 
oder ob fie fingirt find, auch Land und Ort angegeben, 
auf der gegen über frehenden Seite aber ftekt das Schror 
nach Afen, das Korn nach Karach, oder Loth urd Gratie 
und dann folgt der Werth im Conventionsfuls nach Tha- 
lern, Grofchen und Pfeunigen, im Leipziger oder Har- 
növerfchen die Pifole zu 42/3 Rthlr., nicht, wie auf dem 
Titel verdrucks ftehet, 43/4 Rthlr. mit Mariengrofchen , 
und endlich im Reichsfufs gedoppelt, einmal nach Tha- 
lern, Grofchen und Pfennigen, und dann. nach Gulden 
und Kreuzern. Wider die Richtigkeit wird nicht vie] er- 
hebliches zu erinnern feyn. Doch itt z. B. das Berline 

Piund Banco nicht blofs fingirte Rechnungsmünze | fon 
dern auch wirklich in Silber ausgeprägt, und pilt pi; Pi- 
fole, alfo nicht ı Rthir. 5 Gr. 9 Pf., fondern r re 
6 Gr. nach dem Conventionsfufßs. Auch der AAE it 
fauber auf Schreibpapier, und mit iateinifchen Lettern. | 
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PHIL.OLOGIE. 


Ohne Druckort: Orids Perwandlungen. Funfzehn Bii- 
cher frey überfetzt von Ferdinand *** 1785. 21638. 


"i ie Fehler defen, den man liebt zu verhüllen 
A: ift ja wohl für uns alle ein unverbrüchliches 
„Gefetz: und wenn mannun gar viele von diefen 
„Fehlern wegwifchen kann?“ - So fagt Hr. *** 
an der Spitze feiner Ueberfetzung; und diefe mehr 
witzige als gründliche Vorrede gibr uns die Grund- 
fätze zu erkennen , welche er bey diefer fogenannten 
freyen Ueberfetzung befolgt hat. In der 'Ihat hat 
er uns, ftatt eines überfetzten Ovids, einen deut- 
fchen Ovid gegeben, der von allen üppigen Aus- 
wüchfen gereinigt ift, weder gefuchte Uebergänge 
liebt , noch mit froftigem Witze, und kindiichen 
Antithefen fpielt, fondern feines Weges gerade 
fort geht und nie durch funfzelm Verfe dehnt, 
was er in finfen fagen kann. Ob fich Hr. *** 
dadurch um feinen Freund Ovid fehr verdient ge- 
macht habe, und ob ein Schriftiteller dabey ge- 
winnen könne, wenn man ihn von Fehlern reini- 
get, welche in feinen Charakter verwebt find, und 
mit feinen Vorziigen genau und oft unzertrennlich 
zufammen hängen; ob es nicht auch befonders ei- 
ne äufserft fehwürigeSache fey, ein fremdes Werk, 
zumal ein poetifches, fo zu verkürzen, dafs der 
Schnitt nicht hin und wieder einen Faden treffe, 
welcher das Gewebe haltenmufs, und welcher fich 
nicht wieder knüpfen läfst, ohne dafs die Theile 
zufammenfchrumpfen ; diefs find Fragen, die fich 
zum Theile von felbft beantworten, und deren um- 
ftändliche Erörterung, wenn wir zu den nöthigen 
Belegen Raum finden, Hn. *** Beyfpiel nicht zur 
Nachfolge empfehlen dürfte. Allein dies bey Seite 
Seletzt, haben wir noch eine andre Frage. Hat 
Hr. *** an feineny Ovid nichts als üppige Auswüch- 
fe befchnitten, oder ift fein kritifches Meffer zu- 
weilen auch tiefer eingedrungen, als es {ollre ? 
Wer könnte daran zweifeln, wenn man ihm auch 
weiter nichts fagte, als dafs Ovidin der Ueberfetz- 
ung auf jedes Buch wenigftens drey bis vier hun- 
dert Verfe eingebüfst hat? Was für ein fehlervol- 
A. L Z. 1786, Suppiementband. 


ler und kaum überfetzenswerther Dichter müfste es 
nicht feyn, dem man fo vieles wegfchneiden könn- 
te, ohne manches mitzunehmen, was lange nicht 
zu den fchadhaften oder angefteckten Theilen ge- 
hörte? Wahr ifts, Ovid fpielt und tändelt gern, 
dreht und wendet manchen Gedanken fo oft, und 
auf fo ‘manche Seite, dafs der Lefer auf halben 
Wegeermudet, und es herzlich fatt wird, durch 
ewige Umfchweife nach einem Ziele zu gehen, 
welches fo nahe liegt, Allein darum würde noch 
lange nicht alles, was kürzer gefagt wäre, auch 
beiler gefagt feyn. Das reiche Detailfo vieler klei- 
ner Umftände iit nicht immer Ueberladung: es ift 
fehr oft in den Regeln der guten Erzählung ge- 
gründet, und manches Gemälde gewinnt dadurch. 
an Lebhaftigheit und Interefe. Hr. *** fcheint 
diefs nicht wahrgenommen zu haben: er verwifcht 
manchen naiven und höchft wirkfamen Zug, als 
kleinlich und müilig, und verkürzt oder verzeich- 
net manches fchöne Bild, um das Ganze in einen 
defto engern Raum zufammenzudrängen, und mit 
der Erzählung fein bald zum Ende zu kommen. 
Unter hundert Beyfpielen, die wir geben könnten 
wählen wir ein paar Stellen aus dem fchönen Sn 
cke von Philemon und Baucis, L. VII. v. 625. und 
zwar fogleich den Anfang : 


Jupiter huc, fpecie mortali, cumque parente 
Venit Atlantiades pofitis caducifer alis; 

Mille dómos adiere, locum requiemque petentesz 
Mille domos claufere ferae. — 


Hierher kam Jupiter einft, von Majas Sohne begleitet, 


Und verlangte in manchem PallafteBewirthung und Lager; 
Aber umfonft. 


Hr. *** hielt, wie es fcheint, die Wiederholung: 
mille domos adiere , mille domos claufere ferae : 
für müíliges Spielwerk, was fie nun gewifslich nicht 
it. Denn, wem fällt es nicht auf, dafs fie die 
unerbittliche Hartherzigkeit der Bewohner des Lan- 
des ausdrücken foll, und in der That fie ungleich 
befler ausdrückt, als das einfache aber umfonf, 
in der Ueberfetzung? Allein der Ueberfetzer hat 

5% hier 


hier überhaupt den Geift der Stelle völlig verfehlt. 
Diefe beiden Verfe find deswegen vorzüglich wich- 
tig, weil fie den Zorn des Jupiters, und das Straf- 
gericht, welcheser über diefes Land ergehen läfst, 
rechtfertigen follen. Dies gefchieht in der Ueber- 
fetzung fchlecht genug. Jupiter verlangt in man- 
chem Pallafie Bewirthung und Luger, Ift es einmäch- 
tiges Wunder, oder ein groiser Beweis von der 
Verdorbenheit des Landes, dafs fie ihm abgefchla- 
gen wird? Ift nicht vielmehr diefer Jupiter ein 
über alle Maafsen reitzbares und rafch zufahrendes 
Wefen, dafs er fich kein Bedenken macht, um ei- 
niger Grofsen willen, die es nicht gut fanden, 
ein paar unbekannte Wandrer zu gaftieren, auch fo 
manche Hütte zu überfchwemmen, ohne zuwifen, 
ob er nicht darinn gefunden haben würde, was er 
in den Palläften, wie zu erwarten and, vergeb- 
lich gefucht hatte! Wie ganz anders erfcheint er 
im Ovid! Er klopfte an taufend Wohnungen an, 
und verlangte nichts, als Obdach und Ruhe, aber 
taufend Wohnungen fchloffen vor ihm die Thüre, 
Wir müffen manchen fchönen Zug in diefer trefli- 
chen Erzählung, welchen Hr. *** entweder ge- 
ichwächt, oder völlig übergangen hat, unbe- 
führt lafen, und geben nur noch eine Stelle gegen 
das Ende: 


— Cum Baucide pauca locutus 
Confüium Superis aperit commune Philemon: 
Efe facerdotes, delubraque veftra tueri 
Pofeimus: et quoniam concordes egimus annos; 
Auferat ‘hora duos eadem : nec conjugis unguam 
Butia meae videam; neu fim tumulandus ab ilia. 


Und Philemon und Baucis begehrten, Priefter des kleinen 
Tempels zu feyn, und dereinft vereint zu erblufen, 
dafs keiner 


Seinen Gatien betraure.— 


Verniuthlich fand Hr. *** feinen Ovid hier fehr 
weitfchweilig. Was braucht, dachte er wol, der 
Lefer es zu wiffen, dafs Philemon mit feiner Bau- 
cis vorher fich unterredet, eh er es wagt, einen 
Wunfch vorzubringen? Ift es nicht genug, wenn 
er den Wunfch felber erfährt? Freylich fur denje- 
nigen Lefer ift es genug, welcher den Dichter ge- 
rade fo wie den Gefchichtfchreiber liets gl- 
lein dem wahrhaft poe&tifchen Lefer ift nicht fel- 
ten das wie ungleich wichtiger, alsdaswas. Und 
gerade hier wird er den Zug, welchen Hr.*** 
als unnütz vorbeyging, als hervorftechend bemer- 
ken. Er wird von Herzen mit der naiven Einfalt 
des trenen Paares fympathifiren, defen Exiftenz 
fo ganz in Eins zufammergefloffen ift, dafs keines 
ohne das andre einen Wunfch haben kann, und 
dafs Jupiter felbfl-üchs gefallen lafen mufs, die ge- 
meinfchaitliche Beräthichlagung abzuwarten, eh 
ihn cine-Antwort auf feine Frage wird. — Dafs 
Hr *”** «ie Anrede des Philemon ar den Jupiter 
in Erzählung verwandelt hat dadurch haç die Stel- 
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le von ihrer Lebhaftigkeit vieles eingebufst. Und 
wer fühlt es endlich nicht, dafs die Erwähnung 
des einträchtig geführten Lebens, bey dem Wun- 
fche, auch zugleich mit einander den letzten Athem- 
zug zuthun, nicht müflige Weitfchweifigkeit it! — 
Als Ueberferzung betrachtet, hat diefe Arbeit im 
Ganzen genommen, einen fehr geringen Werth. 
Dellen ungeachtet trift man hin und wieder auf 
einzelne Stellen, welche recht gut übergetragen 
find, und das Ganze fcheint einen jungen Mann von 
Talenten zu verrathen, der immer etwas mehr als 
Gewvöhnliches leiten könnte, und mit einem bisgen 
mehr Anftrengung, Geduld, und Feile das Ver- 
dienit der Richtigkeit und Vollendung ích erwer- 
ben würde , woran es ihm vorietzt noch fehlet. 
An Dichtergefühle mangelt esihm nicht. Sein Aus- 
druck ift kraftvoll uud gewählt, ohne Ueberfyan- 
nungundZiererey, SeinVers, fo fehr er ihnauch 
zuweilen vernachläfsiget, it fchwungreich, und 
volltönend, und nimmt fich neben den meitten Arbei- 
ten der neuften Hexametriften zu feinem Vorthei- 
le aus. Man fieht hier nirgends drey bis vier Tro- 
chäen hinter einander zu einem lahmen Tanz auf- 
treten, noch ziehen die Hexameter Mann vor Mann, 
wie ein Trupp ehrlicher Schildbürger zu einem 
Leichenbegängnifle, einher. Der Ueberfetzer ver- 
iteht die Kunft, durch wechfelnden Abfchnitt, und 
Numerus, und durch gefchickten Periodenbau das 
Ohr des Lefers zu füllen. Kurz, er fcheint uns, 
trefliche Anlagen zu befitzen. Hätte er noch da- 
bey die Sprachkunde eines fchulgerechten Ueber- 
fetzers, und das reife Urtheil des ausgebildeten 
Kenners, fo follte er im Stande feyn, uns Ueber- 
fetzungen zu liefern, wie wir zur Zeit noch w€- 
nige haben. Hier noch eine Stelie zur Probe: 


Iris eilte auf farbigen Schwingen zur [chweigenden Grotte, 

Die in Cimerien fich in einen Felfen hinubfenkt, 

Wo vom Strale des [ugs nie unterbrochen der Schlummer 

Ruftet. Hier dampft ein leichter, weislicher Nebel in 

Dunkeln 

Aus der Erde empor, und verbreitet täufchende Dmm- 
rung. 

Niemals weckt hier ein Laut den fichern Schlüfer; 

kein leifes 

Süufeln flöret die Ruhe: nur giefst aus der Mitte der 
Grotte 

Sich ein lethäifcher Quell fanftmurmelnd über die Kiefel 

Und bezaubert zum Schlaf. 


MANNHEIM, in der neuen Hof-und Acade- 
mifchen Buchhandlung: Phaedri, Augufti Lis 
berti, Fabularum Aefopicarum Libri quinque, 
Cum notis et emendationibus Franc, Joh: Des» 
Lillons, ex ejus commentario pleniore defump- 
tis. 1786. LXI. und 1205.8. (6 gr.) 

H, D., ein franzöfilcher Exjefuit, hatte, wie 
er ìn der Vorrede meldet, fchon vor dem Jabre 
1760 einen weitläuttigen Commentar über den 

Phae- 
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Phaedrus `, nebit einigen Abhandlungen über das 
Leben und die Schriften diefes Dichters; zum Dru- 
cke fertig gemacht , auch fcbon die Erlaubnifs 
feiner Obern zur Herausgabe erhalten. Allein der 
unerwartete Schlag , der ihn fein Vaterland zu ver- 
lafen nöchigte, (ohne Zweifel, die Aufhebung 
feines Ordens) vereitelte auch die Fekanntmachung 
diefes Werks, und Hr, D. liefs fich nur auf inftän- 
dige Bitten einiger Freunde bewegen, den Phae- 
drus mit einigen ausgefuchten Anmerkungen heraus- 
zugeben. Die Urfache, warum er den ganzen 
Commentar der gelehrten Welt nicht mittheilen 
mochte, ift, weil er befürchtet, dafs ein folches Werk 
nicht nach dem Gefchmacke unfers Zeitalters fern 
würde. „Etenim hodie, fagt er, latina omnis lucu- 
„bratio paulo operofior plane obfolevit; gallicorum- 
„que opusculorum jive impietas five feflivitas folae 
„habent celebritatem, et multitudinem hominum etiam 
„literatorum vel occupant yel obiectant.**  Diefe 
Furcht fcheint uns jedoch etwas übertrieben, da 
fchon das wenige, was er hier mittheilt, fehr gu- 
te Erläuterungen über den Phaedrus enthält, und 
er alfo, wenn das übrige von gleichem Gehaltift, 
den Beyfall feiner Zeitgenoflen. fich verfprechen 
konnte. Vor dem Texte gehen drey, Abhandlun- 
gen vorher. Die erfte betrift das Leben des Dich- 
ters; worinn Hr.D. aus B. II. Prol v. 17 f. 54tf. 
zu beweilen fucht, dafs Phaedrus von Geburt ein 
Nacedonier, nicht aber ein Thracier, gewefen fey. 
Die zweyte betrifft die Fabeln des Phaedrus felbit, 
und die dritte die Ausgaben derfelben. In der 
letztern werden erlt die vornehmften Ausgaben an- 
geführt, und deren Werth beftimmt , fodann die 
Hülfsmittel genannt, welche der Vf. bey feiner 
Ausgabe gebraucht hat. Diefe find , ein Brief von 
Rheims an den Jefuiten Franc. Vavaffor, der ver- 
{chiedene Lefarten auch einige ganze Fabeln aus 
dem Cod. Tihemenfi enthält, und die Varianten 
aus dem Cod. Pithoeano, theils von Pithoeus felbft, 
theils von Nevelet gefammler. Beide fand Hr. D. 
in der Bibliothek des Jefuittercollegiums zu Paris, 
und mit Hülfe derfelben will er den Text, wie er 
fagt, von den Interpolationen der [pätern Heraus- 
geber reinigen. Wir wollen hier einige der wich- 
tigften Veränderungen, die Hr. D. in dem Texte 
des Phaedrus gemacht hat, anführen. B.I. F.30 
v., 5. nimt er die von Heinfius veränderte Lesart der 
MSS: de principatu cum illi certarent, wieder auf, 
und fetzt v.6 für is, ulvis. Diefe Conjectur 
{cheint uns ganz leicht, und paffend; darinn aber 
können wir nicht beyftimmen, dafs bores eben Kii- 
he feyn follen; wir verftehen darunter Rinder uber- 
haupt. B-l. F.5.v.14 Domine ambulante laeta 
per viridaria, ebenfalls eine Conjectur des H.D., 
die unsaber unnöthig zu feyn fcheinte V. 16. wird 
für das dunkle come officium jactitans gefetzt, jac- 
tans opificium comae, Hr. D. erklärt opijieium durch 
operofa concinnitas, und glaubt, dafs diefe Verän- 
derung durch die Worte cirris dependentibus v. 13. 
beflätiget werde, V, 20 will er mit Hr, Brotier 
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Is ut putavit für Id ut putavit lefen. In Epilogo 
vaı. wird die Lefart: Aefopo ingentem Statuanl s 
gegen die andere : Aefopi ingenio flatuam, ver- 
theidiget, theils weil die letztere der lateinifchen 
Sprache zuwider fey, theils aus dem ziemlich weit 
hergeholten Grunde, dafs, nach einem Epigramm 
des Agathias, Lyfippus die Bildfäule Aefops nicht 
unter die fieben Weifen, fondern vor diefelben 
gefetzt habe, und alfo Aefop als Anführer weit 
gröfser müffe vorgeftellt werden. V. 15 lieft Hr, 
D. Sin autem ab illis doctus occurrit labor, und er- 
klärt die Stelle fo. Sin autem fraudes, laboriofae, 
five dotti doli mihi adverfentur , opficiantur ab illis, 
guos etc. LIII. Prol. v. 22 verbeffert er die Ees- 
art der MSS.: Laude inwita, in laude invicta, und 
Fab. XI. 4 Hoc fi quis, iw O fi quis. L.IV. Fab. 
6.v.25. qui flulti etiam naufeant,; nach der Less 
art der MSS. fiultitiam naufeant. ` Fab. XXHI, wer- 
faw die Verfe 12 — 17 in folgender Ordnung ge- 
etzt. 


Aras frequentas; nempe abitreris quo venis; 


Reges commemoras » et matronarum ofcula. 
Super etiam jactas, legere quod jubet pudor- 


Nihil laboras: ideo cum opus elts-nil habes » 
Ego granum in hiemem cum fiudiofe congeros 
Te circa murum video pafei Ilercore 


Fab. XXIV. v. 8 wird die Verbefferung von Ritters- 
haus: Ufus poeta moris efl licentia, in den Text 
aufgenommen, fo wie v. 13 die alte Lesart laudes 
duae, und laudes durch laudationes erklärt. -Fabo , 
XXV. v.20. fteht für preces exifimo, preces per- 
Jpexeris, weil in dem Cod, Pithoeano praecepfexis 
gelefen wird, L. V. Prol. v. 14 it die von H. Bro- 
tier gemachte, ziemlich ‚wahrfcheinliche, Conjectur 
— Quintum libellum dum tu Fariae perleges , in den 
Text aufgenommen, Varia war des Particulo Land- 
gut, deffen auch Horaz gedenkt Epift. I. 14, 3. 
Die dunkle Stelle im zweyten Prolog v. 7. fucht Hr. 
D, alfo zu verbefern: 


Trito et Myronem argento, tabulae et Zeuxidem 
ldeo fufcatae: plus vetuftis nam favet etc. 


und giebt davon folgende Erklärung: fi marmo- 
reae jiatuae , recens a femet ipfis claboratae, Praxi- 
telem»inferipferunt, aut Myronem argento paulum 
attrito, quod ipfi fculpferint; vel Zeuxidem tabellae, 
quam et pinxerint et hac eadem de caufa infuscave- 
rinte — Die erfte Fabel des sten Buchs wird am 
Ende durch diefe zwey Verfe ergänzt: 


P * . . b F 3 
Nunquam, inquit, homines fpecie ab externa mihi 
Dijudicandos efe, nune intelligo, 


Fab. X. v. 9. wird, um den Vers zu berichtigen, 
die Veränderung gemacht: Quod fuimus laudas, 
etiam damnans , guod fumus. Die übrigen Anmer- 
kungen, ‚die Hr. D. aus feinem weitläuftigern Coma 
mentar mitzutheilen für gut befunden , betreffen 
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die Erklärung theils einzelner Ausdrücke, theils der 
vorkommenden hiltorifchen und anriquarifchen Um- 
ftände, und find faft allezweckmäflig und gut gewählt. 
Beym erftenBuche befinden fich jedoch deren nur fehr 
wenige, weil der Vf. eritin der Folge feinen Plan et- 
was erweiterte. Noch muffen wir bemerken, dafs 
bey diefer Ausgabe , weil fie vornemlich für junge 
Leute beftimmt it, alle anftöfsige Stellen wegge- 
lafen, und zum Theil mit andern Verfen erfetzt 
find, nämlich B.L, Fab. 30, v.7.8.B. 111, Fab.3.B, 
IV. Fab. 13. 14. 


-Hamsurg, inder Heroldfchen Buchh.: Cebes 
Gemälde und Epictets Handbuch, griechifch, für 
Anfänger herausgegeben von <J» Heinr. Jacobi, 
Privatlehrer in Hamburg. Mit einer Vorrede 
des H. I). Semler. 1784. 144 8. und ıoB. Vor- 
rede und Reg. $. (IGgr.) 

Ob Cebes allegorifches Gemälde und Epictets 
Handbuch (der ftoifchen Philofophie ) juft die 
Bücher find, die man Anfängern in der griechifchen 
Sprache in die Hand geben mufs; darüber wollen 
wir hier mit Hn. J. nicht-rechten. In Anfehung 
des letztern befonders würde Rec. gar fehr befürch- 
ten, dafs die Anfänger, mit denen er es lefen 
müfste, entweder die Aufmerkfamkeit verlieren 
und einfchlafen, oder, welches noch fchlimmer 
wäre, einen Ekel vor Erlernung der griechifchen 
Sprache bekommen möchten. Eher wollten wir 
rathen, diefs Werkchen mit jungen Leuten, die 
{chon der Sprache etwas mächtig find, mehr der 
Philofophie wegen zu lefen, aber in der Rückficht 
bedürfte es keines fo weitläuftigen Wortregilters, 
worinn auch die gemeinften und bekannteften Wör- 
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ter mit vorkommen, wiez.B, zutse y zuei, Arız 
u.d.m. Der Text des Cebes it nach der Woliifchen, 
Epictet aber nach der Heynifchen Ausgabe abge- 
druckt, und der lateiniiche Schlufs des Cebes 
mit Bifchoits griechifcher Ueberfetzung aus dem 
arabifchen Paraphraften vertfufcht. Die Anmerkun- 
gen unter dem Text frd blofs für die erten An- 
fänger eingerichtet, und geben gewöhnlich nur an, 
wie die vorkommenden Wörter im Regiiter aufıe=- 
fucht werden müflen. Im letztern ilt uns ein fon- 
derbarer Fehler aufgeitofsen, nämlich "HezuAsıror, 
Heraclides. H. J fügt hier gar nichts von Heraclı- 
tus, wer er gewefen ift, und verwechfelt ihn noch 
oben drein mit Heraclides. Indeflen werden junge 
Leute, die im Griechifchen vernachläfsiget find , 
und fich gern feibft nachhelfen wollen , diefe Aus» 
gabe mit vielem Nutzen gebrauchen können, — 
In der Vorrede verbreitet {ich Hr. D. S. über das 
Verhältnifs der chriftlichen Religion gegen die mo- 
ralifche Haushaltung Gottes in der fo grofsen Men- 
Sie ift {ehr lefenswerth, aber keines 
Auszugs fähig, und wir können weiter nichts dar- 
aug anführen, als den Wunfch des H. D. S: S. XVHI 
„Schon lange wünichte ich, man möchte doch an 
„eine Sammlung, und Vergleichung der fo viel 
„hundert moralifchen Stellen denken, die in fo 
„vielen alten griech. Schriftitellern angetroffen wer- 
„den; nachdem man aus faltallen griech. Schriften 
„die Phrafeologie mit dem N.T. verglichen hat, 
„meiftentheils ohne grofsen, oft ohne allen Nutzen. 
„Diefe Arbeit aber lieferte Beyträge zur Gefchich- 
„te moralifcher Kenntniffe unter den Menichen vor, 
„zu, und bald nach der Zeit Chrilti. Ein Anblick, 


„der eine grofse Andachtsvolle Wirkung haben 
„würde. ‘s 
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Kıeıne MED. Schr. Heillenfels und Leipzig, bey 
Severin : Die venerifche Anfteckung durch gemein- 
fehaftliche Trinkgefchirre und durch den gemeinfchaft- 
lichen Kelch aus Zheorie und Erfahrung bewiefen. Ein 
Beytrag zur wohlgemeinten Verketzerung des Herrn 
Doctor Tralles von Chrijtian Gettfried Gruner. 95 S. 
Sl Br: I é : 
Die Möglichkeit der Sache hat dem Rec. nie zweifel- 

haft gefchienen, und Hr. Gr. hat fie gewis fehr grundlich 
bewielen. Rec. glaubt auch, dafs die Beyfpiele einer An- 
fteckung aus diefer Quelle bis jetzt nur darum fo fparfam 
gefunden werden, weil man das daher entftandene Uebel, 
wobey aller Verdacht von irgend einer gewöhnlichen und 
bisher bekannten Mittheilung des venerifchen Gifts weg- 
fiel, entweder verkannte, oder eher einem jeden andern 
Anfteckungswege zufchrieb» — Nach einer lehrreichen 
Einleitung, die hauptfächlich das Alter und den Urfprung 
der Luitfeuche unterfucht C S. auch deifen Almanach 1784 
S. 224. )> und laut welcher das Ganze , das die neuern 
Aerzte Luftfeuche nennen, nicht vor dem Jahre 1494 da 
gewefen, und erft durch den Zufammentritt einiger bis 
jetzt unbekannter oder zweifelhafter Urfachen entitanden >— 
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handelt der I Abfchnitt von den mancherley Anfteckungen , 
befonders durch gemeinfchaftliche Zvinkgefchirre; durch 
Beyfchlaf , am After, durch Erbfchaft, durch die Luft » 
Cwird mit Recht für unmöglich gehalten ) durch Ammen 
und Saugling , durch Kiffen, durch die Hand und andre 
Geräthfchaft . als Klyftirröhre, Schnepfer , Schröpfsöpfe » 
Abrritt , durch Betten und Kleidungsfiücke s u. f m 
Dann folgen fremde und eigene Beobachtungen und 'Iha.- 
fachen. Il. Abfchnitt: Sitz und Urfuche der venerijcken 
Anjieckung , bejonders derjenigen, welche durch gemein- 
Schaftliche Ejs - und Dvinkgefchivre gefchieht. 141. Ab- 
fchnitt: Von der venerifchen Anjteckung durch den gemein- 
Schaftlichen Kelch. Wir vermuthen , dafs diefe interellan- 
te Schrift, welche wir etwas fpat anzeigen, längft in den 
Händen hauptfächlich derjenigen feyn wird» die fich von 
den Werthe ihres Inhalts überzeugen mögen Wir þe- 
dauern aber auch recht (ehr, dafs die Erforfchung der 
Wahrheit fo oft perfönlichen Unfrieden ftiftet, und die 
verdienftvollten Männer nicht felten ın einen Grimnz ge- 
gen einander bringt, deien Ausbrüche Schauder und 
Eckel erregen. 
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GESCHICHTE. 

Waankrurt und Lrıezis, bey Fleifcher: Ge- 
nealogifehe Gefehichte des alten Ardennifchen 
Gefchlechtes,insbefondere des zu demjelbigen ge- 
hörigen Haufes der chemaligen Grafen zu Sar- 
brück von ¿Johann Martin Kremer. 1785. 4. 
24c und 628 S. mit Reg., 24 S. Einleitung. 
16 Geneal. Tafeln, und eine Kupferplatte mit 
Siegeln. (3 Rthlr. 12 gr) 


D- um die deutfche Gefchichte überhaupt , und 
um die Naffauifche insbefondre, fo verdiente 
Hr. Vf. hat mit diefem durch Genauigkeit und Be- 
nutzung ungebrauchter Schätze ausgezeichnetem 
Werke künftigen pragmatifchen Gefchichtsfchrei- 
bern vorgearbeitet, und hierdurch feine Origines 
Naffoicas ergänzte Da nun die Grafichaft Sar- 
brück, eine Ipätere Erwerbung des Haufes Naflau, 
einem Zweige des alten Hochadlichen Ardenni- 
{chen Gefchlechts. und insbefondre des Lützelbur- 
gifchen gröfsern Stammes, nach Hrn. Kr. gewe- 
fen it, es aber zu einer vollftändigen Nafaui- 
fchen Gefchichte «nothwendig ift, die Gefchich- 
te der an Naflau gediehenen Länder vor die- 
{fer Periode der Vereinigung kennen zu lernen; fo 
liefert Hr. Kr. rorerf} diefe Gefchichte, und macht 
dem Publikum Hofnung, die übrigen von Zeit zu 
Zeit nachfolgen zu laffen, Unter Ardennifchem Ge- 
fchlecht veritebt Hr. Kr. jenes hochadliche Haus, 
welches ehedem Luxenburg und andre Ober- Lo- 
thringiiche Lande befafs, fich in mehrere Aefte 
theilte, und jetzt noch. im Haufe Leiningen übrig 
ift, und deswegen, weil vom Land des Ardenner 
Waldes ihm fo viel zuftändig war, diefen Unter- 
{cheidungs-Namen mit Recht erhalten konnte. Zwar 
it die Hauptfache des Werks Genealogie; man wür- 
de fich aber fehr irren, wenn man dafelbe blois 
aus diefem Geüichtspunkte betrachten wollte, ob 
fchon dieles allein verdienfllich genug wäre., Die 
gelammte.- überrheiniiche deutfche Gefchichte er- 
hält dadurch viele Aufklärung , und. die ‚Gelchich- 
te der Verfsffing hin und wieder neue Beflärkung 
und- Vergewifferung... Beyläufig. werden Calmet, 
Bertholet und andre neuere Gefchichtichreiber ver- 
4. Le 2. 173% Supylemnentsand. 
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beffert, ergänzt und näher beftätigt. Aus dielem 
Haufe regierten Herzoge in beiden Lothringen , 
waren Schutzherrn der Stifter Trier, Worms und 
anderer kleinerer, befonders aber erhält die Lehre 
von der weiblichen Erbfolge durch dies Werk fchö- 
ne Erläuterungen, überhaupt die Gefchichte jener 
Gegenden mehr Zufammenhang. Das Nafauifche 
Sarbrück kam $70 zuerft an Deutfchland, und lag 
theils im Sargau, theils im Rofelgau , welches 
letztere jedoch nur ein Theil des eritern war. Als 
Befitzer diefes Landltrichs, kommt kenntlich zuerft 
das Ardennifche Gefchlecht vor, welches fchon 
im Ioten Jahrhunderte fich in die Linien Bar , Fer- 
dun und Luxenburg theilte. Den Arentin hätte Rec, 
doch von folchen Zeiten nie citirt!— Im J. 1065 
gehörte es dem Herzog von Niederlothringen und 
Grafen von Luxenburg , Friedrich. ( Meinwerci 
vita it von mehrern Händen ; die letzte Hälfte ift 
ein unficheres Stück!) Der damalige Befitzer von 
Salm, fein Bruder Gifelbert , erlangte nach Fr. To- 
de Luxenburg , wie es fcheint, gemeinfchaftlich 
mit dem andern Bruder Heinrich; der dritte Sige- 
bert aber hatte Sarbrück ; wenigftens folge aus der 
Lehnseigenfchaft von Sarbräck nothwendig, dafsSi- 
gebert Gifelberts Bruder muffe gewefen feyn. ( Das 
leuchtet dem Rec. noch nicht ein.) Sie ffammıten ab 
von Siegfried I, dem Vatersbruder des Gottfrieds zu 
Verdun, ‚des Ahnherrn der Gottfriede, Herzoge zu 
Niederlothringen § 9. 19. Siegfried felbft war ein 
Sohn Wigerichs, welchen Hr. Kr. für einen Karo- 
linger hält, und lebte nach 998. Sein Bruder Frie- 
drich erbaute Zar, und fliftete die Barifche Linie 
der Herzoge von Ober- Lothringen, §. 17.. Gott 
frieds männliche. Nachkommen, giengen aus 1027s 
$. 13. Von einem feiner Söhne Heinrich mögen 
wohl die Grafen von Arion, Herzoge zu Linbure, 
abflammen, und fomit andrer genealogifche Al- 
gaben. lo abzuändern feyn , dais-ihın Waled I 
diefem Walram Il, und diefem Heinrich von N. 
Lothr. — jedesmal als Sohn ‚ zugetheilt werde, Der 
letzte verlor bekanntermaatsen durch Kiifer Hein- 
rich V das Herzogehum. Von des ältern Gottfrieds 
dritten, Sohne y Gotifried , ftammen die Gottriede 
von: Verden ab, Vre ln. 27 keines 
Ppp ; die 
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die eigne Gefchichte des obengenannten Siegfrieds 
von Luxenburg. Er ertaufchte 83 das Schlofs 
Luxenburg, und hatfe mit feiner GemalinHedwig , 
aus dem Ethiconifchen Gefchlschte, 6 Söhne und3 
Töchter. Unter den letztern ift die heil. Kunigun- 
da, Heinrichs H Gemalin, berühmt. (Der fchon 
alte Streit über ihre Abkuüft, und über die Zahl 
ihrer Brüder, lag Hrn. Kr. wohl zu weit aus dem 
Wege. Chron. Germ, in Piforü S. Ñ. G. T. IE p. 
732 erwähnt fie, fo wie Annalif. Sax. p. 413 ihr 
noch den bekannten Graf Dedi zum Bruder giebt ; 
es it aber, wie aus Vergieichung mit Ditm. Merfs 
P, 388. 389 erhellet, ein Gloflem.)° Unter der 
erftern wurde Heinrich, Herzog der Baiern, und 
hatte gegen die gemeine Meynung 1025 feines Bru- 
ders Friedrichs Schn zum Nachfolger. Mit defen 
Abfterben fcheint eine neue Unterabtheiluig ent- 
ftanden zu feyn, fo dafs nun zu den obigen noch 
andre hinzukamen. Die Haupttheilung aber er- 
folgte nach dem Abfterben des Herz. Friedrichs zu 
N. Lothr. 1065. — Heinrich von Limburg, Pri- 
tendent von weiblicher Seite, bekam die Güter an 
der Maas; feine Brudersföhne nahmen das übrige, 
nemlich Conrad Luxenburg mit Zubehör , Herr- 
mann die Salmifchen Lande. Sein Bruder Siege- 
bert hatte Sarbrück. Alfo waren nun 3 Linien: 
Luxenburg, Salm, Sarbrück. Sie werden hinter 
einander abgehandelt, und zwar E. §. 35 etc, von 
Herrmann, dem Stammvater des Haufes Salm, ei- 
nem Sohne des bekannten Gegenkönigs Herrmann. 
Diefes letzteren Gemalin war Adelheid von Par; 
und irrig wird fonft fein Sohn Heinrich als Stifter 
der Salnifch= Vogehfchen Linie angegeben. Des 
rechten Stifters Herrmann letzte Gemalin (cheint 
Irmentrud von Salm gewefen zu feyn. Die Ge- 
fchichte der jüngern Salm- Vogefifchen Linie êr- 
hält viele Verbeilerungen, $. 35; die der Luxen. 
burgifchen $ 39 etc. ift kritifch genau durchge- 
führt. Jene erwarb Püttlingen etc., diele farb et- 
wa 1036 aus Des letzten Grafen Conrads Toch- 
ter Ermenfind , Gräfin von Namur, hatte eine 
Tochter gleiches Namens, weiche ihrem Gemal, 
Walram IV von Limburg, Luxenburg zubrachte, 
Deshalb wird nun diefes Haus unterfucht und nach 
feinen Linien befehrieben. Die merkwürdigfte 
Perfon it Kaifer Heinrich VIEL Nach vollendeter 
Geichichte aller diefer ältern Linien kömmt nun © 
so, die Sarbriickifche Linie. — -Sigebert II, der 
Stifter derfelben, befafs wahrfcheinlich die Arden- 
nilchen Güter iin Wormfer Biscthum , alfo das Zwey- 
brückifche etc. Der berühmte Mainzifche Erzbi« 
schof Adelbert, K. Heinrichs V Geoner, war fein 
Enkel. Einer feiner Söhne, Sigebert III, fliftete 
die 1376 ausgegangene Werdenfche Linie der nach- 
maligen Landgrafen im Nieder - Elfafs: der Herren 
ven Ochfenflein. welche 1435, und der'Grafen von 
Rixingen und Forbach , welche 1445 ausftarben. 
Luxenburg , Zweybrück , ein Theil des Elfaffes, 
und viele Advocatien über Trier, Worms und ans 
dre Stifter gehörten diefem Gefchlechte, — Frie- 
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drich, Siegberts II vierter Sohn, befafs Sarbrück 
und Zweybrück. Seine Nachkommen theilten fich 
in die Linien Sarbrüsk und Zweybrück; jene wieder 
in Sarbrück und Leiningen , als welche Graffchaft 
1220 an Sarbrück gediehen war. Die Leiningi- 
{fche ift befchrieben $. 67. Genaue Unterfuchun« 
gen über Dagsburg findet mart $. 68 und über Lei- 
ningen $. 72. — Friedrich V und Gottfried, Frie- 
drich IV Söhne, flifteten 1318 eigne, nach ih- 
nen benannte Linien. Des erften Stamm gieng 
aus mit Hefo 1467. Des letztern älterer Sohn war 
Emich, und deffen männliche Nachkommenfchaft 
it der einzige übrige Zweig des Ardennifchen Ge- 
fchlechtes. Der jungere Sohn Friedrich oder Fritz- 
mann flittete die Rixingifche Linie, (Rixingen hat- 
te bisher der Werdenfchen Linie gehört, ) wobey 
die Rixingifche Gefchichte bis auf die neueften Zei- 
geführt ilt. — Die abgetheilte Sarbrückifche" Li- 
nie, gierg- mit Simon HE, Friedrichs von Leinin- 
gen Bruder, fchon wieder aus, und die Lande fie- 
len an feine Töchter 6, 78,etc. — Mechtild brach- 
te, als Gremalin des Amadeus von Miimpelgard, 
Sarbriick gutentheils an diefes Haus, von welchen 
hier trefliche Nachrichten vorkommen, Ihr’ Sohn 
Simon bexam diefes Land. Aus dem Sarbrücki- 
fcken Stadtrechie vom J. 1321, und gleich darauf 
aus dem Landrechte Auszüge $. 199 u. f., wor- 
aus wir hier die unbedingte Ranzionirung der Gra- 
fen, Fräuteinfteuer, Ritterichlagskoften etc; , — als 
eine Pflicht der Unterthanen , auszeichnen. Es 
find die Cafus vefervati. Von der Nebenlinie von 
Conmercy handelt $. 89, von der Sarbrückifchen 
Häuptlinfe der folgende. Schon im J. 1349 kommt 
urkundlich der Ausdruck Superioritas als Landes- 
hoheit vor: eins der älteflen Beyfpiele! Johanns H 
Tochter, Johanna, wurde Gemalin Johanns von 
Naffau , und Stammmatter des Haufes Naflau - 
Sarbrück. Ihr Sohn Philipp erbte Sarbrück nach 
ihrem Tode 1390. Der $. 93 beilimmt genau, 
was es mit der Metzifchen Lehnfchaft diefes Lan- 
des für eine Bewandnifs habe. Nur ein Theil des 
Landes it Metzifches Lehen; die Hoheit felbft ift, 
nebft andern Stücken , Reichslenen; der übrige 
Theil it kigen. Solche Fälle find nicht felten; 
und doch — wie häufig vergeflen unfre Publiciften 
nicht, Hoheit über Land und Land felbft von ein- 
ander zır unterfcheiden? Zur Grafichaft gehören 
auch anfehnliche Stiftsvogteyen, bey welcher Ge- 
legenheit von dem bekannten Wadgaffen u. a. 
gute Nachrichten ertheilr werden. — Den 
Befchlufs macht $. 94. eine kurze Nachricht 
vom jetzigen Zuflande der Graffechaft. Sie beiteht 
aus drey Oberämtern, und ift ert in neuern Zei- 
ten in Sarbrück und Ottweiler abgetheilt worden. 
Sie hat fehr ergiebige Steinkohlen- Gruben, wel- 
che jetzo mit Nutzen erft verkohlet werden. Bey 
Dutweiler wird ein brennender Berg durch Kunft 
unterhalten , die Gewinnung des Alauns zu erleich- 
tern. Weiter hat fie viel Holz, Eilen, Dratzug 
und Blechfabriken, Es wohnen darinn 26,654 3ee- 
len, 
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len, wovon der Sarbr. Antheil 8860, und das Amt 
Ingenheim 1326 haben. Ein fchönes Siegel des 
ehemaligen Stifts S. Arnual macht die Schluisleilte, 
und fo kurz auch das Regifter ift, fo verdient es 
doch Dank. Der angehängte Codex diplomaticus 
füllet allein 623 Seiten. No. Lift ein Diplomata- 
rium domus Ardenn. et lineae Luxenburgenfis nach 
den Jahren geordnet, und geht bis 1135. Nos H 
Diplomatarium Luxenburgenfe nebit ungedruckten 
Urkunden*felbit, bis 1297. No. II. Chartularium 
Salnienfe , befonders I1) documenta ineditas Der 
Burgfriede von Puttlingen vom J. 1409 enthält viel 
Merkwürdiges, und hätte, wie manches andre, 
wohl noch einige-Anmerkungen nöthig gehabt, 
Z. B. S. yo. Hanffunge oder Herfte von Pterden, 
eine Meyffelwunde S, 72, und weiter unten S. 536 
das leibeigne Mädchen, welches ein Stock ift. No. 
IV. -Chartularium: Werdenje et Ochfenfleinenf» No. 
V. Chartularium Bipontinun. No. VI Ghai 
ini nd darinn ein Inventarium des fülxin- 
Linia E und Auszug Hegenfcher Klofter- 
briefe, und endlich ein grofser heichthum unge- 
druckter, zum grofsen Theil fehr erheblicher Ur- 
kunden. Der Hinlichsbrief (Eheberedung ) von 
1418 (S. 269 u. f£.) verdient bemerket zu wer- 
den. No. VIL Chart. Saraepontanum vom J. 864 
an bis 2475 enthält 263, meiftens ungedruckte , 
Urkunden, und darunter das den Germanilten ge- 
wils angenehme Sarbrücker Stadtrecht von 1321 
von S.421 an. , Verträge über das Geleit der Kauf- 
leute auf der Reichsftrafse zwifchen den Lamperti- 
{chen Gebirgen und Fiandern von 1352 u. 1370; 
dergleichen über einen auf Lebensiang gelichenen 
Wapenheln (S. sog. ), ein Notariats-Inftrument über 
feyerliche Eidesleiftungen ; eine Menge Sunebrieie, 
Eheberedungen , Verzichtleiltungen, Rachtungen, 
Lehnbriefe, Confenfe u. dergl. von merkwürdigem 
Inhalt. Der verfchiedenen Art, das Jahr.zu zülen, 
nach Herkommen der listhümer Mainz; Strasburg, 
Trier, Metz — wird auch hier oft gedacht. No. VHI 
macht den Befchlufs und liefert ‘das. Sarbrückifche 
Landrecht vom J, 1321 mit einigen Anhängieln, 


MüncHen, b. Strobl: Gefehichte von Bayern 
für die Jugeud und das Volk. Auf höchften Be- 
fehl feiner kurfürftl, Durchlaucht verikfst von 
Prof. Weffenrieder, Zweyter Band 1785. 6708, 
$. einige Bogen Stainmtafeln, Regententafeln 
Allegate und ein Anhang. — -© (I Rthlr. 16 or) 

Im allgemeinen haben wir bey der Anzeige des 
erften Bandes unfern Lefern die Befchatfenheitdie- 
fer Arbeit darzn@ellen gefucht, worauf wir nns 
hier. der Kürze wegen beziehen. In diefem zwey- 
ten hört man nun die dichterifch feyn follende 
Sprache nicht eben mehr; und nur ein paar mahl 
braul der Waldflrom wieder. Aber der Gemein- 
plätze und Tiraden und der Ausichweifungen in 
die Reichsgefchichte etc, find doch noch zu viele; 
dagegen aber vermifst der Lefer zu oft Belehrung 
über wahre öunre Landesgefchichte. Falt um ein 
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Drittel köhnte das Buch kurzer, oder ftatt des 
Fremden mit Bayrifchem hiftorifchem Gut der ge- 
wonnene faum angefüllt feyn. Ungleichheit in 
der Ausführung hätte auch wohl vermieden wer- 
den folien. Dazu kömmt oft Unbeftimtheit der Si- 
tze, und ein Heer Fehler gegen die Gefchichte mit 
einem grofsen Zufatz von Druckfeblern, welche 
alle das Buch zu feinem Zweck minder brauchbar 
machen. Falt wider Erwarten hat der Rec. das 

uch häufig unpartheyilch gefanden, als z. B, in 
der Beurtheilung des Eerragens Kaifer Siegmunds 
in dem Straubingifchen Erbtelgefreits; des Kallers 
Max I im Bayritchen Kriege; des Einfiußes der 
Religion auf die Gefinnungen des Bayriichen Hau- 
fes gegen das Pfälziiche; Guflay Adolphs von 
Schweden u.f w. Nirgends aber vermilste Rec, 
die Unpartheylichkeit mehr, als in der Erzählung 
von Luther, "Wie konnte Hr. W. fich erlauben, 
jetzo noch zu fchreiben. -Luther habe deswegen 
fich gegen den Ablafs erklärt, weil ihm deiien 
Verkündigung nicht aufgetragen worden wäre 
etc? — Benutzung neuerer Berichtigungen könn- 
te auch häufiger feyn, wodurch zugleich manche 
Irrthimer vermieden worden wären. So läfstz. B- 
Hr. W. den Nil bey Damiate ins rothe Meer fliefsen; 
das grolse Zwifchenreich von Kaifer Richards To- 
de his zu Rudolphs Wahl dauern; Brandenburg 
1322 mit Waldemar und feinem Bruder Johann aus- 
lierben: die Minilterialen zum Theil leibeigen feyn; 
nennt Chriflian]l. mehrmals Grafen von Anhalt; 
faecularilirt Magdeburg fchon vor 1630; erklärt 
den weilphäl. Friedensfchlufs oft ganz falfch. — 
Eine der belien Stellen des Werks ift die Schilde- 
rung des Ideals des Jefuiterordens und vorzüg- 
lich die herrliche Stelle am Schluffe des Buches, 
in welcher H. W., nachdem er die Vorläufer der 
kurbayrifchen Academie aufgeführt hatte , den kläg- 
lichen Zuftand der Aufklärung in Bayern und deren 
Urfschen auseinander ferzt. Sonft noch begreift 
diefer Band den Reft der Gefchichte bis 1777, in 
drey Theilen , wovon der vierte bis 1347, der 
fiinjte bis 1579, der fechfle bis 1777 geht. Der An- 
hang handeit vom Inhalt, Anwachs und Verlaft 
des Bayrifchen Staates von 118 bis 1779 auf 338. 
und liefert fodann einen Auszug der Nutztheilun- 
gen des Bayriichen Staates unter die Agnaten des 
Haufes feit 1255. Mit der Anzeige dietes Werkes 
verbinden wir jogleich die Anzeige eines Auszugs 
aus demfelben: 


Ebendaf.: Gefchichte von Bayern (zum Gebrauch 
des gemeinen Bürgers und der bürgerlichen Schu- 
len ) verialst von Prof. Weflenrieder, 1786. 
448 5. 8. tıRthir. ) 

Diefer Auszug entipricht dem fchönen Plane 
in der Vorrede nicht, follte’in alten und: mittlern 
Zeiten kürzer und überhaupt belehrender in Lan- 
deslachen feyn und hauptlächlich den jungen Baier 
mit feinem \aterlande ganz vertraut machen. Auch 
iit dıeies Schulbuch zu theuer: kann aber freylich 
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in den Händen eines cuten Lehrers dennoch fehr 
brauchbar werden. Aus der Seitenzahl ichon kann 
der Lefer fchliefsen, dafs es ziemlich weitläuf. 
tg fey, 


DEGENSsBuRG, im Verlage des Verfaffers: Bin- 
graje Maximilion Hlin- Baiern. Von Wilhelm 
Rothansmer , eheseror kurbaier. aufserordl. Prof, 
d. Z- (jetzt mufs auch dies heifsen ehehevor ) 
hochfürftl. Turutaxifcher Bibliothekar. 17785. 
18 Dozent}, 

Es it wirklich zu bedauern, dafs Hr. R. in der 
Jugend keinen beffern Unterricht erhalten hat. Denn 
dahin, glauben wir, hat man es zu rechnen, wenn 
man in diefem Buche fo oft unbeflimmte Ideen, 
ichlecht zuiammenhängende Gedanken-Reihen, wi- 
derlichen Gefehmack, Künfteleyen und Eehler im 
Ausdruck und in der Rechtichreibung , antrifit. 
An Kennwiflen, an Einfcht, an Freymüthigkeit 
felilt.es ihm wirklich wicht. Vielleicht wäre auch 
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Kuring MEDIC: Schriften. Kopenhagen, ‚geär. bey 
Schulze: Fa P- G. Pflug, NG D.» Delineatio Arthri- 
tidis atque Opthalmiae fyphiliticae obfervationibus illit- 
fruta. #734: 8 54 S. E gr.) - } 

Der junge Aeskulap fpricht fchon mit .groiser Selbft- 
genügfamkeit von feinen weitläuftigen pralttifchen hennt- 
mifen, läugnet mit ungeziemender Arroganz dem Doer- 
have und Afträe Erfahrungen ab, die noch neuerlich von 
Mertens auf die überzengendelte Art beftätiret hat; dafs 
nemlich das Trippergift auf die Augen fortgepflauzt, und 
in ihnen eine Entzündung erweckt werden könne; er 
nennt die Erfahrungen diefer grofsen Männer, Somnia. 
Undodoch gelebt er 5. 37. bey Gelegenheit , da er einen 
Kranken zum zweytenmal an einem “I ripper zu heilen ge- 
habt» dafs er diefe Kunft zu der Zeit noch nicht. recht 
verffanden habe. Und dies itt leider! zu wahr. Denn 
“wenn in des Rec. Gegend auch ein Bader fich unterfangen 
wollte, inter angegebenen mislichen Lage, wie der Vrf. 
feinen Patienten befchreibt , dergleichen verderbliche Arz- 
neymittel zu verordnen; fo würde er den Fiscus- gegen 
ihn rege machen. Sollte der Verf. den Vorfatz , womit 
er uns droht, noch ausführen, über diefe fonft nützliche 
Materien fish in einer eignen Schrift ausführlicher auszu- 
breiten; fo empfehlen wir ihm mehr Ordnung und Grind- 
lichkeit im Vortrag» und zugleich einen gereinigtern Stü. 


KLEINE VERM. SCHRIFTEN. Erfurt: b. Keyfer: D. 
Wilh. Heinr. Sebafe Buchholz, Herzogl. \Veimar- 
Bergraths , I. Yerfuche über die antifeptifchen Kräfte 
des Wohlverley C Arnica). IL Zerfuche nach Herrn 
Director Achard’s Manier Dergruftall 'vermittelft! der 
fixen Luft zu erzeugen. IM. Heilfume, Wirkung der 
Belludonnawıiwzel bey fchon ausgebrochener Wuth vom 
tollen Hundsbifle. Eine Beobachtung. 1735. 4. 31 S- 

3.gr. - 
p Re Hita Auffatze» der fchon im Jahre 1778 In 
einer Verfammlung der kurmainzifchen Akademie der Wil- 
fenfchaften zu Erfurt vorgeleien worden it, beweift der 
Veri durch einige Verluche, dafs die verfchiedenen Thei- 
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dann fchon diefe Arheit befer ausgefallen, wenn 
er fich dem natürlichen , ruhigen Erzählungstone 
überlaffen hätte ; dagegen aber ftrebt er immer nach 
neuen und kuhnen Wendungen, und wird darüber 
wonatürlich , fade, und fällt mit unter aus feinem 
erhabenen Schwunge plötzlich ins Platte. Hier und 
da-äufsert er Befcheidenheit; fie (cheint aber nicht 
rechter Art zu feyn , wenigitens können wir es 
nicht mit der Aeufserung in der Vorrede reimen, 
welcher zu Folge er feinem Helden ein unzerflor- 
bares Denkmal aufitellen wollte, auch nicht mit 
dem ftolzen Gedanken, es würde diefe Lebensge-. 
fchichte das Tafchenbuch alter. (vielleicht aller } 
Baiern werden; und am wenigften mit dem Unwil- 
len des Verf. uber den Kaltlinn feiner Landsleute, 
weil fie nicht fo häufig, wie er fich fchmeichelte , 
auf fein vorher angekündiges Buch fubfcribirten. 
Seine Verle und Theaterflücke, das einzige, wa® 
wir von ihm kennen, konnten wahrlich dazu. nicht 
anlocken. 
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le der Wohlverleypflanze zwar einigermaafsen der Fäul- 
nifs zu widerfiehen im Stande feyn ; dafs fie aber doch in 
Anfehung diefer Eigenfchaft, von der peruvianiichen Rin- 
de Cund, wie wir nach unfern Erfahrungen hinzuferzen 
können, auch von den Rinden einiger Weidenarten und 
der Reiskaitanie, ) bey weitem übertroffen werden. Die 
Wurzel.des Wohlverley hat, bey den hier erzählten Ver- 
fuchen , das Fleifch noch etwas länger vor dem Verderben 
gefchützt, als die Blätter und Blumen .diefer Pflanze, in- 
deffen ‚urtheiit der Verf. fehr richtig, dafs fie dennoch 
nicht füglich als ein -fäulnifswidriges Heilmittel angewen- 
det werden könne, weil es (ehr wahrfcheinlich fey, dafs 
fie, wenn fie in Menge geuommen würde, diefelben übeln 
Wirkungen hervorbringen möchte, die oft auf den inner- 
lichen ‚Gebrauch der Blätter und Blumen diefer Pflanze 
erfolgt find. — Die zweyte Abhandlung, die in Jahre 1784 
in einer Verfammlung der nemlichen gelehrten Gefellfchatt 
zuerft bekannt, gemacht worden ilt, enthàlt eine kurze 
Nachricht von den Arbeiten, die.der Verf. in der Abficht 
angeftellt hat, um Bergkryfialle zu erzeugen. Er hat die 
Verfuche des Hn. Achard mit aller Sorgfalt wiederholt; 
aber leider! die Erfcheinung, die diefer Scheidekünitler 
bemerkt zu haben verfichert, nicht beobachtet. Eine ge- 
naucre Anzeige von diefen Verfuchen glauben wir hier 
nicht geben zu dürfen, da wir annehmen können, dafs fie 
unfern Lefern fchon aus den Beytrügen. zur Erweiterung 
der Chemie, in welche diefe Abhandlung wörtlich aufge- 
nommen-ift, bekannt feyn werden. — Die Beobachtung, 


‚die der Verf. im letzten Auffatze erzählt, dient zu einer 


neuen Beftätigung “der bekannten Behauptung des Herrn 
JSiänch ın Celle, dafs-die Belladonnawurzel die Kraft be- 
fitze, die Wallerfcheu; vollkommen zu heilen ; denn der 
Kranke, deffen Gefehichte hier befchrieben wird, wurde 
durch Hülfe diefes Mittels, das er Anfangs blofs mit Zu- 
cker und Milch , danu aber mit etwas Bifam und Rhabar- 
ber vermifcht , einnehmen mufste, von feinen höchft a 
fährlichen Zufällen glücklich befreyt- —  Diefen Auffatz 
hat der Verf. der erwähnten Akademie der 4 ifenichag- 
ten im Jahre 1785 überfendet-. 
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PHILOLOGIE. 

Lrıirzıg, im Schwickertichen Verlage: Des Ti- 
"tus. Dio Kaflıus, Kokkejanus , ‚ehemaligen Bür- 
germeifters zu. Rom, Jihrbücher. römifcher Ge- 
fehichte, ‚aus dem Griechifchen überietzt und 

mit Anmerkungen verfehen von Abraham Jac. 
Penzel: II Bandes ‚erfle, Abtheilung. _ 1786. 
1353 S. aufer XXXVII.» Vorrede und 718. 


Einleitung. 8. - (3-Rthlr: IG gr.) 


H: Penzel, der theils durch die vor einigen 

Jahren erfchienene. Ueberfetzung, des Strabo 
theils durch feine fonderbaren Schickfale in der 
Welt fattfam bekannt worden, liefert uns: hier eine 
neue Verdeutfchung; eines der wichtigften römi- 
fchen Gefchicht£fchreiber. Den Plan davon hatte 
er fchon-1779 in. Hr. -Büfchings wöchentlichen 
Nachrichten ($t.#9) bekannt. gemacht; er giebt 
daher in der, als ein Schreiben an.H. Hauptmann 
Freyer in Warfchau: gerichteten, Vorrede die Ur- 
fachen an, warum das Werk felbft erft fieben Jah- 
re nachher'erfcheint.. H. P. verlies nämlich War- 
fchau im J- 1778 als-Hofmeiiter eines jungen Cava- 
liers von acht Jahren, in der. Hoffnung, bey Er- 
ziehung: deffelben-noch: immer. fo, viel: Zeit übrig 
zw. behalten, ‘dafs er an feinem Dio arbeiten könn- 
tèt Daer aber diefes nicht möglich fand, flüchtete 
‚er nach Verlauf eines halben Jahres nach Cracau. 
Allerley Gefchäfte hindertenihnhier ebenfalls, fein 
Vorhaben’ auszuführen, bis er 4Jahre hernach’die 
Stellen; dieer bey der Akademie in _Cracau beklei- 
dete; verlahr. —+..Vermuthlich war hieran ein ge- 
wiffer Domherr Putanowiz.fchuld ‚der, wie wei- 
ter-unten inder Vorrede erzählt wird, Hn. P. we- 
gen ApoftafıeC von‘der kathölifchen Kirche) blofs 
deswegen öffentlich verklagte ‚ weil er unter deffen 
Büchern nur’ein einziges Gebetbuch gefunden hät- 
te. — Hr. P. begab fich nun aufein Landgut desKron- 
untertruchfefs, Grafen von Soltyk, wo er drey Jah- 
re: dieierwinfchtefte Mufse genols, und binnen der 
Zeit'nicht allein die Ueberfetzung des Dio vollen- 
dete, fondern’auch die verfprochene Ausgabe der 
kleinern geographifchen Schriftfieller Griechenlands 
beynahe fertig, machte. Anfänglich ' wollte er den 
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Dio fo hurtig als möglich überfetzen, weil er in 
der Meynung fteht, dafs das philologifche Bücher- 
fehreiben eitel und unnütz fey, und nie anders denn 
Finanzoperation behandelt zu werden ‚verdiene. (Wehe 
der armen Philologie, wenn.diefe Maxime allgemein 
werden follte ! ) Auf folche Weife ward denn.auch 
das 36te Buch wirklich überfetzt. Etliche Jahre 
nachher, da H. P. nach einem ganz veränderten Pla- 
ne diefe Arbeit aufs neue vornahm, und nun die 
Ueberfetzung des 36ten Buches noch einmahl.durch. 
fah, fand er zwar viele Mängel und Gebrechen 
war. aber damals eben nicht in der Lage, dafs ih 
fie hätte umarbeiten können. So wurden denn die 
erften ıı Bogen fchon vor 4 Jahren gedruckt 
zu welchen, weil fie nicht umgedruckt wer- 
den konnten, Hr. P. Zufätze und Verbefferungen 
machen mufste, die wegen der Stärke des gegen. 
wärtigen Bandes erft beym folgenden. vorkommen 
werden. Vorläufig theilt Hr. P. hier (van S. XI— 
XX ) nach der Senlerfchen Manier in den are, 
den zur Allgm. MWelthiflorie nur die vornehmiften 
diefer Verbefferungen mit, um den Rec. gleich im 
Anfange des Werks nicht zu viele Blöfsen zu e- 
ben. — Hiernächft entfchuldigt er fich, dafs der 
zweyte Band des Dio eher erfcheint, als. der erfte 
Dieter {oll die Fragmente der erften 35 Bücher Ro 
halten, und Hr. P. will nicht allein diefelben, fo 
wie fie von Reimarusgefammelt find, getreu Laman 
fetzen, fondern auch zugleich das fiir den Dio we à 
den, was Freinfheim für den Livius EE. A 
und alfo in 35 Büchern eine römifche Gefchich 3 
felbft ausarbeiten, fo wie er fich vorftellt daf: die 
Callianifche ausfehen müfste, wenn fie bis aa ~ 
fere Zeiten gekommen wäre, Aus diefer Urfache 
hielt er für nöthig, vorher die noch übrigen gan 4 
Bücher zu liberfetzen, um -fich dadurch nr zan 
Manier des Gefchichtfchreibers völlig bekann = 
machen. Die Difpoption des Dio ilt wer ri 
erften Plan des Ueberfetzers, beybehalten men ia 
mit dem Unterfchiede, dafs die Kapitel u 
ragraphen vom Anfange des Textes bis ee Bade 
in ununterbrochenen Zahlen fortlaufen A d p 
letzte Kapitel mit CLIV bezeichnet ift. 'Ree k Ay 
nicht einfehen, warum Hr, 2, eine folche N 
Qqg rund 
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sung fowohl beym Straboals beym Dio vorgenom- 
men hat, da dadurch das Nachfchlagen unnöthiger 
Weife erfchweret, und doch nicht der’ geringite 
Vortheil erhalten wird. Die Hülfsmittel, deren 
fich Hr. P. um feinen Autor richtig zu interpreti- 
ren, bedient hat, find, die Ausgabe von Reima- 
tus, die Recenfion derfelben in den Actis Erudi- 
torum, die zwifchen Reimarus und Reiske gewech- 
Selten Briefe, Reiskens Noten in den Animadver- 
‚Konibus, und die deuregxı &deovricss von Reima- 
rus, die diefer feinem Handexemplar beygefchrie- 
ben hatte, und die von defen Sohne Hn: P. mitge- 
theilt worden, ` Manufcripte und andere bisher ùn- 
bekannte Hülfsmittel’ hat Hr. P.alfo nicht gebraucht; 
dem ungeachtet verfichert er, blofs durch jene ei- 
ne ganz neue Tiecenfion des Textes gemacht zu 
haben, dergleichen nur noch :wenige vorhanden 
find. Darüber wird fich am beften urtheilen laffen, 
wenn [die veriprochene Ausgabe des Dio felbit er- 
fcheint- Nur bitten wir Hn. P, , diefe nicht, wie 
er Willens ift, ohne alle Noten in die Welt zu fchi- 
cken, fondern wenigftens anzugeben, warum und 
woher der Texi verändert worden. _ Hierauf folgt 
eine Vertheidigung des Dio gegen den Tadel eini- 
ger Neuern, namentlich. Crevier , Shaftesbury, 
Hayley und Schirach, bey welcher Gelegenheit 
Kaefar ein Retter feines Vaterlandes, Kikero ein 
nichtswürdiger Rabulift, Kato ein grober Klotz, 
Pompejus ein übermüthiger Affe, und der Schatten 
des verewigten Katilina göttlich genannt wird. 
(Ob die: fonderbare Orthographie des Vf. in den 
römifchen Nahmen Beyfali finden wird, zweifeln 
wir fehr; dahin gehört auch Kwintus, Kwiriter, 
Torkwatus Awaricum. ) Zugleich wird es Hn. Mei- 
ners felır übel ausgelegt, dafs er alles, was er ehe- 
dem üben Kikerons moralifche Fehler gefagt hatte, 
widerruft, und Hn. Reichard in Magdeburg, dafs 
er jenes Gelehrten Gefchichte des Verfalls der Sit- 
ten und der Staatsverfaflung Roms ein gründliches, 
lehrreiches Werk nennt. Am Ende der Vorrede 
fteht noch eine derbe Erklärung gegen Hn. Meu- 
fel, wegen einer Stelle im geographifchen Regifter 
zum Gelehrten Deutfchlande, wo fich der Vf. un- 
ter die dafeihft erwähnten Bankruttirer Landflüch- 
tige u. f. w, verfetzt zu feyn glaubt- Auf die Vorre- 
de folgt erft Wilh. Xylanders lateinifche Elegie, 
mit drunter ftehender deutfchen Ueberfetzung, 
welche der gegenwärtige Ueberfetzer als von ihm 
felbft abgefaist zu lefen bittet; und dann Reima- 
rus Abhandlung von dem Leben und den Schriften 
des Dio Caflius. 

Was nun die Ueberfetzung felbft betrift, fo 
haben wir das 37te Buch fowohl mit dem Texte 
felbit, als mit der von Hn. Wagner in Merfeburg 
gelieferten Verdeutfchung verglichen , und in Ab- 
dicht des erftern gefunden, dafs Hr. P. im Ganzen 
feinen Autor verltanden. und treu, oft allzutreu, 
übergetragen hat; in Abficht der letztern aber müf- 
fen wir geltehen, dafs Hn. Wagners Ueberfetzung 
weit gefchmeidiger, wohlklingender und folglich 


SUPPLEMENTE 


292 


angenel: zu lefen it. Dieler Unterfchied rührt 
vornehmlich daher, dafs Hr. 2. fich unnöthiger 
Weile die Regel gemacht hat, den Dio nach allen 
feinen Eigenheiten, fo gar auch im Periodenbau 
auf das treuelte darzuftellen, wodurch der Vortrag 
gezwungen, zuweilen unverftändlich werden mufste. 
Einige Beyfpiele ‘werden diefes Urtheil rechtferti- 
gen.. B. 37 im Anfange: „Im folgenden Jahre, 
„als L. Kotta und L. Torkwatus Bürgerwmeifter wa- 
„ren, bekrieste er die Albaner und Iberer. Die- 
„fe.zuerft, mit denen er gegen Willen gezwungen 
„ward zufchlagen. Artokes ihr König— fie wohnen, 
„aber auf beiden Seiten des Kyrnus; find auf der 
„einen Seite der"Albaner, "auf der andern der Ar- 
„menier Nachbarır — Artokes alfo ihr König fürch- 
„tete, dafs der Zug nicht (ein blofser Gräcismus, 
„der ganz hätte wegbleiben follen ) auf ihn los- 
„gehen möchte, hatte, unter dem: Scheine der 
„Freundfchaft, Gefanden zu ihn gefchickt ; 'gieng 
„aber damit um, wie er den dadurch ficher ge- 
„machten unverhofft überfallen "möchte, “* Man 
„höre dagegen’ Hrn. Wagner : `, Im folgenden 
„Jahre, unter L. Cotta und Torquatus Confulate, 
‚bekriegte Pompejus die Albaner und Iberer,, und 
„zwar die letztern eher, gegen feine‘ eigene Ab- 
„ficht, und von ihnen felbft genöthiget. Artokes 
„nämlich der König diefes Volks, das an beiden 
-Ufern des Kyrnus wohnte, und theils an die Al- 
„baner theils an die Armenier gränzte‘  fchickte 
„zwar, in Beforgnifs, es möchte auch auf ihn mit 
„abgefehen feyn, Gefandten unter dem Scheinerder 
„Freundfchaft an Pompejus; im Grunde aber ging 
„er darauf um, ihn ficher zu machen, um ihn des 
„ito unvermurheter überfallen zu können.‘“ Cap. 
I Er vellbrachte beides Frieden zu erlangen — beffer 
Hr. W. Erleiftete beides, als wäre esihm in der That 
Ernf? mit einem Vergleiche. H, P. hat den Gräcis- 
mus wç aas! ouußncousvos aus der Acht gelaffen. 
Weiter unten, xeovov Twa emsoxys — der König 
erwiederte einige Zeit hierauf nichts, In der Wag- 
nerfchen Ueberfetzung heifst es richtiger: Noch 
[ehwankte Artokes einige Zeit. Cap. V. w6 Yag exe 
yovöurw begousvov wew heifst nicht: weil er fahe 
(fah), dajs ihm das Glück fo aufserordentlich gine 
fig war — fondern: da er den Pompejus foweit 
vordringen fah. Cap. XII (von Mithridates Tode ) 
Tov TS marsga EIG TO Banırnsıov Karapduyoyra umes 
arewev — der Vater floh in die Burg und kan idafelbfi 
um. Wie jene Worte diefes heifsen können, fehen 
wirnicht ein. Schon Reimarus erklärt amsnreivey 
anz richtig, caufa confeifcendae mortis ei fuit. Im 
olgenden Capitel wird’ ja auch noch gelägt, dafs 
einige, vermuthlich von Pharnaces abgelchickten 
Soldaten den Tod des alten Königs vollends be- 
werkftelligten. Der Raum verbieret uns, mehr 
dergleichen Stellen, die wir ausgezeichnet haften, 
anzuführen; wir wollen #10 nur noch bemerken, 
dafs Cap. VU. der perthifche König Phraates ein 
Wilder ( BaeBxess ) genannt , und Aedilis durch 
Platzmajor gegeben wira; auch dais der 
äu- 
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häufge Gebranch der veralteten Partikel Sintemal 
den Vortrag äuiserft fchleppend macht, Die Wag- 
nerfche Ueberfetzung felbft hat Hr. P. wegen der 
weiten Entfernung nicht erhalten , folglich auch 
keinen Gebrauch davon machen können; doch ver- 
fpricht er, diefelbe, fobald er fie bekömmt, mit 
der feinigen zu vergleichen, und dann das Reful- 
tat davon bekannt zu machen. 

Von diefer Seite nun möchte Hr. P. feinem 
Vorgänger ziemlich weit nachftehen; dagegen hat 
erauch vor demfelben wieder einen andern fchätz- 
baren Vorzug , den freylich die Wagnerfche Ue- 
berfetzung nach dem, von fel, Stroth für das Her- 
wiannfche Ueberfetzungsinftitut entworfenen Plane 
nicht haben konnte, Wir meynen die untergefetz- 
ten fehr zahlreichen, zum Theil weitläuftigen An- 
merkungen. Die meiften derfelben find dazu be- 
ffimmt, den Dio mit andern Quellen der römifchen 
Gefchichte zu vergleichen, und auf folche Weife 
einem künftigen Gefchichtfchreiber Roms , — 
der vielleicht Hr. Penzel felbft feyn wird — vorzu- 
arbeiten. Ein grofser Theil befchäftiget fich mit 
der alten Geographie und enthält trefliche Erläute- 
rungen über dieim Dio vorkommenden Gegenden, 
Städte u.f. w. , fo dafs man bald fieht, dafs die al- 
te Geographie bisher Hn. Penzels Hauptftudium 
‚gewelen feyn mufs: In.einigen wird auch von der 
beym Ueberfetzen gewählten Lesart und der Berich- 
tigung des Textes Rechenfchaft gegeben. Allein 
{fo reichhaltig auch diefe Noten find, fo befurch- 
ten wir doch , dafs eben diefe die Fortfetzung des 
ganzen Werks verhindern werden, weil es dadurch 
gar zu weitläuftig wird. “Denn nach des Vf. Plan 
enthält der erfte Band blofs die fupplirten Frag- 
mente ; der zweyte Band zerfällt in drey Abthei- 
lungen, wovon die erfte (die wir vor uns haben) 
das 36te bis 44te Buch des Dio, die zweyte das 
ste bis 56ce nebft einer Abhandlung über den 
hiftorifchen Werth des Dio, die dritte das 57te 
bis 60 Buch enthalten foll. Uim aber die letztere 
Abtheilung den übrigen an Stärke gleich zu machen, 
werden noch die indefen gefammelten Verbeffe- 
rungen und Zufätze, ein dreyfaches fehr vollftän- 
diges Regifter, chronologiiche Tafeln und die 
Litterärgeichichte der - Werke des Dio, nebft Zu- 
fätzen und Verbeflferungen zu der von Reimarus 
verfertigten Lebensbeichreibung hinzukommen. 
Von diefer Beforgnifs fcheint auch der Vf. felbft 
nicht frey zu feyn, denn er hat diefe erfte Abthei- 
lung des zweyten Bandes mit noch einem Titel- 
blatte, worauf Erfer' Theil fteht, verfehen laffen, 
damit der Käufer das eine oder das andere wegreif- 
fen kann, je nachdem das Werk fortgeferzt wird, 
oder liegen bleibt. 

Angehängt finden wir hier noch Dionifche Brie- 
fe (nicht Briete von Dio gelchrieben, (ondern über 
einige in deffen Geichichte vorkommenden Gegen- 
fände» ) Der erfle berritt den Charakter des Cajus 
Julius Caefar und die Rechtmäfsigkeit feines grgen 
Pompejus geführten Krieges. Hr, P. widerlegt da- 
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rinn Crevier’s Näfonnêment Über Cåfars Tod und 
erklärt den Brutus fur einen Meuchelmörder von 
der fchwärzelten Art, für einen ärgern als Clement 
und Ravaillac, Dann vertheidiget er 'Cäfars Un- 
ternehmung in der Rückficht, dafs dadurch das 
römifche Volk von der fchrecklichen Fage, in der 
es fich unter der Ariftokratie (einer folchen, die 
fo arg gewefen wäre, als die jetzige zu Nürnberg) 
befand, befreyet worden. Dabey eifert H- P. fehr 
gegen die Schulmeifter , welche die himmelfchreyen- 
den Ungerechtigkeiten der römifchen Senatoren vor- 
ftellen ; befonders kommen Vertot und Rollin übel 
weg. Auch werden die Exempel des Curius und 
Cincinnatus von der Enthaltfamkeit der alten Rö- 
mer in einem ganz andern Lichte als gewöhnlich 
dargeftell. — Der zweyte Bricfift von Hn. Strom- 
baumeifter Nax, und handelt von der Brücke, die 
Caefar über den Rhein gefchlagen. Hierzu gehört 
ein Kupferftich, welcher den Bau derfelben deut- 
lich macht. Diefer Briefift keines Auszugs fähig. — 
Der dritte handelt von dem Zuflande der Handlung 
zu Caefars Zeiten. Er enthält viele wichtige Be- 
merkungen, von denen wir nur die vornehmften 
hier anführen wollen. Nach Zerftörung der Städte 
Carthago und Corinth zog fich die Handlung in die 
Infel Delos, die wegen ihrer grofsen Heiligkeit 
einer befondern Sicherheit genofs. Die Corfaren, 
die mie Sklaven handelten, fanden hier eine be- 
queme Freyftatt , wo fie ihre Waaren, ohne den 
ihnen beftimmten Kreuzestod fürchten zu dürfen, 
abfetzen konnten. Vermuthlich waren die Tyrier 
die erften, die den Sklavenhandel der cilicifchen 
Seeräuber auf Delos zu ihrem Vortheile benutzten 
und {o war diefe Infel ohne Zweifel der Stapel al- 
ler indianifchen Waaren für Europa, Die Tyrier 
trieben den Indianifchen Handel nicht unmittelbar. 
Sie hatten 2Infeln im perlifchen Meerbufen Tyrus 
und Aradus bevölkert, und vermuthlich waren fie 
auch Stifter der grofsen Handelsftadt Gerra. Die 
indifchen Waaren giengen entweder den Euphrat 
hinauf bis nach Thapfakus, oder aber mit Karava- 
nen. durch das Land der Nabathäer nach Rhinoco- 
lura, dem heutigen Elarifch am mittelländifchen 
Meere. Indeffen behielt Delus diefen grofsen Han- 
del nicht lange. Metrophanes, ein General des 
Mithridates , verheerte die ganze Infel, und alle 
dafelbit gefundene Schätze wurden nach Athen ge- 
bracht. So blühte der Delifche Handel im ganzen 
etwa 58 Jahre. Delos konnte fich nie wieder er- 
holen, und nun fürrten die Tyrier ihre Waaren nach 
Cos und Naxos: Der coifche Purpur . der um die- 
fe Zeit anfingsbekannt zu werden, war blofs Tyu 
riu dibapha, und diefen trug in Rom zuerft Len- 
tulus Spinther, der unter Ciceros Confulat Aedi- 
lis war. In Cos wurde auch Seide verkaufr. die 
aber nicht ein Product diefer Infel war, fondern 
aus Indien kam. 50o möchte: auch wohl die fo 
fehr gefchätzten rafit Coa chinefifches Porceilain 
feyn. das die Tyrier von den Serern erhalten hat- 
ten. D:efer Handel mit inaiarifchen Waaren in Cos 
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dauerte jedoch nur fo lange, bis. Auguftus Acgyp- 
ven in eine, römiiche Provinz verwandelte und. den 
Handel diefes Landes ‚mit Indien wieder in. Auf- 
nahme brachte. Man: fuhr jetzt felbft von. Myos- 
hormos, einem Hafen am rothen Meere, gerade 
nach Indien. Die zurückgebrachten Waaren wur- 
den dann nach. Koptos am Nil gefuhrt, und von 
danach Alexandrien, deffen Kaufleute fie den üb- 
rigen; Ländern mirheilten., Die 'Tyrier verlohren 
atto. den Alleinhandel mit indianifchen Waaren, doch 
-brachten fie, noch immer. ihren Purpur, und feine 
Leinwand aus,Borfppa.am Euphrat nach der, Infel 
Cos... Dafs aber zu Cäfars; Zeiten ind.. Waaren auch 
über das fchwarze Meer: nach Europa gekommen 
find, wird. gegen. Hne Hofr. Eichhorn aus der Stel- 
le beym,Strabo B. 11. S. 351 (Edit. Cafaub ) oder 
nach„Ilrn., Penzels Ueberfetzung Th, 3 S. 1458 be- 
wiefen ‚.. wo, es ausdrücklich. heifst, dafs die ind 
Waureiı vermittelfl.des Ochus inden Oxus, und.durch 
diefen. in. das,cafpifche Peer; gefchaffi werde. Dies 
ilt: gerade der Strich.des Landes zwifchen. den noch 
heutiges; Tages berühmten: Handelsftädten. Cabul 
in. der grofsen Tartarey und Balk.. Man fchaffte 
allo die. Waaren auf dem Indus nach Cabul; von 
da wurden. fie über den Mustay oder den Imaus 
der Alten bisan die Ufer des Orchomenus, getra- 
gen. Aus/dem „Orchomenus kamen fie dann in den 
Uxus, und aus diefen ins caspifche Meer, Ueber 
das letztere giengen die Waaren inden Kyrus (Kur) 
aus diefem in den Phafısund fo ins fchwarze Meer. 
Dafs diefe Gegenden heutiges Tages fo unbekannt 
und verwildert find, macht jene Behauptung noch 
nicht unwahrfcheinlich, Dennlberien, Albanien, 
Hyrcanien und Bactrien waren. vor. Zeiten lauter 
cultivirte.und wohl, bevölkerte Länder. Seleukus 
Nicator war ja fchon willens, das. caspifche Neer 
mit dem fchwarzen durch einen Canal zu; verbin- 
den; ein Einfall, den er nichtwürde gehabthaben, 
wenn nicht fchon damals in diefen Gegenden der 
Handel beträchtlich gewefen wäre. Einen andern 
Beweis für den nördlichen Handelsweg aus Indien 
giebt dieStadt Diofcurias an der Oftfeite des fchwar- 
zen Meers, wo 70 verfchiedene Nationen ihre Waa- 
ren gegen einander umfetzten, und die Römer ih- 
re.Geichäfte durch 130 Dollmetfcher trieben. Vor 
der völligen Beliegung des Mithridates mochte frey- 
lich den Römern dieler Weg, ganz unbekannt feyn, 
obgleich die. Kaufleute von Sinope und Olbia in- 
diauifche Waaren nach Miletusund Cos brachten. — 
In den Abendländern, trieben Cadix und Marleille 
zu Cälars Zeiten den blühendften und ausgebreiteften 
Handel, Letzteres hatte in ältern Zeiten fogar mit 
Carthago gewetteifert, aber immer. den kürzern ge- 
zagen, Daher die Anhänglichkeit diefer Stadt an 
Rom, unter deffen. Schutze. he mächtiger als jemals 
wurde, Marfeile fcheint fich darauf eingefchränkt 
zu haben, Generallieferantin der Römer zu feyn, 
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und fie mit den nöthigen Waaren aus der Levante 
zu ‚verforgen. Cadix hingegen trieb feine Specu- 
lationen weiter, und. holte ohne Zweifel feine grof- 
fen Reichthümer auf der Küfte von Africa Da 
{chon die Carthaginenfer bis an die Mündung des 
Senegal gekommen waren, fo ift es{ehr wahrlfchein- 
lich, dafs vonCerne aus das Land weiter füdwärts 
bis an die Goldküfte erforfcht worden.  Auiserdem 
hatten die, Gaditaner noch. mehrere Quellen des 
Reichthums ,. unterandern,hatten fie wenigitens.bis 
auf Cäfars, Zeiten;den Alleinhandel mit Zinn aus 
den Sorlingsinfeln.., Ohne Zweifel befchiften. fie 
auch, das- baltifehe Meer und holten den Bern- 
ftein von der Preufsifchen Küfte. Späterhin kam 
der Bernftein über Ungern zu Lande nach Rom. — 
Der Fifchhandel war um. diefe Zeit vielleicht aus- 
gebreiteter. und einträg licher alsjetzt.. . Am- häu- 
hglten wurde die Pelanyde (TyAauaz ) gefangen), 
welche aller Wäahrfcheinlichkeit,nach.die heutige 
Sardelle, it, Auch.der Thynenfang war. beträcht- 
lich.und noch allgemeiner. In.der. Donaufing man 
damals fchon Haufen, (avr«x0s0s) die man einfalzte 
und fo: wie jetzt behandelte. _ Dafs der Fifchhan- 
del ungemein beträchtlich, gewefen (eyn müfe, 
fieht, man daraus, dafs. die Altem faft altes. Eleifch, 
das. hie afsen, mit. einer! Art. von Sardellenbrühe 
(Garum oder Halec) zuzuberiten pflegten.— Wechfel- 
gefchäfte machten die Römer fchon zu Cäfars Zeiten, 
und alfo kann.diefe. Erfindung nicht.den Juden des 
ı2ten und I3ten Jahrhunderts zugeichrieben wer- 
den... CDen Juden nach..den neuern. Unterfu- 
chungen gewifs nicht; ‚es komme,dabey wohl al- 
les,auf den richtigen Begriff, vom. /Xechfel an. ) 
Es erhellt_ ans- ‚vielen: Stellen beym- Cicero; 
dais.der. römifche Negotiator kein baar Geld: fon- 
dern Brieffchaften mit in die Provinzen nahm. 
Doch waren es freylich nur blofs Aflignationen, 
man hatte noch kein Wechfelrecht, und wufste 
nichts von Indofsiren. — Auch.die Tabackspflan- 
ze war {chon zu. Cäfars: Zeiten bekannt, und wur- 
de von.den: Barbaren in Thracien geraucht, wie 
fch ‚aus einer Stelle _Plutarchs ( de: fluminibus: Cap. 
III ) fchliefsen läfst. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lüsrck, b. Iverfen.: Lübeckifches gelehrtes Wo- 
chenblatt,, Ein Beytrag zur. angenehmen. und 
nützlichen. Unterhaltung. 1785. Be (12 gro) 

Diefe Wochenfchriftc enchält manches -Gute s 2. 
B. die Abhandlungen über einige: Sprüchwörter, 
denen aber freylich Rabeners Laune; teble= um fie 
minder.trocken zu. machen. Die Charaden find zu- 
weilen nicht die glücklichften. Witzige Kürze. mufs 
eine von ihren ‚Haupteigenfchaften feyn , fonit fal- 
len fie. ins. läppiiche, à 


e e e a D 


497 


Supplemente 


493 


zur 


wa GREE Br we C o 


yom 


M 
LITERATUR-Z 


Fish ES 


E N 
iTUNG 


BIN 


DP: 


5i 
6. 


178 


nn nn 


Numero 63. 
de menge ge ge een) 


PHYSIK. 


Lzrırzıc, in der Weygandfchen Buchhandlung : 
Gefchichte der medicinifchen und piyjikalifchen 
Elektricitat und der neueflen Verfushe, die in 
.diefer nützlichen Wijfenfchaft gemacht worden 
‚find, aus den neuelten Schriften zufammenge- 
tragen und mit eignen Verfuchen vermehrt 
von Karl -Gottlob Kühn, der Phil. und Med. 
Doctor in Leipzig. Zweyter Theil mit Kupf. 
1735. 3928. gr. 8. (ı Rthlr. 4 gr.) 


M» darf den Titel diefes Werks nicht fo ver- 
'# ftehen, als ob Hr. K. dafelbe nach einem 
von ihın felbft angelegten Flan ausgearbeitet und 
die Materialien dazu aus anderer Phyliker Schriften 
zuiammengetragen habe „ fondern er hat ganze 
ausländifche Werke dabey zum Grunde gelegt, 
fie in gutes Deutfch überfetzt, und hin und wie- 
‚der eigne Urtheile, Anmerkungen und Zufätze bey- 
‚gefüge So hat er im erlten Theil des Sigaud de 
la Fond Schreiben über die medicinifche Elektrici- 
tät zur Balıs genommen, und hier im zweyten ge- 
{chieht eben dies zuerft mit einer Differcation von 
Bonnefoi, de l'application de Pèlectricité a l'art de 
guerir, die 1782 erfchien, und die erften 73 Sei- 
‚ten einnimmt. Wir müffen geftehen, dafs uns .die- 
fe Wahl des Hn. Verf. etwas wundert; denn die er- 
wehnte Schrift it offenbar ‚mehr ‚dogmatifch, als 
hiftorifch, indem B., nachdem er vorher fehr weit 
ausgeholt hat, eigentlich darinn zu beweilen fucht, 
dafs die elektrifche Materie mit dem Nervenfaft, 
wo nicht ganz einerley fey, dach grofse Verwand- 
fchaft damit habe. Infofern fieht fie freylich et- 
"was hiftorifch aus, als ihr Verf, eine fehr grofse 
Menge von Bemerkungen älterer und neuerer Phy- 
fiker zur Unterftützung feiner Meynung beyge- 
bracht hat; allein bey einer folchen Gefchichte ver- 
mifst man doch alle fyftematifch - chronologifche 
Methode. Weit zweckmälsiger kommt uns wenig- 
ftens die nun folgende zum Grunde gelegte Schrift 
von Mauduyt vor, die den Titel führt : Mémoire 
fur les difjerentes manières d’adminiflrer électricité 
‚et obfervations fur les effets qwelles ont produits, 
A. L. L. 1786. Supplementband, 


die 1784 auf königlichen Befehl bekannt gemacht 
ward. Dieie handelt mit vieler Oranung und Voll- 
ftändigkeit von den ver[chiedenen Methoden die 
Elektricität in Krankheiten zu gebrauchen, geht die 
Krankheiten felbit einzeln und namentlich durch, 
liefert eine volllländige Ueberficht der englifchen 
und franzölifchen Literatur für diefes Fach, mit 
Kurzen kritifchen Bemerkungen über die angezeig- 
ten Werke; vergleicht endlich auch die Methoden 
und Verfuche , welche von Marat , Carvallo ; 
Wilkinfon u. a. gebraucht worden find, unter ein- 
ander und mit feinen eignen, wobey Hr. K. oft 
Gelegenheit genommen hat, theils in langen Ein- 
fchiebfeln, theils in Noten , theils in ausführlichen 
Nachträgen alles beyzubringen, was ihm feine grof- 
fe Belefenheit darbot, wobey es angenehm ift, dafs 
cie Stellen der Autoren allemal beftimmt angezeigt 
find, woraus Hr. K., um nicht zu weitläuttig zu 
werden , blofs die Refultate nahm. Was durch 
blofse Wortbefchreibungen nicht deutlich genug 
wiirde gewefen feyn,das iit durch.einen in Kupfer ge- 
ftochenen Apparat zulänglich erläutert worden, Wir 
können mit gutem Gewiffen verlichern, dafs ein 
praktifcher Arzt, ‚der ‚das fchätzbare Heilmittel 

wovon hier die Rede ift, nicht vernachläfsigen will, 
al wet a a Buchs eine grofse 

enge anderer, die allenfalls hi hä 
entbehren kann. er Sn ee 


Wırn und Lsırzıc, b. Möfsle: ; 
Scopol?s, D. der: Weltweish. Be 
k. Bergraths, der Chemie und Botanik öffentl, 
ord, Lehrers zu Pavia, u.. f, w., Anfangs- 
Gründe ‚der Chemie , zum Gebrauche feiner 
Vorlefungen. Aus dem Lateinifchen überfetzt 
von Karl Ereyherrn won Meidinger, römifch- 
kaiferlichen Secretär, m [. w. 786. 8. 231 
ee gr.) Eo Te 
Vir iprechen dem Handbuche der Chemi 5 
Ar. Sc. unter dem Titel: Fundamenta ee 
Prag 1777 zum erftenmal herausgegeben ach nicht 
allen Werth ab; aber demungeachtet können wir 
den lintfchlufs des Herrn v, M., es wörtlich 74 
ee nicht billigen, weil es fich vor autera 
rr e 
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ähnlichen Werken „ die wir bereits haben, eben 
nicht auf eine fehr vortheilhafte Art auszeichnet, 
fondern vielmehr eher, als manches ändre, den 
Vorwurf einer Unvollftändigkeit verdient, und weil 
es überdem verichiedene theils ganz unwahrfchein- 
liche, theils dureh neuere Erfahrungen fchon grimd- 
lich widerlegte, Hypothefen enthält, die einen An- 
fänger leicht irre fiihren können. Wir wünfchten 
daher, dafs Hr. v. M. entweder diefes Werk unü- 
berfetzt gelaffen, oder wenigftens feine Verdeut- 
fchung für unfere Zeiten brauchbar gemacht haben 
möchte; denn fo, wie er fie geliefert hat, kann 
fie kaum einigen Nutzen fchaffen, da er (6 oder7 
eben nicht fehr wichtige Anmerkungen abgerech- 
net,) keine Ergänzungen oder Zufätze beygefügt, 
und nicht einmal bey feiner Arbeit die neue, hin 
und wieder fehr veränderte, Auflage, die zu Pavia 
ohne Jahrzaht herausgekommen, und 17$9 auf dije 
Leipziger Mefe gebracht worden ift, zum Grunde 
‚gelegt hat. Er ift vielmehr überall der oben er- 
wähnten alten Ausgabe gefolgt; und die Vorwür- 
fe, die man diefer mit lecht machen kann, tref- 
fen alfo auch feine Verdeutichung. — Den Sinn 
des Verf. hat übrigens Hr. v. M, faft immer rich- 
tig ausgedruckt; doch hätten die Worte: Natron 
Serpentinum und Natrum aluminofum nicht durch 
Serpentin - und alaunartiges Laugenfalz, und Tur- 
pethun minerale niehs durch mineralifcher Mohr über- 
fetzt werden follen; denn jene Ausdrücke geben 
zu falfchen Begritfen Gelegenheit, und der letztere 
it bekanntlich kein Synonym vom mineralifchen 


Turpeth» 


Bern, bey Haller: Gemeinnützige Unterhaltun- 
gen über die Himmelskörper , von Fon: Rudolph 
Schärer, Lehrer in der Literarichule in Bern, 
mit Figuren. 1785. 130 L E 

Der Verf. diefes aftrotheologifchen Werkchene 
ift ein menfchenfrewundlicher und aufgeklärter Mann, 
der feinen Gegenflaud richtig getaist hat, und ihn 
deshalb auch angenehm und nützlich zu behandeln 
weils. Er hat die Abficht, junge oder gemeine 
untudirte Leute mit der Einrichtung des Welt- 
bans bekannt zu machen , und die daher rühren- 
den Erfcheinungen auf unfrer Iirde zu erklären , 
um Aberglauben auszurotten und nützliche Kennt- 
niie zu verbreiten. Die hierzu erwählte Gefprächs- 
form finden wir, befonders wegen des vertrauli- 
chen und eindringenden Fons, der Leichtigkeit Ein- 
würfe zu machen, lie wieder zu heben u. dergl,, 
überaus zweekmäfsig, Die getroilene Anordnung 
des Verf. it folgende: Sternhold, ein Freund der 
Sternukunde, befindet fich aut feinem Sommergut, 
Goxtiried, ein ungelebrter , redlich - aberglaubi- 
feher Freund, befucht ihn. Während feines Autent- 
halts giebs ein fehöner Abend Anlafs zu Berrachtun- 
gen and Unterhaltungen über die Geltirne, welchein 
den tulgendenAbenden fortgeletzt werden. Got fried 
mach: Einwendungen und Jäfst nichts gelten, was 
dem Buchnaben der Bibek zuwider it, oder nicht 
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ausdrücklich darinn gelehrt wird. Karl, Sternholdg 
ı8jähriger Sohn, der ein Jahr lang Philofophie ftu- 
dirt.hatte; eröfnet bisweilen «feine Kenntnife und 
Urtheile, macht Einwürfe, oder beantwortet Ein- 
würfe Anderer ; deffen Schwefter Julie , von 12 
Jahren , lätst ihre Meynungen und Einfälle auch hő- 
ren, und fo werden 5 Äbende hingebracht. 


PHILOLOGIE. 


BRAUNScHwercG, in der Waifenhausbuchh. : 
Griechifche Blumentefe mit erklärenden Anmer- 
kungen ‚ herausgegeben von J. Heinr. uff 
Köppen, Director des Andreanum zu Hildes- 
en Zweyter Theil. 1755. $. 254 S. (ıo 
gr.) 

Die Einrichtung diefer Blumenleie it fchon 
aus dem eriten Theile derfelben bekannt, und da- 
her brauchen wir hier beym zweyten nur anzufüh- 
ren, was darinn zu finden it. Er enthält r) Eic- 
gieen, und zwar die von Callinus taus Stob. Serm. 
XLIX) drey von Tyrtäus, von Mimnermus, (vor- 
her geht eine kurze Abhandlung über den Charak- 
ter der Jonier zu Mimnermus Zeiten ) einige von 
Solon, (‚vorher etwas über die Nora} der Griechen, 
im damaligen Zeitalter), einige Stücke aus Theo- 
gnis , und zuletzt die Elegie des Euripides aus der 
Andromache v. 102 fl. 2) Lyrifche Gelänge. Die- 
fe find einige Skolien, nebft einer Abhandlung über 
diefe Art von Liedern, die Lreder. der Sappho, der 
Erınna, einige von Anacreons Liedern, und Chor- 
gefänge aus den Tragikern, nemlich aus Euripides 
Oreftes v. 174. f. 196. f., Hecuba. v. 196. $95., 
Hippolytus v. 59. 525. 1279., aus Aefchyhus inr, 
E. ©. v. 78, aus Sophokles Elektra v. 86, aus Eu- 
rıpides Hecuba v. 444. 631, aus Sophokles Elektra 
V. 1126., Euripides Phoen. v. 311, aus Aefchylus 
err. &. ©. yve £91, Euripides Phoen. v. 1293., Me- 
dea 1248. Warum diefe Chorgefänge aus den drey 
Tragikern fo durch einander geworten iind, kön- 
nen wir nicht angeben. Angehängt ift eine deut- 
fche Ueberferzung von Callinus und Tyrtäus Ele- 
gieen in gleicher Versart, und dann folgen noch 
einige Zulätze und Verbefferungen zunyeriten Ban- 
de. Die Wahl der Stücke fowohl als die Anmer- 
kungen find dem Plan des Hn. K. völlig angemef- 
ten, und wir können diefe Sammlung Jünglingen, 
die es im Griechifchen weiter als gewönnlich brin- 
gen wollen, mit gutem Gewiflen auch zum Privat- 
gebrauche anempfehien. Von Drucktfehlern ilt die- 
ser Theil ziemlich frey, aufser in den Accenten, 
wie in der Vorrede Hr. K, felbft beklagt. 


> 


s BzRLIN, bey Maurer: Kefyrös Orfa miya — 
Cebes des Thebaners Gemälde, mit einigen An- 
merkungen und einem erklärenden Wortregi- 
fter zum Gebrauche für Schulen, herausgege- 
ben von Marte ienr, Thieme , Conrector am 

grauen 


Sol 
grauen Klofter in Berlin. 1786. 8. 103 S. (6 


r. j 

Be Ausgabe des Cebes ift für die. eriten An- 
fanger betimmt, Hr. Th. hag den Text in 26 Ab- 
fchnitte getheilt, und jedem einen kurzen Inhalt 
vorgefetzt. Die beygefügten Anmerkungen erläu- 
tern theils die Gräciimen, theils geben fre Anwei- 
fung, wie die Verba im Regifter aufzufuchen find. 
Allein hin und wieder läfst fich manches dabey er- 
innern. S. 3. ze'xeiv heifst eigentlich leiden, er- 
dulden; es bedeutet aber auch öfters wigerfänren, 
begegnen. Uingekehrt muis, es heifsen : mac 
heifst eigentlich, mir widerfährt, begegnet etwas, 
nnd wenn dies etwas tbles ift, ich leide. -$. $. 
hätte wessexew , aulmerkfaın feyn, eine genauere 
Erklärung erfodert, die wir auch im Regiiler ver- 
gebens gefucht haben. Ert S. 35 wird gelage, 
dafs ser ausgelaufen if. S, 49. Das Participium 
ex oyta macht hier einen fehönen Pleonafımem. Das 
Beywort fchön ift ganz überflüisig » wo. nicht 
abgefchmackt » nnd ex@v läfst ich noch wohl oh- 
ne Pleonafmum erklären. S. 65 Tatı foll dorifen 
ftehen für sro, E£orAuw im Regifter heifst nicht 
‚umkommen, fondern zu Grunde richten, Jene Be- 
deutung hat es nur im Paflivo oder Medio. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


L£tırzıc, aus derHollifchen Buchdrückerey: 
Hamids Meynungen über die Marrokanifcıen 
Briefe, an feinen Freund Sidi. 1785: 150 8. 
Auch Rec. hält die niarrokanifchen Briefe für 
gar nichts befonders. , Der Geiit der Perfiflage und 
der Oberflächlichkeit it zu herrfchend darinn, als 
dafs er mit ihnen fympathifiren könnte, Ueber- 
dem enthalten fie wenig oder gar niche Refultate 
eigenes Nachdenkens, eigener Unterfuchung, fon- 
dern blofses Nachberen gewiiier modifcher Mey- 
nungen, durch die man für einen aufgeklärten 
Kopf zu gelten glaubt, Nicht einmal der- Sti} if 
correct; er ift gedehut und voller Provincialismen. 
Eine nähere Beieuchtung, derfelben war allo nichts 
weniger, als überfufsig, und machte die gute 4b- 
ficht eines Schriftitellers auch zugleich fein Werk 
gut, fo wurden diefe antimarrokaniichen Briefe je- 
des-Lobes werth feyn; aber fo manches zu feiner 
Zeit gefagtes auch darinn vorkömmt, fo unbün- 
dig und unkräfig it doch auch oft das Räfonne- 
ment diefes Briefitellers, das die Soyhiitereyen fei- 
nes Gegners entkräften foll. Es it, z. B. fehr 


L IFF ERA RESICE 


KLEINE nıston. SCHRIFTEN: Lemgo, bey Meyer: 
E. L. Rathlef von den ülteften Hofäntern des Durchl, 
Haufes Braunfchweig- Lüneburg. 1730. 80 Sangh 
Hr. Rabat fich viele Mühe gegeben , aus den Origin. 
Guelpkieis und dem Scheidtfchen Urkunden - Summlungen 
dr an, der Hofbeamten in den Braunfchweig - Lune- 
urgkchen Landen vor He Otto dem Kinde zufammen zu 
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wahr, was hier über die Nothwendigkeit der Ue- 
berzeugung vom Dafeyn Gottes und der künftigen 
Fortdauer uufrer Seele für die Sicherheit des Staats 
gegen Unterdrückung und Tyranney, und von 
dem wohlthätigen Einflufs ‚des Chriftenthums auf 
bürgerliche Ruhe und Beförderung menfchlicher 
Glückfeligkeit, erinnert wird; fehr wahr die Re- 
hauptung, dafs der gewaltfame Umfturz folcher 
Wahrheiten, die jedem, dem Tugend und Men- 
fchenheil etwas gelten, heilig und wichtig find, 
die fchändlichtle Entweiiung des ehrwürdigen 
Worts: Aufklärung it., Aber es ill auch nichts, 
als blinde Anhänglichkeit an gewifie nicht zu er- 
weifende , orthodox - theologifche Meynungen , 
wenn der freve Geilt der Unterfuchung überhaupt 
verdächtig und für das Chriitenthum gefährlich er- 
kläre wird. » Das Chrittenthum, fagt cin neuerer 
„Schriftfteler, mufs fchlechterdings erit Sache des 
„Kopls werden, ehe es Sache des Herzens werden 
„kann; es mufs erit unfern Verfland aufklären, 
„wenn es ùnferni Herzen Licht und Frot gewäh- 
„ren foil. Unfer-Herz bleibt kalt, wo fich unfer 
„verftand emvört; und eine Religion, die unfern 
„Kopf miifsig lüfst, it auch nicht fähig , unfer 
s Herz walırhate zu interefliren. * Die Bemerkun- 
gen über den Misbrauch der Prefsfreyheit, enthal- 
ten manches wahre „ fo wie das, was er gegen 
das zweydeutige Licht erinnert, das der Verf. der 
marrokanilchen Briefe auf die Gefchichte der Re- 
formation durch Zuther und Calvin wirft, diedoch 
einleuchtend eine der wohlthätigften Veranftalcun- 
gen der Vorfehung für die Freyheit des menfchli- 
chen Geiftes und die Ausbreitung emer geläuter- 
cen Philofophie ite Schade um diefe fonft wichti- 
gen Bemerkungen, dafs fie fich theils unter fo viel 
nur: halywahren verlieren , theils auch um einen 
grofsen Theil ihres Werths dureh den bittern , höh- 
nenden und leidenfchaftlichen Ton kommen, der 
durchaus in diefer Brofchüre herrfcht. Der Verf. 
der mörrokanifchen Briefe wird mehr beleidigt, als 
widerlegt, [ein Herz und fein Kopf werden öfter 
angegriiien , als feine wnftatthaften Meynungen, 
was fich denn mit dem Geiite des Chriftenchums, 
das bier gegen Naturalismus und Deismus in Schutz 
genommen werden fol, ganz.und gar nicht vera 
trägt. Ueberhaupt erklärt lich der Verfafl. gegen 
Naturalismus und Deismus viel zu heftig, und es 
it fo unbillig, als unchriftllich, blofs ein verdor- 
benes, ausgeartetes Herz zur Quelle der Ueber- 
zeugung der Deilten und Naturaliften zu machen« 
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tragen: Es it aber nicht wohl einzufehen, wie der Ge- 
feiiichte durch diefe Arbeit eine newe Aufklärung zuwach- 
fen könne. Denn man lernt diefe Männer dadureh nicht 
befer kennen, als mau ‚fie vorhin kannte ; auch weils 
man nicht befer als vorhins aus welchen Häufern fie’ wa- 
ren; und worinn eigentlich ihre Verichtungen beftanden 
haben? Hr R; fcheint in der Materie, woygn sr Schreibts 
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überhaupt noch zu nen und mit den Quellen und Hülfs- 
mitteln zu wenig bekannt zu fevn. Daher denn feine Be- 
kaupiungen nicht fein ganz faltch find. So fpricht er S. 
12 von der bekannten confitutio de expeditione Romana 
noch fo, als wenn cs zweifelhaft fey, dafs fie weder von 
Carl dem Grofsen. nock von Carl dem Dicken herftam- 
me, und fcheint Gie überwiegenden Gründe» diefe Cüber- 
ail voch nicht aligemein als auchentifch anerkannte ) Ur- 
kunde Conrad li zuzufchreiben, nicht vollig zu kennen 
Ya Hr. R. aber die Aschtheit diefer Urkunde nicht in 
'Lwelel zielt, ja fo gar hinzufusts dafs Ichon vorher Hoč 
beamte da gewefen wären, ehe bey den Kömerzugeu et- 
was darüber verordnet fey, fo it es kaum zu begreifen, 
wie er behaupten kann, dafs hieraus kein Schlufs auf die- 
jenigen Herrn, welche die Braunfchweigifch - Lüneburgi- 
fchen Gegenden im zwölften Jahrhundert und früher be- 
herricht hätten, und auf ihre Hofämter zu machen (ey. 
Das Chronicon Aederburgenfe hätte ihn z. B. von der Exitenz 
der Hofämter nicht nur bey Fuüriten und Herrn, fondern 
fogar bey liiöftern zu Anfange des 1rten Jahrh. belehren 
können. Denn ad an. 10.7 wird gefagt, dafs die Stifte- 
rin des Rloiters, eine Gräfin ‚von Oeisburg » das Kloer 
feeundton ritum priacipien, mit Truchfejlem Schenken, Mar- 
fehallen , Rittern und Dienffinannen herriich verforgt habe 
CLeibn. feript. Rer. Dr. T. Ip. $50.) Dafs unter den 
Zeugen in den Documenten nicht immer Hofbeamte vor- 
‚kommen , kann mancherley Gründe haben, und vermuchr 
lich it es nicht Gebrauch gewoien, diefe Dignitäten zu 
feinem Namen hinzuzufügen. Dafs fie aber gar nicht da 
gewefen waren, kann nicht dıraus gefolgert werden. Der 
Truchiefs und Marfchall waren ‚auch nicht zur Ver- 
mehrung der Pracht da» fondern jeder Herr brauchte fie 
norhweudig, der entweder mit Truppen ius Feld gehen 
wolle, oder auch viel Hausgenoffen, Hausleute, Miniite- 
rialen nach damaliger Sitte hielt. Denn der erfte hatte die 
Aufticht über das Ganze, der letzte über das, was zur 
Reuterey gehörte. Es gefchieht allo fehr mit Unrecht, 
wenn der Verf. den Monch von Weingarten S. 20 der Fa- 
beley befchuldigt » weil er von den Welfen ruhmt, dafs 
fie nach königlicher Weile ihren Hof mit Truchfefen, 
Schenken, Marfchallen, Kämmerern und Fahnträgern be- 
fetzt gehabt hätten. 8. 14 und an mehrern Orten finder 
man noch Herzoge von Sachfen, die „von Wittekind ab- 
tammen. Wenn er S. 16 fagt, dafs die Kaifer aus ihren 
Herzogen und Grafen Hofbediente genommen hätten, fo 
it das zwar in Abficht der Erzämter wahr ; aber ‚dadurch 
wird nicht widerlegt» dafs diefe hohen kaiferlichen Hof- 
beamten nicht wiederum Hofämter gehabt haben könnten. 
Dals nach 5. 24 unter den Minilteriajen der Kirche zu 
Wiildeshaufen überall die Befitzer der Kirchen-Güter ge- 
meynt feyn, folen,» ıft völlig willkuhrlich angenommen, 
und wir beziehen uns darüber auf dass was oben von Ae- 
terburg gefagt it. Der Verf. hätte keine Urfache gehabt, 
die in der Urkunde vom Jahr 1155 vorkommenden Mar- 
fchälle Herrmannus de Ravenesburc und 72 ernebus nicht 
fur Hofbeamte des H. Heinrichs zu halten. Die Frage, wel- 
che er dabey thut» („wozu fullte diefer Herr, der feinen 
Sitz in Braunfchweig hatte, und dafelbft wenigitens nop 
den Urkunden [wo find die Urkunden , die diefes fagen? ] 
bisher ohne Marfchall lebte, zwey Marfchälle in der Lome 
bardey brauchen?) beweifet, dafs er keinen rechten 
Begriff von dem Marfchallamte in ‚dielen ‚Zeiten gehabt. 
Denn fontt wurde er fich es leicht haben beantworten kőne 
nen, wozu ‚der Herzog auf einem Kriegszuge 2 a af 
lē, (einen vielleicht aus Bayern, den andern er 
fen) gebraucht habe. Die folgenden Urkunden ehren 
genug , dafs ein Prinz mehrere Hofbeamte von einem 
Charakter hatte. Von S. 29. an werden dief aufgefundenen 
Hofbeamten -genanfit; aber freylich nur mit ihrem Vorna- 
mens ohne Unuterfuchungen uber das Gefchlecht, wozu 
fie gehörten » welches ihre Nennung allein verdienfilich ge- 
macht haben würden. Denn dats folche Hofbeamten da 
waren, willen wir wohl; und ob fie Ludoiph Ba 
dan geheißsen haben , daran iit nicht viel gelegen. al 
in den erten Jahrgäugen der Bruunfelereigifchen uad Hane 
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wohl möglich fey, herauszubrinsen. Unter den S. 41 an- 
geführten Hofbeamten Otto IV itehen alle mit, die er von 
K. Philipp geerbt hatte, und eigentlich Reichsminiiteria- 
len waren. Denn die Aalendin find eines Haufes mit den 
fappenheim , die Waltbirge find noch jetzt Reichs- Erb- 
truchfelie. Die Scipfe find mit den nun ausgefiorbenen 
Schenken von Limburg einerley ; und der Hagifter coquine 
von Kotenburg gehört vermuth ich zu den Küchenmeiftern 
von Nordenburp , die zur Zeit der güldnen Bulle zu den 
keichsbeamien gezählt wurden, und deren Guter jerzt die 
BReichsitadt Rotenburg an der Tauber befitzt. Den Gun- 
zelin Dupifer konnte er wohl nicht unter Philipps Hof- 
beamten tinden, mufste ihn auch nicht darunter (uchen , 
denn er war ein geboruer Dienftimann der Braunfchweigi=- 
{chen Kegenten, ein Herr von Wolfenbüttel und von Peine, 
der nach Ottens Tode als imperialis aulae Dapifer Reichs- 
Unmittelbarkeit träumte , uud darüber den Uutergang fei- 
nes Haufes beförderte, ( i Meibom S. R. G. t. III. p. 353 
Leukfeld ant. Pold. p. 45. Heineceii ant. Goslar. p- 238. )— 
Die Befchreibung der Verrichtungen diefer Hofbeamten „ 
die der Veri $. 74 f- giebt, iit ebenfalls nicht richtig. 
Der Dupijer forgte nicht blofs fur die Tafel feines Herrn 
er war lein oberlter Beamte, der feinem Hofe en Cher 
voritand. Er heifst Truchfefs , nicht von Eflentragen. 
fondern vom Trofs, Zrufis, der unter ihm land. Er 
heifst auch Senefchalk, und ift einerley mit dem Major- 
domus, oberiten Hofmeilter, Reichshofmeitter und Droft. 
Unter den Capeungern in Frankreich wir er eiun fo wich- 
tiger Minitter, dafs er alle königlichen Verordnungen mit 
uncerfchrieb, und wenn feine Stelle ledig war, fo fetzte 
man unter diefelben: Dapifero nullo. Dafs das Truchtee- 
feıı- Amt auch Droften- Amt im Braunfchweigifchen hiefs, 
erheller aus den Theilungs- Recefs Yard. 1345, der beym 
Erath. von den Erbtheilungen ttehet S. 16. In den Bis- 
thumern Münfter und Osnabrück ift diefe Benennung des 
Dapifers noch jetzt ublich. Bey dem Marfchall läfst der 
Verf. eines feiner wichtigften Gefchäfte aus, nemlich das 
Commando der Reuterey im Felde, woraus mit der Zeit 
die Feldmarfchall- Stelle entftanden ift. Die Aemter des 
Scheuken und des Kämmerers fcheint Carl der Grofse zur 
Nachahmung des Hofs zu Confiantinopel eingeführt zu ha- 
ben. Unterdefen find fie doch dem Range nach deın 
Truchfefs und dem Marfchall gleichgeachtet, und aus der 
Analogie läfst fich fchliefsen , dafs auch die fürftlichen ho- 
hen Hofbeamte die Käthe der Fürften gewefen find. Die- 
fes fcheint aufgehört zu haben, nachdem diefe Bedienui- 
gen erblich geworden find. Denn nun wurden fie einer- 
feits weniger abhängig, audrerfeits wurde aber auch ih- 
re Gefchicklichkeit in Regierungsfachen mehr zufällig» und 
fie waren nicht, wie die Churfürften, durch eigue ange- 
ftammte Macht in Stande, fich gegen den Willen der Für- 
ften bey ihren Vorzügen zu erhalten. Diefe wählten alfo 
andre mehr zu ihrem Gebote fteliende Miniter, und fo 
entitanden Statthalter » Gerichtsvogte , Hofrichter, Hot- 
marfchalle, welche im Braunfchweigifchen den Geheimen- 
rath noch im vorigen Jahre ausmachten. Auch die Bee 
nennung milites fcheint der Verf. nicht recht zu verfte- 
ben. Denn er fagt S. 76, dafs zu Zeiten einige Hof- 
bedienten auch Kuregsbedienten gewefen, und milites ge- 
nannt wären, Sie dienten alle im Kriege, waren als Mi- 
nitteriales dazu verpflichtet, und unter der allgemeinen 
Benennung militares begriffen. Milites ( Ritter) wurden 
fie durch Tapferkeit, die fie als armigeri (Knappen) bea 
wiefen hatten. Von den Hotchargen war die militia ganz 
und gar unabhängig. Dafs ein Hofbeamter als folcher Hee- 
re in Deutfchland angeführt habe, ilt auch fichon deswe- 
gen währfcheinlich , weil in Frankreich dergleichen ge- 
fchehen itt. Man mufs dem Verf. das billige Lob ge- 
ben, dafs er es nicht am Fleifse Iın Nachfchlagen hat feh- 
len laffen; wenn er forıfahrt» fleifsig die Urkunden zu le- 
fen > und diejenigen Sammlungen, die er dem Publikum 
‚daraus vorlegen will, zu mehrerer Reife kommen lälst» fo 
wird die Anlage, die er zum hiftorifchen Unterluchen 
hat, der Geichichte gewis einmal vielen Vortheil geben. 
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vom Jahre 1786. 


Numero 64. 


MATHEMATIK. 


BERLIN, bey Maurer: 9. A. C. Michelfen’s, 
Prof. d. Math. u. Phyf. am vereinigten Berl. 
und Cölln. Gymnaf. , Anleitung zur praktifchen 
Reckenkunft, Fortfetzung, oder auch : Verfu- 
che in Socratifchen Gefprächen über die wichtig- 
fien Gegenjlände der Arithmetik Dritter Band. 


1786. 334 S. 8. 


A: den erften 16 Bogen werden in ausfuhrli- 
chen Beyfpielen Waarenpreife nach eben der 
Methode berechnet, die der Hr, Vf im 2ten Bande 
beobachtet hat; hier aber nach mehrern verfchie- 
denen Nünzforten ( Währungen ), als dort mit gu- 
tem Grunde nur vorkommen follten. Cí. A. L. Z. 
1785. B. 11. $. 7.) Hierauf folgen geometrifche 
Rechnungen, Zufätze zu denen im 2ten Bande. 
Darin wird z. B. auch gezeigt, wie man rechnen 
müffe,, um‘ zu finden, wie. weit die Seiten “eines 
regulären Zehneckes von 2938590 Quadratfufs vom 
Mittelpunkte entfernt find, wenn jede Seite 618 
Fufs lang ift; wie grofs der Durchmeßer des Zir- 
kelausfchnittes ift, der die gekrümmte Oberfläche 
eines Kegels werden foll, deffen Grundfläche 2 Fufs 
zum Halbmefler hat- wenn derfelbe go Grad grofs 
genommen wird. Sollte dergleichen zu berechnen 
jemand nöthig oder anzurathen feyn, dem man das 
Verfahren nur mechanifch zeigt, weil man die zur 
eignen Auffindung hinlänglichen geometriichen 
Kenntniffe nicht voransfetzt ? Oder wenn es ihm 
nöthig wäre, wie viel ähnliche Fälle bleiben nicht 
immer zurück, die denn ein folcher Jemand doch 
nicht zu behandeln weifs? Mehrere andere Aufga- 
ben iind zweckmäfeiger gewählt. — Der Hr. VE 
meynt, um lich die geometrifchen Berechnungen 
mit ihren Gründen auf eine leichte Weife vorzultel- 
len, fey es rachfam „den eingefchränkten Begriff, 
„den man gewöhnlicher Weife von der Multiplica- 
„tion und Divihon hat, in einen allgemeinern zu 
„verwandeln, “ und S. 226 heilstes: „Wenn al- 
„fo gefagt wird „ dals eine gerade Linie mit einer 
„andern multiplieirt werden foll, fo heifst das kei- 
„nesweges, dafs man von der einen oder der an= 
A. L, Z. 1786, Supplementband. 


„dern ein Vielfaches oder eine Linie, welche die 
„eine gegebne etliche Male enthalte, Enden foli. 
„fondern es wird dadurch eine unmittelbare Ve ; 
„änderung der einen geraden Linie nach der 2 
„dern angezeigt. Da diefelbe nichts anders it 
„als die Findung einer Gröfse, in welcher di Ei 
„genfchaften der beiden gegebnen REN A 
„und jede gerade Linie nichts anders als eine An : 
„dehnung ift; fo giebt die Multiplication zwe pi 
„geraden Linien, oder vielmehr die unmittelbare 
»Veränderung einer geraden Linie nach einer ae 
„dern, nichts anders als ein Rechteck, welches si 
»eine der gegebenen Linien zur Länge, unddie a 
„dere zur Breite hat. Eine Ruthe mit einer R 2 
„multiplicirt, ift aifo ein Rechteck von einer er 
„Länge und Breite, oder eine Quadratruthe: Sage ~ 
„the mit einem Fufse multiplicirt ift etc. Sol] fer = 
„eine Grundfläche mit einer Linie multiplicirt RE 
„den etc.*- Rec. ift es nicht gel w Bi 
bare "nt geiungen,auch durch 
das übrige, was der Hr. Vf, darüber beybringt, auf 
deutliche Begriffe zu kommen. Wenn ne er 
was zugeben wollte, als ob in, mit und BT 2 
Multiplication und Divifion auch eine Veränd = 
der Einheit vorgienge, wie fieht es de d 
dafs Multiplieation und Divifion eine verkie mo 
plication und Divifion eine verkürzte Ad 
dition und Subtraction ift ? CELTS, 203.) = S. 


231 heifst es; „So ift alfo 48 Ellen zös Ellen, 
16 Rthir. Rehlr. 


„Wozu hilft das aber, dafs man dergleich 

„gen macht; denn Ausdrücke, wie diste K 

„doch weiter nichts, als blofse seite e, find 
„rationen, die man vornehmen follte ? Ma Op N 
„nen lich Umftände, da man mit einer ee 
„ben Gröfse mehrere Operationen vornehme f 1 
„und dann kann aus mehrern Önen ıen foll, 
„feiblt jede allein genommen , MSR davon 
„de, eine andere entftehen ‚die zur I eyn wiir, 
„Unmöglichkeit an fich hat, Wenn z e geringfte 
„Frage: Was koften 24 Ellen, wenn EA B. die 
„koftet? nach der Lehre von den “Bra e 6 Rchlr, 
„beantworten will, fo mufs man die a tionen 
„blofs mit 24 Ellen multipliciren nel 
„surch eine Elle dividiren, Nach der yon mir feit. 
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„gefetzten Bedeutung heifst das aber nichts anders, 
„als man mufs einmal von 6 Athir. das 24 fache fu- 
„.chen , und demfelben aufser feinen ihm eigen- 
„thümlichen Eigenfchaften auch die Eigenfchaft 
„der Ellen geben, und zweytens, wenn dies ge- 
„Ichehen ift, der erhaltenen Gröfse die Eigenfchaft 
„derfelben wieder nehmen, © — : Solche unmögli- 
che Gröfsen hat man’bisher noch nicht nöthig ge- 
habt in der Mathematik zu gebrauchen, Rec. hält 
fick: verpflichtet, darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs hier ganz und gar kein leichter Weg getroffen 
fey, den man etwa für einen nicht Euklideifchen 
Anfänger empfehlen könnte. ( Flächen und Kör- 
per , auch ohne Theorie der zufammengefetzten 
Verhältnilfe, die alleidings für den erften Anfänger 
zu fchwer it, mit Verftand berechnen zu laffen, 
giebt es einen wirklich fehr leichten Weg, der font 
‘fchon bekannt genug ilt, aber auch ’in Lamberts 
‚ Architektonik $. 727 vorkommt.  Diefe wollen wir 
hier nennen, weil fie bey dahin. einfchlagenden Un- 
terfuchungen überhaupt zur fichern Führerin dienen 
Kann.) Von dem Hn.Vf£.ift es fonft zu vermuthen, dafs 
er felbft fchon misbilligen werde, was er vielleicht in 
weniger heitern Tagen und mit zu vieler Eilfertigkeit 
niedergefchrieben hat. Von gar zu grofser Eiltertig- 
keit findet man noch mehrere Beweife : aber Verle- 
ger und andere Perforen forderten ihn zur Ausar- 
beitung, diefes 3ten Bandes auf, Auch den Gelichts- 
punkt verlangt die Billigkeit: bey Beurtheilung des 
Hn. Verf. nicht aus den Augen zu fetzen, dafs er 
hier neu gedachte Sachen mit dem drückenden Be- 
wufstfeyn niederfchrieb, dafs'er von den erften An- 
fängern wolle verftanden feyn. — Die Befitzer 
der beiden erften Bände werden Curch den Ankauf 
des gegenwärtigen nicht nur ihren Exemplaren 
die befriedigende Einheit geben, fondern fie finden, 
aufser dem- fchon angeführten , -auch nech eine 
Sammlung von Tafeln , die zur Ergänzung und 
Vermehrung der im zten Bande vorkommenden 
dient, und mit den Maafsen und Gewichten vieler 
Oerter und Länder gehörig bekannt macht. 


Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandl. : Chri- 
ftoph von Hellwigs hundertjähriger Kalender » 
worin 1) die Zeitrechnung oder die Kalender 
für die Jahre 1785 bis 1900 befindlich ift, 2} 
die Kenninifs der Geflirne uud. Einrichtung des 
Weltgebaudes gezeigt, 3) von dev Erde insbe- 
fondere gehandelt, und 4) von der Bebauung 
der Erde noch richtigen okonomifchen Grundfa- 
tzen das Wichtizffe, was dem Landmanne in je- 
dem Monate des Jahres zu verrichten obliegt , 
beygebracht wird. Neue ganz veränderte Auf- 
lage, mit 39 Kupfer. 1786. 442 Se %. 

Hr. Chriflian Friedr. Rüdiger , dem man diefe ganz 
veränderte Auflage des Hellwigfchen hundertjarri- 
gen Külenders zu danken har, hat lich dadurch ein 
wahres\ erdienit erworben. Da der Titel den Inhalt 
defelben fchon hinlänglich anzeigt, fo bemerken 
wir nur, dafs Hr, R. in dem chronologifchen und 
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aftronomifchen Theile blofs die Ordnung des Vor- 
trags in den ältern Ausgaben beybehalten, in dem 
chronologifchen Theile die Zeittafeln verbeifert und 
mit neuen vermehrt, auch ihre Einrichtungdurch Er- 
läuterung verfländlich zu machen gefucht, und in 
demaltronomifchen die Sternbilder ausführlich bes 
fchrieben,, davon deutliche Abbildungen nach den 
neuelten Sternkarten zu geben fich bemüht, Auflö- 
fungeneiniger leichten Aufgaben aus der praktifchen 
Aftronomie beygefügt, und endlich eine kurze phy- 
fikalifche Befchreibung des Erdbodens eingefchaltet 
hat. Bey diefer Anzeige können wir es um fo mehr 
bewenden laffen, da der ganze zweyte Abfchnitt, 
der unter dem Titel: Anleitung zur Kenntnifs des 
geflirnten Himmels für jede Klajfe von Lefern, be- 
{onders verkauft wird, bereits in dem Jahrgange 
von 1786 ausführlich‘ beurtheilt worden ift. Der 
vierte Abfchnitt rührt nicht von Hn.R., fondern 
von einem im der O&konomie erfahrnen Manne her. 
Dafs man darin weiter nichts findet, als was man 
in guten, ökonomifchen.Schriften antrifit, gereicht 


.denrfelben nicht zum Vorwurf; es iit genug, dafs 


das Brauchbare darin gefammelt‘, “und in, eine 
zweckmälsige Ordnung ..geitelle ift- Wegen der 
Weglsffung der aftrologifchen.Kemntniffe ‚und Rech- 
nungen, uud des Traumbuchs, verdient Hr. R., 
und eben fo fehr die Verlagshandlung, Lob. Das 
belte- Mittel, den. Axberglauben auszurotten , ift, 
dafs man ihm die Nahrungsmittel entzieht. 


Tügınsen,. b., Heerbrandt : ‚Einleitung, kurze 
und gründliche (warum denn nicht‘: Kurze 

u grünal. Einl.?) zur praktifchen Feldmefskunfl 
nebjt einem Anhang von der Trigonometrie, Gno- 
monik und Piferkunf mit 7 Kupfertafeln, ent- 
worfen von M.: Chrifloph Friedrich Wurfer, 
Ptarrern zu Wittendorf. 1786. 240 S. 8. (12 gr.) 

Der Verf. diefes Werkchens hat feit vielen Jah- 
ren. gemeinen Feldmeffern oder Handwerksleuten 
Unterricht in der praktifchen Geometrie und’ den 
damit zunächft verwandten Wiffenfchaften gegeben, 
und verfichert, dafs fie nicht allein diefe Kenntnif. 
fe nach feiner Lehrart fo gut grfaffer, dafs fie bey 
den in Stuttgard gewöhnlichen Prüfungen fehr wohl 
beftand:n, fondern auch fehr wenig: Zeit auf die 
Erlernung felbit, zu verwenden nöthig gehabt hät: 
ten, und dies bewog ihn jenen Unterricht in diefer 
Schrift gemeinnütziger zu machen. Wir glauben 
ihm diefe Verlicherung gern, da der Vortrag kurz 
und fafslich, auch allenchalben mit den nörhigen 
Figuren erläutert if. Mehr aber, als was geräde 
im Buche fteht, wird freylich auch keiner feiner 
Lehrlinge von der Geometrie zu lernen im Stande 
feyn, und eben fo wenig ilt zıwerwärten, dafs je- 
mand durch diefes Studium feinen Verftand aufklä- 
ren, oder fich zum ordentlichen Denken gewöhnen 
werde. welches fonıt eine Hauptablicht dabey zu 
feyn pflegt, denn an eigentliche marhematifche Me- 
thode ift hier nicht zu gedenken, indem der Verf. 
alles nur: fo- und in der Ordnung verträgt, wie 
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mans ungefähr in»feinen' Berufsgefchäften braucht; 
da werden felbft Rechnungsarten erft noch gelehrt, 
wo fchon mancherley von Neflungen vorgekommen 
ift; Lehrfätze kommen nur gelegentlich bey den 
Regeln vor, und die ,Beweife ‚derfelben find ent- 
weder ganz übergangen,, oder doch nur auf eine 
mechanifche Art mit eingefchoben worden. Eigent- 
lich zerfällt das Buch in zwey Theile, davon der erfte 
ganz gemeinen Feldmeffern »beftimmt it, und fich 
deshalb auch blofs’auf Zeichnung, Ausmeflung und 
Eintheilung der Flächen „nebft-den einfachften Ar- 
ten der-Diftanzen und Höhenmeflungen einfchränkt; 
wo aber auch alle, mögliche Vorfälle und geiegent- 
liche Abkürzungen’ und Vortheile beftimmt ‚aus ein- 
ander geferzt worden find; diefer füllt die 7 erflen 
Bogen.’ Indem Ueberrefte des:Buches it denn auf 
folche. Perfonen -Rückficht genommen , die fchon 
etwas mehr denken können, und es in diefer Wif- 
fenfchaft weiter bringen wollen; hier hätte der VÉ 
etwas {cientififcher zu Werke gehen follen, denn an 
der Wilfen£fchaft hierzu fehlt es ihm, wie man deut- 
lich fieht, gar nicht. ‚Er begnügt lich aber blofs 
die nöchigen Verkenntniffe von der ebnen Trigo- 
nometrie, nebft der Auflöfung der dahin gehörigen 
Aufgaben; der Gnomonik, Vifirkunft und Stereo- 
metrie ungefähr auf diefelbe Art vorzutragen, wie 
in der erften Hälfte; auch hier werden gelegentlich 
die arithmetifchen Lehren von Quadrat- und Ku- 
bikzahlen, logarithmifche Rechnungen etc. mitge- 
nommen , fo'wieim Abfchnitt von der Stereome- 
trie, eine kurze Anleitung, Bauanfchläge zu ver- 
fertigen , mit untergelaufen ift. Es ilt übrigens 
durchs ganze Buch vornehmlich auf Würtembergi- 
{che Einwohner Rückficht genommen, und auch 
zu deren Behuf manche nützliche Tabelle mit ein- 
geruckt worden; fo dals es für diefe zum Hand- 
gebrauch, ein allerdings nützliches Buch ift. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort : Politifche Betrachtungen und 
Nachrichten : No.1. über den politifchen. Zu- 
fiand des deutfehen Reichs No.2 Projekt zu ei- 
ner neuen kaiferlichen Wahlkapitulatıion. 1785. 
73 Bog. 

Diefe politifchen Betrachtungen wurden gefchrie- 
ben ‚als die Sache des Fürftenbundes in der gröisten 
Bewegung war. Sie ftreiten für Oeftreichs Vor- 
theil und wir fingen mit grofser Erwartung an zu 
lefen, welche die in keinem üblen Tone und in 
einer nicht ganz fchlechten Schreibart abgefafste 
Vorrede, nothwendig erregen mutste, da der Vf 
darinn auf die . gemiecheten Tagsichreiber * mit 
groiser Verachtung herablieht, und den Wiener 
Hot (ehr lobt, dafs er fich ihrer nicht bedient; 
da ET nach einer, zwar mehr wörtreichen, als tief 
eindringenden » Schätzung folcher Schsiititeller fagt 
dafs „feine ehemaligen und gegenwärtigen Vernält- 
nille ihm den Vortheil verfchaiten die Staats opera- 
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tionen „ vieler., befonders deutfchen Höfe, näher zu 
beichauen und. zu beurtheilen , als gewöhnlicher 
Weife einem Profanızen der nicht felbft Minifter oder 
ein geheimes Werkzeug eines Minifters it, geftat- 
tet wird; “  da.er von fich felbfi fagt » dafs 
„mehrjährige Verwendung auf alle Gattungen der 
Wiffenfchatten,die über dieGluckfeligkeiten der Staa- 
ten und allgemeine politifcheVerhältniffeAufklärung 
verfchaften , ihm ein Recht gäben, ein, Wort mit 
zufprechen;“* und befonders da er verfpricht, dafs 
feine Beyträge, Wahrheiten in den Thatfachen 
enthalten folten. Defto unwilliger wurden wir 
aber, da wir anltatt diefer Thatfuchen, nichts als 
unbewiefene Anklagen des preufsiichen Hofs und 
feiner Alliirten lafen ;- Befchuldigungen, deren Un- 
grund in der Unmöglichkeit oder. Unwahrfchein- 
lichkeit der Sache felbit liegt, und LoLeserhebun- 
gen des Haufes Oeftreichs in Dingen, von denen 
jedermann, der der Gefchichte nicht ganz unkun- 
dig ilt, das Gegentheil weifs. So fteht nach einer 
langen Anklage , dafs der prewfsifche Hof fich 
jede Verläumdung des öftreichifchen erlaubt hät- 
te, um des jetzigen Kaifers aufkeimenden Ruhm 
zu unterdrücken, der dem grofsen Friedrich ver- 
dächtig wurde und ihm den feinigen zu fchmälern 
fcheinen mochte, folgende ftarke Stelle die, mehr 
vielleicht als irgend ein andrer hiftorifcher Satz , Be- 
weis durch 'Thatfachen nöthig hätte: „Wer in der 
Gefchichte des öftr. Haufes nur obenhin bewandert 
ilt der kann jene merk würdige Epochen nicht über- 
gangen haben, wo daffelbe auf Unkoften feiner 
Nacnbaren und Mitflände fich grofsen Zuwachs 
hätte verichaffen können, wenn die Gewiffenhaftig- 
eat feiner Regenten erlaubt hätte, gewifse unfehlbare 
Maalsıegeln zu ergreifen." Das find vermuthlich die 
Epochen, als Ferdinand I. dem Herzoge Ulrich das 
das H. Würtemberg zu entreifsen (uchte; oder als 
lich Carl V. in Belitz von Mayland letzte; oder als 
man dem unichuldigen Sohne des Pfalzgrafen Fried- 
ricn die Pfälz{o lange vorenthielt, als es das Glück 
der W atten erlaubte; als man das Haus Branden- 
burg nöchigte den fchlelifchen Füritenthümern zu 
entiagen, undalsman den jetzigen Churfürften von 
det Ptalz mic einem Kriege bedrohete wenn er nicht 
die [ciönite Hälfte von Baiern abtreten wollte. S. 
3t wird gefagt: dafs der Berliner Hof anfangs die 
Anhänglichkeit des Wiener Hofs an den ultramon- 
tanııchen Grundfitzen gebraucht hätte um die Pro- 
teilanten gegen diefen Hof aufzubringen; als man 
aber gelehen hätte, dafs derfelbe diefe Anhänglich- 
keit fahren liefse; fo hätte man allem Anfcheine 
nach aui Befehl oder doch zum Wohlgefallen des 
Berliner Hofs Schriften geichmiedet, in welchen 
alle vorigen Mifsbräuche nun als unfchädlich ver- 
tneidigt, die Abttellung derfelben als unnütz, un- 
billig und gewaltiam und als eine gefährliche Neue- 
rung dargeitellt würden, — Dashaben Hr. Nicolai 
una die fiecenlenten in der allgemeinen deutfchen Bi- 
bliochek wohl nicht geglaubt, dafs man fie befchul- 
digen würde, die wären von den preufifchen Cabi- 
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net erkauft, wenn fie (agten, man finge es im 
Oeftreichifchen mit der Religionsverbefferung noch 
nicht von der rechten Seite an. Die erte Numer 
enthäit nichts als dergleichen falfche Befchuldigun- 
gen und Anklagen die man bey Verläugnung der 
Wahrheitsliebe und Unpartheylichkeit leicht ma- 
chen kann, auch ohne die genaue Bekanntfchaft 
mit den europäifchen Cabinettern zu haben, die 
den Hn.. Vf. bewog, diefe Blätter zu [chreiben, 
die auch nicht eine einzige unbekannte und be- 
deutende Thatfache enthalten. Die zweyte Numer 
it die Widerlegung einer gegen das Haus Oeft- 
reich in diefen Irrungen herausgekommenen, zu- 
gleich mit abgedruckten Schrift die unter vielem 
Nhttelmäfsigen auch manches Gute hat, und die 
befonders anf eine Art, die wohl nie ausgeführt 
werden möchte, eine Verbefferung der Wahlca- 
pitulation vorfchlägt. Hier kommen wirkliche That- 
fachen vor; der \t. der pol. Betrachtungen läfst 
lich aber nie darauf ein, fie zu widerlegen, oder 
zu berichtigen , fondern fchwatzt und declamirt 
fort, wie in der ıften Numer., — Wenn fein 
Stil von Idiotismen rein wäre fo wäre aieler noch 
erträglich genug. 

Von ganz anderm Werth ift eine kleine nur 
14 Bogen ítarke Schrift, deren Anzeige wir fogleich 
mit dieler yerbinden wollen, Sie führt den Titel: 


FraankrurrundlLrırzıa: Betrachtungen 
über das Gleichgewicht von Europa ımd Deutfch: 
land in Rückfcht auf den Umtaufch yon Bay- 
ern. 1786. 4. 

Wir haben wenige Schriften gelefen die die all- 
gemeinen Grundiätze der Staatsklugheit fo wahr 
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Kızıns venm. SCHRIFTEN. Wien, bey Kurzbeck: Fon 

dem Begrübnriffe der Selöjlmörder, 8. 46 S. 

Zuerit ewige Stellen aus griechifchen und lateinifchen 
Schrifttteleren, zum Beweis, dafs die Gewohnheit, den 
Selbfimörderu das Begräbnifs zu verfagen , ehr alt fey. 
Warum die Römer , fo lange fie frey waren, kein eigent- 
liches Geferz gegen die Selbämörder hatten, fchreibt der 
Verf. der Stoilchen Philofopie zy» der ganz Rom zuge- 
thayı gewefen feyn toll. CS. 9.) Dafs die zwölf Tafeln 
nichts gegen den Sclhlimord enthalten, davon wird doch 
hoffenrlich der Verf. den Grund nicht in der Stoifchen 
Philofophie fuchen. Und wann ilt denn punz Kom diefer 
Philofophie zugethan gewefen? Doch der Verf. nimmt es 
fo genau nicht; daher läfst er auch den Qwintiliun fagen; 
wer gar keine Urfughen feines freywilligen Todes angeben 
konnte, der wurde nicht begraben. Dir Stelle it nicht 
eitirt; aber fo was ungereurtes kann Quintilian nicht ge- 
fagt haben, — S. rı läfst fich der Verf. in die philofo- 
phifche Unterfuchung der Frage eid; ob es eriaubt oder 
nicht erlaubt, oder, wie er fich ausdrückt, ein Lafer 
fey» fich felbft das Leben zu nehmen : „Die Natur gebie- 
‚tet, dals wir uns vollkommener machen. Der Tod aber 
pit eine Unvoilkommenheit, ergo % etc. und damit if 
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deutlich und kurz darftellten wie diefe. „Fünf 
nächte, von der erften Gröfse, heifst es gleich 
auf der ıften Seite, kommen bey dem Gleichge- 
wichte Europens hauptfächlich in Betrachtung nem. 
lich Frankreich, Oeftreich, Rusland, England, 
und Preufsen. Diefe formiren das höchfte Tribu- 
nal der Welt, von defen Ausfpruch das Schick- 
fal der übrigen Staaten abhängt. Sein grofses all- 
umfafsendes Gefetzbuch ( Gefetzørund ` it — Vor- 
theil; fein Urtheil ift immer nützlich, folglich, ge- 
recht, Documente, Staaten od, Hausverträge gol- 
ten nur in fo weit als jenes Tribunal fie gelten 
lafen will. Seine Gerichtsdiener Gnd Armeen und 
Flotten. Wohin wolt ihr appelliren?“ Nachdem 
der Vf, diefes etwas ausgeführt und befonders die 
kritifche Lage der mitlern und kleinern Mächte fehr 
treffend gefchildert hat; fo kömmt er zu feinem 
Hauptzwecke nemlich zu zeigen, dafs der preufsi- 
fche Hof Gch vermöge der Vorfchriften der wah- 
ren Staatsklugheit in die Bayrifche Taufchangele- 
genheit mifchemund den Täufch verhindern mufste, 
und dafs es irrig fey, wenn man fein Betragen in 
diefer Sache einem eingewurzelten Haffe gegen das 
Haus Oeitreich zu fchreiben woile. Er thut diefes 
auf eine Art, die befondersden Herrn und Damen 
die Wahrheit begreiflich machen Kann, die nicht 
Luft kaben fich durch lange Deductionen Lange- 
weile und Vapeurs zu erregen, und doch gerne 
ihr entfcheidendes Urtheilabgeben mögen. — Wir 
willen nicht, ob diefe kleine Schrift irgend fchon 
durch Aufnahme in eine gröfsere Sammlung gegen 
den Untergang gelichert ift; fie verdient es aber 
rerhtliehr" 37% 
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der Verf. mit dem Beweife fertig, dafs es in keinem Fall 
erlaubt fey, fich felbfl zu entleiben. Wer fich alfo felbz 
entleibt> fchliefss er weiters mufs geftraft werden, djefe 
Beitrafung kann aber nicht wohl anders gefchchen , als 
dafs man die Selbitmörder in einen iolchen Zuitand fetze, 
darin fie andern zum Zbfeheu vor diefem Verbrechen dia 
nen. ' Diefes gefchieht, wenn man ihnen das Begräbnifs 
verüägt, oder fie doch wenigftens nicht auf die gewöhnlie 
che Art, ünd mit den gewöhnlichen Ceremonien begräbt; 
wobey daun das römifche und kanonifche Recht, wie auch 
die Reichsgefetze angeführt werden. Ob nun gleich der 
Verf. hieraus den vllgemeiren Schlufs zieht» dafs die Selbit- 
mörger kein ordentliches Begräbnifs verdienen, C die 
fchlimmften werden zn dem Eiels- Begräbnifs verdammt; ) 
fo lenkt er doch am Ende ein, und nimmt hievon die Ra- 
fenden, dieZornigen, die Schwer müthigen, die Betrrunkenen, 
die Nachtwandler , die Verliebten (2) und überhaupt dig- 
jenigen aus, die hiebey nicht mit der gehörigen Befonnen» 
heit gehandelt haben ; auch it er fo billig» den Gelehrten, 
die fich durch allzu grofse Anftrengung das Leben abkür« 
zen , ein ehrliches Begräbnifs zu geltatten. Vor dem 
Ejels- Begräbnifs find wir alfo doch gefiekert, wenn wir 
uns zu todi Iydiren, a 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


BERLIN, bey dem Verf.: Perfuch eines allge- 
meinen Hebammencatechismus, oder: Anweifung 
für Hebammen, Unterricht für Schwangere, 
Gebährende und Wöchnerinnen; ingleichen zur 
Einficht und Heilung der Krankheiten neugebohr- 
ner Kinder und Säuglinge. Von Joh. Philipp 
Hagen, Lehrer der Berlinifchen Hebammen- 
fchule, und Affefore Chirurgiae eines Königl. 
Ober - Collegii Medici. In zween Theilen. 
Zweyte verbeilerte Auflage, 1756, 426 5. 8. 
(ılıchlr. ) 


ie erfte Auflage ift in der A.L. Z. 1785. No. 6 

beurtheilt; aber zu verbeffern bleibt auch 
bey der 2ten noch manches. Wir möchten 2. B. 
wohl die Hebamme kennen lernen, die alle die 
weitläuftigen anatomifchen und phyfiologifchen 
Kenntniffe befitzt, die der Verf. von ihr verlangt. 
Unter Legionen gewifs kaum Eine! Und dabey ift 
die Schreibart immer noch fchleppend, weitfchwei- 
fig» unrein , und zum Theil unverftändlich ge- 
blieben ; auch im Wiffenfchaftlichen findet man viele 
Licken und Schwächen, die man demerften Heb- 
ammenlehrer in den preufsifchen Staaten kaun zu 
gute halten kann, wobey doch immer der Hr. V£ 
mehrmalen in einem etwas zu dictatorifchen Tone 
fpricht. Wir wollen uniere Auflage nur mit einigen 
Beweifen belegen. S.1: „Was verfteht man unter 
die Hebammenkunft? Antw: Einen Inbegriff fol- 
cher Verrichtungen, vermittelit man derjenigen Hälf- 
te des Menfchengefchlechts, fo von dem Urheber 
der Natur zum Kindergebähren beftimmtift, in der 
Geburt beyipringt, und ihr mit Rath, Aufmun- 
terung und That beyfteht. So dürfte eine jede 
Frau Gevatterinn und Wärterinn, die bey einer 
Kreifenden gegenwärtig it, und hülfreiche Hand 
leiftet, die Hebammenkunft verftehen. In der gten 
Frage findet man zwar diefes verbeffert, aber`wa- 
rum ifts nicht gleich zu Anfang beftimmter gefagt? 
S.6 wird die Hebammenkunft in die wifenfchattli- 
che, hiltorifche, und praktifche eingetheilt. „Die 
wifenfchaftliche befteht in der genauen und richti- 
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gen Kenntnifs der weiblichen Geburtstheile, und 
des mit denfelben bey einer fchwangern Perfon un- 
mittelbar in Verbindung ftehenden Körpers, die hi- 
ftorifche Hebammenkuntt ift die Kenntnifs von der 
Zeugung, Empfängnifs und Schwangerfchaft. * 
It das gefunde Logik? S. 12 verfteht der V£ „un- 
ter dem Jungfernhäutchen dasjenige häutige We: 
fen, welches bey jungen Kindern weiblichen Ge. 
fchlechts, aus zuweilen (!!) bey Erwachfenen 
den Eingang der Mutterfcheide entweder ganz ver- 
fchliefse u. £. w.“ Ein feines Compliment, welches 
er dem fchönen Gefchlecht macht! So etwas [ollte 
nicht fo hingefchrieben werden ; die Schrift des 
V£. fcheint in den Preufsifchen Landen auctorita= 
tem clafıcam zu haben, und manche feile Dirne 
kann fich diefes Räfonnements zu Nutze machen. 
Nach S. 13. kann man allerdings in den mehreften 
Fällen aus dem Verluft des Hymens auf den Ver- 
luft der moralifchen Jungferfchaft fchliefsen,, wel 
ches der Vf. nicht fo gewifs zu glauben fcheint 
und nach S. 14 foll man das verluitige Hymen Ba: 
trügerifch nachahmen können. Vermöge S. 36 ift 
das natürlich gebauete Becken ein feftes, und nicht 
im geringften nachgebendes Behältnifs; einige Sei- 
ten nachher giebt er aber wenigftens zu, dafs das 
Steifsbein nachgäbe. S. 1c9. behauptet der VES 
dafs die Bewegung der Frucht zu der Zeit erfolge, 
wo das Kind aus dem Pflanzenleben in das thie. 
rifche übergegangen fey. Eine fonderbare Behaup- 
tung, die in der gerichtlichen Arzneykunde von 
Wichtigkeit ift. Haller lehrt in feiner Phyfiologie 
ftrengere Grundfätze. S. 294. Efig im Klyftir in 
Hämorrhoidalknoten der Schwangern und Wöch- 
nerinnen können wir nicht billigen; er reizet zu 
mächtig, und erweckt öfters zu {chmerzhaften 
Stuhlzwang. Nach S. 335. find wir mit dem Vf 
gar nicht einerley Meynung, dafs aufgelprungene 
Warzen dem zu frühen Anlegen des Kindes ZUZU- 
fchreiben wären. Rec. ift überzeugt, dafs gewöhr- 
lich das Zufpätanlegen die Warzen wund macht und 
Verhärtungen in den Brüften verurfacht, So bald die 
Kindbetterinn fich erholt hat, etwa drev Stunden 
nach der Geburt, läfst er die Kinder im- Durch- 
fchnitt mit dem glücklichften Erfolg für Mutter 
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und Kind anfaugen. In dem Mutterblutfturz 
räth der Vf. innerlich blofs rothe Corallen und 
Salpeter. Alfo keine Zimmttinctur, kein Mohn- 
faft mit Vitriolfäure. Bey allen diefen Erinne- 
rungen, deren wirnoch vielmehr zufugen könnten, 
verkennen wir doch bey weitem nicht die reellen 
Verdienfte des Hn. Vf. um die Hebammenkunft, 
Man fieht, dafs er in dem praktifchen Fach der- 
felben zu Haufe ift, und wahrfcheinlich wird er 
durch feinen mündlichen Unterricht, der vielleicht 
populärer it, mehr Nutzen itiften. 


Zürrch, b, Orell u. Comp.: Hn. S. A. D. Tif- 
fot, M. D., Anleitung für das Landvolk-in 
Abficht auf feine Gefundheit. Nach der neue- 
ften, von dem Herrn \erfaffer felbft vermehr- 
ten, rechtmäfsigen Auflage, aus dem Franzö- 
fifchen überfetzt durch A. C, Hirzel, M. D., 
des grofsen Rath und erften Stadtarzt in Zü- 
rich. 1785. 8. mit Regifter 482 S. (15 gr.) 

Rec., der in einem nicht kleinem Wirkungs- 
kreife, wo Aufklärung herrfchen foll, fchon lan- 
ge lebt, hat, trotz aller Aufmerkfamkeit auf das 
Gefundheitsftudium der Landleute, nie, felbft bey 
den Erften und Edeldenkendften von ihnen, die doch 
fon{t wohl manches nützliche lefen, eben fo we- 
nig bey den Wundärzten auf dem Lande, und nur 
felten bey denen in Städten, einen Tiffot, oder 
andere populäre medicinifche Schriften vorgefun- 
den. Höchltens einige Prediger und Amtleute, in 
Städten aber nur Perfonen von aufgeklärter Den- 
kungsart, befitzen und nutzen ihn. Mithin ift das 
gewaltige Gefchrey unnöthig, welches fo Manche 
darüber erhoben , dafs die medicinifchen Volks- 
fchriften, befonders Tiffot, durch übelverffandene 
Anwendung feines Unterrichts mehr Nachtheil als 
Nutzen ftifte. Der nach Gefundheit urd Leben 
ftrebende Kranke fucht Hülfe, wo er kann, auch 
{elbft, wenn er fchon einen Arzt hat, will er be- 
ruhiget feyn , ob diefer feine Krankheit einfebe 
und gründlich behandle. Ehemals , auch wohl 
noch leider jetzo unter dem vornehmen und gerin- 
gen Pöbel , wählte man Richter , Weisbach und 
Conforten zu feine Vertrauien, denen man hinter 
den Rücken des Arztes fein Anliegen in den Schoofs 
{chüttete, und fich von ihnen heilen, oder viel- 
mehr gänzlich verderben liefs. Und jetzt foll ein 
Tiffot, der fich an Hippokrat und Sydenham mit 
Fug und Recht als Volkslehrer anfchliefsen darf, 
durch feinen gemeinnützigen , höchitfafslichen Un- 
terricht, der, wenn er vernünftig befolgt wird, 
gewils für alle Hülfebedürftige äufserft wohlthätig 
werden kann, und den Rec. jetzt von neuem mit 
wahrem Nutzen ùnd inniger Dankbärkeit durchftu- 
dirt hat, dem Staat Gefahr drohen? So lange al- 
le unfere Kalender aus unvergeblichem Eigennutz 
noch die widerfiunige Einrichtung behalten, die fie 
jetzt haben; fo lange ift ein folches Hausbuch für 
denkende Familienväter ein unfchätzbarer Schatz; 
dennoch häkter lıch verpflichtet, deutfche Lefer fei- 
a» . 
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nes Buchs auf manche dem grofsen Manne eigne 
Curarten aufmerkfam zu machen, und ihnen wei- 
fe praktifche Behutfamkeit in.der Anwendung der- 
felben zu empfehlen. ‘Z. B. uns dünkt, ein jeder 
örtliche, auch herumfchweifende, etwas anhaltende, 
Schmerz, und jeder fchnelle vollfcheinende Puls 
beftimmt den Hn. Verf. bey einem jeden Fieber, 
felbft von der fäulichten oder nervichten Art zu 
einem, oder mehrern Aderläffen. Unfere deut- 
fche Körper vertragen diefe Fehandlung durchaus 
nicht; vielleicht aber, dafs Milchdiät, Bergluft, 
und ein flärkerer Körperbau der Schweitzer dere 
gleichen erfordern. Wir rathen daher einem jeden 
Layen unferer Kunft, lieber-das Aderlaffen fo lan- 
ge zurückzufetzen, bis ein Arzt darüber den Aus- 
fchlag giebt; wenn nicht ganz befondere Fälle, 
als wirkliche Entzündungen, deren Merkmale in 
diefem Buche genau angegeben find, Schlagflüffe 
u. dergl. es erfordern. Ein zur Unzeit angeltelltes 
Aderlaffen ift unendlich gefährlicher , als ein Brech- 
mittel, das vielleicht nicht immer paffend ange- 
wandt wird. Und zu letztern, dunkt uns, ent- 
fchliefst fich Ar. Tiffot nicht früh und oft genug, 
wo es doch Rec. höchft nöthig fcheint. — Die 
Vermehrungen in diefer Auflage find unbedeu«- 
tend; indeffen hat uns das Gemälde , welches 
der vortrefliche Hr. D, Hirzel von einem wahren 
und falfchen Arzt entworfen, aufserordentlich ge- 
fallen. Es ift fo treu und kenntlich gezeichnet, 
dafs wir wünfchen, jeder Arzt möge fich darnach 
prüfen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bavyrezurn und Lrrrzre, bey Lübeks fel. 
Erben: Huferifch-lÜitterarifches Magazin. In 
Gefeilfchaft mehrerer Gelehrten angelegt von 
“Joh. Georg Meufel. Zweyter Theil 1785. $. 

1) Gefchichte und Statiftik der gefürfteten Graf? 
fchaft Mömpelgard. Die Gefchichte beginnt mit 
dem Anfange des XIV Jahrh. Sie ifteben fo gründ- 
lich als intereffant, Die Statiftik liefert Nachrichten, 
die bisher yanz unbekannt waren. Man hat keine 
eigene Landkarte von Mömpelgard, und begnügt 
fh alfo mit der Karte von Franche Comté. In 
Mömpelgard felbft untericheider man zwifchen Graf- 
fchaft Mömpelgard und Fürltenchum Mömpelgard" 
Unter der eriten Benennung verfteht man die Graf- 
fchaft an fich, nebit Franguemont, unter der letz- 
tern aber wird die Graffchaft fame den fieben Bur- 
gundifchen und zwey Eliafüifchen Herrfchaften be. 
gritien. In der Gratfchaft find ohngefähr 20000 
Seelen, worunter etwa 5ooo für die Stadt Monbeil- 
lard gerechnec werden. In den neun Herrfchaften 
ift die Bevölkerung weit ffärker. In den vier Herr- 
fchaften Blamont, Clemont, Hericourt und Chate- 
lot befinden fich acht Gemeinden, die feit der 
franzöfifchen Belitznehmung Schaafe ohne Hirten 
find. Nanhat ihre Kirchen katholifchen Geiftllichen 
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eingeräumt; nun ift feit langer Zeit in diefen acht 
Gemeinden niemandkatholifch, alsder Pfarrer und 
fein Mefsner- — Im Lande ift viel Holz, auch ver- 
zehren die Eifenwerke vieles. Das NMömpelgardi- 
fche Eifen und Stahl it vortreflich, und mit den 
Eifenhämmern find auch Eifenfabriken verbunden, 
Zu Saulnot hat man eine herrliche Salzgrube. Der 
Vf. diefes Auffatzes bezweifelt, dafs Mömpelgard 
für Wirtemberg eine grofse Acquifition gewelfen. 
Freylich it es etlichemal für Prinzen aus dem Wir- 
tembergifchen Haufe ein bequemes Appanage ge- 
wefen, auch verfchafft es Wirtemberg eine Stimme 
bey der Reichsverfammlung in Regensburg: Durch 
Mömpelgard aber wurden Wirtembergs Regenten 
weder mächtiger noch reicher. Vom J. 1444 bis 
1784 war Mömpelgard nur 175 Jahre mit dem 
Stammhaufe Wirtemberg vereinigt, und 165 Jahre 
davon getrennet. Wie wenig ertrug es in jenen 
unruhigen Zeiten bis zum J. 1553? Wie oft feque- 
ftrirte im vorigen Jahrhunderte Frankreich das 
Land? Wie viel Unkoften verurfachten auch in 
diefem Jahrhunderte der Procefs mit Leopolds na- 
türlichen Kindern, und die Streitigkeit wegen der 
franzöliichen Lehnbarkeit? 2) Denkwürdigkeiten 
des hindoftanifchen Eroberers Nabab Hyder Aly 
Khans- aus dem Ikalienifchen Carpani’s. Um fo 
viel wichtiger find diefe Denkwürdigkeiten, da 
Carpani, ein Miffionär in Indien, den Helden per- 
fönlich gekannt hat. Sonderbar indefs ift es, dafs 
feine Geichichtserzählung in mehrern Stücken 
von der Gefchichte des Hyder Aly’s abweicht, 
die Hr. Prof. Sprengel aus dem franzöfifchen über- 
fetzt, und mit feinen vortreflichen Anmerkungen 
begleitethat. Inzwifchen betreffen die Abweichun- 
gen nicht fowohl die Hauptbegebenheiten, als Na- 
men und Nebenumftände. 3) Auszug eines Tage- 
buchs von den Feldzügen des Herzogs Bernhard 
von Weimar von der Schlacht bey Lützen an bisan 
feinen Tod. — Diefes Tagebuch ift von dem Wai- 
marfchen Generaladjutanten , Joh. Chriffeph von der 
Grün, mit vielem Fleifse geführt worden. Es$ent- 
hält die Gefchichte des grofsen Generals im Zu- 
fammenhang, und ftellt fie in anfchaulichem De- 
tal dar. Im J. 1633 hatte Oxenflieın den Herzog 
von Weimar im Namen der fchwedifchen Crone zum 
Herzog in Franken eirgefetzt. Der Monatsfold des 
Generaladjutanten belief fich damals auf 362 
Rehthlr. — In No, 4. kömmt der Text des fchwä- 
bifchen Lehnrechts, mit Varianten und Anmer- 
kungen vor. Sehr wichtig und lichtvoll ift die 
Beleuchtung des Kap. Xil. A. „Wie man den Künich 
»ze Keifer weihet.‘“ Offenbar ift diefes Capitel ein 
Document, das zu der Zeit, in welcher die Ab- 
ichr:ften des Schwabenipiegels genommen worden, 
die Böhmifche Wahlitimme ftark angefochten, und 
hingegen die bäuerfche und pfälzifiche anerkannt 
geweien No 5) 7,3%. von Günderrode, genannt 
von Keliner, ‚über einige Veränderungen in dem 
Be re der deutfchen Volker, Die erfte 
Ausartung des deutfchen Charakters war eine Fol- 
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ge theils der Bekanntfchaft mit Rom, theils der 
Wanderungen, befonders der allemannifchen und 
fränkifchen. Unter den Carolingern veredelten fich 
wieder die Sitten. EinGlück für Deutfchland war 
hernach feine gänzliche Abfonderung von Frank- 
reich. Unter der‘ immer fchwächern Regierung 
der fpätern Carolinger und in den nächftfolgenden 
Jahrhunderten herrfchte hobbefianifches Bellum om- 
nium contra omnes. Zur Bezähmung der wilden 
Fauftrechtes, war kein anders Mittel als religiöfer 
Aberglaube, und deffen bediente fich der Clerus 
zu feiner Vergröfserung. Die Kreuzzüge beförs 
derten, bey allen ihren nachtheiligen Folgen, doch 
immer noch die Cultur und Freyheit. — 6) Merk- 
würdigkeiten aus der Nürnbergifchen Gefchichte, 
gröfstentheils aus den ungedruckten Müllnerifchen 
Annalen und aus einigen andern Nürnbergifchen 
Handfchriften gezogen. Ein Schatz von Anekdo- 
ten, der beffer als viele Quartanten und Foliobän- 
de die politifche fowohl als die moralifche Denkart 
der Vorweltcharakterifirt. Befonders merkwürdig 
find die alten ökonomifchen und Policey - Anftalten 
diefer {chon frühe (ehr reichen Handelsftadt. — 
7) Wahrhafte Nachricht, was an allerhand Victua- 
lien bey Hrn. Günthers, Grafen zu Schwarzburg, 
im J. 1560 zu Arnftadt gehaltenen Beylager aufge- 
gangen. — 8) Hiftorifche Beweife, dafs von den 
ehemaligen Judenverfolgungen nicht immer Reli- 
gionshals, fondern oft Habfucht die Triebfeder ge- 
wefen. Schade, dafs der V£, feine Urkunden nicht 
genauer charakterilirt hat! Die hiftorifchen Bewei- 
fe mögen freylich fehr begründet feyn, und Rec. 
könnte ohne Muhe noch weit mehrere liefern. 
Daffelbe Intereffe, das unter religiofem Vorwande 
zur Verfolgung der Juden anreitzte, reizte , zu- 
weilen die Füriten und Obrigkeiten, ihnen, ob- 
gleich fie weniger Laften trugen alsandere Bürger, 
gleiche Vorrechte mit diefen zugeben. So z. B. nö- 
thigte Kayfer Wenzel verfchiedene Städte in Deutfch- 
land und inder Schweiz, die Juden in ihrem Schu- 
tze fitzen zu laffen , und zwar für eine jährliche Kopf- 
fteuer von nicht mehr als einem Gulden, der an 
den Kaifer abgeführt wurde. Uebrigens unter- 
fchreiben wir von ganzem Herzen den Wunfch des 
V E, dals man in uuferm fo gepriefenen toicranten 
Zeitalter auch toleranter gegen dıe Juden feyn 
möchte. — g) Ueber die Bedeutung des Worteg 
Converfus, welches in den Verzeichniffen der Klo- 
fterleute in dem Xivten und X\ten Jahrhunderte 
vorkönmt, Häufig wurde diefe Benennung jedem 
gegeben, der aus der Welt in einen Mönchsor- 
den trat, zuweilen aber nur den Laienbrüdern- 


Base, beySchweighätifer: 
Leonard Euler, in der \erianmlung der 
Käiterl. Akademie der Wiffenichatten zu St. 
Petersburg den „te Octon, 1783 yorgeieien 
von Nicolaus Fufs. ‘Von den xt. jelud aus 
dem Iranzöhfchen uberietzi, und mit ver- 
fchiedenen Zufärzen veımehrt, nebit einem 
Ttt 2 voll- 


Lobrede auf Hn. 


vollftändigen Verzeichnis der Eulerfchen 
Schriften. 1786. 1805. 8. 

Hr. Prof. Fufs erklärt Gch felbft über diefe 
Ueberfetzung, die er auf Bitten mehrerer feiner 
auswärtigen Freunde übernommen, auf folgende 
Art: „Obich dieErwartungen meiner Freunde nicht 
getänlcht habe; obider fchmucklofe Ausdruck mei- 
ner Empfindungen auch im Deutfchen nicht mise 
fallen wird; ob nicht hier und dort einiger Zwang 
in dem Periodenbau u. f.f. verrathen wird, dafs 
die erfte Anlage. diefer Schrift franzöfifch ift: Dies 
mufs ich dem Urtheil des Publikums zu entfchei- 
den überlaffen. Die Kürze der Zeit, die ich auf 
diefe Arbeit verwenden konnte, mag ihre Fehler 
entfchuldigen, fo wie fie auch fchon ehemals die 
Unvollkommenheit der Urfchrift entfchuldigt hat. 
Ich habe mich der Rechte bedient, die einem VE. 
bey der Ueberfetzung feiner eigenen Schriften zu- 
kommen. Ich habe zufammengezogen, ausge- 
dehnt, weggelafen, nachdem Deutlichkeit, Zu- 
fammenhang und andere Umftände eir folches zu- 
erfodern fchienen. Die Zufätze betreffen Umftän- 
de, die dem Lefer, befonders dem mathemati- 
{chen , nicht ganz gleichgültig feyn werden, Ich 
hätte ihre Anzahl leicht vermehren können, wenn 
ich alles hätte fagen woilen, was ein fo fruchtba- 
rer Gegenftand mir merkwürdiges darbot. Die 
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Befimmung der Urfchrift fetzte mir bey ihrer Ah- 
fafuag Grenzen, die ich auch bey der Ueberferz. 
ung nicht allzuviel habe überfchreiten wollen‘ etc, 
Rec. hat die Urfchrift , fo früh er fie erhalten‘ 
konnte , hat nachher diefe Ueberferzung, und bei- 
de zu wiederholten malen gelefen, -Von dem grol- 
fen Vergnügen, was er dabey empfunden, fagt er 
hier nichts; aber das kann er nicht unangenihrt 
lafen, dafs er fich jedesmal vom Danke gegen 
Ar. F.durchdrungen gefühlt hat, dafs derfelbe, ohne 
eine Lobrede aut Eulern zu fchreiben, blofs durch 
getreue hiftorifche Daritellung defen, was Euler 
war und that, ihm das würdigfie Denkmal gefetzt, 
die belle Lohrede auf ihn geliefert hat. Was ins- 
befondere die Ueberfetzung beirifft, fo hat es Rec. 
nie empfunden, dafs er eine Ueberferzung las ‚und 
er beneidet diejenigen nicht, die bey der Lefung 
derfelben, ihren erhabenen Gegeniland fo aus den 
Augen verlieren können , dafs fie im Stande find, 
Beweife für die Mängel, welchen ihr befcheidener 
Hr. Vf, ihr felbft nicht abfprechen will, aufzufuchen. 
Durch die Zufätze hat fie felbft einen Vorzug vor 
dem Original erhalten, und das vollfländige Ver- 
zeichnifs der Eulerfchen Schriften ertheilt ihr bey 
Eulers Verehrern auch vor dem Eloge des Mar- 
quis de Condorcei eine gröfsere Wichtigkeit, 
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Kırıne PRYSIK. SCHRIFTEN. Salzburg, in der Way- 
fenhausbuchh. : Jofeph H’ebers, der Naturl. Prof. zu 
Dilingen,s Theorie der Elektricitüt, nebit Helfenzrie- 
ders Vorfchlag die Blitzubleiter zu verdejern. 1785. 
"6 S. gre 8 C4 gr) * , 

Nachdem Hr. W. die elektrifchen Erfeheinungen und 
Verfuche kürzlich vorausgefchickt hat, philofophirt er fo: 
die elektrifche Materie, deren eigentliche Natur hier un 
entfchieden bleibt, befindet fich in den Zwifchenräumen 
der Körper und hangt mit ihnen zufammen; dies fetzt 
eine Kraft voraus, und diefe Kraft des Zufammenhangs 
ilt fowohl bey nichtleidenden als leidenden Körpern alle- 
mal fark, und erftreckt fich bey den erftern nur auf ganz 
kurze, bey den Jetztern aber auf weite Abitände, und 
da lich die elektrifche Materie in alle körper fehneil und 
nach einem Verhältnifs der elektrilchen Entladung derfel- 
ben bewegt, und fich mit jeden genau vereint,» fobald 
gewille Abftäude vorhanden und fonlt keine Hindernifle 
da fuid» io bat man Grund zu vermuthen , dafs die elek- 
trifchen 'Iheile gegen ‚jeden Körper eine farke Anzie- 
hungskraft ausüben, die um fo wirkfamer ilt, je leerer 
die Uheile find ‚auf die fie wirkt. Wegen diefer verfchie- 
denen Eigenfchaften der Körper ; die Elektricität mehr 
oder weniger» in gröfsern oder kleinern Abfländen, an- 
zuziehen und feftzuhalten, wird es möglich, fie von dem 
einen zu entfernen, und am andern anzuhäufen , mit el- 
nem Wort, ihr Gleichgewicht zu fören, auf welche Stö- 
rung im Grunde alle elektrifchen Erfcheinungen hinaus- 
laufen. Das allgemeine Mittel, eine folche Störung her- 
vorzubringen, ift das Reiben , unter welchen auch felbft 
Erhitzung und Erkältung mit begriffen ift. Jedes Reiben 
verurfacht eime Bewegung, daher kann man auch das 
Wefen der Elektricität in die Bewegung fetzen; nicht 
jede aber it dazu gefchickt, fondern mufs von einer be- 
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fondern Art feyn. Wird durch das Reiben die elektrifche 
Materie m dem einen -Körper eher, oder fiärker rege, ais 
ın dem andern, mit welchem die Reibung vorgent , fo 
wird jener negativ elektrifch, und fo hinwiederum » Wo- 
bey man fich zugleich die elektrifchen Körper als aus ver- 
fchiedenen Schichten zulaınmengefetzt, vorftellen und Ant 
nehmen mufs, dafs allemal da, wo ein Maugel entiiebt, 
dem benachbarten Körper Gelegenheit gereben wird teine 
natürliche Elektricität nach der Gegend nin auzuhäuten s 
wo fich der Mangel gezeigt hat. Hieraus erklärt fich die 
Entftehung der Wirkungskreife.  Eigentliche elekırilche 
Atınofphären verwirft der Verf., indem fich aus feinen 
Erfahrungen nicht ficher fchliefsen liess dafs die elektri- 
iche Materie aus dem elektrifirten körper trete; fie wirke 
indefs durch die Fläche eines Körvers, ob fie cton wicht 
durchgehn , ungefähr fo, wie die Sonne auf die Planeten 
wirke. Wie fich indefs diefes mit vielen andern Aculse- 
rungen des Verf. reimt, fehen wir nicht ein; denu er 
fpricht immer auch wieder von Heruübertturzen des elek- 
trifchen Fluffigen in einem andern Körper. Ueberhaupt 
feheint uns die Schrift mehr eine Aufzählung von Refu!- 
taten und elektrifchen Verfuchen , die der Verf- haufe 
anführt, als eine eigentliche Theorie der Elektricität, zu 
feyn. Auch die Methode, nach welcher er feinen Vortrag 
einrichtet ‚ it fo, wie die Sprache, in der er ihn abfatsı , 
nicht die empfehlungswürdigfte. — Die Verbefierung der 
Blitzleiter betrifft hauptfächlich die Mittel, eine vollkomme 
ne Stetigkeit bey ihnen zu erhalten, und diefe findet Hr. 
Helfenzr. darinn, dafs er ihre einzelnen Theile durch 
Schraubenmütter an einander befefiipt, und fie alsdenn 
mit Zinn verlöthet. wie aber nun, wenn der Blitz diefes 
Zinn fchmelzt? da entftehen doch auch wieder die fchäd- 
lichen Zwifchenräume» die Hr. H, bey andern Einrich- 
tungen mit Recht fo felr tadelt, 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Leırzis, in der Weygand. Buchh.> D. Karl von 
Mertens, K- K. u. Rufe. Kaif. Raths und. d. A. 
Ke Dr., rk Bemerkungen über verfchiede- 
ne- Volkskrankheiten. us dem Lateinifchen. 
Ifier Theil. 1785. 1685. 8. Zweyter Theil 
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Re gefteht aufrichtig, dafs er das Original 
noch nicht weiter alsaus den Journalen kann- 
te, die ziemlich einmüthig vortheilhaft von dem- 
felben urtheilten» Mit defto mehrerer Aufmerkfam- 
keit las er die Ueberfetzung , und er mufs mit un- 
partheyifcher Offenherzigkeit geftehen, dafs fie fei- 
ne Erwartung nicht betriediget hat. Für einen 
jungen oder- einen jeden andern Arzt, der in ei- 
nem kleinen Zirkel von Gefchäften, und beynahe 
ohne alle literarifche Unterftützung lebte, wäre 
diefe Schrift ein empfehlungswürdiges Product fei- 
nes Beobachtungsgeiftes; aber von einem Mann, 
wie v. Mertens, der taufende von Kranken beobachtet, 
und unter der grofsen Celebrität der medicinifchen 
Welt gelebt hat, erwarteten wir mehr Ausbruch von 
eigner Kraft eines praktifchen Genies. Bey der Be- 
-handlung der mehreften Krankheiten fteht er weit 
hinter Stoll zurück ; nur das Kapitel: ron der Pefl 
und der Zuffeuche, hat manches Neue und viel Un- 
terrichtendes. — Die Ueberfetzung ift fehr tüm- 
perhaft gerathen. Pomeranzenrindenjuft foll wohl 
Syrup. cort. Aurant feyn. Wucht des Körpers (ein 
hoher Grad der Schweere ) ift zu plat! Immer 
Huxam. Parothifche Drüfen. Species cephaliticae, 
S. 48. „Da unter den Pockenpatienten zum wenig- 
Ten der Siebente allemal ftarb, und da alle Men- 
fchen, nur wenige ausgenommen, diefelben ein- 
mal in ihrem Leben bekommen; (o folgt hieraus, 
dafs der gröjste Theil der Bewohner Europens, ich 
will nicht {rgen , der ganzen Erde, zu denen die 
Pocken gelangt waren, von denfelben gerödter 
worden." Entweder liegt im Originalder Irrthum, 
oder der Ueberfetzer bar fich gröblich vertehen. 
S. 6;, wo von der Entitehung der Luitfeuche die 
Bede it: „Wir kommen bis zum Ende des dritten 
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Jahrhunderts zurück, um welche Zeit ei 
Uebeletc, etc. “. Soll wohl heifsen: es MARAR 
drey hundert Jahr verfloffen, da etc etc. Das heifst: 
fchlechter als Fabrikenmäfsig überfetzt , aber das Pa. 
pier pafst auch vortreflich dazu; Hr. Weygand wird 
täglich ökonomifcher. ö 
MaArzurg, in der neuen akad. Buchh.: An- 
weifung zur Kenntnifs und Heilung der innern 
Pferdekrankheiten, von einem Schüler des ehe 
maligen Oberhofrofsarztes J. Ad. Kerfine 2 
Hannover. 1786. 2285. $. 3 
Was guter Vortrag einem Werke fir Vorzüge 
geben kann, beweifet diefe Schrift, und die Ab- 
bandlung von den innern Pferdekrankheiten des 
Hn. Rohlwes. Beide Vf find Schüler Kerftin 
beide haben durch ihre nachgefchriebene Hefte Ahr 
Glück in der Schriftftellerwelt zu machen ehe 
nur mit dem Unterfchied, das unfer Ungenannte de | 
Hr. Dr. G. O. Hinderer die binkleidung und a 
Vortrag der Materien überlaffen hat; daher läfee 
fich denn diefes Werkchen ungleich befer lefe a 
als eben erwähnte Abhandlung ; obgleich beid! 
dem eigentlichen Jnhalte nach in gleichem Nan A 
ftehen und man in beiden die nemlichen Sacher‘ 
oft mit den nemlichen Worten, wieder findet; ver L. 
z. B. die Recepte $. 33 — 153 mit den in Ron, 
wes S. 34—124, Einiges unfern Vf, eigenes müf 
fen wir doch anführen. S. 161 will er ein Pf d 
gelehen haben, dem der Magen zerplatzte x 
aber doch wenig Schmerzen zu erkennen ab A 
3 Tage nachher noch 6 Pfund Hen Fa Der 
KrampfS. 178 curirt er mit der Peitfche, und er 
das Pferd ein paar taufend Schritte herum geja à 
worden, fo it kein Krampf mehr zu A a 
Uebrigens findet man viel gutes in diefem Buche; 
nur die ellenlangen Recepte wollten uns nicht . 
fallen » und Hr. D. Hinderer hätte feinem Rn 
keinen geringen Dienft erwiefen, wenn er fie on 
einfachet, und nach Grundfätzen der Chemi u 
beffert hätte, Obgleich diefem Werke ein 25 Er 
langes Verzeichnifs von Druckfehlzrn angehä ie 
fo könnte Rec. doch noch eine Nachlefe in ` 
Nur ein merkwürdiges Beyfpiel. S. 60 Z 20 foli 
es wohl Rcoertfon vnd nicht Robinfon heilsen- p 
Uuu PHI: 
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Tüsıneen, bey Heerbrandt: Ueber den Men- 
Sehen nach den hauptfächlichften Anlagen in 
feiner Natur von Joh. Gotti. Steeb, Gräfl. De- 
genfeldifchen Pfarrer zu Dünnau. 1785. ıftes 
B. 384 2.B. 832, 3.B. S. 1280. 

Diefe Schrift zeugt durchaus von einem Mann, 
der nicht nur mit Fleifs und Eifer die beften Schrif- 
ten über feinen Gegenftand gelefen und geprüft, 
fondern auch öfters ihre Refultate mit den Reful- 
taten feines eigenen Nachdenkens vermehrt hat. Der 
Lefer findet daher in derfelben eine nützliche und 
brauchbare Sammlung der dahin gehörigen Ent- 
deckungen; nur ift das zu bedauern, dafs der V£- 
‚nicht noch mehrere, in diefer Materie wichtige, 
Schriften, bey der Hand gehabt hat, in welchem 
Fall feine Schrift gewifs noch brauchbarer gewor- 
den wäre. Der Zweck derfelben ift: den Menfchen 
nach den hauptfächlichften Anlagen feiner Natur 
zu betrachten. Zu diefer Abficht betrachtet er 
feine körperliche Befchaffenheit im ıften Band, die 
Geiftige im 2ten und dann einige gemifchte An- 
lagen zur Gewohnheit, zur Sprache, und zur Ge- 
fellfchaft im 3 B., zu welchem als denn noch eine 
Abhandlung über die Anlagen zur Tugend und 
Religion im ten B. hinzutreten foll. Bey jeder die- 
fer Materien zeigt er erft die Verfchiedenheit der 
Thiere und Menfchen in Rückficht aufdie genann- 
ten Anlagen ; dann die Befchaifenheit derfelben 
beym Menfchen insbefondere ; und endlich ih- 
re Verfchiedenheit bey verfchiedenen Menfchen und 
Völkern. Dieler Plan ift ohne allen Zweifel gnt 
und richtig ; nur in Rückficht auf die dritte 
Abtheilung die gemifchten Anlagen zur Gewohn- 
heit, Sprache, Gefellfchaft, Religion und Tugend 
find unseinige Zweifel aufgeftofsen. Was find über- 
haupt geinifchte Anlagen, und in wie fern find es die 
genannten? Dafs alle unfere Kräfte durch Wiederho- 
Jung ihrer Aeufserungen eineFertigkeit in denfel- 
ben erhalten, it eigenthümlicher Charakter der 
Menfchen - Seele. — Sprache, Gefellfchaftlichkeit, 
Religionsgefühl und Tugend find eigenthümliche 
Aeufserungen und Producte des Menfchen, zu wel- 
chen erdurch die eigenthümliche Natur feiner Ver- 
ftands und Willenskräfte und ihre vereinigte Wir- 
kung fähig wird; — diefe beiderley Anlagen des 
Menfchen, nämlich die zur Gewohnheit und dann 
die zur Sprache etc etc., können alfo doch nur in 
einem ganz verfchiedenen Sinn gemifchte Anla- 
gen genannt werden. Auch giebt es in dem letz- 
tern Sinn noch mehrere, z.B. auch die zu Kün- 
ften und Wiffenfchaften. — Die Ausführung der 
einzelnen M: trien ift meiftens gut und gründlich, 
doch behauptet die Ausführung derjenigen, bey 
welchen Gefchichte und Beobachtung den Denker 
gänzlich leiten, einen merklichen Vorzug vor der 
Ausführung ‘der andern, wo jene Führer man- 
geln. — Von dem erften haben wir mit Vergnú- 
gen durch die ganze Schrift Beweile genug getun- 
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den; von dem andern führen wir nur ein Beyfpiel, 
die Abhandlung vom Willen, an. Nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über den Willen über- 
haupt lehrt der Vf., dafs die Willensäufserungen 
fich richten: ı) nach dem Grad der Vollkommen- 
heit, welche uns eine Vorftellung darbietet; 2) 
nach der Zeit und Art, wie die Vorftellungen auf 
unfer Gemüth wirken; 3) nach der Leichtigkeit oder 
Schwierigkeit des vorgeltellten Guten theilhaftig zu 
werden; nach 4) Neuheit 5) Contraft der Vor- 
ftellungen 6) Intenfion und Lebhaftigkeit der ein- 
zelnen Empfindungen und Vorftellangen 7) Men- 
ge derfelben, in fo fern fie gleichartig wirken 
8) Deutlichkeit und Undeutlichkeit 9) Organifa- 
tion Io) Ideen- Aflociation LT) gegenwärtigen Ge- 
muthszuftland. Diefe Aufzählung dunkt uns weder 
vollftändig noch fyltematifch, denn die Willensäu- 
ferungen richten fich : 1 ) nach intenfiver , extenfiver 
und protenfiver Vollkommenheit des Gegenftands an 
fich; 2) nach der Leichtigkeit, Schnelligkeit, Leb- 
haftigkeit, Klarheit und Dauer, mit welchen uns 
diefe Vollkommenheit dargeftellt wird, wohin dann 
auch Neuheit, Contraft etc. gehörten;3) nach dem 
Verrältnifs des Vorgeftellten mit unferer Seelen- 
befchatfienheit, ob es derfelben mehr oder weni- 
ger angemefen, intereffant, leicht, fchwer etc. ift; 
4) und alfo nach unferer Seelenflimmung , fo- 
wohl überhaupt als in dem gegenwärtigen Augen- 
blicke insbefondere, fowohl in Rücklicht auf Grad 
und Richtung der Kräfte, als ihren Inhalt, fowohl 
in Rückficht auf die Verftands - als die Willens- Kräf- 
te. 5) Da alles diefes theils vom Körper, theils 
vonäufserlichen Lagen abhängt , fo kömmen mittel- 
bar auch diefe in Betrachtung. Die einzelnen Wil- 
lensäufserungen bringt der V. unter folgende Fä- 
cher: I. Von den am tieflten gegründeten Nei- 
gungen und Trieben, zur Seibfterhaltung, Sympa- 
tnie, Ehre, Thätigkeitund Veränderung, zu wel- 
chen endlich auch noch die Begierde, in die Zu- 
kunft zu fehen, hinzutritt. IL Von den Geinüths- 
zufländen, angenehmen, unangenehmen, mittleren. 
IlL Von den Trieben, die fich auf jeden felbft be- 
ziehen, 1V. die fich auf andere beziehen, V. von 
moraliichen 'Irieben, VI, einigen noch rückfländie 
gen Trieben. Uns fcheint tolgende Eintheilung 
natürlicher: Es giebt zweyeriey Vergnügungen : 
folche, die in den Voritellungen der 3eele ihren 
letzten Grund haben; die Erwerbung derfelben 
aber fetzt theils eben gewille Bewegungen des Kör- 
pers oder Vorttellungen der Seele — theils gewil- 
fe Zuftände des Körpers und der Seele überhaupt, 
theils endlich die vorcheilhafteflen Verhältnifle mit 
äufsern Gegenfländen, befonders mit andern Men- 
fchen, voraus Ba wir nun, einem urfprünglichen 
Gefetze der Seele gemätls, ein Beitreben tublen , 
das angenehme zu erhalten und das unangenehme 
zu ;entfernen fo entiteht natürlicher Weife nicht nur 
Beftreben nach Vergnügen überhaupt oder nach 
feiner allgemeinen Quelie, 'Thätigkeit, fondern 
auch noch insbefondere und einzeln : 1) nach je- 
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ren Vergnügen wirkenden Pewegungen z. E. fpa- 
zieren gehen, oder nach jenen reizenden Vorftel- 
lungen, z.B. dem Schönen, grofsen, wunderbaren, 
prachtvollen; 2). oder nach dem vortheilhafteften 
Zuftand des Körpers, Leben und Gefundheit, fo wie 
dem vortheilhafteften Seelenzuftand, Vortreflich- 
keit des Geiftes und Herzens; — 3) oder nach je- 
nen äufsern Gegenftänden, den unmittelbaren und 
befondern z. E. Gemälden oder den mittelbaren und 
allgemeinen, dem Geld ;— 4) vorzüglich aber nach 
den vortheilhafteften Verhältniffen, mit andern 
Menfchen, nach Macht, Ehre und Liebe, AusNicht- 
befriedigung oder Befriedigung der Neigungen 
oder auch nur aus Vorausfehung oder Errinnerung 
der[elben entfprirgt Schmerz und Freude, Furcht 
und Hoffnung, Unzufriedenheit, Reue und Schaam 
oder Zufriedenheitetc. Und in allen diefen Fäl- 
len ift esentweder blofs eine einzelne Empfindung, 
was jetzt in uns vorgeht, oder wir {ind zu dieler 
Art zu empfinden überhaupt geflimmt. Nach die- 
fer Aufzählung entdeckt man leicht die Mängel der 
vom V. gemachten Eintheilung; der Trieb zur 
Selbfterhaltung, um uns nur aufdie erfte von den 
durch den V. angegebenen Rubriken einzuichrän- 
ken, ift in der That der allgemeinfte und am tief- 
ften liegende; denn er drückt eigentlich blofs jenes 
urfprüngliche und allgemeine Gefetz, das Ange- 
nehme zu begehren, oder das Vergnügen, dem 
Schmerzen vorzuziehen, aus, Trieb nach Thätigkeit 
it nur eine beftimmtere Anwendung jenes Triebs 
nach Vergnügen; denn da Vergnügen nur durch 
eine, unfrer Kraft angemeflene, Thätigkeit erhal- 
ten wird, fo mufs auch diefer Gegenftand des Ver- 
langens feyn. Trieb zur Veränderung ift nur Fol- 
ge des Triebs zur Thätigkeit, fofern diefer durch 
Veränderung mehr befriedigetwir.e Bey dem 
Trieb in die Zukunft zu fehen,, wird fchon der 
Nutzen aus der Wiflenfchaft des Zukünftigen, we- 
nigftens zum Theil, in Betracht gezogen. Eben fo 
wird Ehre vorzüglich nur um der aus ihr erwachfen- 
den Vortheile willen gefucht, kurz die unter diefer 
Rubrik enthaltenen, Triebe find nichts weniger, 
als in gleichem Sinn tief gegründet; vielmehr liegen 
andere, z. E, der zum Groffen, welches fchon ur- 
ie gefällt , theils gleich tief, theils noch 
tiefer. 


Rıca, b. Hartknoch: Zend- Avefla, Zoroafters 
levendiges Wort, worin die Lehren und Meynun- 
en von Gott, Welt, Natur und Menfchen; 
umgleichen die Cärimonien des heiligen Dienfles 
der Parfen u. f. f- , aufbehalten find. Erfter Theil, 
welcher mit dem, was vorausgehet, die bei- 
den Bücher Izeichne und Vispered enthält. 
Nach dem Franzöfifchen des Herrn Anquetil 
du Perron von “Johann Friedrich Kleuker. Zwey- 
te durch und durch verbeflerte und vermehr- 

te Ausgabe. 1786. 2685. 4. 
‚ ba diefes Werk, von deffen erften Theile hier 
die zweyte Auflage erfcheint, bereits feit zehn Jal- 
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ren aus der erften Ausgabe bekannt genug ift, fo 
können wir urs einer Beurtheilung defelben über- 
heben. In ’.diefer neueften Ausgabe hat H. K. ver- 
fchiednes näher beftimmt und berichtigt, verfchied- 
nes abgekürzt und manches erweitert. Die kurze 
Darftellung des parfefchen Lehrbegriffs ift zwar im 
Ganzen unverändert geblieben, hat aber doch ei- 
nige wefentliche Verbefferungen erhalten. Die An- 
zeigen und Nachrichten von Manufcripten, die in 
der erften Ausgabe nur auszugsweife enthalten wa- 
ren, hat er in diefer vollfländig aus der franzöfi- 
fchen Urkunde überfetzt. Der deutfche Lefer wür- 
de ihm den auf diefes Werk verwandten Fleifs ge- 
wils fehr verdanken müffen, wenn es mit der Aecht- 
heit und dem Alterthume deffelben , das ihm lir. 
K. beylegt, feine Richtigkeit hätte. 


BerLıNn, bey Nicolai: Sittenlehre der Vernunft 
zum Gebrauch feiner Vorlefungen von «f. 4. 
Eberhard , verbefferte Auflage. 1786. 2365. 8. 

Diefes Werk ift blofs-eine neue Auflage des 
fchon 1781. erfchienenen Lehrbuchs, deffen Werth 
beym Publikum fchon lange entfchieden its 
welches jedoch hier manche, nicht unbeträchtliche 
Verbeferungen und Zufätze in den hinzugefüg- 
ten Noten, erhalten hat. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Görrınsen, b. Rofenbufch auf Koften des VE : 
Gedichte von Lerin Adolf Moller. Manufkript 
für Freunde und Bekannte. 1796. 123 Bogen 
in 8. mit Inbegriff des Subfcribenten - Ver- 
zeichniffes. 

Manufcript für Freunde und Bekannte , 
auf Unterzeichnung gedruckt, und in je- 
dem. Buchladen fùr 14 Gr. fei? — Doch 
das ill das Geringfte, was an diefen fogenannten Ge- 
dichten zu rügen wäre, wenn man fie auch nur 
mit mäfsiger Strenge durchgehen wollte Unter 
allen 73 Stücken diefer Sammlung ift kein einziges 
fchön, viele fchlecht, und nur einige wenige, z. 
B.das Bauernlied S. 5ı,find etwa mittelmäfsig, 
obwohl man fehr gute moralifche Gefinnungen 
aus den mehrften hervorleuchten Geht, wenn man 
fich durch den Schutt harter und holprigter Verfe, 
unrichtiger Wortfügungen, niedriger und oft ab- 
geichmackter Wörter, und andern unpoctifchen 
Unrathes hindurchgearbeitet hat, welches aber bey 
der kühlen, Phantatie des Vf. manchem Lefer, der 
wirklich Gedichte fuchte, herzlich fauer werden 
dürfte. Wir bitten Herrn Moller, künftig lieber 
nicht mehr mit den eigenfinnigen neun Mädchen 
vom ilelikon zu buhlen; fie fcheinen ihn nicht zu 
lieben. Aber feine Profa it, wiewir aus der Vor- 
rede abnehmen, gar nicht übel; warum will er fich 
diefe durch Reimereyen verderben ? Wir können 
was wir fagten, nicht befer rechtfertigen, als ee 
wir aus den gröfseren Gedichten einige Stellen 

Uuus aus- 
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ausheben., Es bedarf keiner Wahl, denn £ehlgrei- 


fen Jüfst {fich hier nicht. — 
Aus No. 68. S. 165: 


Nun folt folt) du doch, o roge Leier» 
Von der beftäubten Wand herab? 

Amalia, wärt du mir minder teuer Ç theuer ) 
Sie käme nicht kerab. 

Doch, was hilft dir von mir armfeelgen 
Stümper 

Ein disharmonifches Geklimper? 

Denn hör’, wie flimmts ! fchon lange tönt 

In die beroftete, der Freud’ entwöhnt, 

Kein Freudenlied, nicht heitre Melodie. — 


Ein Abfchiedscarmen (No.62)enthält folgendeStelle: 


Dich fandte Vater Ju | piter hoch von Olympen, 

Gefchmack zu lehren unfern Patz! 

Bald bot dein federreiches Lockenhaar den Kliimpen 

Altfränkifcher Toppeen Trutz. u. f: w. 

Wie weiland Marta äm | fig, filtet ( fulltet ) du den 
Becher, 

Der Grillen und des Griesgrams Tod: 

Wer würzt mit Freud’ hinfort den perl'nden Trank 

dem Zecher 
Bey dem vertrauten Abendbrod? — 
O weile noch! — doch du verläfse (verlälfet)) uns 
Jonder Gnade! 
Dich lockt der Refidenz Allali, 
Dich lockt ihr Zauberkreis vom Bal zur Maskerade 
Von Maskeraden zu dem Bal. etc. 


Die beiden letzten Zeilen gehören zu den glück- 
lichten Verfen im ganzen Buche, S. 127 finden 
wir 25 Strophen mit der Ueberfchrift : Zuch eins 
an den Wein, und da fagt der Verf: 


Niemals tönte noch mein Lied, 
Weingott, dir zu Ehren; 
Aber heut fell mein Gemüs 
Nichts im Lobe fören. etc. 


Oftmals — dafs ich's nur gefteh' — 
Hab’ ich dir gefluchet , 


MI] T+ERWORPEE HTE 


KLEINE MEDIC. Scuhrirten. Göttingen, bey Diete- 
rich: Analecta de Antimonü crudi et Antimonialium 
praecipuorum ufu medico. Diff. inaug. Auct. Raph. 
Herm, Stender. 1785. 4. 319. (C2 gr.) : 
Eine höchftunvollfiändige Compilation von fchon zehn- 

mal befer gefagteıwSachen , denn das Eigenthum des Vrf. 
it von gar keinem Werth. Unter andern giebt er den 
Mineral - Kermes, und den Spiefsglanz -Scawefel in glei- 
ehen Gaben, weil die Beftandtheile und \Virkungen einer- 
ley find. Er glaubt auch S. 28: wenn die krampfGillen- 
de Kraft. des Brechweinfteins nicht in Auflöfung der ma- 
teriellen Urfache läge, fo wüfste er nicht ‚wo er fie fucken 
follte ; auf diefe Art aber wären Salmiak und Glauberfalz 
auch. kraimpfiüllende Mutel.! Ja wenn er dieles nicht 
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Wenn mein Haupı von Höllenweh 
Hart ik heimgefuchet. etc. 


Aber, guter Gott, itzund 
Zas (Lafs) mich, fonder Pralen 
So fchlechtwer aus Herzensgrund 
Schuldgen Dank dir zalen 


Gros und viel ha du gethan 
An mir armen Schäücher .... 


Zu diefer poetifchen Charakteriftik des Vr£f, in der 
letzten Strophe fagen wir : Amen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, bey Birnftiel: Ein Blatt wider die 
Langeweile , nebf? einer wöchentlichen Anzei 
ge der merkwürdigften Berlinifchen Nexigkeiten. 
1735. 8: 412 S. (1 Rthlr.) 

Der Lefer mufs vom. Apoll und allen neun 
Mufen verlafen feyn, der bey der Krankheit der 
Langeweile feine Zuflucht zu einem Mittel nehmen 
kann, wie diefes, welches übel ärger macht. Be- 
weis davon fey, die langweilige der langweili- 
gen Gefchichten, Albertine Birkenhayn , die, nebft 
den Briefen der Herrn Biederherz, Geradeheraus, 
Gernreich (in Erfindung folcher Namen ift der VE 
ftark) den gröfsten Raura in diefer Wochenfchrift 
einnimmt. Und was die merkwürdigjten Berlinifchen 
Neuigkeiten betrifft, fo mag Herr Wegener fich bals 
über die feinen Späfschen im Tabagien- Ton ge- 
kitzelt haben, die er hier auftifcht, wir aber kön- 
nen fie unmöglich witzig finden. Was foll man 
auch von dem Gefchmacke eines Herausgebers 
denken, der folgende Grabfchrift einer abermali- 
gen Bekanntmachung würdig finden kann? 


Hier liegt ein kleines Oechfelein , 

Des Tifchler Ochs fein Söhnelein. 

Der Himmel hat es nicht gewollt 

Dafs es ein Ochfe werden follt; 

Drum nahm er es aus diefer Welt 

Zu fich, ins frohe Himmelsfeld. 

Der alte Ochs hat mit Bedacht , 

Das Kind, den Sarg und Vers gemacht. 


NJAO TEE HALDE. N 


weils, fo rathen wir ihm nach Göttingen zurückzukehren, 
und fich daruber nochmals verfländigen zu lafen. 
Erlangen, b. Kunftmann: De Ginglymo, dif. inay 
Auct Jo. Ad. El. Schmidt. 1785. 4. 42 S. (3 gr 5 
Eine ganz gute Saminlung des meiften, was iiber die 
Scharniere der Gelenke gefchrieben worden ilts dee en 
aber doch an Vollfändigkeir fehlt, weil manche 'wichti e 
Schriftiteller nieht zu Rathe gezogen find, Der Vrf AAE 
die, zum Theil wirklich » befonders Anfänger, verkärräne 
den , Begride und Benennungen der verfchiedenen Articula- 
tionen gründlicher zu entwickeln , und beifere dafür an 
deren Stelle zu ferzten; uns dünkt aber, er habe die Sa 
che noch verworrener gemacht, x F 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Carırswarn, b, Röfe : Patriotifche Beyträge 
zur Kenntnifs und Aufnahme des Schwedilchen 
Pommerns von «Je D. von Reichenbach. Drittes 
Stück. 1785. 152 5: 8. Viertes Stück. 204 S, 
Fünftes St. 1786. 2008. Sechltes St. 207 S. 


D- wackere Patriot, der uns in diefen Beyträ- 
gen einen kleinen Theil unfers deutfchen Va- 
terlandes von 70 Quadratmeilen fo treffend fchil- 
dert, will darin nicht fo fehr den gegenwärtigen 
Zuftand von Schwedifch- Pommern daritellen , als 
vielmehr feine Mitbürger auf die dortigen Landes 
Mängel aufmerkfam machen, und wie diefe nach 
dem Beyfpiel andrer Länder verbeflert werden könn- 
- ten. Mit unter mag Hr. v. R. wohl manche fehler- 
hafte Einrichtung in diefem Lande vergröfsern, 
er fchildert'auch wohl manche an und für fich ge- 
ringfügige Sachen z. B. , dafs geftohlne Karou- 
{chen in Stralfund öffentlich feil geboten werden, 
mit zu flarken Farben , und macht Vorfchläge, die 
bey weitem nicht alle auf Pommern anwendlich 
find, auch nie anwendlich feyn werden, weil die 
wenigen Anftalten grofßser Nonarchien in kleinen 
Staaten nachgeahmt werden können, Dem unge- 
achtet verdienen des Verf. meifte Vorfchläge be- 
herzigt zu werden, und Auswärtige, die etwa Hn. 
Prof. Gadebufch vortrefliche Ponmerfche Stautskun- 
de nicht befitzen, können aus diefen Beyträgen ei- 
ne genaue Kenntnifs von diefem Larde erlangen. 
Im dritten Stück macht ein Auffatz über Pommerns 
- National - Indırftrie den Anfang, welcher eine kur- 
ze Gefchichte der verfchiedenen in alten und neuen 
Zeiten gemachten Veriuche enthält, dorten Fabri- 
ken und Manufacturen anzulegen. Die Entitehung 
der Staat Franzburg zwifchen Barth und Stralfund, 
wo Herzog Liogislav 1587 eine Tuch- und Woll- 
weberey nach niederländifcher und englicher Art 
anlegte, welche gleich in den erften Jahren 586 Men- 
{chen befchäftigte, nach 1603 wieder eingieng, wird 
darin auch umfländlich befchrieben. Nur hätten wir 
gewunicht, dals in diefem Autlatz näher unterfucht 
worden wäre, ob die Fabriken in Franzburg deswe- 
A. L. Z. 1786. Supplementband. 


gen fielen, weil ihr Stifter und U u 

des Stettinfchen Landesantheils ae a 
ze nicht mehr unter feiner befondern Aufficht Er 
hielt, oder ob diefe Fabriken nicht von felbft ei. 
len mufsien, weil die Erwartungen davon übe ; 
{pannt waren, oder fie ohne Unterftitzun BR 
beftehen konnten. Sonft enthält das Pen Sr t 
noch 2) Plane zu Wollmanufactur - Verlags- Ser 
in ‚Pommern > welcher der dortigen tiegiernn u 
reits 1767 übergeben wurde. 3) Aafonnirendes Ver. 
zeichnifs der Wollweber, welche fich 1766 in all A 
Schwedifch - pommeríchen Städten befanden Die 
ganze Anzahl beftand aus 66 Meiftern und 33 Ge 
fellen, die auf ror Stühlen arbeiteten. Dat: Ihr 
Gewerbe nicht mit Vortheil oder einigem Antah r 
getrieben wurde, zeigtam beften , weil alle Pre 
iter nur 3 Lehrlinge hatten. 4) Plan einer 3 "i 
tifchen Societät zur Ermunterung der ae, OR 
konomie und Gewerbe im Schwedifchen Ea 7 
mern. — Das vierte Stück befchäftigt fich a, 


mit dem ehemaligen und gegenwärti Zuft 
des Pommerfchen Handels. T Ba Pe 


vor und während dem Flor d i 

eben nicht tief eingedrungen. Se ne y 
tziger Zuftand der Stralfundifchen Handlun 3 Der 
Verf. bemerkt nicht einmal das Jahr , or di fe 
Stadt in die Hanfa aufgenommen wurde iag 
ber Stralfunds Handels - Lage , vorzüglich = Ge. 
treide-und Wollhandel. Enthält, wie die ineien 
we A apogan mehr Vorfchläge zur Verbefkishe 

iefer Handelszweige, als eine 

liche Darttellung ihar Arigen Befchaffenhei jh 
bey gehen erftere zu fehr ins Allgemeine ken Me 
falt auf jeden Ort, worinn man Handels. Verb. te 
rungen einführen will, und hätten viel re? A 
fafst werden können. 4) Ueber den Hand I en 
Greifswald. Durch den Handel mir Holz 7 Ei 
bereits 1294 ausgeführt wurde, hat fich di = 
emporgeichwungen, dafs er Wichtigkeit 
hielt, in der Hanfa mit aufgenommen genug er- 
5) Befchattenheit des Wollgaflifchen en 
ift nie von Bedeutung gewefen, nur “ee BE 
de - Ausfuhr von 1720 bis 1730 von ee 


ERS Er. Anlegung des Swinemünder Hafens hat 
den 
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den Handel völlig herunter gebracht. — Nach un- 
ferm Vf. war Gewinnfucht und Handwerksneid eini- 
ger Woligafter Kaufleute, die Preufsifchen Schiffen, 
deren Eigenthümer doch in Wollgaft anfäfsig waren, 
nicht erlauben wollten, unter Schwedifcher Flagge 
zu fahren, die Veranlaffung, dafsihernach Preuf- 
lifcher Seite die Swine aufgeräumt und fahrbär ge- 
macht würde, CHerr Brugamann erzählt aber die- 
fen Vorfall ganz anders, und da Preufsifcher Seite 
diefe Arbeit fchon 1740 angefangen wurde , fo 
kann nicht erft um 1744 dazu der erfte Vorfchlag 

efchehen feyn.) 6) Nachrichten von der Befchaf- 
fenheit des Handels und der Schiffarth -der Stadt 
Barth. Ein Kaufmann , Namens Afeinke, hat fich 
feit 1727 um die Erweiterung des Commerzes die- 
fer kleinen Stadt fehr verdient gemacht. Er wür- 
de fich auch noch mehr heben, wenn die Regie- 
rung, wie der Verf. meynt, die Mündung des Pre- 
rower Stroms, theils durch Steinkiiten gegen Ver- 
fandungen deckte, theils die Untiefen fchiffbar mach- 
te. 7) Schlufsanmerkungen über den''dermaligen 
Pommerfchen Handel.  Diefe enthalten verfchiede- 
ne wichtige Beweife von der jetzigen Schwäche des 
Pommerfchen Handels, und dafs allerdings Verbef- 
ferungen genug eingeführt werden können, ohne 
die Sache zu übertreiben oder auf falfche einfeitige 
Hofnungen zu bauen.. Im Anfange des Jahrs 1771 
ward zu Stralfund der in 77 Kaufhäufern vorhan- 
dene Vorrath verzeichnet und man fand an Erbfen 
und Hafer nur 33 Lat, (Warum giebt Hr. ve R. 
wohl den Vorrath von Rocken, Geriten und Malz 
nicht an?) 691 Tonnen Salz, nur roo Tonnen 
Seife, I49 Tonnen Trahn etc. Von 1774 bis 1783 
oder in dem Zeitraum des Americanifchen Kriegs, 
da der Schiffbau in den Häfen der Oftfee mit fo 
unglaublichem Eifer getrieben wurde, dafs viele 
Erbauer noch die Nachwehen fühlen, und ein grof- 
fer Theil derfeiben unbefchäftigt in den Häfen liegt, 
wofern der Rutlifch -Schwedifche Krieg ihnen nicht 
wieder Nahrung verfchafft, wurden in Schwedifch- 
Pommern 345 Schiffe'neu erbaut, Unter diefen 
waren 13. uber hundert Laiten, 56 von achtzig 
bis hundert und 169 von funfzig bis achtzig 
Laften. In Barth und. Wollgalt wurden- die 
mehreften gezimmert. Im fünften und fechften 
Stuck wird von dem Hn. Verf. mit gleicher Local- 
Kenntaiis, Freymütigkeit , und patriotifchem Eifer 
für das Wohl feiner Mitbürger das Pommerfche Er- 
ziehungswelen , die Polizey - Verfaflung in Bezie- 
hung auf Siädte fo wohl als aufs platte Land ge- 
fchildert , und überall mit 'durchgedachten Vor- 
fchlägen zur Verbeilferung derfelben begleitet. Der 
erite aufiatz, worinn nicht nur die ältere Pommer- 
fche Sekulverf Nun, fondern auch die gegen wär- 
tigen Lagensder öttentlichen und Privat- Anftalten 
fur den Unterricht der Jugend, auch der Univerfität 
Greiiswakd, befehrieben wird, hat unferin Vf. eine 
Fehde von Seiten der Letztern zugezogen , die von 
Seiten der Univerätät wohl etwas zu hitzig ange- 
fangen würde, und wahrfcheinlich jetzt ruhen wird. 
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Da der Inhalt diefer Abhandlungen fo mannichfal- 
tige Gegenftände umfafst und unfere Lefer hier kei- 
ne Prüfung einer fo fpeciellen politifchen Schrift er- 
warten werden, fo hoffen wir fie durch diefe allge- 
meine Anzeige wenigftens in den Stand gefetzt zu 
haben ‚einige Ueberlicht von diefen Beyträgen zu 
erkaltens. deren Vorziige und wahren innern Gehalt 
kein Unbefangener, wenn er auch. hie und da an- 
ders denkt, verkennen wird. Zu Ende des fech- 
ften Stücks find noch drey Auffätze angehängt, die 
nicht von unferm Verf., fondern von einem feiner 
verftorbenen Freunde herrühren, und theils Plane 
zur Errichtung eines beftändigen öffentlichen Korn- 
haufes in Stralfund, iiber die ebendafelbft einzu- 
führenden Gaffenlaternen, theils Gedanken über den 
1771 veränderten Zolltarif enthalten, 


Drespoen » b. Walther: Der gegenwärtige Zu. 
‚Rand Oberfchlefiens juriftifch, ökonomifch » pä- 
dagogifch und flatiflifch betrachtet. 1786. 156 8.8 

Mic patriotiicher Wärme und guter praktifcher 
Kenntnifs , liefert hier ein Ungenannter ein fehr trau- 
riges Gemälde, von dem Zuftande des Preufsifch- 
Poinifchen Oberfchleliens. Freylich wird mehr 
fchlechtes als gutes erzählt, aber dennoch wird man 
nur felten etwas übertrieben finden. Der Hauptin- 
halt des ganzen Buchs ift folgendes: Wenn die Ro- 
bothen und Hofarbeiten der Unterthanen vermindert, 
das: Gefindelohn erhöli , die Gemeinheiten‘ aufgeho- 
ben würden, wenn man ferner verfländige Chirurgen 
und Hebammen, auch gefchickte deutfche und polni- 
fehe Schulmeifter auf den Dörfern anftellte, fo würde 
binnen wenigen Jahren die VPolksmenge zunehmen, 
die Einwohner wiirden gefitteter und wohlhabender wer- 
den, der Landesherr y auch’ die Oberfchleffehen Va 
fallen‘, ikre, Unterthanen , desgleichen Handwerker, 
Fabrikemten , Künfller und Kaufleute in den Städten 
könnten mehrere Portheile hoffen. Zuerft zeigt der Vf, 
dafs der König von Preufsen, als fouverainer Her- 
zog von Schlefren, das Recht hat,  gewille für Va- 
{allen fowohl als fir den Monarchen und Unterthan 
nachtheilige Privilegien, die auf die jetzigen Zeiten 
nicht paffen, überdies erkauft uder erfchlichen find, 
einzufchränken, und für das allgemeineW ohlabzuin- 
dern; — ein Abfchnitt, der vielleicht im folgenden 
in einer fchicklichern Verbindung gewefen wäre. 
Sehr intereffant find die Nachrichen von dem ge- 
genwärtigen Zuftande der Unterthanen, von den 
Gütern und Laften. der Frey-und Hof- Bauern, der 
Frey- und Hof- Gärtner, von der Koft und dem 
gewöhnlichen Lohne des Hofgefindes, von den Sit- 
ten und'der Lebensart der Unterthanen. Allerdings 
ifs betrüubt, wenn man hier lieft, wie Untertha- 
nen in diefen Gegenden das Geftändnifs abgelegt, 
dafs fie lieber 10 Jahre im Zuchthaufe arbeiten als 
2 Jahre lang Unterchanen der gnädigen Herrfchaft 
feyn wollten. ‘Noch beffer hat uns gefallen, die Un- 
terfuchung des allgemeinen Schadens, der aus der 
gegenwärtigen Verfaffung der Dienfte, des Lohnes, 
der groben Sitten und Armuth der meillen Unter- 
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thanen folgt. 1) Der König verliert in Abficht fei- 
ner. Einkünfte von den Zöllen, von der Accife, 
von Poft, Stempelpapier, Kalendern, durch die Treu- 
lofigkeit der Kantonilten, infonderheit auch zur 
Kriegszeit, wenn die Armee fich in Oberfchlefien 
befindet. "2 ) Die Oberfchlefifchen Fafallen verlieh- 
ren durch die niedrigen Getreidepreife, durch die 
geringere Wolle - und Vieh-, Forft-, Jagd-, und 
Teich - Benutzung, ferner in Abficht der Jurisdi- 
ctionsgefälle, der Bier- und Brandtewein - Gerech- 
tigkeit, auch durch die fchlechte Erhaltung der 
Häufer und der wüften Stellen der Hofbauern und 
Hofgärtner, desgleichen durch die häufigen Die- 
bereyen in den Wäldern, auf den’ Wiefen, in den 
Scheuern und Getraideböden, durch die geringern 
Grundzinfen, und endlich in Anfehung der Kolten 
bey Crimiralproceffen und der Laft, die das Patro- 
natsrecht mit lich führt. 3) Unterthanen leiden 
bey der gegenwärtigen Verfaffung Schaden in Ab- 
ficht der Zurichtung und Beftellung ihrer Aecker, 
durch ihre Nebenverdienfte mit Holz - und andern 
Fuhren, Handarbeiten etc., noch mehr bey Vieh- 
feuchen, Feuer-, Hagel-, und Kriegsfchaden etc, 
nicht minder in Abficht ihrer Kinder, die fie oft 
ohne Vermögen, unmündig, äufserft ungelitter und 
unbekleidet zurücklaffen , endlich in Abficht des 
Credits. 4) In den Städten haben Handwerker , 
Künftler und Kaufleute in der jetzigen Lage der Sa- 
chen ebenfalls beträchtlichen Verluft, Der folgen- 
de Abfchnitt, von dem Nutzen, der von einer 'po- 
litifchen Reforme des Landes zu erwarten wäre, 
hätte fehr glücklich mit dem vorhergenden verbun- 
den, oder wenigftens kürzer gefafst werden kön- 
nen.— Aus der Unterfchrift der Vorrede erfieht 
man, dafs die Schrift fchon im J. 1783 abgefafst 
worden. Es ift möglich, dafs fich feit diefem man- 
ches zum Vortheile der Einwohner, befonders nach 
den Gefchäften der Urbariencommiilion verändert 
hat; aber dennoch mülfen wir dem Verf. die Ge- 
rechtigkeit wiederfahren laffen , dafs er manches 
noch weit vortheilhafter gefchildert hat, als man 
es in manchen Orten diefes Theils von Schlefen 
antrift. -Wenn z. B. der Verf. erzählt, dafs Reifen- 
de in den elenden Wirthshaufe bisweilen auf der 
Diele ihre nächtliche Ruhe fuchen muüfsten; — fo 
kann Rec. noch hinzufügen, dafsauch nicht immer 
Dielen in folchen Stuben find; die Reifenden dür- 
fen daher nicht zu delicat feyn, wenn man fie auf den 
fumpfigten Boden einer Stube, auf abgenutztem 
Strohlager fchlafen läfse, , Mehrmalen findet man 
einige Anmerkungen von einem andern Verf., die 
ganz ohne Nachtheil hätten wegbleiben können. 
Die Präpofition wegen it im ganzen Buche mit dem 
Dativus conltwirc; ein Fehler , der leider noch 
immer fehr gemein ift, 


BertLımundPorspam, b.Horvath: Stati- 
Kifch -topographifehe Städte Befchreibung der 
Marck brandenburg. Des erften Theils eriter 
Band, enthaltend den Ober barnimichen Kreis ; 
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Verfaffet von Friedrich Ludwig Jofeph Fifch- 
bach, Königl. Preuf. geheimen expedirenden 
Secretair des General Ober - Finanz - Krieges 
und Domainen Directorii u. f. w. 1786. 606 S. 
4. ohne Vorrede und. Subfcribenten. Ver- 
zeichnifs. 

Das Buch ift viel zu weitläuftig, als.dafs man 
die Vollendung deflfelben hoffen könnte, wenn al« 
les folgende fo abgehandelt werden foll, als hier 
der Anfang gemachtift. Blofs die Städte Neuftadt, 
Eberswalde, Oderberg, Strausberg, Biefenthal, 
und Freyenwalde find mit ihren umliegenden Stadt- 
gebieth, Statuten , Gefchichte, und übrigen Merka 
würdigkeiten,auch den umliegenden Dörfern, Aem- 
ten, Flüffen, Seen u. f. w. abgehandelt, und. die 
erfte nimt davon allein über 2 Alphabet ein; von 
einen Orte, der nur 302 Gebäude uud 2380 Men. 
fchen Civil- Standes, darunter 37 Juden, ohne die 
vom Militär - Stande, in fich begreift, ift das doch 
gewifs viel. Das Alter der Stadt kann nicht viel 
über 5co Jahr betragen. Gleichwohl findet. man 
bey Aufgrabung verfchiedener Gegenden einige 
Steinpflafter iiber ein ander liegend. Man hat fol- 
ches fchon in mehrern Städten , unter andern auch in 
Demmin, gefunden. {Sehr vernünftig urtheilt der Vf. 
dafs dergleichen überall eine Anzeige von ehema- 
ligen fchlechten Zeiten fey, (alfo. doch nicht von 
ehemaligen grofsen Erdrevolutionen —), und da- 
her rühre, dafs entweder die ehemaligen Häufer 
bey Kriegszeiten und fonft demolirt, ‚oder folche 
Städte abgebranat, und die Einwohner zu arm ge- 
wefen, den Schutt vonden Strofsen wegzuräumen, 
fo dafs erin der,Folge neu überpflaitert, oder auch 
überbaut worden, ohne die Steine aus den alten 
Pflafter aufzureifsen. Dergleichen gefchähe hier, 
als die Stadt 14,9 bis auf die Kirche und das 
Rathhaus abgebrannt war. Man findet, wie leicht 
zu vermuthen, hier eine ausführliche Nachricht 
von allen in und bey der Stadt angelegten Manu- 
facturen und Fabriken, und den deshalb ergange- 
nen. landesheriichen Verordnunger. Eine die Ein- 
fammlung der Lumpen für die dortige Papiermüh- 
le betretiende Cabinets- Order des vorigen Königs 
von 1782 miüffen wir doch abfchreiben: „Sodann 
„find die Leute hier gewohnt, alle Lumpen zu 
„Zunder zu brennen, damufs das nun fo gemacht 
„werden, die Leute, fo die Lumpen einfammlen 
„urüffen Schwamm bey fich: führen, und folchen 
„gegen die Lumpen vertaufchen; denn damit kön- 
„Ben fie eben fo gut Feuer anmachen, und wenn 
„Gas einmal in der Gewohnheit ift; fo werden Lum- 
„pen genug zufammen gebracht werden: denn if 
„die Sache das Sortiren der Lumpen, dais das recht 
„gemacht wird, Eine felche Papier Manufactur ift 
„hier im Lande höchit nötig; denn zu Berlin‘ 
„werden jetzt fo viele Bücher gedruckt, dais jähr- 
„lich 40000 Rthlr. vor Druckpapier aus dem Tan- 
„de gehen, die aber hier bieiben, wenn die Manu- 
„facturim Stande il.“ Bey Freyenwalde verweilet 
diefe fonit fo {ehr ausführliche Befchreibung , was 
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den Gefundbrunn und das Alaunbergwerk betrifft, 
doch auf des Hrn, Oberconüftorial Prähident von der 
Hagen Befchreibung, die übrigens, was die Stadt 
insbefondere angeht, kaum 2Bogen enthält. Im 
orten Bande diefes erten. Theils, der das übrige 
des Oberbarnimfchen Kreifes, namentlich noch die 
Befchreibung. der Stadt Wriezen, enthalten foll, 
ver(prient der Hr. V. noch die Urkundenfammlung 
von allen 6 Städten theils wirklich mitgetheilt , 
theils im vollftändigen Verzeichnife und wo fie 
edruckt zu finden find. Auch follmit diefen 2ten 
Bande ein vollfändiges Regifter und dabey von je- 
der Stadceine Grundzeichnung nebit der umliegen- 
den Gegend in Kupferflich erfcheinen, welches je- 
der Scadtbefchreibung VRPDEE GFE, werden kan. 
Lauter Vorfätze, die die koftbare und zu wenig 
belohnende Ausfuhrung diefes äufserft mühfamen 
Werks erfchweren werden! 


` 


Erankrurr und LEIPZIG, b. Stahel: 
Des Herrn Ritters von Chaftellux Reife durch 
Amerika, dus dem Franzöfilchen. 1786.213 S. 
8. (ıogr.) 

Diefe Reife ilt zuerft in den Gothaifchen Ca- 
hiers de Lecture erfchienen, und hernach zufam- 
men gedruckt worden. Freylich ift das, was man 
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KıEıng PHILOS. SCHRIFTEN. Leipzig, bey Hilfcher: 
riefe über den Selbfimord von Johann Gottlieb Durk- 
hard, Prediger in London. 1736- 8- 78 S. 

Diefe kleine Schrift enthält in einer Schreibart » die 
mehr popular und afcetifch als genau und wilienfchattlich 
its und fich bald der Gefechwätzigkeit unf,er ehemaligen 
deutfchen moralifchen W echenfchriften , bald dem gewöhn- 
Yiehen homile:rifchen Tone nabert, keine andern als die 
bekannten Gründe gegen denSeibilmord, und von diefen auch 
hur diejenigen die ich am leichteften fafslien und popular 
vortragen lielsen. Sie beftelit aus zehn Briefen, die der 
Verf. an einen wahren oder erdichteten Selblimörder ge- 
fchrieben hat» welcher von den Folgen eines mifslunge- 
nen Verfuchs , fein Leben durch einen Schnitt mit dem 
Scheermeller zu endigen , wieder. hergeltellt wurde. Da 
er lich feinen Correipondenteu als einen Mann vortiellt; 
der an die göttliche Vorfehung und an die Fortdauer der 
Seele nach dem Tode glaubt; fo übergeht er diejenigen 
Gründe , mit denen man einen Gottesleugner beftreiten 
müfste. Das Hauprargument hat eine gewiile Stärke durch 
Zufammenttellung mit einem bekannten Grunde für den 
Selbiimord erhalten. Nachdem er (5. 39.) mit den Wor- 
ten eines philofophifchen Selbftmordes die Kechtferugung 
des Selbitmörders aufgeführt hat: » Mein gutiger Vater 
„im Himmel wird nicht zürnen, wenn ich einige Zeit eher 
„zu ibm zurückkehre, als er es hat haben woilen: “ fo 
fügt er hinzu: „Jener Philofoph fagte zwar: fteher es dir 
„in diefer Welt nicht an? Die Thür ift offen. Geh hinaus ! 
„Allein wenn wir denn einmal in einer fo unendlich wich- 
„tigen Sache unlern wilikührlichen Maafsregeln folgen 
„und nach einer Aehnlichkeit fchon vorhandener Hand- 
„lungen fehliefsen wollen: warum fagen wir denn nicht 
„lieber , dafs der Menfch eine Schildwache fey, die ihren 
„Polten nicht eher verlalleu mufs, als bis fie wieder ab- 
ngelöfet it? Das Argument, welches von der Verbin- 
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darinn findet; franzöfilcher, aber-doch ganz wohl 
fchmeckender , Schaum, und alfo verdiente es wohl 
mehr als manches andre ausländifche Produkt über. 
fetzt zu werden- Die Ueberfetznng läfst fich auch 
ganz gut lefen. Hie und da ftutzt wohl der, der 
beider Sprachen kundig ift, und merkt..dafs daet- 
was nicht ganz recht feyn mufs; allein es ift doch 
nicht oft der Fall, und man ftöfst doch nicht auf 
Widerfinnigkeiten. - Denn folche Dinge, als: dafs- 
S. 15 od. 16. die franzölifche Erklärung des Worts 
General- Majors zu überferzen nicht nöchig. war ; 
und dafs man S. 22£. aus der Beichreibung der Re- 
dute von Werplankspoint nicht klug werden kann, 
darf man eben nicht fehr in Anfchlag bringen. 


HANNoYER, in derHelwingifchen Hofbuchh: 
Reifen vines Officiers durch die Schweiz und Ita- 
lien. 1786. 3565. 8. 

Wir können dem uns unbekannten Herausgeber 
dieler Briefe, welche, wie er uns felbft fagt, 
von dem Vf. keinesweges zum Drucke beftimmt 
waren, unmöglich datur danken. Wir haben nicht 
eine einzige neue Bemerkung darin gefunden, und 
das Buch empfiehlt fich auch nicht durch einenan- 
genehmen und unterhaltenden Stil. 


NACHRICHTEN. 


dung, worinn ein jeder Menfch mit der übrigen Gefell- 
fchaft fteht, hergenommen wird, ilt ebenfalls gut behan- 
delt, indem der Verf. den Schaden, den der Selbitmör- 
der durch feine That in allen feinen Verbindungen von 
der nachtten bis auf die entferntefien anrichtet, ftufenweis 
fe durchgeht. Weit weniger hat uns der Verf. bey d 

Beurtheilung der Moralitäat des Selbfimordes im an 
Briefe gefallen. Es kömmt hiebey alles auf den Grad d gi 
Vortetzlichkeit der That an; und daher kann der Tod ei 
nes Sokrutes und Seneka wohl nicht unter diejenigen ge- 
hören, die einer Entfchuldigung bedurfen. Einen Tolchen 
Tod einen Seibitmord zu nennen wurde ein grofßser Miss 
brauch des Wortes fcyn; da wohl nicht derjenige ein 
Selbfimörder genannt werden kann, der, um feine Pflicht 
zu thun, den Tod nicht fcheuet , rondern® nur der ech 
cher feinen Tod, gegen alle feine Fflichten , befchli fi en 
Dafs Hr. B. die Märtyrer des Glaubens (S. 15) En pen 
nen er fagt: » dals fie fich gleichfam zu den” blurigten 
„Martern und Todesarten herzudrangten“, dem Sok ao 
und Seneka an die Seite fetzet, wird auch febwerlich alle 
gemeinen Beyfali finden. Start diefer Auswüchfe würde 
Hr. B. fich gewils mehrere wilsbegierige Lefer verpflich- 
tet haben , wenn er mehrere Seibitinorder , die durch 
Wahnfinn und Verrückung ihr Lebensende befehleunigt , 
aufgefucht und angeführt hätte, wozu ihm fein Aufent- 
halt in London manche Gelegenheit geben konnte. Dem 
Rec. find ielbıı Fälle bekannt, dafs kypochondrifche Träu- 
me bey Perfonen Urfachen des Loses gewelen find, die 
man würde für Selbihnörder gehalieu haben. wenn fie 
ihre "I bat nicht überlebt hatten und, die Veranläfung der- 
felben bekanut geworden wäre. Ein im höchtien Grade 
hypochondrifcher Mann furzte fich aus dem Fentier a 
nicht von dem Haufe, worinn er fich befand, zei 
tert zu werden, weil es teiner Zerrüuttete: ie vor 
> auf die Bid un vor 
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GÖT TIN eE Ns b.Boßiegel: Grundrifs. des pro- 
tefantifchen Kirchenrechts , zum Gebrauch, aka- 
demifcher „ Voriefungen für , Theologen.. Von 
Ge. Wilh. Böhmer , AlleiTor, des königl. hiitor. 
Inftituts und Privatlehrer-auf, der Univerfl, 


zu Göttingen. 1786. 248 5- 8. 


y ir wollen bier nichtunterfuchen, -ob es nicht 

hinlänglich, ja vielleicht beffer, fey, dafs 
ein junger Theolog die Vorlefungen eines Rechts- 
gelehrten über das Kirchenrecht befuche. Es ift 
nun einmal auf den meiften Univerfitäten zwifchen 
den fogenannten Facultätswiflenfchaften eine fo 
grofse Kluft befeftiget, dafs es wenige für nütz- 
lich und noch wenigere für nothwendig halten, 
fich in benachbarten Gebieten umzufehen. Nach 
diefer herrfchenden Idee wird freylich der Vortrag 
eines theologilchen Lehrers über das Kirchearecht, 
höchftens der eines Nechtsgelehrten über die für 
einen künftigen Seelforger vorzüglich wiffenswür- 
digen Gegenflände deffelben mehrern Beyfali finden, 
Daher läfst fich auch wider ein eignes Lehrbuch des 
Kirchenrechts, namentlich des proteftantifchen für 
die Theologen, nichts Erheblicbes einwenden. Nur 
mufs dafelbe völlig zweckmäfsig, und den Bedürf- 
niffen der Zuhörer angemefen feyn. Der vorlie- 
gende Grundrifs des, nunmehrigen Hn. Prof. Boh- 
mer zu Worms Jälst lich von diefer Seite nicht ge- 
radezu beurtheilen, da er nicht felbft Compendi- 
um, fondern nur Vorläufer eines künftig zu [chrei- 
benden Compendiums ift. Da aber zu vermuthen 
ilt dafs fich beide Bücher nach Anlage und Einrich- 
tung im Ganzen nicht fehr weit von einander 
entfernen werden, und der Verfafl. felbft die Ge- 
danken und Erinnerungen Anderer erwartet, fo 
wollen wir hier, anftatt das Lob, was fein Un- 
ternehmen auf jeden Fall verdienet, demfelben 
ganz uneingeichränkt beyzulegen, unfere Mesnung 
beitimmrer und gerader lagen. Ein Hauptertor- 
nils eines guten Lehrbuches ift unitreitig,, anfser 
der Kürze im Vortrag und Vollfländigkeit in den 
Nlaterien, ein richtiges Ebenmanfs unter den Sä- 
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tzen felbft, Hierinn fcheint unfer Vf. nicht ganz 
glücklich zu (eyn. Es fehlen einige dem proteftan, 
tiichen Theologen allerdings intereffante Materien 

namentlich ein genau. auseinandergeferzter Artikel 
über das rechtliche Verhälnits der proteftantifchen 
Kirche gegen die katholifche im deutfchen Reich 
und in einzelnen Reichsländern , fo wie der luthe- 
rifchen und reformirten Kirche gegen einander 
Die Kenntnifs der hieher gehörigen Grundfätze it 
infonderheit £ir Theologen, die an Oertern vers 
mifchter Religion wohnen, höchft nöthwendig, 
Was aber das Ebenmaafs betrifit, fo ift daffelbe, 
wie leicht in die Augen fällt, gar oft verfehlet. 
Anfangs ift alles in.kurze Aphorifmen gebracht, 
in der Folge aber finden fich nicht felten gedehnte 
Sätze und weitläuftige Digreflionen, z.B. S. 58, 59 

82 —.85, 95, 112, Die Nachricht, die uns der 
V£. von feinem Schatz von Kirchenagenden S, I5 
giebt, hätten wir allenfalls inder Vorrede gefucht 
Unzweckmäfsig find ferner die ausführlichen An- 
merkungen 8.173 — 180, 212, 234— 237. ‘Be 

dem Buche felbft hatte doch der VÉ die Abfiche, 
eine Einleitung in das Kirchenrecht zu liefern. wie 
gehören alfo {olche Vorfchläge und Wiinfche hie- 
her, dergleichen man S. 58-61, 73. n. 3, 79n.6 

160 findec? Was in die Moral und Politik einfchläct 
follte billig, wo blofs von juriftifchen aus dem N 
türlichen und pofitiven Kirchenrecht gezogenen 
Grundfätzen die Rede ift, wegbleiben. Auch ift 
auf dem Titel nicht angegeben, ob von dem pro 

teftantifchen Kirchenrecht überhaupt, odervon haat 
in Deutfchland geltenden proteft. K.R. gehandelt 
werden foll? Aus einigen wenigen Stellen läfst 
fich vermuthen, dafs der Vf. ins Allgemeine ge- 
hen wolle. Dann ift aber fein Entwurf äufserlt ma- 
ger und unvollftändig. Belfer ift es unftreitig, fich 
auf das deutfche proteft. K. R, einzufchränken 
Sein Plan ift folgender. Vorbereitungslehren — er 
halten I) Befchaftenheit, Abtheilung und N . 
des Kirchenrechts , (wobey die Effithe Nr 
K-R. in des göttliche und menfchliche füglich hätte 
wegbleiben können ; dagegen die Eintheilung in dag 
naturliche und pofitive tehlet ) >) OiieHallidee K 
R. (wo nicht nur der Unterfchied zwifchen dem 
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kathol. u. dem proteft. K. R. vernachläfsiget ift, 
iondern auch die Quellen unvollftändig angegeben 
find: unter die allgemeinen Quellen des deutichen 
Staats - K. R. gehören ja, aufser den angeführten, 
auch andere Reichsgefetze, in fo ferne fe von Re- 
ligionsfächen handeln: unter den Quellendes proteft. 
K.R. fehlen die fymbolifchen Bücher: für.das kathol. 
K. R. fehlen die Concordaten, und das Tridentini- 
{fche Concilium. Unter den Hülfsmitteln ift blofs 
die Kirchengefchichte — freylich das vorzüglichfte 
— angegeben) 3) Verfchiedene Lehrgebäude des 
K. R. 4) Literatur des K. R. (Hier ift beym münd- 
lichen Vortrag gar fehr vieles hinzuzufetzen. Denn 
es it, mit gänzlicher Uebergehung. der -Gefchich- 
te des K. R.,nur ein kleines Schriftitellerverzeich- 
nifs geliefert; und auch diefes ohne gehörige Aus- 
wahl, z. B. ftatt Gro/ing könnte wohl ein anderes 
Buch ftehen: S. 17 verdienten auch Nettelbladts 
Abh.. v.d. wahr. Gründen des proteft. K. R. Hal. 
1733. 8. erwähnet zu feyn Mehr. hier übergange- 
nes wird man durch Vergleichung mit Glück’s Prae- 
cogniti jur. ecclef. finden. Beym Kirchenrecht felbfl 
ift der V£ gröfstentheils dem Syftem feines Hn. Vaters 
in den princip. jur. can. gefolget. Denn auch hier 
zerfällt das Buch in zwey Theile, wovon der erite 
die allgemeinen, der zweyte die befonderen Leh- 
ren. des K. R. enthält. Der General- Theil beftehet 
aus Geben Abfchnitten, I) von der Kirche über- 
haupt, 2) von der Kirche in Verbindung mit dem 
Staate, 3) von den Gefellichaftsrechten der Kirche 
und deren Verwaltung, 4) von. den Rechten des 
Staats in Kirchenfachen überhaupt und in der pro- 
telt. Kirche insbefondere (der V. nimmtzwey Rech- 
te an, das Recht der Aufnahme und das Auflichts- 
recht: das Schutzrecht trägt er im folgenden Ab- 
fchn. blofs als. Verbindlichkeit vor — aber entfte- 
hen denn nicht aus diefer Verbindlichkeit mancher- 
ley Rechte des Regenten über die Kirche?) 5) 
Verbindlichkeiten des Staats gegen die aufgenonı- 
menen kirchlichen Gefellfchaften, 6) vom Rech- 
te des Gewiffens, 7) von der Verbindung und dem 
Verhältnifs der befonderen Kirchen gegen einander. 
Der Specialtheil ift wieder in drey Bücher abge- 
theilet. Erfter. Theil — von den gewmeinfchaftlichen 
Rechten und Verbindlichkeiten aller einzelnen Clie- 
der der kirchl. Gefellfchaft — von dem Unterichie- 
de unter den kirchl. Perfonen insbefondere von den 
zu Verwaltung.des kirchl. Lehramts erfoderlichen 
Ligenfchaften (hiebey Vorfchläge, und manches 
andere, was: nicht in das K. R. gehöret ) von der 
Berufung kirchl..Lehrer (.diefer Art, it gut abge- 
faist, fo viel fich im Allgemeineu von diefer Ma- 
terie fagen läfst) vom Patronitsrechte — ( ebenfalls 
gut ) von der Befiellung des Predigers zum Lehr- 
amte — (namentlich vom Examen , verhältnifsmäf- 
fig zu umfläudlich, mit verfchiedenen Meynungen, 
Vorfchlägen u. dgl. durchwebt. Ordination und 
Handaufiegung möchten wir nicht mit dem V. für 
fynonym halten, da die letztere nur ein. einzelner 
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Act der erftern ift ) Confirmation — Einführung 
— befondere Verbindlichkeiten, Vorrechte und 
Freyheiten kirchlicher Lehrer. ZweytesBuch — 
von:dem Rechte in Anfehung.des Lehrbegrifis — 
in Anfehung der öffentl. Andachtsbücher — der 
zur öttentl. Andacht beitimmtenvoder zu beitimmen= 
den‘Zeiten (S. 118 würden wirdie Äirchl. Tradi-. 
tion nicht erwähnet haben ) — der öffentl. Vorträs 
ge und Gebete — derh. Taufe — der Confirmation 
der Catechumenen — des h. Abendmals — (das An- 
melden beym Prediger S. 135 ift nicht ganz allge- 
mein ) der Abfolution — von Ehefachen überhaupt 
— von den Hinderniffen zu fchliefsender und be- 
reits gefchloffener- Ehen (Etwas mehr follte doch 
auch in einem blofsen Grundrifs von den verbote- 
nen Graden gefagt feyn) von dem Rechtin Abficht 
der Begräbniffe — von den zur gemeinfchaftlichen 
Andacht und andern damit verwandten Zwecken 
beftimmten Gebäuden uberhaupt, und von den 
Kirchen insbefondere — von den Kirchen - und 
Pfarrgüthern ( viel zu kurz). Drittes Buch — von 
den Confiftorien— von den Superintendenten - (un- 
ter den hier aufgeftellten Sätzen follte auch diefer 
ftehen, dafs der Superintendent eigentl. nicht Ju- 
risdiction hat, dafs vor ihm keine Inftanz it) — 
von den Parochien und Pfarrern — (S. 227. be- 
ruft fich der Vf. auf eine Schrift des Hn. v. R. die 
er S. 48 genannt habe: dort Steht aber kein Wort 
davon ) von den kırchl. Vergehungen u. deren Be- 
ftrafung — von den Vergehungen der Geiftlichen 
und deren Beftrafung. Da der Vf. in der Vorre- 
de felbft fagt, dafs er erft nach einigen Jahren das 
gröisere Lehrbuch des protelt. K. R. liefern wolle, 
fo wird er unftreitig bis dahin feine Wiffenfchaft 
nach allen ihren theilen und einzelnen Sätzen noch 
genauer fludiren, und dann zweifeln wir nicht, 
dafs er ein gutes und brauchbares Werk lietern 
werde. Dieier Grundrifs war überhaupt Iein er- 
fter Verfuch im Kirchenrecht. 


Ohne Druckort: De Legatis et Nuntüs Pontificum; 
eorumque fatis, es poteflate, Commentätio hi- 
ftorico - canonica. 1785. 8. 102 S., (O gr.) | 

Der Verf. erzählt in 3 Epochen die Schickfale 
der päpfllichen Gefandten zwar fehr kurz, aber in 
einem leichten und angenehmen Stil. Die erite Epo- 
che fängt er mit dem vierten Jahrhunderte an, und 
führt fie bis ins neunte, und zeigt die verichiede- 
nen Gattungen der Gefändtfchaften, einige wurden 
nemlich an die-Concilien, andre als Reipu«,falen an 
dieHöfe, noch andre.als blofse Gefchättsträger zur 
Schlichtung einzelner Gefchäfte abgefchickt, und 
die vierte klalfe endlich machte die ewigen Vicarien 
des Papfts aus- Keiner von allen aber hatte ene 
ordentliche Gerichtsbarkeit; jeder mufste dem Fur- 
ften, an den er. geichickt wrae, angenehm leyn, 
und durfte in die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe kei- 
neEingriäe thun, Welches alles der V£ mit einigen 
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aus Marca, und Thomafın entlehnten Beyfpielen 
beweiit. Die 2te Epoche geht bis aufs I5te ee 
hundert, und zeigt die ungeheure Veränderung der 
Kirchenverfaflung , die durch die falfchen Decreta- 
len des Sünders ltidor ‚bewirkt war ; durch diefe 
wurde der Papit alles-in ‘allent; und fo bekamen 
auch feine, Gefandten eine ungemeflene Macht zu 
thun s was ihnen beliebte. Diefe Epoche ift ein SA 
zer Auszug aus Baluzens Zufätzen zu Marca ar e 
de Concordia. Sacerdotii et imperii, Die 3te Epoc e 
enthält die Klagen befonders der deutfchen Nation 
wider die Curie und ihre Emiffäre, und die.dawider 
verfuchten Mittel im Conftauzer, Basler und Trien- 
ter Concilium, den Concordaten etc., welche aber 
alle fruchtlos waren. Am Ende werden einige en, 
tigere Rechtsfragen über diefe Materie u k ie; 
ren Beantwortung igi hi ah air ha 
ten wir gewünfcht, dafs er auch nn mo 
Natur» und Staatsrechte zur Erhärtung tein p y 
hätte; aber er icheint ein. heo- 
ie zte Frage ift; wasıman für oe 
tel habe wider die Ausfchweifungen der Nuntien 
Das erite; fagt der Verf , fey: beym päpfllichen 
Stuhl mit der ihm [chuldigen Ehrfurcht feine Klagen 
anzubringen , damit , we. fich der h. Bernard aus- 
drückt» von dorther die Abhülfe erwartet werde , er 
ker die Befehwerde'kam. Wann werden doch einma 
die Menichen aufhören, auf diefes Mittel — nach 
dem Beyfpiele der Reichsabfchiede, und der Wahl- 
capitulationen — ihre Hofnungen noch länger zu 
bauen, nachdem fie eine lange Erfahrung lehrte, 
dafs der iöm. Hof delto itolzer thue, je mehr man 
bittet, und dafs er auch die ungerechteiten Hand- 
lungen feiner Gefandten’nie vernichte, u fein An- 
{ehen dadurch nicht zu .compromittiren $ (í. Ba- 
luz. addit- adıP. de Mayca de Conc. Sac. et Imp. fis 
5, cap. 47. 9. 7. feqq: ) und heifst das Sprücheichen 
Dr dem h. bernard nicht fo viel als: weil ich durch 
Gift beichädiget worden bin, 2 muts EI paer 
vom Gitte die Heilung erwarten : Das al 
ählee unttreitig Jofeph. Die ste Frage ilt dann: 
vos von der Errichtung einer neuen Nunciatur 
in Deutichland zu halten dey? Da gegenwärtige 
Schrift in Salzburg geichrieben worden ılt, fo wire 
wohl. niemand zweiteln ; dats der Vert, diete Bayri- 
iche Nuntiatur widerrechtlich erklärt. 


PHILOLOGIE, 


Harrer. b. Hendel: irigis Aeneide , überfetzt 
von Chrjlian Dayid Jan. Eriter Theil. 1756. 
ie lich durch feine Ausgabe des Ho- 
raz den Kulm eines‘ vörzüglichen Humanilten , 
und geichmackvollen Auslegers der Alte enspi 
ben. In fo fern konnte eine von ihm angekündig- 
ten Ueberfetzung der Aeneis fcnon RAN "lirwar- 
tung erregen. Vreylich war diefe Erwartung nur 
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auf ein Värurtheilgegründet, und dazu noch auf 
ein unvollffändiges. Ein gelehrter und gefchmack- 
voller Erklärer der Alten hat in der That einige 
der wefentlichiten Erforderniffe eines guten Ueber- 
fetzers, aber alle find ihm eben nicht nothwendig. 
Ein Ueberfetzer, eines Dichters zumal, mufgniche 
nur genaue philolögifche Kenntniffe, einen fechar- 
fen Blick, richtigen Gefchmack, und Dichterge- 
fühl befitzen : genaue, befonders praktifche, 
Kenntnifs der Sprache, in welche er überfetzt, ein 
äufserft gefchmeidiger Charakter, ein feiner Ge- 
ichmack, und ein Funke Dichtergeift, durch wel- 
chen er fich wenigftens auf einer {chon vorgezeich- 
neten Bahn emporfchwingen kann, find unentbehr- 
liche Eigenfchaften für ihn, wenn anders durch 
feine Bemühungen der Gefchmack und die Litera- 
tur feines Volks etwas gewinnen follen. Ohne fie 
wird eine Ueberfetzung höchftens den Werth eines 
commentarius perpetuus iiber die Urfchrift erhalten 
können, fo wie die Reiskifche Ueberfetzung des 
Demofthenes, und dieHeinzifche des Cicero. Rec. 
kennt und-ehret die Verdienfte des Hn. aJi aber 
er fchreitet zur Anzeige feiner Ueberfetzung' mit 
dem unbehaglichen Gefühle, wovon fich jeder 
Rechtfchafne gedruckt findet, wenn ein Mann, 
der jich von einer fchönen Seite gezeigt hatte, nun 
däs Unglück hat, einen Mifsgritt zu thun, bey 
welchem er in einem für ihn weniger vortheilhat- 
ten Lichte erfcheint. © Und einen fölchen Mifs- 
griff hat Hr. ., nach unferm Urtheile, bey diefer 
Arbeit allerdings gethan. Seine Ueberfetzung der 
Aeneis ift für den Gefchmack, und für die Litera- 
tur ein völlig unbeträchtliches Gefchenk, und felbit 
das Verdienit: philologifcher Genauigkeit , auf 
welches jeder Lefer bey einer von einem Sprach- 
kenner und Erklärer der Alten verfertigten We- 
berfetzung zu allererft rechnen wird, können wir 
derielben ohne vieltaltige Einfchränkung . nicht 
beymeffen. Um diefes Urcheil zu beilätigen wol- 
len wir ein paar Stellen aus dem zweyten Gefan- 
ge, in welchem wir eine nicht geringe Anzahl be- 
wrächtlicher Fehler angezeichnet haben, durchge» 
hen. — V. 93,- Et caufam infontis mecum indigna 
bar amici. Und mich verdrofs in der Seele das Un- 
glücr.des [ehuldlofen Freundes. : Ein äufserft profai- 
icher Vers; fo wie auch v.102 fi omnes uno ordi- 
ne habetis Achivos: wenn ihr alle Achiver für einen 
Schlag nehmt. Auf dergleichen gemeine, nervenlo- 
fe und unedle Verfe, welche uns die Eleganz des 
geichmackvollen Virgils und fein os grandia fonans 
durchaus vermiffen lafen, ftöfst man auf allen Sei- 
ten. Hier noch ein paar Beylpiele, wie die Folge 
fie* uns Afi die Handbiethet. v. 108. Oft fchon 
wollten, des langen Krieges müde, die Griecnen Tyo« 
ja lajen, und fich zur Abfahrt rüften , und eiñe 
ziehn. — 130, Bis fie entfegelt wenn fie Jafegeiten, 
wären. — 143, Erbarme dich folches Jammers, 
erbarme dich eines. unrechtleidenden Herzens. — 169 
Da zerrann der Danaer Hoffnung, und fank, und 
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entrollte rückwärts... — 174. Sie -hiipftesdreymal 
Cein Wunder zu fagen!) felbft von der Erè auf — 
176. Kulchas deutet, man foile fogleich auf das Meer 
fich zur Heimfarth, wagen: ‚es ‚könne der, Griechen 
Gefchofs nie Troja zerjlorenetc. | Beynahe,in ‚allen 
diefen Stellen kann fich Hr. 3. .mit.der höchften 
Treue fchützen. Allein’wer  weifs es nicht, dafs 
eine (olche Treue fehr oft die, höchfte Untreue: ift! 
Gewifs ift fe es allemal da, wo das Original kraft- 
voll nnd edel und poetifch, die Ueberletzung 
hingegen matt und gemein und profaifch it. 
Sprachkundige Lefer werden fchon in diefen Stel- 
len einige philologifche Fehler entdeckt haben; noch 
mehrere, und autiallendere werden. uns im Verfol- 
ge aufftoffen, V, 204. Immenfis orbibus angues incum- 
bunt pelago, Zween Drachenin [ehrecklichen Rädern 
hängelehnt auf die See, Um von den Rädern nichts 
zu fagen, was foll das heifsen, in Rädern hinge- 
lehnt? Incumbunt drückt das lajtende Gewicht aer 
Schlangen aus: hingelehnt zeigt weiter nichts, als 
die vis inertiae von einem Körper an, der eben nicht 
nothwendig grofs oder fchwer feyn mufs. — 216 
ipfum auxilio fubeuntem ac tela ferentem. Ihm, der 
zu helfen eilt und Gefchofs trägt. Es ił kaum 
zu begreifen, wie-Hr. «J. hier tela durch Gefchofs 
überferzen konnte,. er, dem es unmöglich unbe- 
kannt feyn kann , dafs telum jede Watte zum An- 
griff bedeutet. Und dafs der Zufammenhang nur 
diefe Bedeutung leide, ift doch offenbar. Den nem- 
lichen Fehler hat er auch oben v. 176 begangen. 
Nicht minder befremdend ift. die wörtliche Ueber- 
fetzung von ferentem, welches ftatt inferentem ge- 
fagt it. — 225 Dracones — petunt arcem. Dje 

achen wandeln zur Burg. — 234 moenia pan- 
pid urbis; wir fehliefsen die Häufer der Stadt auf. 
Und wozu denn die Häufer aufichliefsen? Doch 
nicht um das ungeheure Pferd, im Vorbeygehn ei- 
nen Befuch machen zu laffen. Was könnte klärer 
feyn, als dafs pendimus ftatt diruimus gelagt ift, 
mit dem Nebenbegritie, dafs dadurch dem Pterde 
Raum veríchaft- werde, um in die Stadt zu rü- 
cken? —. 302. Excutior fomno, et Summi fafligia 
tecti adjcenfu fupero, atque adrectis auribus -adjio, 
Aufgefchreckt‘ aus dem Schlaf erklimm ich fleigend 
des hohen Daches Gipfel , und fiche da mit jlar- 
renden Ohren. _ Es lälst ein wenig modern und 
beynahe kleinftädtifch, wenn Aeneas den Gipfel des 
hohen Daches fteigend erklimt. Hr. 3. dachte hier 
nicht an die AÄrchitectur der Alten, Und die 
flarrenden Ohren laffen ein wenig komifch, W ir 
wollen doch nicht hotten, dafs Aeneas- pour l ordi- 
naire bewegliche, Ohren am Ropfe gehabt habe, — 
321 Ecce Lanthus — curfu amens ad littora tendit, 
Da eilete Panthus finnlos daher auf mean Haus zu. 
~~ 347. Quos bi confertos audere in proelia vidi. 


-m 


SUPPLEMENTE ZUR AL Z. 1786. 


544 


Als ichzufammengedrängt zum Strauffe fie düriglich 
genini fan. Wie gewählt und- edel im Origmat! 
Und wie gemein in der Ueberfetzung! ‘Auch ma- 
chen der Siraufs und der Durf? zuiammen ein ae- 
quivocum:, welches "hier weder loci ‘noch temporis 
feyn würde. —. got. Et nota conduntur in alvo, 
Und verbergen fich in dem 'vertraulichen Bauche: — 
475 Linguis micat ore: träfuleis.\ Und feltwingt im 
Munde die dreyfache Zunge. Um gefchwungen wer- 
den zu können, muis es denn doch eine entietz- 
lich grofse Zunge feyn. — 48r. Jamque excifa 
trabe firma cavarıt robora, et ingentim lato>dedit ore 
Feneftram. Er haut jetzt Bohlen heraus , und höhlt 
die eichenen feflen Pforten, und öfnet ein mächtis 
ges weit aujgähnendes 'Fenfter.. Wir'geftehen; ndafs 
uns hier weder die Bohlen gefalien, noch das müch- 
tige weit aufgahnende Fenfter , fo {ehr auch dieles 
letztere nachdruckvoll und mahlerifch feyn Soll. 
Wir überlaffen es nun gefchmackvollen Lefern und 
Kennern des Virgils , zu enticheiden , ob die ange- 
führten Proben hinreichen, um unfer Urtheil von 
diefer Ueberfetzung zu rechtfertigen: Auch von 
dem Versbau können wir nicht gelinder urtheilen. 
Wer den vollen Wolklang, undden majeltätiichen 
Gang des Virgilifchen Hexameters kennt, def- 
fen Ohr wird hier fchlecht befriedigt werden. Die 
Verfe haben weder Schwung, noch Kraft, noch 
Rythmus, und find fehr oft entweder in der Mitte 
geknickt, oder in drey gleiche Abtheilungen zer- 
fchnitcen, und zwar nicht blofs-hier und dort, 
fondern auch Stellenweife, wie, zum Beyfpiel, 
in der folgenden: 


Nun erbraufen von | Jammer die Mauern | hierher 
und dorther: 
Und ob Vater Anchifens | Haus fich von Bäumen 


unnfchattet,, 
Abgefondert zurückzog ; | immer heller und heller 
Scholl das Getös, und | näher kam das | Wien 
geraffel. 


Aufgefchreckt aus dem | Schlaf’ erklimm!’ ich | fei- 
gend des hoien 
Daches Gipfel, und ftehe | da mis flarrenden Ohren: 
Wie wenn. Flammen bey wütenden | Süden, das 
Kornfeld ergreifen, 
Oder die reifende | Flur des Gebirgliroms | über 
die Aecker 
Ueber die huftigen | Saaten, die Arbeit der | Stieres 
fich hinwälzt, 
Wälder'im Sturme mit fortreifst; | wie da verwirrt 
ven des Felfen 
Hohem Gipfel der Hirt das Getöfe vernimmt, und 
erilarret. 
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OEKONOMIE. 


Urm, bey Stettin: Jerem. Fried. Gülichs voll- 
‚Rändige bewährte pyaktifche Anweifung zur Fär- 
berey auf Schaafwolle, Camelhaar und Seide. 
1786. 693 S. 8. (1 Rthlr. ggr. ) 


x 
Fiese ift diefes der vierte Band zu Hn. @’s. 
feit 1779 erfchienenem rollffändigen Färbe - 

und Bleichbuch. Er follte ert die Färberey auf 
Papier, Leder, Knochen , Holz und etwan auch 
noch die Tufchfarben für Mahler enthalten. Weil 
aber in den vorigen Theilen von der Theorie der 
Yarben und ihrer Anwendung auf Baumwolle und 
Leinen gehandelt und dabey nur kurz die Abände- 
rung der Recepte für Seide und Wolle bemerkt ift, 
{o wurde Hr. G. von vielen Fabrikanten der letz- 
tern Art, die fchon jenes zu grofser Verbeferung 
ihrer Farben benutzt haben, aufgefodert, auch 
diefeStoffe befonders abzuhandeln. Das hat er alfo in 
diefem Bande gethan und verlichert zugleich, in 
der Vorrede und fonft verfchiedentlich mit vieler 
Selbfigefälligkeit , die Vortreflichkeit feines Werks 
in eigenen neuen Erfinduugen und für feine Kunft- 
genolfen nützlichen Vorfchriften, ‘und feine Ge- 
inffenheit in Abficht der gelehrten ‚Richterftühle, 
welche es etwan aus.befondern Ablichten mit bit- 
tern Worten und fchwarzen Farben abfchildern und 
verächtlich zu machen fuchen, Hauptfächlich hat 
nun diefes letztere wohl dje feltfame phyfifche und 
chemifche Farbentheorie betroffen; aber dabey find 
auch gewifs gar keine befondere Ablichten nöthig, 
Sondern es folget naturlich genug aus ihrer Unge- 
zeimtheit.. Eben deshalbaber verdient diefer Theil 
ichon eine beffere Aufnahme, weil er weniger da- 
von enthält und vielmehr praktifche Anweifungen 
giebt, die man meiftens für gut, vernünftig und 
zum Theil als eigenthümlich mit defto mehr Dank 
annehmen mufs, weil fie von dem eigentlich Ge- 
‚lehrten nicht (fo zu erwarten find, als von Hn. G., 
der in feiner eignen Fabrik zu Neuenburg im Wir- 
tembergifchen die befte Gelegenheit hat, viel Er- 
fahrungen und \erfuche im Grofsen zu machen. 
Das rte Hauptflück handelt von der Vorbereitung 
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und Reinigung a) der Wolle vom Schmutz und 
Schweifs, (b) des Kamelhaars und defen Nachma- 
chung aus Wolle durch eine Lauge: von Urin 
Büichenafche mit Baumöl und ein Seifenbad, eine 
Erfindung, die diefem Buche allein mehr Werth 
geben foll, als allen Farbebüchern zufammen ge- 
nommen, die aber am Ende fo wenig dem End- 
zweck ganz ent{prechen wird als die Veredelung 
des Flachfes in Baumwolle, womit fie der Hr. VE 
felbft vergleicht, c) der Seide durch das Seifenbad 
und Vitriolgeift, auch deffen Verfertigung. 2) Von 
Beizmitteln und ihrem Gebrauch bey verfchiede. 
denen Farben, nämlich Alaun, Salpeter, Vitrjol 
von Kupfer, Eifen und Zink, Ellis, Vitriolöl 
Weinftein, Solution von Zinn, Silber, Wismuth 
und Queckfilber, wovon letztere drey verworfen 
werden, von Galläpfeln, Grünfpan, Ärfenik, dem 
Auripigment vorgezogen wird, Gyps, Kochfalz 
Salmiak, Uriu, Kalk und Pottafche. Auch fol. 
gen hieraufnoch neun befondere Vorfchriften zur 
Zinnfolution, zu einem fauren Geift aus Efi und 
Citronenfaft, Salmiakgeift, fxem Salz aus Kar 
Vitriol und Salpeter, einer Eifenbrühe, Galläpfel. 
tinctur und einem Kochfalzgeift. 3) Vonden Da 
ben felbft in zwey Abfchnitten a) auf Wolle und 
Kamelhaar. Hier wird für Lefer, welche die- 
fen vierten Theilallein benutzen wollen, die Theo- 
rie von den zwey Grundftoffen wiederhohlt. Die 
fe find nämlich Wafer, füfse und Laugenfalze Für 
blauen und Feuer oder faure Salze zur rothen Fa 3 
be ; Schwarz aber ift nurder letzte Schatten u d 
Weiis die Vertilgung aller Farben. Daher M 
giebt Hr. G. nach den verfchiedenen Farben, Stof. 
tenund Tinten 70 Vorfchriften, als I. Roth: 2. B. 
4. aus Cochenille Scharlach, Carmofin, Mecho. 
fenfarb, Purpur ,:B. aus Fernambuck Hochroth, C 
aus Krapp Halbfcharlach , Nacra oder Pon Pi 
Dunkelponceau oder, Türkifch, Biutroth He 
zimmttarb oder Pompadour; II. Gelb 4 ächt 
Orleans z.B: Hochorange oder Feuergelb H 
goldgelb „ Ifabel = Chamois . oder Nanqui lb. 
aus Piriemkraut, und B. unächt aus CRS hE Ib- 
holz und ‚Kreuzdornbeeren III. Blau 4 m Indie 
in der Küpe nnd- Tinctur oder Sächfifch R, Als 


L12 Blau» 


au, 
Hoch- 
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Blauholz falfch und gut auf Indiggrund, IP. Grün; 
2 blau und gelb, z.B, Englifch aus der Ind'g- 
+ 5 mit Kreuzdornbeeren in Vermifchung mit In- 
Agünctur, Seladon u. f. w. V. Mifchungen aus 
Noth und Blau; A. Purpurviolet aus Cochenille 
mit Fıifenbrühe aus Indigtinctur und Fernambuk. 
B. Lillac, aus der Indigküpe mit Cochenille oder 
Fernambuk, €. Violet aus Cochenille oder Fernam- 
buk allein mit Laugenfalzen, aus Krapp mit Eifen- 
brühe, aus Blauholz und Fernambuk; JI. Braun sA. 
aus Roth und Schwarz, Floh - Nelken - Kaftanien- 
farbe aus Cochenille oder Krapp und Blauholz, 
Nordor&@ aus Krapp und Gelbholz, B. aus Roth, 
Gelb und Schwarz, . Reh- Bieber- Weintein- und 
Capucinerfarbe aus Krapp und Sandelholz, C. aus 
Gelb und Schwarz, Lohzimt - Carmeliterfarbe aus 
Krapp, Blauholz-und 'Orlean., Il. -Schwarz und 
Mohren - Afch.- und Silbergrau aus Eifenbrühe mit 
Galläpfeln , Blauholz und Sumach, wobey zum 
3e[chlufs noch mit Grunde das+Prangenfche Farben 
lexicon in feiner Unnützlichkeit für die Färberey 
dargeftellt ift; b) zu den Seidenfärben find gerade 
eben foviel Formeln in faft gleicher Ordnung, je- 
doch mit befondern Bemerkungen von der Beize, 
dem Sahlor zum Hochroth,, ‘der Schotendornblü 
the zum Hochgelb, der Kupferfeile zum 'Ultrama- 
rinblau und Seladongrün , auch.noch manchen 
eigenen Tinten, wie Cacagrün, Bley- Mäufe - Œi- 
veunfarbe.. Ueberhaupt nun findalle diefe Vorfchrif 
ten deutlich und meillens auch in Abficht des Ge- 
wichts der Materialien genau genug; doch heifst 
es bisweilen z: B. Eifenbrühe nach  Nothdurft oder 
Verhältnile. . Dasivorzüglichfte aber :ift die prake 
tilche Richtigkeit, welche fich auf eigene Verfuche 
gründet Sind diefe nun wirklich fo forgfältig an- 
gelelieundfoaufrichtig erzählt, als man der An- 
gabe nach hoffen muls; fo können fie auch noch 
nach Fellot’s; Macquer’s und Pörners Werken manche 
fchätzbare Nachuage und Berichtigungen dazu ab- 
geben, und es iit defto eher zu entfchuldigen, 
dafs einige andere fonft wichtige Stücke. wie z.B. 
die Waidküpss "aus Mangel eignerErfahrung , ganz 
übergangen find..4) Die Wollenfärberey zu melirten 
Tüchern,dademMifslingen undVerfchiefsen unliche- 
rer Farbenmifchungen durch Zufammenfetzung ver- 
fchiedener Kette und Eintrags von einfachen Farben 
vorgebeugt wird. Dazu find in 18 Abfchnitten 330 
Schattirungen angegeben,als4.Einfache mit gleichen 
z. B, Carmolfin mit Rofenfarbe, Purpur mit Türkifch, 
‚Orange mitStrohgelb, Türkifch mit Hellblau Schwarz 
„mit Subergrau 2. ferner mit andern‘z. B. Roth mit 
Gelbs3-mit Blau und mit Schwarz +C. mit -mehrern 
2. B. Blau mit Gelb und Schwarz D. "mit! gemifch- 
ten z. B. Roth mit Violet, Blau’ mit Braun und eend- 
lich E. gemifchte'mit einander'z. B. Flohfarb und 
Seldon 5) Von der Dauerhaftigkeit. der Farben 
und «) ihrem Grund in den Beftandtheilen. Hier 
ift wieder alles auf die eigne der Neutonfchen ent- 
gegen gefetzte Farbentheorie gegründet." Naraus 
it gefolgerg, 2) wie mani fie fuchen und erhalten 
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müfte, und endlich c) find die gemeinen Mittel an- 
gegeben fie durch faure und Laugenfalze zu prii- 
fen. Ueberhauptift alfo diefes Buch dem gröfsten 
Theil nach fchätzbar und dafür kann man fchon 
Hn. G. feine felbfterfundene Naturkunde gönnen, 
nach welcher z. B. die beiden einfachen Grundftoffe, 
nämlich die laugenhaften und. wäfserigen, und die 
fauren, fetten und brennbaren in den Mineralien 
mit: einander gährza, im Pilanzenreich erftere mit 
dem Laugenfalz herfchen und in den Thieren durch 
flüichtiges Mittelfolz- beide zum völligen Leben kom- 
men und daher z. B. Schafe bey grober Weide fchmie- 
rige harte Wolle bringen, die fich nicht gut färben 
lätst. Befonders zeiget fich auch eine Neigung zu 
alchemifchen Grillen; z.B. follen die vegetabili- 
fchen ächten gelben Farben aus Gold, die unäch- 
ten aber aus Eifentheilen herrühren, und fonft 
mancher andere phylikalifche Aberglauben, z. B. 
dafs von Ausdünftungen in der Nähe weidender 
Schafe die Säfte der Bäume fo ftocken, dafs die 
Holzhauer deshalb einhalten müffen, weil die Aex- 
te zurück preilen, und verfetzte oder gepfropfte 
und oculirte Bäume nicht fort kommen. In AD- 
ficht des Vortrages endlich verzeihet man billig Hn. 
G., der kein Gelehrter von Profetlion ift, ein wenig 
Gefchwärzigkeit, Selbfllob , öftere Wiederhohlung 
z. B. der Lehre von den zwey Haujtfarben S. 161. 
278. 406. 653 und die Fehler der Schwäbifchen 
Mundart, z. B- Camelhar, Zihn, ihme, ware, zer- 
fchieden, weifst, thut zuwege bringen, der zu- 
fetzende Alaun. 


Hannover, in der Helwingifchen Hofbuchh. : 
D. Joh. Herm. Pfingflents», der Cameralwifl 
Prof. in Erfurt, der Mainz. Acad. nützl. Wi 
und der Commerciendeputation Beyfitzers, 
TFournal für Forff - Bergwerks - Salz - Schmelze 
hütten - Fabrik - Manufactur - und Handlungs- 
Suchen 1 Jahrg. 2H. 1786 288 5, 8. (12 gr.) 

Dies ift nächft dem Almanach für Cameralilten 
und dem Archiv für Cammtern und Regierungen 
alfo nun die dritte periedifche Schrift, welche Hr. 
Pf. nur in diefem Fach allein arbängt, ohne die 
medicinifche zu rechnen. Er beftimmt fie nach 
Titel und Vorrede für die befondern Gefchäfte; 
welche nicht ins Archiv gehören, und der Plan 
wäre recht gut, wenn nur die Ausführung in Aus- 
wahl der Sachen, Bearbeitung und Vortrag nicht 
wieder fo fchlecht gerietlie, als die vorigen Samm- 
lungen gleicher Art beforgen laffen und leiderauch 
fchon diefer Anfing die Probe giebt: Im erften 
Stuck kommen folgenide' Rubriken vor: A. Ver- 
ordnungen. Inftruction für die Wirtembergifchen 
Kirchenraths - Beamten in Abficht des Feftetats über 
die ihnen anvertraueten Waldungen. Sie iftrecht 


‚güt, aber auch ganz ‘roh uud mit aller Weitläuf- 


tigkeit des’fchwäbifchen Canzleyftyls' abgedruckt. 
Bi Veberletrzungen 1) Hrn. Prof. le Sage zu Paris 


.Zerleguig einer kalkigen Queckfilbers von Idria, 


C. Anzeigen’ neuer Bucher 
` Räm- 


aus Raziers Journal. 


a 
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nämlich Gothaer, Handlungszeitung, Jäger vom 
Borkenkäfer , Suckows ökonomifche Chemie, 
Zanthiers Sammlung zum Forftwefen , Voigts mi- 
neralogifche Reife durch Weimar und Eifenach und 
Heitemeier vom Bergbau der Alten. Diefe nehmen 
über die Hälfte des ganzen ein und find doch für 
die Abficht eines Journals theils nicht neu genug, 
theils zu eingefchränkt auf bekannte Handbücher 
und kleine Schriften, fo dafs die meiften Lefer 
ihrer nicht bedürfen, und doch dabey weitläuftig 
in Auszügen; z. B. werden‘ ganze Farberecepte aus 
der Gothaer Handelszeitung, viele Seiten Bücher- 
titel aus Suckow abgelchrieben ohne eigne Bemer- 
kungen oder Zufätze und Urtheile. Das zweyte 
Heft enthält 4. Erläuterungen der Forft- Inftruc- 
tion, z.B. Formulare, Befchreibungen, Mefs - und 
Gehau - Regifter. Diefe hätten aber zu beferm 
Veritändnifs gleich mit eingefchaltet werden fol- 
len. B. 1) Hn. Infp. Monnets Beobachtung über 
die Granitfelfen von Houelgonet in Niederbretagne 
und 2) de Bournon Mineralogie der Dauphiné, 


TEE KRTSECHTE 


KLEINE POLITISCHE SCHRIFTEN. Frankfurt am 
Mayn, in der Jägerfchen Buchh.: /erfuch einer Beantwor- 
tung auf verfchiedene bey gegenwärtiger Lage unfers Minz- 
fijes aufgewurfeneFrugen;nebft einem vorge/chlagenen Hilfs- 
mittel, dem uns drohenden Schaden wegen der Franzojifchen 
Gold- Umprägung auszuweichen , dem gefammten Handels- 
ftand beider Löblich Kuhr - und Ober- Rheinifcher Kreife 
gewidmet von Joh. Ant. Eberle, beider Reichskreife Ge- 
neral- Munz- Wardein. 1785. 11 S. Fol. C4 gr.) — Hr. 
E. zeigt in 34 $$. durch einfache Erzählung und Berech- 
nungen 1) die Urfach des Mangels an Conventionsthalern. 


a) in dem Levantifchen Handel, da fie die Türken 6 bis. 


7 Jahr lang aus Unwiffenheit fo hoch als die alten Species 
genommen, und daher viele Millionen dahin gegangen ; 
b) in dem Wechfelcurs nach Sachlen und Oelierreich s 
darinn fie wegen der Uebereinkunft mit den Friedrichs - 
und alten Louisd’or beffer gehen als die Carolinen und 
neuen Louisd’or- 2) Der flarke Umlauf der neuen Jovis- 
«or und befonders der Luubthaler dagegen entltanā aus 
a) der Vergütung des nach der Türkey meifiens über Mar- 
feille verfendeten Geldes, und b) dem 2 ıf2 pro Cent zu 
hoch gefetzten Werth der” neuen Laubthaler. 3) handelt 
er von den Mitteln diefen Uebel ubzuhelfen. Es kön- 
nen nemlich jetzt a ) gar keine Carolinen mehr gefchlagen 
werden, weil fie nur dem beym Leipziger Fufs zum Grun- 
de liegenden Verhältnifs zum Silber gemäfs waren und der 
Silberzufatz durch die vortkeilhafte Ausfcheidung nach 
Hoiland verloren gehet; bey ihrer Seltenheit aber dafür 
neue Louisd’or, oder gar 4 Laubthaler zu nehmen, die 
doch um 30 Kr. geringer am Werth find, bringt Nach- 
theil, und bey den von 1786 an um 62/3 pro Cent leich- 
tern L.ouisd’or würde der Schaden noch gröfser feyn und gar 
42 hr. aufs Stück betragen. Vielleicht würde b) nunratlifam 
und nöchig feyn, nach dem Beyfpiel Kurfächfens den Con- 
ventionsthaler zur Gulden zum Haupt- Maafsiiab im Wech- 
felhandel anzunehmen. 


i Frankfurt a. M., in der Brönnerfchen Buchh. : Veber 
die bevorftehende Minz - Revolution und deren Folven als 
eine nothige Widerlegung der gründlichen Beleuchtung 
des Hrn. G. M. W. Eberle, nebit einen Verfuch uber die 
Beitimmung des politifchen \erhaltnifles der Franzölifchen 


- te Wort zu bemühen. In Abficht der Golder 
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beide aus Rozier& Journal. 3) Rofenfiels Diip. 

von Erzeugung des feuerbeftändigen Laugentalzes 

aus Pflanzen, a. d. Latein, Strafsburg, 766. Sie itt 

nur halb abgebrochen, damit auch ja nichts von 

der Form verlohren gehe; z. B: der Eingang! 
„Welches Vergnügen des Geiftes entitehet nicht aus 
„der emfigen Betrachtung natürlicher Dinge ! Es 
„ift fürwahr unausfprechlich und beynahe himm- 
„lifch. Dennoch vermag das äufserliche Anfchn 
„der Körper die heifsefte Begierde der Naturforfcher 
„nicht zu ftillen — noch begehren fie ihre Eigen- 
„fchaften zu kennen`u. f. w. Eben fo fchülermä- 
fsig, elend, gedehnt, wörtlich und undentfch find 
auch die Ueberfetzungen aus dem Franzöfifchen, 
z. B. „Bretagne, welches Land faft ganz aus Gra- 
„nit — befteht — und unter den Granitfeifen 
„giebt es ficherlich in ganz Niederbretagne keinen , 
„der mehr Aufmerkfanikeit verdient als die Gra- 
„nitfelfen von Houelgouet.‘“ — Wenn wird doch 
Hr. Pf. dich beffern, oder aufhören zu veriuchen, 
was über feine Kräfte ift! | 


NACHRICHTEN. 


neuen Thaler in den vorderen Reichskreifen. 1786. 14 S; 
Fol. C4 gr.) — Diefer ungenannte Gegner des Hrn. E. 
hatte fchon vorher //ohlgemeinte Erinnerungen gegen den 
Verfuch — herausgegeben, und darinn die Nichugkeit der 
eingebildeten Gefahr und des dagegen gethanen Vorfchlags 
zu zeigen gefucht. Hr. E. antwortete aber noch eımmal 
in einer gründlichen Beleuchtung der wohlgemeinten Erin- 
nerung — und daher fand fich auch der Ungenanrnte aus 
Patriotismus gedrungen, fich in diefer Duplik um dns.letz- 
höhung giebt 

er zu, dafs das Aufgeld von 10Sous die alten Schildlouis- 
Qor nach Frankreich gelockt habe, und die Specuiation > 
neue Thaler dafür mit Vortheil zu erhalten, durch die 
neuen fchlechtern fehl gefchlagen fey. Fr meynt aber > 
man werde diefe nicht aufbehalten , fondern im befiindi- 
gen Kreislauf des Geldes höher zu nutzen sefucht halam, 
und dadurch werden die Thaler mit der Zeit von feibit 
ohne die erfchütternden Folgen einer Münzveränderung 
zurückkommen , fo wie auch die, bisherigen Geldaufnah- 
men fie weggezogen hätten, aber auch durch die in glei- 
cher Münze bedungene Wiederbezahlung zurückbringen 
müfsten. Der Hauptgrund ift das veränderte Gleichgewicht 
des Handels. Fraukreich gewinner nemlich zwar Im Frie= 
den gegen Deutfchland, zu Kriegeszeiten aber mife es fur 
den ffarken Aciivhandel mit ge.teferten Kriegsbedürfniften 
haar Geld herausgeben. Daher rühre der wohlthätige Zu- 
fufs von neuen Thalern feit dem letzten Seekrieg, da 
Frankreich iber roo Millionen baar Geld herausgeben muf- 
fen, wovon auch viel nach Deutfchland gekommen, und 
den Landbau und die Gewerbe beieber habe Nun Im 
Frieden aber muülie diefes zurückbezahit werden , fo wie 
es auch nach dem 7jahrigen Kriege gefchehen, da felbit 
aus Nordem und Sachfen die Zahlung. durch Reiehswech- 
fel in L.aubthalern gefehehen und fie aufserft rar gemaclis 
dafs man fie mit Aufgeld eimwechfeln mulen, ‚Hingegen 
liege es nicht fo’ fehr am Ausgang der Conventionsthalers 
und dem in Abfich! der Zeit und-des Gewinfies fehr ver- 
großerten Levantifchen Thhalerkandel, woruber das Gut- 
achten der Äugsburgifehen Kaufmannfchaft angeführet wird.» 
Der V: rlut der Conventionsthaler von ı ıf2 pro Cent in 
Sachfen gegen Louisd'or habe feinen Grund nicht in der 
Golderhöiiung, fondern alles Gold, rohes , Holländifche 
AZI Du- 
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Ducaten und Schildlouisd'or, das kaiferliche allein ausge- 
nommen , ftehe nach den Leipziger Courszetteln auch hd- 
her, und es laufen viel neue ‘Thaler um, ob fie gleich da 
bey dei mehrern alten Louisd’or leichter entbehrlich wä- 
ren als im Reich. Aufser diefen allgemeinen Käfonnements 
werden ferner Hrn. E. Rechnungen und Proben anderer 
Kunfverfändigen zu München und Augsburg entgegenge- 
ferzt , welche zeigen, dafs er das Verhältnifs der neuen 
l.aubthaler gegen die alten der Anzahl im Curfe nach und 
ihren Unterfchied von den gleich den, alten L.aubthalern 
auch um erwas abgegriffeneri Conventionsthalern zu grofs 
angenommen hat. Befonders ift nach dem Augsburger 
Gutachten der Unterfchied der Federthaler von 1734 gegen 
die Conventionsthaler im 24 Guldenfufs kaum ıf2 pro Cents 
fo dafs unmöglich Fracht » Provifion > Schlagefchatz und 
Feuerverlufts um diefe in jene umzuprägen » herauskom- 
men, oder fie ftatt der Piafter in die Franzofifchen Fabriken 
zu bringen > vortheilhaft feyn kann. Auch hat Hr. E. bey 
den neuen Louisd'or den Silberzufatz von 3 bis 4-Kr. 
in jedem Stück nicht mit gerechnet. Doch wird bey die- 
fen und den neuen Thalern; infofern fie bey dem jetzigen 
Gehalt bleiben. die Herunterfetzung als rachfam zugege- 
ben, da fie hingegen bey den ältern nothwendig Stoekung im 
Umlauf und Verkürzung der Befitzer bewirken mufste. 


Augsburg , b. Rletts Wittwe: Bemerkungen über die 
Gelderhöhung in Frank: eich und Oefterreich und deren An- 
wendbarkeitim Reich» befonders in den vordern löblichen 
Reichskreifen und in der Schweiz, auch jetwas über die 
alte (nm) und neue Ca) franzöfifche (n) Laubthaler. 1786. 
14 S- Fol. Cio gr.) — Der Vré zeiget nach einer kur- 
zen Erzählung von dem veränderten Münzfüfs und dabey 
gegen den Handelscurs unrichtig zu niedrig angenommenen 
V’erhältnifs zwilcheu Gold und Silber durch einfache Rech- 
nungen , dafs bey dem Conventionsfufs und dem Curs der 
alten und neuen Louisd’or durch Einfchmelzung der Ca- 
rolinen. gegen und über 2 pro Cent zu gewinnen fey. Die 
neuerlichen Erhöhungen des Goldes in Spanien und Frank- 
reich und Oefterreich aber haben den Ausflufs deilelben 
aus dem Reich noch mehr befördern müflen. Er räth da- 
her, in den Reichskreifen Pifolen, nach dem Fuls der 
Braunfchweiger und Preufsifchen » zu fehlagen , im Silber 
hingegen die Laubthaler wegen ihres innern Gehalts wid 
der Handelsverbindung mit Frankreich nicht in Conven- 
tionsthaler umzuprägen » fondern die alten zu = Fl. 45 Kr: 
und die neuen zu 2 Fl. 42 Kr. im Umlauf zu behalten » 
wohey auch umgekehrt die Conventionsthaler in Frankreich 


nicht eingefchmolzen werden können. 
= 


b. Riegers Söhnen: Unmafsgebliche Gedan- 
ken über die Proportion zwifchen Gold und Silber und über 
den ächten Werth der einheimifchen und ausländifchen 
Geldforten > auch etwas für und wieder die Schrift Bemer- 
kungen — 1736. #2 S. ($ gr.) — Diefer Denker weicht 
von dem Bemerker in Abficht der Geldnitinzen nur darin 
ab, dais er cs fur gleichgultig hält , was für Species atis- 
gemünzt werden, wenn es nur genau nach dem beiiimm- 
ten Verhältnifs und geferzmäfzigen Fufs gefchieht. In Ab- 


Eben d Par] 


fieht. der Laubthaler aber behauptet. er, dafs fie 2 bis 5 Kr. zu, 


hoch angenommen find» dsher aus Franken und Schwaben 
ailes Conventionsgeld nach Oefterreich und Baiern ausflie- 
fe, wo jene niedriger ftehen, und da diefer Unterfchied 
ı ıf2 pro Cent berrage » fo {ey die Umprägung der Con- 
ventionsthaler in Frankreich bey genauer Sparfamkeit wohl 
thunlich, Der unfichere und veränderliche Wechfeleurs 
aber könne zumal bey der auch ftarken Handelsverbindung 
zwifchen Frankreich und Oetterreich , und das Gleichge- 
wicht des Handels noch weniger helfen, wenn Frankreich 
im Silber t 1f2, und am Golde gar 3 prr Cent gewinne» 
daber er vielmehr auf allgemeine Herunterfetzung der Laub- 
thaler und aller abweichenden Goldmünzen und Ausprä- 

ung richtiger Goldgülden und Carolinen nach dem Oelter- 
zeichilenen Verhöltnifs zwifchen Siber und Gold von 


15 7/25 antragt- 
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Ebend. b. Kleis Wittwe: NMuchtrap zu den Deme; 

kuugen über die Golderhöhung in Frankreich und bereich 
und deren Anwendtarkeit im Reich, woduren aitai die 
für, wider und. über fie im Druck De can Se 
unter den 'Litein: Unmafssebliche Gedanken 4 und B š 
denken über die Augsburgifchen Bemerkungen s ae 
tet werden. 1786. 18 SME ORNANT Mir edler Be- 
feneidenheit zeiget hier der Vrf. nochmals in deutli M 

Kurze die Betchaifenheit des Franzöfifciien Minzf i 5 
befonders in Abficht des Reinede, des ca z 
der nach Necker fo beträchtlichen Regal- Einkünfte T: $ 
und der wirklichen Abweichungen vonu der Vorfchrikt. Epai 
gar zi feinerm Korn. Gegen den Urheber des Mim ji hi 
Bedenkens ‚welcher fich eiren Freund der W a 
vention von 1753 nannte , wird das meifte erinnert Er 
hielt nemlich die auswärtige Erhöhung des Goldes nicht = 
dauerhaft > und deswegen die Nachfolge für mifslich. Hi m 
auf wird mit Recht geantwortet , man könne aE Kinn 
tigen Aenderungen wieder folgen, und der un Fe fi ir 
lich berechnete Verluft durch Ausfluts der He Fa sch 
und Schildlouisd’or gebe Ueberzeugung en u 
digkeit, die nur bey dem fehon fo felten Be. grinte 
nicht viel mehr wirken könne. Nun fey alfo de Seide 
ger, wenigitens die Laubthaler zurückzuhalten. De. 
ficht würde der Vorfchlag -beider Gegner , fie auf 2 Fl > 
Kr. herabfetzen , hinderlich feyn » da fie wirklich nach w: 
len weiter angegebenen genauen Proben mehr werth find 
und das immer doch für Deutfchland bey der geringen ei : 
heimifchen Erzeugung unentbehrliche fremde Silber en 
Hamburg allein, oder durch Wechtel mit Spanifchen Pia $ 
ohne Frankreichs Vermittelung zu ziehen noch a 
feyn würde. Darinn wird alfo den gründlichen ne 
gen der ungenannten Gegner des Hn. Eberle auch hier bey- 
gefimmt , und zuletzt die Schiefheit der A T. 
Gedanken über Handelsbilanz „ Wechfeleurs und A riotir ve 
kürzlich in etwas berichtiget. A = 


IŠLEINE GEOGRAPH. SCHRIFTEN. Miem b. van Ghe- 
len: Zur Wufergefchichte des Landes unter der u y 
J. de Luca, K. K. Rath u. Prof. 1785. 64 S ‘$ iba 
gr.) Dies unbedeutende Büchelchen enthält eine Br n = 
will,  weitläufiige und auch kurze; Gelichichte Fr: 
grofsen Ueberfchwemmung> die 1785 die Gegend ı 
Wien betraf. Sie ill weitläuftig» weil fie vieles zu ih 
rem Zweck gar nicht gehöriges enthält ; fie it kurz» weil 
fie vieles dazu gehöriges ausläfst. Unter jene u ya 
viele der topographifchen » ja fo gar Kunfinachrichten von 
den Oertern, die Hr. de L. bereifet hat. Zu diefen geho- 
ren alle phyfikalifchen und meteorologifchen Roa en 
bey Gelegenheit dieter wichtigen Naturbegebenheit » ok 
von kein Wort erwähnt wird. Am Schlufle giebt Hr. de 
L. die zu Verhütung folcher Unfälle nöthigen Mittel a 
wovon ‚einiges richtige, aber auch manches falfche En 
kommt, z- E. wenn er behauptet: kein Damms und ee 
er noch fo dtark wäre» fey im Stande, einen we: 
Flufs in Schranken zu halten. Schlecht angelegte Bam I 
können das freylich nicht und es kömmt dabey un En 
die Stärke an ; denn wie follte man einen Damm anle En 
der dem Drucke einer folchen Waflermalle idee 
könnte ? Das Wafer- mufs nicht bezwungen » fondern 
geleitet werden ; und dazu gehört nur eine wohl combinirte 
Höhe und Weite eines fonft gewöhnlich ftarken Dammes- 
Aber dann mufs auch ein riehtiges Nivelliren und Berech- 
nen der Waliermalie bey höchfier Ueberfchwemmung vor- 
hergehen , damit der Raum zwifchen den Dämmen fie nach 
Höhe und Breite falle. Doch das gehört zum Wallerbau 
wovon Hr. de L. wahrfcheinlicher Weile keine Kenutnifs 
hat, wie aus der Note S. 16 erhelleto wenn wir ze 
das Wort: gefehloffen , welches hier fehr undeutlich 
recht verftehn. Ueberhaupe wäre ihm eine befsre Schr Ku 
art febr zu wünfchen ; denn Blujond , gemahlen Ar: 
Bückenhaus, der Bäckenmeifter find Schnitzer , die w 
dim Werke eines Profeilors gewifs nicht vermurhen follte. 
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vom Jahre 1786. 


Numero 70, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hamsurc, b. Hofmann: Hiforifch politifche 
Unterfuchung, von Frankreichs Staatsvermögen 
und deffen Zu-und Abnahme feit 1660 bis auf 
gıgenwärtige Zeit. 1786. 354 5. 8. 


\ j ir können uns bey der Beurtheilung diefer 

Unterfuchungen jetzt kürzer fafien, da 
einer der fachkundigften franzöfifchen Statiftiker, 
Hr. Pfeffel de Kriegelftein, Jurisconfulte du Roi de 
France, au Departement des Affuires erangeres in 
Schlözers Staatsanzeigen unter dem angenommenen 
Namen eines Auftrafiers, folche aufs genauite ge- 
prüft, und in des Verfaffers gelehrt fcheinender 
Arbeit nur ein Gewebe von Irrchümern, falfchen 
Behauptungen und einfeitigen Folgerungen gefun- 
den hat. Jedermann, der diefe gelehrte Prüfung 
oder Hn. Pfeffels andere ftatiftifche Bemerkungen 
über Frankreich in eben diefen Staatsanzeigen ge- 
lefen, welche der franzöflifchen Staatskunde fo auf- 
ferordentlich wichtige Erweiterungen gegeben ha- 
ben, dafs das meilte, was bisher in deutfchen Bü- 
chern über Frankreich gefagt worden, nach die- 
fem gelehrtem unvergleichlichen Führer abgeändert 
werden mufs, und jeder, dem Frankreichs Staats- 
verfaflung nicht ganz unbekannt ift, oder der un- 
befangen über ihren Werth urtheilen kann, wird 
nach Durchlefung diefer Unterfuchungen in des Hn. 
Auftraßiers Urtheil einftimmen, und fich wundern, 
wie unfer Verf., der Herr Schatzeinnehmer Gudein 
Münden, und deffen Vertheidiger, der Herr von Schi- 
yuch,nicht endlich aufhören, ihre mifsgerathenen ver- 
zerrten Schilderungen von Frankreichs Staatszuftan- 
de, gegen die belehrendften Grunde eines fo unü- 
berwindlichften Gegners ferner zu vertheidigen, 
Freuen mufs fich dagegen jeder Freund der Staats- 
kunde, dafs Hrn. Gudens gegenwärtige, und frü- 
here Unterfuchungen Hrn. Pfeffel veranlafst haben, 
das deutfche Publikum über Frankreich fo lehrreich 
zu unterrichten, und mit uns wiünfchen, dafg er 
beionders bey den gegenwärtigen merkwürdigen 
Auftritten in Frankreich feine ftatillifchen Frläute- 
rungen fortfetzen möge.— Hn. G. Ablichtin diefem 

d. Le Ze 1786. Supplementband. 


Buche it, den gegenwärtigen Zufand von Frank 
reich herabzuwürdigen, und er überredet fich oei 
fen zu können, dafs Frankreich weder bevölkerte 3 
noch reicher oder betriebfamer fey, als a a 
dafs Ludewig der. fecnszehnte weniger Einkünf 
tehabe, als iein Vorfahr Ludewig der vie i 
dafs Frankreichs Land und Seemacht gegen vo iai 
Zeiten vermindert worden, und dafs die VEA TE 
im Handel jetzt bey weitem nicht fo anfehnlich AR 
können, als fie im Anfange diefes Jehthandeie 
waren. Diele Sätze mit mehrern andern Wera 
in 31 Abfchpitten, weitläuftig mit. manchen Wie. 
derholungen, und oft mit foanfcheinender Grini. 
lichkeit vorgetragen , dafs der Lefer fich zuweilen 
kaum aus dem Labyrinth von Trugfchlüfen nd 
verdrehten Citaten herauszuwickeln verma wi 
manche, die keine Bibliothek für die ar 

Staatskunde zur Hand haben, von des V£ dr Mr a 
Machtfprüchen überzeugt werden, Hr G ja kis 
ne Unterfuchungen in zwey Hauptabtheilun “ ee 
bracht. In der erften unterfucht er Erank 
Handel, NManufacturen, Bevölkerung arten 
mögen, und Nationalzuftand vor 1728 und ee 
zweyten eben diefe Gegenftände in dem Zeria 
von 1720 bis 1785. Beide Perioden werden Hie 


auf forgfältig mit einander verglichen, und aus 


diefen Vergleichungen die bereits oben angefüh 

te Refultate gezogen. Aus den zu Anfange A ni] 
rer Recenfion angeführten Gründen aiwa aet 
fo weit eingreifende Inhalt des Buchs wirkeli ma in 
anderes Buch von mehrern Bänden erfordern wi das 
um nur die vornehmften Behauptungen des VE 
zu prufen, können wir uns hier weder ii: ei 3 
Widerlegung noch in eine deutliche Darftellun, 3 
feines Syftems einlaffen ; doch über einiges wA 
uns in {einer Schrift befonders aufgefallen die ir 
mehrmalen aufmerkfam durchgelefen kalen HA 
die ohne aufmerkfame Durchlefung nicht leicht m 

fafst werden wird, müffen wir frey ren 
nung fagen. .. Einer von Hn. G. Lieblin fü g> 
den er vorzüglich erörtert har, ift fo] Ba et 
Frankreich roullirt jetzt nicht mehr Geld Er a. 
Ge 1200 Millionen Livres, und nee 
dies Kir en zu beweilen, dafs Frankreich 
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fo vortheilhaften Handel geführt habe, als Necker 
und andre verfichern, dafs durch die feit dem an- 
genommenen Normal- Jahr geführten Kriege viel 
Geld auffer Landes gegangen, auch bey der letz- 
ten Ummünzung des franzöfifchen Geldes verfchie- 
dene Thatfachen ergeben, als wäre nur die obige 
Summe in Frankreich an baarem Gelde vorhan- 
den gewefen. Der Auftrafier hat bereits Hn. G. 
mit unwiderleglichen Gründen gezeigt, dafs Frank- 
reich beträchtlich in feinem Handel gewinne. Hr. 
Gude hat auch Neckers Berechnung über den fran- 
zöfifchen Handelsgewinn nicht über den Haufen ge- 
worfen, und die Schlüffe, welche er aus der letzten 
Ummünzung gezogen, beweifen keinesweges , 
was fie eigentlich beweifen follen, Hr. G. fagt un- 
ter andern: Es wären 1785 zur Zeit der Umprä- 
gung nicht mehr als 600 Mil. L. in Frankreich yor- 
handen gewefen, und demSilber gegen Gold kein 
Agio gethan, wahrfcheinlich auch nicht mehr an 
Silbermünzen , es hätten alfo damals nur 1206 Mil. 
Livres courfiren können. Eine nähere Auseinan- 
derfetzung diefes Erweifes wird des Vrf. willkühr- 
liche Berechnungen, und erkünftelte Erweife für 
feine Meynung am beften zeigen, und wer feine 
übrigen Gründe für Frankreichs Volks -, Handels -, 
und Revenite - Abnahme genauer im Detail zu prü- 
fen Zeit und Gelegenheit hat, wird gleiche einfei- 
tige Folgerungen aus ganz unrichtigen oder halb- 
wahren Factis eben fo leicht widerlegen können. 
Zuerft, fagt Hr, G. 1785, wären nur 600Mil. L, 
an franzöfifchen Goldmünzen im Reiche vorhanden 
gewefen, ungeachtet Hr. Calonne in feiner bekann- 
ten Reguette au Roinur bemerkt, dafs höchft wahr- 
Icheinlich 650 Mil. L. allein in die Münze gebracht 
worden. Rechnet man hiezu, was unter der Hand 
aus dem Reiche gefchickt worden, was in den 
“ Privatcaffen geblieben, was Goldfchmiede und an- 
dere heimlich eingefchmolzen haben, fo müfsten 
in Frankreich allerdings mehr als 600 Mil. am Gol- 
de vorhanden feyn. An Silbergeld nimt Hr. G. nur 
eine gleiche Summe an, um fein einmal behaupte- 
tes Geldquantum beyfammen zu haben. Allein 
höchftwahrfcheinlich befafs Frankreich zur Zeit der 
Umifchmelzung zweymal fo viel Silber als Gold. 
Es ift immer mehr Silber wie Gold in Frankreich 
aisgemünzt worden. Necker giebt T. III. de Pad- 
miniftration des Finances p.58, dafs von 1726 bis 
1780 an Goldmünzen für 957,200, 020. L. undan 
Silber 1489; 500, 000, L, geprägt wurden. Ferner 
zahlte Gold damals immer Agio gegen Silber, von 
letzterm befafs alfo das Reich einen gröffern Vor- 
rath, als vom eriten, und dann fagt Hr. Calonne, 
dafs von dem in Frankreich ausgemünzten Golde 
an 6co Mil. L, aus dem Lande gegangen, weil es 
dorten in höherm Cours, als in Frankreich ftand. 
Diefe 600 Millionen hat Frankreich bey feinem vor- 
theilhaften Handel, den Hr. G, felber einräumen 
mufs, keinesweges verlohren, fondern ift inSil- 
bermünzen wieder ins Land ‘gekommen , fotg- 
lich erleht man fchon aus diefen Gründen ; 
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dafs Necker in feinen Schriften das Numeraire von 
Frankreich nicht zu hoch gefchätzt habe, wenn 
er eine Geldcirculation von 200° Mil. L. annahm. — 
Auch aus dem Ertrage der Vingtiemes fucht Hr. 
G. ‚wie fchon andere vor ihm gethan haben, zu er- 
weilen, in Frankreich könne nicht mehr als die von 
ihm angenonimene Summe an baarem Gelde cir- 
culire; der gelehrte Auftrafier hat ihn zwar hie- 
rüber jängftens in Schlözers Staatsanz. Heft 15 und 
39 zurecht gewiefen, und die vielen zum Theil 
höchft ungereimten Stellen in feinem Auffatz detaile 
lirt;-indeffen wenn H. G. behauptet, der doppelte 
Vingtieme betrage nur 56 Mik L., fo glauben wir 
in der That, dafs Hr. G. recht habe, und dafs der 
Hr. Auftrafier vielleicht durch allzuhohe Berechnun- 
gen, dergieichen in franzöfifchen Finanzichriften 
eine aufferordentliche und dabey (ehr von einander 
abweichende Nienge gefunden werden, veranlafst 
worden diefe Abgabe auf 61 Mill, zu [chätzen. So be- 
rechnet unter andern der Ritter d’Eon (Loifirs T. 12. 
p. 45 ) dener/fen Vingtieme von ganz Frankreich, 
incl. der Juden und fremden Geifilichkeit, auf 
auf31,700,000L., hingegen giebt der Finanzminifter 
Silhouette in feiner dem König 1759 übergebenen 
Rechnung beide Vingtiemes vom ganzen König- 
reich Frankreich, die Vingtiemes der landitändi- 
fchen Provinzen, der Stadt Paris etc etc. mit 
eingefchloffen , auf 47, 093, ooo L. an. Der Abt 
Terray berechnet beide, mit Einfchlufs der vier 
Sols von jedem Livre des erften, in feiner Rechnung 
der königlichenEinnahme des Jahrs 1775 {ehr detail- 
lirt auf 51,207:000, und nach der Berechnung der 
disjährigen franzöfifchen Einnahme und Ausgabe, 
die auf Befehl des Königs bekannt gemacht wor- 
den, hat Ludewig XVI von diefer Steuer 1788 nur 
55,723,753 Livres Einnahme. — S. 14 läfst der 
Vf. Frankreichs Bevölxerung um 1700 auf 23 Mil- 
lionen und darüber fteigen, ungeachtet Frankreich 
durch die Kriege des vorigen Jahrhunderts , befon- 
ders den groffen Krieg mit halb Europa von 1688 bis 
zum Ryswiker Frieden unglaublich viel Menfchen 
verlohren hatte, und wir aus der vom Marfchal Vau- 
ban mit groffer Sorgfalt verfafster Tabelle wiffen, 
dafs das Reich damals nicht viel über 19 Mil. Ein- 
wohner haben konnte. Hr.G. wagt es fogar, viel- 
leicht weil er glaubte, Lefer und Recenfenten wür- 
den ihm nicht fo leicht nachrechnen, dem Mar- 
fchal V. falfche Zahlen unterzufchieben, um feine 
vergröfserte Volksmengeherauszubringen. Sohat 
feiner Angabe nach Vauban für Bourgogne 951,770 
Seelen gereehnet, daerdoch wirklich nur 340,720 
zählt. Eben fo zählt V. in Elfas 245,000. und nicht 
mit Hr. G. 626,500. Ja er läfst fogar dem Marfchal 
Lothringen und Bar mit zu denfranzöfifchen Provin- 
zenrechnen,ungeachtet diefe erft 1735 oder nur 1768 
Frankreich anheim fielen, um nur auf irgend eine 
Art beweifen zukönnen, Frankreich hat jetzt we- 
niger Einwohner als im Anfange diefes Jahrhun- 
derts. Auf gleiche Art täufcht er feine Lefer an 
mehrern Stellen, ZB, S, 27, Um die heutige 
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Gröffe der franzöfßffchen Nationalfchuld recht an- 
fchaulich zu machen, vergleichter fie mit den Schul- 
den, die Ludewig der XIV hinterliefs. Erft giebt er 
diefe nur zu 2000 Mill. L, an, ungeachtet folche 
2600 Mill. betrugen ; fodann hätte diefe , um eine ge- 
hörige Vergleichung anftellen zu können, auf heu- 
tiges Geld reducirt werden müffen, da fie denn 
nicht die von Hn. G. angegebene Summe , fondern 
etwa 4550 Mil. L. würden betragen haben. S. 114 
{agt Hr. G. allerley über die fogenannten Canada- 
billets, und zeigt deutlich, dafs er weder diefe 
Einrichtung in jenem Lande, noch was Rainal da- 
rüber in feiner bekannten Gefchichte anführt, ver- 
ftanden habe, oder verftehen wollen. Wo diefe 
Billets geblieben, kann Hr.G. nicht begreifen. Er 
würde, wenn er Rainal etwas weiter gelelen ge- 
funden haben, wie fie reducirt und zum Theil an 
englifche Unterthanen in Canada abbezahlt worden. 
Wirhaben diefe jetzt berührte Stellen nur aus ei- 
ner Menge ähnlicher ausgefucht, um unfer algemei- 
nes Urtheil, das wir aus Mangel des Raumes nicht 
mit mehrern Belegen unterftützen können, einiger- 
maafsen gegen Vorwürfe anfcheinender Parthey- 
lichkeit oder ähnlicher Vorurtheile zu retten, die 
fich der Vf. diefer Unterfuchung fo fehr hat zu 
Schulden kommen lafen, und die unfere Lefer in 
den vorher angeführten Staatsanzeigen noch lichtba- 


rer werden dargelegt finden. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, b. Maurer: Begebenheiten aus dem ge- 

fellfchaftlichen Leben von Rupert Becker. 1786. 

343 S. 

„Es fey mir erlaubt,“ fagt Hr. Becker in feiner 
Vorrede, „unter den zehntaufend dick- und dünnlei- 
„bichten, gepriefenen und ungepriefenenen Roma- 
„nen, Gefchichten, Erzählungen mit einem Bänd- 
„chen hervorzutreten , das auf kein weiteres Ver- 
„dient, als das einer leichten Unterhaltung, An- 
„»{pruch macht.“ Das Verdienit einer leichten Un- 
terhaltung befitzt dies Buch gewifs ; dies wird dem- 
felben dann auch Lefer genug verfchafien, und 
Rec., der jedem gern feinen Gefchmack gönnt, 
kat nichts darwieder. Indeflen kann er doch die 
Bemerkung nicht unterdrücken , dafs diefe foge- 
nannten Begebenheiten aus dem gefellfchattlichen 
Leben, ihrer Benennung wenig, oder gar nicht 
entfprechen. Begebenheiten diefer Art follten doch 
billiv von allen Romanftreichen, von uberhäuften 
Glücks- und Zufällen, von jeder gewaltfamen Ka« 
taftrophe frey, der Natur des gefellfchaftlichen Le- 
bens angemellen, kurz fo befchaften feyn, dats wir 
uns wirklich in die Welt verfetzt glauben, in die 
uns der VE einzuführen vorgiebt. Das find nun 
aber diefe Erzählungen fchwerlich. Schon in der 
erten Erzählung , der Unglückliche ift der Gang 
äufserft romanhaft, Da giebt es Zufälle tiber Zu- 
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fälle, die felbft dadurch, dafs fie nach einem an- 
angelegten Plan des Vaters des Helden herbeyge- 
führt werden, nicht einen Gran Wahrfcheinlich- 
keit mehr erhalten. Die Methode diefes Vaters, 
feinen in weichliche Unthätigkeit verfunknen Soha 
durch heimliche Untergrabung feines Credits bey 
Hofe, durch Beftechung eines niederträchtigen 
Kerls, der feine Gattin zum Ehebruch verführen 
mufs, durch Mordbrennerey, u. f. w. zu dem 
höhern Genufs eines thätigen und einfachen Lebens 
vorzubereiten, ift eben fo gewaltfam, als unmo- 
ralifch und unväterlich. Die; zweyte Erzählung , 
Henriette, trift der Tadel des unnatürlichen in fo» 
fern weniger, da fie Auftritte. enthält, die aller 
dings nur zu gewöhnlich im gefellfchaftlichen Le- 
ben find. Aber eben diefes alizugewöhnliche bringt 
fie auch um alles Anziehende. Dazu ift Henriettens 
Charakter fo abgefeimt lüderlich, dafs er jedem 
Lefer von Kopf und Herzen anekeln muß. Wenn 
eine Buhlerinn, eine mit allen Arten des Betrugs 
und der Ränke vertraute Kreatur, ihr Wefen mit 
einer gewilfen Ueberlegenheit des Geiftes treibt, 
wenn fie ihre Betrügereyen. ihre Ränke, mit einer 
gewiffen Feinheit ausübt, wenn fie fie unter einem 
Schleyer von Wohlftand zu verftecken weifs, fo 
interellirt fie uns einigermafsen dadurch, dafs wir 
fie überall mit Seele handeln fahen, und fie kann, 
in diefem Betracht, fogar lehrreich für uns werden, 
Aber, wenn fie dies alles niedrig, und plump an- 
greift, wenn fie das, was fieift, gemein , pöpel- 
haft, ohne allen Anftrich von Wohlftand ift, wie dic- 
fe Henriette, {o ift fie weder lehrreich, noch feffeit 
fie im mindeften unfre Aufmerktämkbit. Interelfan- 
ter und wahrer find die beiden Brüder, denn fie find 
weniger romanhaft und unnatürlich, Aber auch 
hier iit Friedrichs Charakter übertrieben verächtlich, 
und er empört um fo mehr, je weniger lich aus 
der erfien Anlage deffelben die Niedercrächtigkei- 
ten vermuthen lafen, die er fo dreit und trech 
ausübt. Rec. weils freylich aus mannigfaltigen Beo- 
bachtungen , wie weit Eitelkeit und Eiterfucht auch 
den beften Menfchen herunterwürdigen können; 
aber dann müfen diefe Ausartungen doch mehr 
vorbereitet und veranlafst werden. Die letzte Er- 
zählung: Edelmuth flärker als Liebe, ilt romanhaf- 
ter, als alle andere. Die Situation, an und für 
fich, ift in Schaufpielen äufserft abgenutzt, der 
Charakter des Vaters völlig empörend, und der 
Knoten der Begebenheit wird durch einen wah- 
ren Alexandrifchen Schwerdftreich von einander 
gehauen. Die Sprache des Vf. nähert fich der 
Meifsnerifchen Manier, it aber zuweilen ungemein 
koftbar und gekünitelt, und man merkt ihr eine 
gewiffe Aengitlichkeit an, fich immer präcis und 
zierlich auszudrücken. Eine Aengftlichkeit, die 
um fo autlallender ift, je mehr die Aihe hervor- 
fticht, die das Beftreben „alles fchön und nett zu fa- 
gen, den Vf. gekoftet hat, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


IyrryEe POLITISCHE SCHRIFTEN. }Ptrzburg , in der 
Rennerfenen Buchh. : Jofeph Maria Schneidt — Hochf. 
Avirzb. u. Fuld. Hofrachs, auch — Lehrers der Rechte a. 
&.h. S. zu Würzh. Gedanken über die dermalen bevorjte- 
honde Ainz- Revolution. 1786. 34 S. Fol. (8 gr.) Ganz 
$yiemaulch giebt Hr. S. zuerft in 4 Hauptüfteken einen kur- 
zen, aber hinlanglichen , Begriff von dem Franzöfffchen 
Hollündfchen, deutfchen , und befonders Oefterreichifchen 
Alinzfüfs. Im Sten beantwortet er einige Vorfragen. , Es 
it nemlich nach genauen Rechnungen das Gold gegen Sil- 
ber 1) in Frankreich nicht, wie das Edict felbft befagt > 
auf 155 erhöhet , fondern nur auf 1535 > und nach dem 
wahren Gehalt mit Einrechnung des Schlagfchatzes » der 
Koften u. f. w. gar nur auf Is, , 2) in Oefterreich 
aber über den Conventionsfufs von 7447 Im Calfencurs 
auf 1439 und im Einlöfen auf 15% 3) Der Mangel an 
deurfchen Conventionsthalern und Carolinen it augenfchein- 
tich durch Ausflufs nach der Levante und Oftfee entftan- 
den, und dabey durch den Erfatz mit Laubthalern 2» mit 
Schildlonisd’or 3 2/3 und mit alten Louisd’or 4 pro Cent 
Schaden fur Deurfchland. Hiernach find nun im fechen 
Hauptfück » das über die Hälfte der ganzen Schrift be- 
trägt , die Hauptfragen entfchteden, nemlich 1) das Silber 
it geblieben» auf das Franzölifehe aber wegen des Reme- 
diums an Schrot und Korn Aufinerklamkeit nöthig , das 
Gold aber nach obigem erhöhet welches daher 2) aus- 
wandern würde » fo dafs Deutfchland, 3) befonders die 
Nachbarn Frankreichs und Oeftreichs, dabey verlieren muls- 
ten. 4) Diefes zu vermeiden ift rathfam, a ) das in Deutfch- 
Jand einheimifche Silber zum Grundmafsttab zu machen» 
und Gold als Waare anzufehen » alfo Ariotiren, Aus- und 
Einfuhre frey zu geben. b) Die auswärtigen Munzen mit 
Abzug des Schlagfchatzes zu würdigen, leichte oder fehlech- 
te aber abzufetzen» wobey im Grunde weder Münzherren 
noch Privarperfonen am wahren Befirz leiden, auch c) in 
Abficht des Goldes eben fo zu verfahren, wozu umftänd- 
liche Berechnungen und Tafeln über Ducaten +» Carolinen » 
alte und Schildlouisd’or und Souverains gegeben werden. 
Zuletzt folgen noch Bemerkungen über das genaue Probi- 
ren mit 6erley in allen Münzítädten gleichartigem Juftifi- 
eationsälber und 3 Kapellen, und beym Golde eben fo, 
atıch ınit gleichem probirten Scheidewalfer , ferner einige 
Vorlchläge , zuviel und fehlechte Scheidemunze zu verhin- 
dern, und eine Reichs- Goldinünze zu prägen ‚ und endlich 
Zeitungs - Nachrichten von Günzburger » Parifer und Am- 
fierdamer Proben der Laubthaler. Diefe find» vermuth- 
lich wegen kältern Treibens , höher ausgefallen , als die 
Eberlefche , aber die Abwürdigung der alten auf 2 Fl. 42 
Kr., und der neuen auf» El. go Kr., iit doch auch dar- 
nach noch ein wenig Zu gelinde , wenn der Schlagefchatz 
abgerechnet wird » da Frankreich das deutfche Geld fogar 
unter den Silberwerth nimmt, Hr. S. folgert alfo daraus 
mit Grunde die Nothwendigkeit feiner vorgefchlagenen Ju- 
ftißcationsprobe und.der Herunterfetzung> wodurch Deutfch- 
land zwar jetzt einmal feine Gurherzigkeit bezahlen muffe» 
dafür aber gegen weitern Verluft gefichert werde. Unpar- 
texifche werden auch, bey fo viel einleuchtenden Gründen 
der fonk in einzelnen Punkten fo verfchieden denkenden 
Sehriftfteller, nicht umhin können, beyzuftimmen. Nur der 


Eigennutz einzelner Handelsieute im Reich kann den Nach- 
theil für das Ganze durch dunkle Begrifte und unbeftimm- 
te Sätze wegzuräfonniren fuchen. In Sachfen und Preuf- 
fen it man auch läugft vorfichtiger geworden » und nimmt 
die alken Laubthaler gegen Gold kaum zu I Thlr. 12 Gr.» 
welches nach Reichswehrung nur 2 Fl. 42 Kr. ausmacht» 
und die Schildlouisd'or nach Verhältnifs, fo wie auch die 
Verordnungen nur die einheimnifchen Münzforten begin- 
tigen, und fremdes Gold als Waare anfehen, 


Kuerner öxonom. Scurirren. Dresden , b. Gerlach: 
Des Amts - Rarh und Oberbienen - Tufpector J- Riems 
zweyte bekrönte Preisfchrift äber die Bienen und deren 
Pflege in verbeljerten Klotzbeuten , Küften und Körben. 
Vermehrte Ausgabe. 1786. 51 S. und 8 S. Vorr.- gr. 8. 
(ggr.) — Man mag immerhin noch fo viel von Ver- 
beflerung der Läger und Ständer zu Bienenbehältniffen 
fagen » als man will; die Korbbienen - Wirthfchaft, da die 
Bienen in einfachen ftehenden Strohkörben gehalten wer- 
den , behält in allen und jeden Verhältniffen doch den 
Vorzug. Dies aber hier bey Seite gefetzt, fo foll nach 
gegenwärtiger Schrift S. 17. mit Sternanisthee vermifch- 
ter Honig die Königin wollufiig und fo fruchtbar machen 
dafs fie früher und fchneller Eyer legt, alfo früher ftirbt» 
und die Bienen früher zu neuen Königinnen Anftalt hiat 
chen , đieferhalb äber 14 Tage früher fehwärmen müffen.— 
Wir Bienenwirthe glauben an das Abfterben der alten Kit 
niginn nicht fo geradezu. Denn wir finden mehrmals 2 
Flügeln lahme Weifel » die beym Ausziehen ans der i 
Wohnung vor der Hutte liegen bleiben. Bringen wir fol- 
che zu ihrem Volke hin, und fallen fie ein, fo finden wir 
im folgenden Jahre beym Vorfchwarme immer die alten 
Jahmen Weifel wieder. Der Anis aber thut zum Zeugungs- 


reize gar nichts; Honig ift die Hauptfache. _Giebt man 
dieten allein den Bienen gegen die Schwarmzeit , fo wird 
man finden » dafs fie eben fo früh und ftark, als die mit 
Ste: nanishonig gefürterten, fchwärmen. — So fchreibt 
auch ein Bienenfchriftfteller immer noch dem andern ge- 
troft die Sage nach, dafs die Weilel fich jagen, PATA 
und einander zum Schwärmen hervortreiben. Rec. hat 
in feinem Leben fo viel 100 Schwärme mit eigener Haud 
eingefchlagen , alle dabey vorfallende Umftände wohl be- 
obachtet, und fehr genau das Gegentheil gefunden. Zie 
het beym Vorfchwärmen , wie zuvor gefast worden, der 
alte Weifel aus, fo thut er es ohne Gefellfchaft andrer 
um’init feinem Volke, da die Wohnung zu enge gewo 5 
den, der Nachkommenfchaft Platz zu machen. Be ae 
Nachfchwärmen allein kommen mehrere ohne Neid I 
Streit ganz friedfertig hervor, und ihr in den- verlaffeneı 
Behältnifen zuvor gehörtes Rufen it eigenrlich,keine Fol- 
ge der Eiferfucht; mehr der Freude. Nach dem Aus 

be wählen fich die Bienen felbt die Königin, die oe: 
anfrehet , entweder noch vor dem Einfchlaeen , wenn aan 
fie lange firzen läffet, wo fie angeflogen find, oder bald 
nachdem fie eingefchlagen worden. Hier kann man nun 
in den ftehenden Strohkörben, die zum Beobachten Auch 
alle Maafse bequem find, wenn man fie aufhebt, fehen, 
dafs die ausgewählte Königin ganz ruhig unter ihren Bie- 
nen beharre, und unter ihnen gar nicht hervorgehe. Da- 
gegen findet man auf dem Standbrette,s oder an der 
tern Gegend des Korbes, die verwortenen \Veifel, die ex 
einem kleinen Anhange von Bienen, gleich einem r en 
Knäuel, umgeben und befchützet werden. Auf Miete ga 
hen von der gröfsern Partey Bienen, ohne ihren Weikl 
fo lange zu» bis fie die verworfene Königin von ihrem Aai 
hange entblöfset und getódtet haben. 3 


Wien, mit v. Kurzbökfchen Schriften : Welche find 
die vorzüglichfien Schindeldächer ? Eine Abhandlung von 
Hofeph Rendler » Weltpriefter. 1795. 2 1/4 B. 3. — Zu- 
erlt fetzt der Verf. den Unterfchied zwilchen Nuth - und 
Brettfchindeln fet, und giebt fodann, nach einer kurzen 
Unterfuchung über beide Gattungen und ausführlicher Be= 
rechnung eines Koftenanfchlags, den Brettfchindeln den 
Vorzug» weil die von denfelben verfertigten Bretter ver- 
hältnifsmäfsig dauerhafter und wohlfeiler feyn follen. Zum 
Befchlufs noch etwas von der Fällung Gute und Gattun 
des Holzes zu den Schindeln- Gewöhnlich nimmt mi 4 
Tannen; Fichten find beler, am _befsten ift der Le 
baum. — Fürdiejenigen» die mit Schindeldächern bar 
if dies alfo ein fehr brauchbarer Unterricht. z 
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Maynz, b. Alef: Car. Strack, M. D. et Prof. etc. , 
Nova Theoria Plèuritidis verae, et recta eidem 
medendi ratio ; experimentis demonitrata. 1786, 
136 S; §. 


W enn ein Mann von fo entfchiedenen Verdien- 
ften um die Arzneywilfenfchaft, wie Hr. St. 
mit einer ganz neuen Theorie einer fo allgemein 
bekannten, taufend -und aber taufendmal beobach- 
teten und befchriebenen Krankheit, wie der Sei- 
tenftich ilt, auftritt, fo mufs das allerdings Auf- 
fehen und Staunen erwecken, und es lohnt lich 

ewils der Mithe, die Wahrheit der Sache der fchär- 
teften Prüfung zu unterwerfen. Und worinn be- 
iteht denn diefe neue Theorie? Fürs erfte glaubt 
der Vf., diefe Krankheit fey bis auf den heutigen 
Tag noch nie recht gekannt, und nie recht behan- 
delt worden. Der epidemifche Stich vom Jahr 1751, 
1752, habe ihm Anlafs gegeben, die Begriffe über 
diefe Krankheit zu berichtigen, und fich davon zu 
überzeugen, dafs alles das, was die Aerzte befon- 
ders von der Urfache diefer Krankheit angegeben 
haben, grundfalfch fey. Der VE befürchtet zwar 
felbft bey diefer Behauptung: utique audax muitis, 
immo temerarius nonnullis videbor! und in der That 
fchwer ift es freylich zu glauben, dafs jene grof- 
fen Aerzte famt ünd fonders, denen wir fo trefliche 
Befchreibungen diefer Krankheit zu danken haben, 
fich in dem Begriff'des Wefens, der Urfache und der 
darauf gegründeten Heilungsart derlelben geirret, 
und durch falfchen Wahn haben täufchen lafen.— 
Doch wenn der Vf. mit 85 Krankengefchichten , als 
{o vielen Belegen auftritt, fo darf er fordern, dafs 
man ihn mit aller Aufmerkfamkeit und mit Beyfeit- 
fetzung aller Vorurtheile unparteyifch anhöre. Zu- 
erft beweifer der Vf., dafs die bis dahin allgemein 
angenommene Urfache des Seitenftichs , nemlich 
fchneile Erkältung des erhitzten Körpers , falfch 
fey, — beweifer es mit Kranken, diein ihren Zim- 
mern und Betten mit der Krankheit befallen wor- 
den. Iftaber diefe Bemerkung neu? oder wer von 
jenen grolsen Aerzten hat auch je behauptet, je- 
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“der Seitenftich komme von Verkältung her; ent 


ftehe nie ohne diefe Urfache?— Wer hat je gefagt, 
diefe Urfache enthalte etwas mehr als nur einen 
Anlafs dazu unter manchen andern? Und vonder 
andern Seite beweifen denn die paar Beobachtun- 
gen, welche der Vrf. anführt, dafs der Seitewflich 
niemals von Verkältung entftehen könne ? Wir 
glauben ihm hundert andere entgegenferzen zu 
können — oder wenn während einer epidemifchen 
Dyfenterie einige Perfonen in ihren Zimmern mit 
diefer Krankheit befallen würden , würde denn das 
den allgemein angenommenen Satz, dafs Verkäl- 
tung nicht zwar die formelle, noch ‚weniger die 
nächfte, fondern eine gelegentliche Urfache derfel- 
ben feyn könne, gerade zu umftofsen? Andere 
Aerzte, fagt der Verf., nehmen eine entzündliche 
Befchaftenheit des Bluts für die wahre Urfache des 
Seitenflichs an, und behaupten, man müffe vor- 
züglich auf die Verbefferung und Hebung der in- 
flammatorifchen Krufte bey der Behandlung der 
Krankheit fehen. Allein diefer in der That falfche 
Satz ilt ja lange fchon vor dem Verf. hinlänglich 
widerlegt worden, und fchon mehrere Aerzte vor 
ihm haben gründlich bewiefen, dafs die entzündli- 
che Beichattenheit des Bluts wohl ja bisweilen eine 
praedi/ponirende ‚aber keineswegs die nächte Urfa- 
che , und die inflammatorifche Krufte mehr Wir- 
kung von der gleichen Urfache , oder auch gar 
Wirkung von der Krankheit felbft, und nicht die 
nächite Urfache derfelben fey, So beftätigend alfo 
die Beobachtungen alle find, welche der Verf. an- 
führt, fo find fie doch keinesweges neu. Aber 
wenn der Verf. über die verfchiedenen Verfuche, 
die von berühmten Männern über die inflammato- 
sifche Krufte, um fo wohl ihren Uriprung in ein 
helleres Licht zu fetzen, als um den Werth derfel- 
ben, als eines Zeichens der Fieber gehörig zu be- 
fiimmen, mit fo vielem Fleifs angeftellt worden 
find, — wenn, fagen wir, der Verf, iiber diefe 
Verfuche, als über minutias fo herzlich lachen mags 
fo befremdet es uns nicht, wie ihm felbft die Ver- 
wechfelung von Serum und Zympha , fo fehr ver- 
fchiedener Beftandtheile des, Bluts , gleichgultig 
vorkommen, und wohl auch eine unniitze Kleinig- 
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keit feyn mag! Was der Verf. über die Ausgän- 
ge der Krankheit im Iıten Kap. über die Schei- 
dungen, welche fo’wohl während der Krankheit, 
als während der Genefung erfolgen, fagt, ift alles 
{ehr fchön , richtig, genau beitimmt, aber neues 
haben wir doch dabey nichts gefunden. Neu hin- 
gegen ift nun vielleicht die Art, wie der Verf. im 
3ten Kap, erkläret, wie der Stich entftehe? Er 
glaubt die Krankheit entftehe von einem befondern 
Miasma, und fchliefst diefes aus dem epidemiichen 
Lauf derfelben. Auch diefes ift wohl nie bezwei- 
telt worden, dafs fie oft epidemifch feyn könne; 
und dafs alsdenn ein Miasma den Anlafs zu ihrer 
Verbreitung gebe, ift wohl auch fchon bemerket 
worden; allein giebt es denn wirklich keine fpora- 


difchen Seitenftiche? der Verf. glaubt es nicht, 


fondern hält diefe für Ueberbleibfel der epidemi- 
ichen ; allein der Beweis mangelt. Dafs diefe pleu- 
sitifche Materie wirklich anfteckend fey, fcheint 
ans doch die einzige angeführte Beobachtung 
noch nicht hinlänglich zu beweifen. In Ab- 
ficht auf die gewöhnliche Heilmethode find die in 
dein 4ten Kap, enthaltenen Bemerkungen fehr rich- 
tig und wahr. Und wer bey der Behandlung die- 
fer Krankheit immer nur auf die inflammatorifche 
Kruite, die doch nur Wirkung und nicht Urfache 
der Krankheitift; wer nur auf Beförderung des Aus- 
wurfs, der wiederum nicht die Urfache der Krank- 
heit enthält, fondern mehr eine Folge der Ab- 
nahme der Krankheit ift, fiehet, der ilt allerdings 
zu tadeln; allein auch das ił wohl fchon von 
andern Aerzten gefagt und geahndet worden; und 
dieler Tadel trifft doch wohl nicht alle Aerzte, die 
vor und zu den Zeiten Hn. St. lebten? Nicht alle 
Aerzte lehrten doch den Schlendrian in der Cur, 
den der Verf. freylich mit Recht rüget: und gewifs 
jeder verfländige Arzt wird dem was der Vf. über 
die Anwendung der Aderläffe, des kühlenden ver- 
dünnenden Getränks, der Bruftmittel, der Blafen- 
pflafter, gutes und vortrefliches fagt, von ganzem 
Herzen beyftimmen , wenn er auch fchon nichts 
neues dabey entdeckt hat. In dem sten Kap. er- 
zehlt der Verf, feine eigne Curart. — Der Puls 
ift das einzige und vornehmfte Merkmal, welches 
den Verf. in Rückficht auf die Aderläfe leitet. Ift 
der Puls gefchwind‘ und zufammengezogen , fo 
läfst er alfobald 2 Teller Geblüt weg. Erhebt fick 
der Puls dabey nicht., läfst er die Ader verbinden. 
Wird er aber dabey gröfser, ftärker und härter, fo 
läfst er noch einen dritten Teller voll herauslaufen, 
Findet er ihn aber fchon bey dem erften Befuch an 
irgend einem Tag des Fiebers voll und hart, fo 
werden fo gleich 3 Teller Geblüt weggelaffen. (Wir 
wünfchten doch das Maafs wäre beltimmter ange- 
geben worden, fo wenig ängftlich auch wir übri- 
gens dabey find, eine Unze mehr oder weniger Ge- 
blue unter dergleichen Umitänden wegfliefsen zu. 
laffen.) Mehrentheils wird darauf der Puls weich, 
und der Athen freyer; doch dauert dis nicht lange + 
Nach der erltern Aderläfe verordnet er eineg kuh- 
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lenden Julep, kuhlende Speifen und Trank. Als- 
denn fragt er den Kranken, zu welcher Stunde die 
Krankheit ihren Anfang genommen habe. Von die- 
fer Stunde an bis zu der gleichen Stunde des fol- 
genden Tages zehlt er-den erften Tag, und nach 
diefem die folgenden. — Ift der Kranke die er- 
ften 6-8 Stunden nach der Aderläffe noch völlig 
gleich ; der Puls der vor derfelben klein und zufam- 
mengezogen war, nun voll, fchneliund gefchwird; 
fo werden wiederum zwey Teller voll Geblüt weg- 
gelaffen ; oder auch nur einer, wenn der Athem doch 
weniger bekannt ił. Ift der Puls vor der erften 
Aderläffe voll und hart gewefen, und blieb esauch 
nach derfelben, fo läfst er aus dergleichen Ader 
noch 2 Teller voll weg. - Nach der zwoten Ader- 
laffe erfolgt den zweyten Tag durch mehrentheils 
keine wichtige Veränderung der Krankheit, zuwei- 
len am Ende deflelben ein Ausfchlag an den- Eip- 
pen, der. aber den dritten noch volikommen 
ift. An diefem Tage läfst er nur einen Teller volt 
Geblut weg, Die Menge des wegzulaffenden Ge- 
bluts wird übrigens allemal durch den Grad des 
Fiebers beftimmt, und die Abficht'geht keineswegs 
dahin, folches durch die Aderläfle gänzlich zu ün- 
terdrücken, fondern nur zu vermindern. Man hat 
fich alfo auch dabey auf keine gewiffe Tage einzu- 
fchränken. — Die erte Aderläffe läfst er auf der 
leidenden Seite aus den bekannten Gründen der 
Sympathie gleichfeitiger Theile vornehmen, wel- 
che lich auch bey dieler Krankheit beftätigen, da 
meiltens auf der Seite des Schmerzens auch die 
Wange roch und heifs, der Puls gröfser, flärker 
und härter fey. — - Sollte bey einer Weibsperfon 
der Klonatflufs fo eben bevorftehen, fo wird die 
Aderläffe zuerit am Arm der leidenden Seite, und 
hernach am Fuffe, gleicher: Seite, vorgenommen; 
Der Erfolg des Monatfluffes, wenn das Fieber da- 
bey gleich ftark bleibt, hindert an der Aderlaife 
nicht; und follte er auch dadurch geftöret wer- 
den, fo darf man ficher hoflen, dafs er nach über- 
ftandener Krankheit von {elbft wiederum kommen 
werde. Erfolgt mit Anfang des dritten Tages ein 
Ausfchlag an den Lippen, fo vermindert lich dar- 
auf mehrentheils der flechende Schmerz; man darf 
den Kranken nur laues Getränk und Hollundermufs 
nehmen laffen, um die Scheidung, welche durch 
diefen Ort am f£ehicklichiten: gefchehen kann, zw 
befördern und zu unterhalten. Hatte das Geblüt 
vom erften Tage bey der erften Aderlaffe eine di- 
eke, das von der zwoten etwas weniger, und das 
von der dritten gar keine Krufte, und ift der Puls 
mit Anfange des dritten Tages voll und weich , fo 
darf man alles gute und eine vollftändige Zerthei- 
lung der Entzündung hoffen. Meiftens erfolgt denn 
in der Mitte deffelben ungefähr 60 Stunden vom 
Anfange der Krankheit an ein allgemeiner fäuerlich 
riechender Schweifs „ welcher bis zu Ende diefes 
Tages fortdauert; nach. diefem wird der Urin trüb 
und fällt einen ziegelartigen Bodenfätz. - Auch die- 
fe Crifis if alsdenn vollländig, und es erfolgt dar- 
auf 
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auf keine andere. — Der Mangel der Krufte bey 
der letzten Aderlaffe ift ein Zeichen , -dafs diefe 
Scheidung zu erwarten fey.— Hätte das Blut bey 
der zwoten und dritten Aderlaffe eitte merkliche 
Krufte, und wird dabey am Ende des dritten Tages 
der Puls voll, weich und welienförmig, fo erfolgt 
am Ende des dritten Tages, oder mit Anfange des 
vierten ,’ein freyer Auswurf, welchen er mit ei- 
nein Julep aus Hollonderblüchen - Waffer , Salpeter, 
und Meerzwiebelfauer - Honig befördert; in der- 
gleichen Abficht fetzt er dem kühlenden Trank et- 
was Meerzwiebellauer - Honig zu, Ift man in den 
eriten Tagen mit den Aderlaffen zu ftürmifch,, oder 
verordnet man zu frühzeitig reizende Bruftmit- 
tel, fo fiehet man freylich diefe Crifis in diefer 
Ordnung nicht. Im eriten Falle werden die Kräf- 
te zu fehr gefchwächt , im zweyten das Fieber un- 
terhalten, durch beides die Kochung und Schei- 
dung verzögert und in Unordnung gebracht. Er- 
folgt nun in den genannten Zeitpunkt der kritifche 
Auswurf nicht, wird der Puls nicht voll, weich 
und wellenförmig, fondern bleibt gefchwind, hart 
zufammengezogen , wie er vom Anfange war, 
kommt auch kein kritifcher Ausfchlag an den Lip- 
pen, fo ift’das ein Beweis der Crudität der Krank- 
heit; und in diefem Falle mufs man ein breites Bla- 
fenpflafter auf die leidende Seite auflegen, oder 
auch Schröpfköpfe auf diefe Stelle anbringen. Da- 
neben (ünd darinn beftehet nun eigentlich das neue 
der Heilungsart des Verf., die bis dahin mit der 
von vernünftigen Aerzten allgemein angenomme- 
nen Methode fo ziemlich genau übereinftimmte ) 
verordner nun Hr. St. eine Mifchung aus 6 Unzen 
Scabiofenwafler, I Drachme Salpeter, 3 Drachmen 
Fieberrinde - Extract, und einer Unze Meerzwiebel- 
fauer - Honig, alle 2 Stunden zu 2 Löfteln voll, fo 
dafs der Kranke je zu 24 Stunden 6 Drachmen Fie- 
berrinde- Extract bekommt; bey fortgeletztem Ge- 
brauch eines kühlenden, mit deftillirten Weineflig 
und Himbeerenfaft, vermifchten Getränks. Dabey 
erfolgt nun meiltens in der Mitte des fünften Ta- 
ges ein allgemeiner fäuerlich riechender Schweifs, 
der bis zum Ende diefes Tages anhält. Der Urin 
fallt zu gleicher Zeit einen ziegelartigen Bodenfatz, 
der Schmerz in der Seite läist nach, der ‚Athem 
wird frey, der Puls weich, der Schlaf ruhig u, f. f. 
Den óten und yten Tag däuert der Schweils in 
geringerem Grade fort; und der Kranke fetzt die 
obige Mifchung, doch nur in der halben Portion, 
fort. In der Mitte des ten "Tages kommt ein 
neuer häufiger Schweifs mit häufigem Satz im Urin, 
und unter diefen an bemeldeten ungeraden Tagen 
erfolgenden Crifen, wird der Kranke gefund. — 
Nur felten.hat der Verf. eine kritifche Gelbfücht 
beobachtet; noch feltener einen Abfatz nach den 
Ohrendrüfen; von diefen und einem kritifch eite- 
richten Urin, hat Hr, St. in 38 Jahren ‚nur ein Bey- 
fpiel gelehen, — Auch bey kränkelnden , kako- 
chymitchen » waflerfüchtigen, lungenfüchtigen , 
gliederfüchtigen Körpern, hat Ach die angeführte 
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Curmethode bewähret gefundeii. — Am. aller- 
fchlimmften fey die Verbindung des Seitenflichs, 
mit faulendem Unrath in den erften Wegen ; das 
Fieber werde dabey leicht faulichter Art, und ma- 
che die Krankheit bösartig;; aber auch da fey die 
Fieberrinde nützlich; und wie alle bittere Mittel 
helfe fie die faule Materie in den Gedärmen auflö- 
fen und ausführen, befonders in der Mifchung mit 
Meerzwiebelfauer-Honig ! Bey der Lungen - Ent- 
zündung wendet der Verf. die gleiche Heilmethode 
an, daihm beide Krankheiten nicht wefentlich von 
einander unterfchieden zu feyn dünken, Denn bey 
der Lungen - Entzündung habe die Entzündung ih- 
ren Sitz tief in der Subitanz der Lungen; bey dem 
Seitenftich hingegen an der äufseren Fläche der 
Lungen und der fie bekleidenden Haut. In dem 
7. Kap, unterfucht der Verf. die Natur des pleuri- 
tifchen Fiebers, und derjenigen Materien, welche 
diefes Fieber verurfacht.— Auffallend ift ihm die 
Aehnlichkeit zwifchen den Wechfelfiebern und dem 
Seitenftich. Er beweift folche mit folgenden Griin- 
den: 1) Durch den kritifchen ‘Ausfchlag an den 
Lippen, welchen beide Krankheiten mit einander 
gemein haben. 2) Durch den fäuerlich riechen- 
den Schweifs und den ziegelartigen Bodenlatz ini 
Harn, die bey beiden Fiebern kritifch finda; 3) 
Die Wechfelfieber,, befonders die dreytägigen Frun- 
lingsfieber, endigen fich nach 3, 5, 7, 9, Anfäl- 
len, eben fo nimmt der Seitenllich nach 5:7: %, 
ı1, Tagen fein Ende, 4) Leute, die einem fauern 
Aufftofsen unterworfen, find zu Wechfelfiebern 
nicht geneigt, aber eben fo wenig auch zum Sei- 
tenflich, 5) Leute, die öfters mit Seitenftich be- 
fallen werden , bleiben von Wechfelfiebern ver- 
fchont. — Wohl können beide Krankheiten zu 
gleicher Zeit herrfcher , wo denn. die einen mit 
Wechflelfiebern befallen werden, andere mit dem 
Seitenflich, — auch kann wohl das Wechfeläeber 
in den Seitenftich übergehen; ‘— und fo wie die 
Herbftfieber im Frühjahr gern zurückkömmen, fo 
erfolgt anitatt eines folchen 'Rückfalls im folgen- 
den Frühjahr bisweilen der Seitenflich; — und 
endlich 6) feyn dergleichen Seitenftiche oft genug 
bemerket worden, die einen wahren periodifcheit 
Lauf hatten, und die gleiche Behandlungsart , wie 
die Wechfeifieber , erfoderten. Aus _diefen 
Gründen glaubt nun der Verf. mit Recht [chliefseä 
zu dürfen, dafs beide diefe Krankheiten.-von der 
gleichen Urfache entfpringen. Bleibe die Fieber- 
materie den Säften beygemifcht, fo entflehe ein 
Wechfelfieber , verfetze fie fich auf fefte Theile, 
fo entitehe eine Local -Entzündungs;.fetze fie fich 
auf die Haut, welche die Lungen überziehet, fo 
eiwecke fie den Seitenflich ; fo wie irgend eine an- 
dere Entzündung, wenn. fie, fich auf den, oder 
diefen innern oder äufseren Theil verfetze, — So 
verfetze fich z.B. bey einem Mann der - Seitenllich 
auf die Leber, und esentftund die Gelbfucht; fo 
bald die Materie,die. Leber wiederum verläfen er 
folgte Ai Wechfeltieber , weiches nach 7 Arlillen 
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die Krankheit -endigte. — Im Jahr 1770 beobach- 
tete Hr. St. einen epidemifchen Catarrh, bey wel- 
cken die Lippen fchwärten , fäuerlicher Schweils 


und ziegelartiger Satz im Harn fich. zeigten. Bey 
einigen gieng der Katarrh in den Stich über ; bey 


beiden half die Fieberrinde vortreflich. — Und 
das it nun die neue Theorie, weiche der Verf. 
nebit der darauf gegründeten neuenjl Heilmethode 
auf die Bahn bringt. Allein wie viele Einwen- 
dungen, die man dagegen machen.könnte, müfs- 
ten noch ert beantwortet werden ‚ ehe fie für 
wahr anerkannt werden könnte. — Einmal wenn 
die von dem Hr. Verf. aufgelteliten Data Beweife 
für die’Aehnlichkeit des Seitenftichs mit den Wech- 
feltiebern feyn follen, fo fehen wir nicht, warum 
. wir nicht eine gleiche Aehnlichkeit mit demfelben 
Recht auch mehrern fieberhaften Krankheiten an- 
paffen follten. — Aehnliches Verhältnifs der kriti- 
{chen Tage , ähnliche Ausfchläge an dem Mun- 
de , ähnliche fäuerliche Schweifse , und ziegelar- 
tige Präcipitate im Harn, finden wir: bey mehrern 
Fiebern, als nur beym Seitenflich — leichter Ue- 
bergang in Wechfelfieber kommt auch bey andern 
fieberhaften Krankheiten , als beym Seitenflich, 
vor — nicht nur Seitenftiche j {ondern auch an- 
dere Entzündungen haben bisweilen einen periodi- 
fchen Lauf, wechfeln mit intermittirenden Fies 
ab, haben ähnliche Scheidungen , vertragen die 
Fieberrinde. - - - So wäre denn eine Verwand- 
fchaft wenigftens zwifchen allen Entzündungsfiebern 
und den Wechfelfiebern? Ja wohl bisweilen ift ei- 
ne folche Verwandtfchafte Torti, Morton, Werl- 
hof. Medicus haben fie vor Hn. St. fchon beobach- 
tet und vortreflich befchrieben ‚fo wie auch befon- 
ders Medicus fchon vor ihm den Nutzen der Fie- 
berrinde bey dem Seitenfliche Berühms, hat. weh 
Aber ift diefe Verwandtfchaft allgemein? - - - ji 

der Nutzen der Fieberrinde beweift er etwas für 
diefe Verwandtfchaft ? follen alle die Krankheiten 
mit einander verwandt feyn, in welchen dien Fiet 
berrinde nützt; — fo wären denn wohl die ech- 
felfieber der Stamm beynahe -aller Krankheiten — 
und nützt die Fieberrinde im Seitenftich allge- 
mein ? fie nützt, wie fie in- allen Fop nionag 
nützen kann; nicht durch ihre fpecififche Kraft, 
durch welche fie Wechelfieber tilget, Sondern 
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r vıc. Schrirten. Bafel, bey Schweighäu- 
fer! en. Siftens panetep quasdam oir 
ca caufus: motus cordis» quas. f. e. e fu a % K 5 
Goguel Montbelgardenfis. 1784. 27 S. 4 er - 'er , e 
rührt zuerfi mit wenig Worten die Meynungen wi ä 
Aerzte über die wichtige ‘Lehre von den Urfac er: er 
Bewegung des Herzens, und trägt die Grunde ER uz 
‚or, die man den Theorien des „Boerhaave , Stahls w 
Willis entgegeuftellt. Hierauf erklärt ‚ex fich fur die ger 
hauptung des fel. Hallers, dafs nemlich der Grund die- 
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durch ihre anderweitigen flärkenden , fäulnifswi- 
drigen. Eigenfchaften. _Dafs fie nütze in einem ge- 
willen. Zeitpunkt ‘der reinen Entzündungsfieber , 
nachdem der gröfsere Theil”der  Urfache durch 
die antiphlogiltifche. Methode bezwungen worden 
it, — dafs fie nütze in gewilfen Verwickelungen 
der Seitenftiche mit gallichten , faulichten Fie- 
bern, — dafs fie nitze bey einer wahren Bösar- 
tigkeit, dafs fie nütze, wo unter dem Seitenftich 
ein wahres Wechfelfieber verborgen ift; das be- 
weifen allerdings die Beobachtungen des- Vrf. vor- 
treflich „ aber fie beweifen nichts neues, denn das 
war fchon läng bekannt, — und noch- weniger 
beweifen fie die allgemeine Anwendbarkeit. derfel- 
ben bey jedem Seitenftich, und die darauf gegrün- 
dete neue Theorie, — denn weit ‘öfterer fcha- 
det die Fieberrinde, fo wie bey allen. Entzün- 
dungsfiebern, fo auch beym Seitenftich „ als das 
fie nützt. —. In, den von. dem. Verf. erzählten 
Fällen , bey deren mehreren zwar eine gröfsere 
Vollfländigkeit gefordert werden könnte, könnten 
wir uns wenigftens die beobachtete Wirkfamkeit der 
Fieberrinde ohne eine Verwandtfchaft mit Wechfel- 
fiebern anzunehmen gar leicht erklären ,— und in ei- 
genen Fällen geftehen wir, dafs wir fie nicht ange- 
wendet hätten ; denn z. B. im Fall eines, Seiten- 
ftichs in Verbindung mit Unreinigkeiten ‘der erften 
Wege, würden. wir zur Ausführung derfelben die 
Fieberrinde eben fo wenig wählen, als wir uns 
bey einem gallichten Wechfelfieber leicht entfchlief- 
fen., ohne die ‚gröfste Noth. folche anzuwenden, 
ehe wir mit anderen zweckmäfsigern Mitteln den 
Darmcanal gereinigt hätten. Allo fo fehr wir die- 
fes Werk unfern Lefern, in Rückficht auf die Ge- 
nauigkeit der femeiotifchen Beobachtungen, und 
auf manche in, demfelben enthaltene vortrefliche, 
dem bekannten- Scharffinn und Beobachtungsgeift 
des berühmten Verf. neue Ehre bringende prakti- 
fche Bemerkungen, empfehlen, und Ihm unfern 
wärmften Dank abftatten, fo fehr mülfen wir hin- 
gegen in der Annahme und Anwendung der neuen 
Theorie, befonders Anfängern der Kunft, äufser- 
fte Behutfamkeit und die fernere Unterfuchung der 
Sache dem Scharffinn anderer, um die Kunft ver- 
diencer Männer , empfehlen, 
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fes wechfelsweifen , Zufammenziehens und Ausdehnens 
des Herzens allein in feiner grofsen Reitzbarkeit , und 
dem Reitze felbft , den es von dem aus den Venen her- 
eintretenden Blute, erhalte , liege. Doch nimmt er auch 
an, dafs der freye-Einflufs des Nervenfaftes in die Ner- 
ven des- Herzens, wie ‚man ‚befonders bey den Leiden- 
fchaften fehen könne. , mit wirken muffe. Eigne Verfu- 
che und Gründe hat der Vf. in diefer kleinen Probefchrift 
nirgends beygebracht. 
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PHILOLOGIE. 


Strassurg , auf Koften der akad. Buchh.: 
Oppiani Poemata de Venatione et Piscatione, 
cum “interpretatione latina et fcholiis, accefiit 
Eutechnü (Eutecnii) Paraphrafis ’Ifsurinwy et 
Marcelli Sidetae Fragmentum de Pifcibus- 
Tomus I Cynegetica, ad quatuor Mss, Codd. 
fidem recenfuit et fuis auxit animadverfionibus 
ac. Nie. Belin de Ballu, in Galliae Monetarum 
Curia Senator. 1786. XLIV, und 366 S. 8. 
Cı Thlr. zogr. ) 


enn man für Oppian feit faft zweyhundert 

Y Tahren zu wenig that, (denn die letzte 
Ausgabe älterer Zeit ift die Rittershufifche von 
1597. ) fo thut man jetzt beynahe zu viel fürihn, 
denn die vor uns liegende von H. B. de B, ift in- 
nerhalb zehn Jahren die zweyte. Hr. Prof. Schneider 
in Frankfurt an der Oder gab ihn 1776 eben auch 
in Strasburg heraus, woer lich damals aufhielt. 
Eigentlich gehört nun freylich die letztere nicht 
vor unfere Gerichtsbarkeit ; weil aber der neue 
franzöfifche Herausgeber etwas viel polemifirt, fo 
können wir es doch nicht füglich vermeiden, bei- 
de gegen einander zu vernehmen. Wenn dabey 
auch Rec. das gewöhnliche Schickfal der Friede- 
ftifter träfe, es mit beiden Partheyen zu verderben; 
fo wird er fich doch mit dem Bewulstfeyn , das 
Suum Cuigue nach beftem Wiffen befolgt, — mit 
dem Bewufstfeyn der guten Abficht, zwey ver- 
dienftrolle Männer einander näher zu bringen, 
beruhigen. Faft fcheint es, als eb die grofse 
Vorliebe für Oppian den Hn, B. verleitet habe, 
den H. Schn. nicht immer mit franzöfifcher Artig- 
keit zu behandeln. Freylich wenn man feinem 
Lieblingsautor die nächfte Stelle nach dem 
Homer (Vorr. S, 1. ) geben zu dürfen, oder ihn 
dem Virgil gleich fetzen zu können glaubt; dann 
mufs fich natürlich eine kleine Wärme ins Blut 
fchleichen, wenn ein anderer eben demfelben 
Schriftiteller genus feribendi horridum, durum, ficcum, 
vernaculo graecae linguae fupore carens, — totam de- 
nique formam dictionis ab exemplo latinae linguae ex- 
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preffam zufchreibt., Der Ehrentitel Oppianomafix, 
den fich Hr. S. durch diefes Urtheil verdient hat, 
it nun nicht gerade beleidigend, giebt vielmehr 
einen Gefellfchafter zu dem Orpheomaflix ab, wie 
ihn ein anderer Gelehrter in der neuen Ausgabe 
des Homerifchen Hymnus auf Ceres nennt, und 
Hr. S. wird, wie wir hoffen, über Hn. B. Invec- 
tiven um fo mehr lächeln, wenn er feine eigenen 
kleinen Jugendfünden diefer Art in denfelben wie- 
derfindet. — Bey dem Streite über Oppians dich- 
terifchen Werth liegt übrigens, nach Rec. Mey- 
nung, die Wahrheit, wie gewöhnlich, in der Mit- 
te Jenes harte Urtheil Hn. S. follte ohnedem nur 
die Bücher von der Jagd, nicht die vom Fifchfan- 
ge, gelten, und wenn man annimmt, wie denn Hr. 
S. (Noten S. 347 ) wirklich einmal auf diefem gu- 
ten Wege ilt, dafs Oppian die Cynegetica in fehr 
jingen Jahren gefchrieben habe; fo kann eine Pa- 
rallele mit unfern Dichterlingen, deren erfte Arbeit 
faft immer auch nur an einander gereihete Phra- 
fen anderer Dichter Gnd, über die Streitfrage hin- 
reichenden Auffchlufs geben, ohne dafs man zu 
der von Hn. S. angenommenen Hypothefe von zwey- 
en, der Zeit und den Talenten nach ganz verfchie- 
denen Oppianen feine Zuflucht nehmen. dürfte. 
Wir geftehen gern, dafs Hr. S. diefe Hypothefe zu 
einem gewiffen Grade von Wahrfcheinlichkeit zu 
erheben wufste, und man ift ihm Dank fchuldig, 
dafs er zu näherer Prüfung der hiftorifchen Zeug- 
niffe uber Oppians Zeitalter. Geburtsort und Schrit- 
ten Gelegenheit gab; aber eben diefe von Hn, B. 
angeftellte Prüfung fcheint doch mehr zum Vor- 
theil der hergebrachten Meynung ausgefallen zu 
feyn. (Gelegentlich bemerkt Rec bey Oppians Le. 
ben, wär’ es auch nur zu Bereicherung von Fa- 
brieü Bibl. Graeca, dafs er ein kleines Schriftchen 
befitze: Oratio in laudem Oppiani, natione Cilicis, 
habita Harlemi in aula Principis promotione autum- 
nali a. d. XI. Cal. Octobr. A. C. 1679 a Jacobo 
Vlacveld — Eine Rede eines Harlemifchen 
Primaners, die fur fein Alter gut genug ift, aber 
für die Kritik wenigftens nichts liefert.) Wir kön- 
nen die Beweife beider Gelehrten hier nicht in Aus- 
zug bringen, und mülfen deshalb auf Hn. B. Vor- 
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rede verweifen, wo die in H. S. Ausgabe fehr zer- 
ftreuten Untrefuchungen zu bequemerer Ueberficht 
zufammengeftellt, und mit widerlegenden An- 
merkungen begleitet find. Eins wollen wir den- 
noch berühren. Hr. S» hatte für feine Meynung 
von zwey Oppianen auch dies angeführt, dafs der 
Vf. der Bücher von der Fifcherey aus Anazarba 
oder Corycum, der Vf, der Cynegeticorum hinge- 
gen aus Apamea gebürtig gewelen feyn müle, 
wie aus Cyneget. 2, 127 zu. er[ehen fey, wo vom 
Flufs Orontes gefagt ift: 


’ = - 7 } 
xuros Ò s LETATOIOy matyi Oy medicısır 
ae > d x ’ 
Ay askouevos, ni Telgeos &yyVs adevay. 


xtesor op xui unecr EMHN TIOAIN, vare xeian 


Weil aber Hr. S. felbit geftand‘, dafs die gehiuf- 
ten Participien ohne ein prädicirendes Verbum fich 
nicht verftehen liefsen, und deswegen, für marsi- 
my — EraiyılEv, und für yev — ysIFv in den 
Text nahm, fo will Hr. B. lieber die Sache mit Ei- 
nem Verbo abthun, und fchlägt für uny — ¿lyy 
zu lefem vor, wodurch allerdings die grammati- 
fche und die hiftorifche Schwierigkeit zugleich ge- 
hoben wird. Da einmal die Stelle, fo, wie fie 
war, nicht bleiben konnte, und da wir Hn. B. Con- 
jectur für die glücklichere halten, fo wünfchten 
wir dagegen , dafs auch Er gegen H. S. fo billig 
gewefen wäre, andern nicht weniger glücklichen 
Vorfchlägen deflelben mehr Gerechtigkeit wieder- 
fahren zu laffen. Ueberhaupt fcheint Hr. B. die aus- 
drückliche Erklärung des Hn, S. ( Vorrede S. XIV.) 
überiehen zu haben, dafs nicht Er, fondern viel- 
mehr Hr. Kriegsrath v. Brunk den Text der Bücher 
von der Jagd emendirt, Er felbft dann dentelben 
für die Druckerey abgefchrieben, mit Genehmhal- 
tung des Hn. v. Br. einige Conjecturen beygefugt, 
zuweilen auch die aite Lesart wieder aufgenommen 
habe. Dafs Hr. S. mit feinem Oppian felb{t nicht 
ganz zufrieden geblieben fey, beweifen ja auch die 
ein Jahr nachher von ihm herausgegebenen, und 
von H. £. felot mehr als einmal angeführten Ana- 
kecta in Scriptores veteres, wo er S. 31. die ganze 
Arbeit operam mercenariam nennt, bey der er nicht 
den hinreichenden Büchervorrath zur Hand gehabt 
habe; — eine Arbeit, deren ganzer Gewinn in 
einen fremden Reutell doch wohl des Verlegers ?) 
gefallen fey. Weberdem hatte ja Hr. S. fchon in 
den Animadverüionen viele Lesarten zurückgenon- 
men. Soiltz. B. l, 275 zwar Ziaayins im Texte 
abgedruckt, in den Noten hingegen wird Zxexins, 
weil es alle Handfchriften haben, wiederherge- 
fellt. Soauch I, 282. ravyusogusvos anitatt des 
von d'Arnaud vorgefchlsgeren, und etwas zu 
rafch in den Text aufgenommenen rwzocousvos. 
Dies ind zwey Beyfpiefe von Einer Seite, und 
wir können verfichern, dafs dergleichen Abände- 
rungen in den Noten fehr zahlreich find. — Aus 
dem allen ergiebt üch, dafs Hn. Pr Tadel Hn. S., 
ger eigentlich nur fur die Animadrerhoren zu fte- 
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hen hat, oft gar nicht trift, oder, wenn er ihn 
träfe, doch deswegen unbillig feynį würde, weil 
man ja docheingeftandene Fehler nicht gern wie- 
der vorzurücken pflegt. Glaubte Hr. 2. feine Aus- 
gabe durch Herabfetzung feines Vorgängers mehr 
zu heben; fo möchteer, wenigftens bey demKry 
tiker, dem glückliche Kühnheit befer behag 
alsängftliches Halten am Buchftaben der Handtchrif- 
ten, feine Abfich€ wohl fchwerlich erreichen. Wie 
viel find wir nicht, um nur Ein Beyfpielzu geben, 
das uns fo- nahe liest — wie viel find wir nicht 
fchon der glücklichen Kühnheit des Hn. v. Brunk 
fchuldig, die oft ohne Handfchriften die wahrefte, 
hernach von Handfchriften beftätigte Lesart, errieth. 
Doch felbft da, wo Hr. S. Codices für fich hat, 
oder wo er mehrere Sprachrichtigkeit, oder auch 
nur einen erträglichern Sinn, oft nur durch Ab- 
änderung eines -oder einiger Buchftaben in eine 
Stelle zu bringen fuchte, ift Hr. B. entweder fo ängft- 
lich gewiffenhaft, oder: fo eigenwillig, es beym 
Alten zu laffen. B.].v. 266 nimmt Hr. S. mit 
Beyftimmung dreyer Hand£chriften &oxgrov in den 
Text, H.B. behält dennoch das weniger poetifche 
E0xarov vey. — I, 424 geben die Handfchriften 
ganz ohne Sinn #x%xeov, wofür Hr. S. aus den 
Holläud. Mifcellan. Obfervat. nexðiy aufnahm. 
Dies gefällt dem Hn. B. felbft fo fehr, dafs er es 
in feine lat. Ueberfetzung aufnimmt. — Warum 
alfo nicht auch in den Text?.Ein ähnlicher Fall ift 
II, 611, wo Hr. B. in die Verhon moritur richtig 
hinfetzt, und dennoch fich nieht überwinden kann, 
die trefliche Conjectur Hn. Brunks: re$yyasanltatt 
des keinen Sinn gebenden £+rewe in den Text zu 
nehmen. — B.I, 184 liet Hr. S, veuss für vedor, 
contra ommium Codd., auctoritatem, wie Hr, B, fagt, 
und dennoch fehr richtig. — B. I, 329 hätte Hr: 
B. das von Valkenaer ad Phönifl. vorgefchlagene 
nzy billig auch mit Hn. S. aufnehmen follen. Doch 
Rec. ift fo billig, zu geftehen, dafs er alles dies 
blofs für kritifche Aengftlichkeit deswegen hält, 
weil Hr. B. fo befcheiden ift; auciı feine eigenen 
oder feiner franzöfifchen Freunde glückliche Con- 
jecturen nur in die Noten zu fetzen. Soilt, um 
nur Ein Beyfpiel anzuführen I, 230. omAjew für 
OrAcısıw eine allerdings glückliche Muthmafsung, 
Auch it Oppian dem Hn. 3. Dank fchuldig, dafs 
er ihm nach v. 291 des erften Buches aus der Ve- 
nezianilchen Handfchrift eine in allen vorherge- 
henden Ausgaben fehlende Zeile wiedergegeben 
hat. Weberhaupt geben wir Hn. 2. das Lob mit 
Vergnügen, dals feine Ausgabe, weil die Ueber- 
fetzung und die Lesarten fogleich unter den Text 
gebracht find, bequemer eingerichtet ift; ( denn 
bey der Schneiderifchen, wo alles einzeln abge- 
fetzt it, reicht man mit zwey Händen kaum aus, ) 
auch ift in derfelben mehr zur Erklärung gethan, 
und find entweder Stellen äkerer Dichter, die Op- 
pian vor Augen gehabt zu haben fcheint, (zum 
Theil aus Bodin und hittershauien ) oder auch Er- 
läuterungen aus der Lrdbefchreibung und Natür- 
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Sefchichte beygebracht. Dagegen wird auch, jeder 
Kenner geftehen müffen, dats die kritilche suss%X1x 
des Hn. Brunk und Schneider in des letztern Aus- 

abe-fichtbarer fey. — Ein Beweis für die Gü- 
te der Conjecturalkritik ift unftreitig auch diefer, 
wenn mehrere Gelehrte, die nichts von einander 
wiffen , auf einerley Vorfchläge fallen, verdorbenen 
Stellen zu helfen. Zufälliger Weife ift Rec. im 
Stande, beiden neuen Herausgebern , vorzüglich 
doch dem H: Sa, einen Mann bekannt zu machen, 
der bereits im vorigen Jahrhunderte mit ihnen auf 
einerley Gedanken kam. Rec. befitzt nämlich die 
Riitershaufifche Ausgabe &4 ray Anou Auyysenär- 
yov, wie unten auf dem Titelblatte gefchrieben iteht. 
Dies ift ohne Zweifel der Hamburgifche Gelehrte, 
Lueius Langermann, der; foviel Rec. findet, als ge- 
lehrter Reifegefährte des Nic. Heinfius in ausländi- 
{chen Bibliotheken einige;Codices verglichen hat, 
Mit dem Oppian fcheint das Letztere doch nicht der 
Fall zu feyn» wenigftens findet fich nirgends eine 
Spur von Berufung auf eine Handfchrift. Viel- 
mehr hat er die wirklich an den Rand gefchriebe- 
nen Conjecturen nur mit f. und 1. (forte und lege), 
weit mehrere Stellen aber, die er entweder für 
corrumpirt hielt, oder doch nicht völlig verltund, 
durch die vorgezeichnete nota criticaX. oder durch 
Unterftreichen bemerklich gemacht. Schon bey den 
letztern hat Rec. gefunden, dafs Langermann gerade 
da auch anttie(s, wo die neuern Herausgeber eine 
Schwierigkeit fanden. Ein einziges Beyfpiel diefer 
Art mag zur Probe dienen. Cyneg HI, 128 fteht 
in Oppians Texte: Ausınsuwv Iadduwr. Dies ift 
bey Langerm. unterflrichen, H. Schn. verftand es 
auch nicht, H, 2. giebt ex Cod. Vat. Austern 
Oar, {agt aber, auch dies gebe noch keineirrech- 
ten Sinn, und macht alfo ein .neues Wort £uosro- 
nwy, das wenigflens die Analogie mehrerer mit euss 
zulammengefetzer Wörter fur fich hat, Lieber 
wollen wir Langermanns wirkliche Conjecturen aus- 
zeichnen, zumal da fie nieht eben zahlreich find. 
Cyneg. 1.59. xarnev, forte Yanne, gerade ‚wie 
Turnebus, Schneider und Ballu. — v.153 £em&ia- 
yov,f. aemzreov,infra enim fequ. v. Axywcpiyay 
dicitur. L. fcheint Gch daran gefto/sen zu haben, 
dafs in zwey Zeilen auf einander zwey Werkzeuge 
zur Hafenjagd vorkommen: — v. 155. x0gwrag 
f. nogüvag, ‚So rieth auch d’Arnaud, Hr. S. billigt 
es, nimmt es aber doch nicht in den Text auf, — 
V.236. amıorov l, arusrtev, richtig, wie beide 
neue Herausgeber, io auch V. 241; daussezus- 
vn für dauarsantves: — V. 254 TETENESO, melius : 
TETENgsa, — V.x06. für xvie, pone ayufer, wel- 
ches nun durch Codd. Ven. et Reg. beitäugt it. — 
V. 533. für Rourersrzo, wie Schn. Bourerarzo. 
= = Lib. I. v, so uungoamro aygıoı |. uundae- 
To, Kygızı. Völlig wie S. auch Hr. B. hat uunyear- 
705 aber = rova God. Reg; — Bey v. 1:3. Alô 
nV deuns , forte a Diocle mons appellatus» Cl» 
Jus meminit [chol. Ariftoph. Acharn ve 773. Meminit 
etuun Polybius ducis cujusdam, — t, 155 it ex 
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margine Rittersh, für wegdguus — Sauiocero bey- 
gefchrieben. — V. 260. emı$eslavre, leg. ri- 
Deefavrespercurrentes, velemidgälavres. S. u. Bal- 
lu haben im Texte enıresbayre. Brunk möchte 
dennoch lieber Srıselbayre und Ballu emireidavre 
lefen. — ` V. 324. Biasss L DBirovg. (unnöthig!) 
— V, 339 xeewcy l. nse4wv, wie S. lenes hat B. 


. beybehalten. — V. 405 rzrungaigois , wie d’ Ar- 


naud auch ohne Codd. gerathen, S.v, B. als von 
Cod. reg. beftätigt aufgenommen haben. — V. 466 
wurin’ ag din, Dabey Steht: oyu. ayesurne, und 
am Ende des Buches die längere Note: „Nifheilis 
es obfeurus locus. Haec venatoris fimt, dicit enim: 
mneas minoa Berzuva,'et v. 469. mewreg Evalesv et 
Vi 470. 471. pergit in armis. Luto tres pugnare. 
ayesurse — teuy — et quod v. 464 efè aliud ani- 
malm V. 625, yenéecci, forte mersoisı infeli- 
eibus. Glücklich wie d’ Arnaud, dem Schn. und 
felbft.B. auch einmal ohne Handfchrift beytritt. — 
—,Lib. III. v. 205. mugmirogı, lege mugsArogt. 
Ita cnim v. 237. et 23y. mue et nroge Immer artig 
genug, wenn man bedenkt, dals es beyın Oppian 
ohnedem viel awaE Asyousvz giebt. -— V,253. 
Videntur aliquot. verfus deefe, fagt 1 angerm. wel- 
ches fich aber durch die nenern Vergleichungen der 
Handfchriften nicht beftätigt hat. — V. 503 du- 
Badcc. £. ularos. kw. „IV. v. Í ONGI, TOI; 
1. Sneciv ‚Era. — V.84. raeo. f. ralBeov. So Brunk. — 
V. 112. derüvavres. Lang. nimmt, fo wie S. und B. 
die Lesart zeruvovras ex margine Rittershuf. an. — 
V. 207. &TEEMSCYTZ, f. oresucorTtTeg, Durch diefen 
Vorichlag würde wenigitens Hr. Ballus Zweifel 
gehoben, dafs yusçoy und greey:soyræ eine Tauto- 
logie gäben. Aber Hr. P. hat aus dem Vatic. Cod. 
yusvoy aufgenommen, und dies it das einzig rich- 
tige. — eV. 355. auroruyass f. aurcALr0Is, ie eo 
folutis et hberis. Eben dies ift auch H.S. in Ana- 
lectis S. 49. eingefallen. — V. 430væi f. xai. Noch 
fteht dabey: Videtur deeffe verfus, quod feil. difi- 
cilius fit snguvem. Richtig errathen, und S. hat den 
fehlenden Vers aus Schott (obfervatt. human. ) 
beygebracht. — — Weil Langerm, die Halieutica 
weniger ftudirt haben mag, fo find die Anmer- 
kungen auch weit feltener ; aber eben weil ihrer 
nur einige find, wollen wir fie doch nicht umkom- 
men laffen, Lib, IV. 123 für z9r 1. Eowov. — 
V. 242. Emzewyy Für erayayy. — V. 275.98 7° 
Ey CẸETGI E j vel jür. Scan. hat dor. — V.S4I 
eirarivs forte: eivaniou., — Li V. 224. 225. nai 
unTaing Umo TETENG — nar wyrian voçhceis. Hacc 
hemiflichia transponenda, — — Rec.-wünfcht, dafs 
Hr. B. bey der noch zuhoffenden Vergleichung der 
Bodlejaniichen, Vaticanifchen und Venezianilchen 
Handfchriften auch auf die kleine Nachlefe derfich 
etwa noch findenden neuen Lesarten in den Cyne- 
geticis Bedacht nehmen, und he künftig mit ab- 
drucken lafen möge. 


“nr de r 
Leirzig, bey Fritich: Eepoþpwvras Ayzfasız 
Kegcu. Xenoprontis de Curi minoris expeditio- 
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ne Commentaril recenfiti et explicati ab Jo. 
Car. Zeunio, Prof. Gr. Litt. Viteb. 1785. 520 

S. und 5 Bog., Indices. 8. (ı Rtehlr, ı2.gr ) 
Mehrere Jahre befchäftigt fich Hr. Z. mit dem 
Xenophon, und Rec. hat die angenehme Bemer- 
kung gemacht, dafs jede Erfcheinung eines neuen 
Xenophontifchen Euches von feiner Bearbeitung 
ein neuer Beweis von immer wachfender Vertrau- 
lichkeit mit einem Autor ward, den man freylich 
immer mehr lieb gewinnt, je näher man ihn ken- 
nen lernt. Bekanntlich hat Hr, Z. feinen Ausga- 
ben die Einrichtung gegeben, dafs fie die Fode- 
rungen des Mannes und des Jünglinges gleich gut 
befriedigen. Weiler den ganzen Apparat der Aus- 
gaben des Xenophon befitzt, und immer fo gluck- 
lich ift, noch ungebrauchte Hülfsmittel benutzen 
zu können; fo läfst fich das, was zu Berichtigung 
des Textes bisher gethan ift, bey’ihm mit einem 
Blicke überfehen, und wer noch erklärende No- 
ten braucht, für den ift durch grammatifche Be- 
merkungen, 'durch Parallelismus und Wortregi 
fter auch reichlich geforgt. Jetzt iftaufser ‘der be: 
reits bey der Cyropädie gebrauchten Wolfenbütte- 
lifchen Handfchrift uud den Conjecturen des Mu: 
retus und Brodaeus, noch von den Lesarten eines 
Edinburgifchen Codex Gebrauch gemacht , den 
Hutchipfon nicht immer glücklich genug benutzt, 
zu gutem Glück aber doch die Varianten deflelben 
am Ende feiner gröfsern Ausgabe vollftändig hatte 
abdrucken laffen. Ferner find die eben derfelben 
Hutchinf- Ausgabe vorgeietzten, von Montfaucon 
aus der königl. Bibl. nur zu fpät eingefaudten Les- 
arten von Hn. Z. verglichen, und noch hat der- 
felbe die von Hn. Larcher in feiner franz. Ueber- 
fetzung des Feldzuges des Cyrus aus drey Hand- 
fchriften der königl. Bibl., (worunter doch die 
Nortiauconifche wieder mit begriffen zu feyn 
fcheint, ), beygebrach:en Varianten zu Rathe ge- 
zogen. So zahlreich diefe Hülfsmittel find, fo hat 
doch H. Z. mit denfelben noch immer nicht ausge- 
reicht, vielmehr noch-hin und wider blofs Muth- 
maafsungen älterer und neuerer Gelehrten in den 
Text genommen. Wir wollen einige Stellen ausheben, 
wo uns H. Z. entweder aus Msten, oder auch nach 
eigenen und fremden Conjeeturen dem Xenophon 
das Seinige wiedergegeben zu haben fcheint. Sehr 
richtig it B.I K.1. 9.6. wde für re. ex Cod. Pa- 
ril. (Den Grund, warum dies beferit, können 
wir, ohne weitläuftig zu werden, weder hier, noch 
in der Folge immer angeben.) K. 5. € I5. mi 
swy für mAsiswy. Der Codex Ftonenfis hat misswr, 
woraus fchon Abrefch auf ıswr glücklich riech, 
welches fich denn auch nun durch mehr als eine 
Parifer Handfchrift und durch eine von Hn. Z. 
angefuhrte Parallelftelle KORS. beftätigt findet. — 
Ebendaf. $. Ir.ws dyusoy, i, e. wç duvzrdy mit 
Stephanus , Muretus, Wels, Hutchinfon und Cod. 
reg. B: =  $. 20. Inzasro für Isavro. -= K.9. 
$. 5. aiðyuovssaTos für, sevuuþssaroç. — — B. IL 
K, 5. $: 39 wg aWoAw@NSAaTE. Keiner der vorher- 
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ehenden Herausgeber hat gewußt, was er mitdem 
@s hier. beginnen folle Hr. Z. fchlägt ungemein 
glücklich 3 \ ic) zu lefen vor, und dies klärtauf 
einmal alles auf. Zum Ueberflufs hat Hr. Z., auch 
noch einige Stellen aus Xenophon felbft beyge- 
bracht, um dem Einwande zu begegnen, ais ob 
wç nur poetifch wäre. (Gelegentlich wollen wir 
doch diefe Stelle denen zu beherzigen geben, die 
fo ganz wider ‘den Gebrauch der Accente find. ) 
B: Ku. 9.3. wie avenzucev für TUULY EAAUCAV. 
Sehr leicht und glücklich. — B.VIL.K 2.6.22. it 
mit Pierfon, Toup und Larcher suya@resusdace 
rov. ohne Beyftimmung irgend einer Handfchrikt 
mit Recht aufgenommen. Ebendaf, ift die ältere 
Lesart: Kesgacouvraicı, ci onueivouciw KuAdis TE 
zai etc. Weil aber die Cerafuntäer hier unmöglich 
ftatr finden können, fo liet Hr Z. nepaci TS aù- 
Asvras— K. 8. §. I. &vwrıa anftatt evumvın,. — 
Nach unferm Gefühl verdienten indeffen auch noch 
wohl folgende Lesarten aufgenommen zu werden: 
— — B-L K. 35.87. ode für dd = Ka 4. 
d’ Arnauds Verbeiferung : Mevwv dè oO’ sgarsvux- 
TOG EVWVOMOV nigas siye — B. 1IL Kez. $.4. Tees 
für mgo ex Cod. Etonenfa— B. IV., R.8. 6 zr.itt 
die Rede von Luftgefechten. Kai nary Sea tyče- 
To: TONNOI yzg naTiBnoav > Kal, ars FEwuevov Tav 
ETRIEam S WORK, Dixovemız Eyıyysro. Es kann feyn, 
dafs fich Rec. zu lebhatr-an Turniere und Stierge- 
fechte erinnerte, bey denen doch immer die fchö- 
nen Zufchauerinnen den Much der Kämpfer" begei- 
fterten; aber überaus glücklich ift doch gewifs der 
Einfall’ des:brodaeus, tur Erziewv lieber Tagay 
zu lefen. Auch empfiehlt fich Brunks Conjectur 
B. V. K. 4. $. 26. Burarracı für DuadrToyra. — 
In Wiederherftellung verdorbener eigener Nahmen 
fcheint noch immer in den Alten viele Berichtigung 
nöthig zu feyn. So kommt B. I.K 2. ¢. 2c ‘eine 
Stadt Axvx vor, die wohl fchwerlich exiltirt hat. 
Hurchinfon will "Adav&, und Danville Odayz lefen! 
Das letztere fcheint das richtigere zu feyn, auch 
deswegen weil die Stadt wey&dy zul sudama, 
wie Tarfus $. 23 und fonft fehr oft gröfsere Städ- 
te beym Xenophon benennt werden. — Ueber die 
Stelle B. V. K.4.$.27 ift Rec. mit Hn. Z. und mit fich 
felbit nicht ganz einig. Unter den Gebräuchen der 
Mofiynöker wird auch diefer mit erwähnt, dafs 
fie in ihren Häufern vorjährige Brode aufzurhür- 
men gewohnt gewelen wären: "Euescxov (oi TEN- 
anvas) Inaaugss Ev raig oisiais grey vernmevav 
vargies meguew@y. Einige Handichriften haben 
das meguesw@v gar nicht, aber Suidas hat es v, ye- 
unwsyv, und es mufs als Gegenfatz des nachher 
folgenden yéov cProy nothwendig ftehen bleiben; 
aber rargizs gefällt dem Rec. auch nach Hn. Z- 
Erklärung nicht- Vielleichtift es, zumal da es Sui“ 
das nicht mit hat, ganz Zu tilgen, oder in ein Ad- 
verbium zu verwandeln. Das nächfte und leich- 
tefte wäre mæTgiws (pitrio more), das Rec. doch 
immer auch nicht recht gefällt, 
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GESCHICHTE. 


Grarz: A. Julius Cacfars Staat - und Kirchen- 
gefchichte des Herzogthums Steyermarks. 2ter Bd. 
18 Bog. 3ter Band ı Alph. IoB. ter Band I1. 
Alph. 9 B. 1786. 8. 

7 | 

Infer Urtheil von dem Buche im Ganzen haben 
wir fchon bey der Anzeige des eriten Theils 

gefället, und wir haben nicht Urfache dafelbe bey 

diefen vor uns liegenden Theilen abzuäudern. Wir 
finden darinn eben die Verwirrung und Durchein- 
anderwerfung der Sachen, eben die hiftorifchen 
und Beurtheilungsfehler, eben die abergläubifche 

‚Leichtglaubigkeit, die um defto weniger zu heilen 

feyn möchte, weil der gute Chorherr ein übriges 

zu thun glaubt, wenn er eine oder die andre gar 
zu abgeichmackte Legende zu bezweifeln wagt. 

Der 2te B, geht bis auf die Ottokare oder eignen 

"Markgrafen von Steyermark v.;79I — 960. Der 

ıfle Abfchn. der vorläufige Abhandlungen enthält, 
nimmt wieder vieles weg, wasim zten Abfchn. ent- 
weder hätte gefagt werden müffen, oder was auch 
wirklich dafelbft wiederhohlt it. Ite Abh. politi- 
fche Einrichtungen Steyermarks. Davon liefs fich 
nun wohl in diefen Zeiten nicht viel fagen und da- 
her it das allgemeine aus den Regierungen der 
Carolinger und Sachfen hierhergezogen. Der Vf. 
erzählt uns ganz ehrlich S. 15, die Styrer hätten 
unter Karl denGr. den Degen w>ggelegt und da- 
für die von ihm vorgefchriebenen Bücher der 7Kün- 
fe in die Hände genommen. Wenn das die Chor- 
herren nur jetzt thäten, befonders das Buch von 
der Grammatik! Die Begriffe von Grafen und 
Markgrafen in den damaligen Zeiten find ganz gut 
erklärt. Ein deutfcher Herzog hiefs aber fchwer- 
lich Patritius ( S. 7.). Die Gründe , womit er bewei- 
fen will, dafs die Markgrafen von Steyermark den 
Herzogen von Bayern nicht unterworfen gewefen 
wären, find fehr fchwach. Auch fcheint er nicht 
zu wiffen, in welchem Verftande man diefes fage. 
Denn er gelteht zu, dafs die Markgrafen auf den 
bayrifchen Landtägen dem Rufe der Herzoge- ge- 
mäis erfchienen wären, und dafs fie ihnen die 
dA. Im Z. 1786. Supplementband, 
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kayferlichen Befehle zugefertigt hätten, auch fo- 
gar fie ihre fideles genannt. Das erfte und die Heers- 
folge war aber eben die Art von Amts - Abhängig- 
keit der Markgrafen und Grafen von den damali- 
gen Grofsherzogen. Allein das Wort fidelis zeigt 
{chon mehr an, und bedeutet Lehnsabhängigkeit 
P. 36. unterfcheidet er zwar richtig zwifchen Hun- 
nen und Ungern, aber in der Folge nennt er die 
Avaren , die Karl der Gr. bezwang, ftets Hunnen 
wozu fie weder nach den chinefifchen Schriftftel. 
lern, noch nach den Griechen und dem Theophy- 
lact gehörten. 2te Abh. Geiftliche Einrichtungen in 
Steyermark. S.36 erzählt der Vf, einen Auftrag 
den er von feinem Hofe wegen der Oerter, die A 
der Salzburgifchen Diöces im Steyermärkifchen 
gehörten, erhalten habe, und wobey feine Ent- 
fcheidung feiner wahrheitsliebenden Denkungs- 
art und Rechtfchaffenheit ungemein viele Ehre 
macht. — In den Zeiten, wovon der Vf. hier 
redet, wollte man von Rom aus den Slay chen 
Prieftern fchon verwehren, den Gottesdienft in 
ihrer Sprache zu halten. Sie drangen aber doch 
durch, 3te Abh. Haben die Slavifchen Herzoge 
Carl der Gr. und die Oeftreichifchen Erzherzoge 
ihre Unterthanen mit Gewalt der Waffen zur wah- 
ren Religion angehalten, oder anhalten können ? 
Auf keine Art, fagt der Vf., fie liefsen fie unters 
weifen und diefe Leute nahmen die chriftliche 
Religion freywillig an. Gegen die, welche es nicht 
thun wollten , brauchte man freylich das Schwert: 
aber das gefchah nur gegen fie als gegen Böfewich. 
ter, abtrünnige und gottlofe Unterthanen. Mit 
diefer fchönen Dialektik, mit der wir den Hn. VE 
um alle feine Pfründen helfen wollten, ohne dal 
wir gegen den Hrn. Julius Cäfar Gewalt gebrauch. 
ten, verbindet er höchft unanfländige Ausfälle a £ 
Luthern und Calvin. Sehr fpafshaft ift DAH F 
wie er S. 84von Carls des Gr. Rechte gegen AN 
Hunnen das Schwert brauchen zu dürfen A 
zur Rechtfertigung der öftreichifchen E n NE T 
übergeht, und beweifet, wie gerecht diefelben in 
Verfolgung ihrer Nichtkatholifchen Unterthanen 
verfahren find! 4te Abh. Von der monarchifchen 
Gewalt und derfelben Urfprunge, Gränzen und Ein- 
Dddd künften, 
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künfte. Wie ein folcher verwirrter Kopf eine fo 
delicate Materie behandle, können fich unfre Le- 
fer wohl von felbft vorftellen. Die ganze Abhand- 
Jung gehörte hier gar nicht her. ter Abfehn. Ei- 
gentliche Gefchichte und zwar 1/ffes Kap. politifiche 
Begebenheiten ; 2tes Kap. Geiftliche Begebenheiten 
diefes Zeitraums. Diefer Abfchnitt ilt in jedem 
Theile von mehrerm Werthe. Denn in demfelben 
ift wirklich dasjenige, was Steyermark beırift, forg- 
fältig aus den Urkunden und Quellen zufammen 
getragen, und fo vielFremdes und Unbedeutendes 
auch im erften und foviel Thörigtes und Abergläu- 
biges im 2ten Cap. fteht, fo findet man doch auch 
die wirkliche Gefchichte von Steyermark, ausführ- 
lich und mit Beweifen belegt.” Der dritte Band 
geht bis auf den Tod des erften Herzogs Ottocar 
und die Uebertragung, des Landes an Oeftreich 
1192. Die vorläufigen Abhandlungen in diefem 
Bande find dem Zwecke angemeffener. Sie enthal- 
ten ein Gefchlechtsregifter der Ottocare und der- 
felben Staatsbegebenheiten. Der Vf. geht öfters 
von Preuenhüber u. a. ab, verbeflert uud ergänzet 
he. Er führt feine Belege fehr forgfältig an, wo- 
bey der Ausländer aber freylich die diplomatifche 
Richtigkeit feiner Urkunden auf fein Wortenneh- 
men muls. Zuweilen nimt er mehr daraus als die 
Worte wohl fagen möchten. zte Abh. Zunahme 
der Rlöfter Geiftlichen und Kirchengüter unter den 
Öttocaren. Diefe Prinzen waren fehr bigott und 
die Geiitiichen fanden fich vortreflich unter ihnen. 
3te Abh. Von dein Wapen -Schilde. derfeiben. 2ter 
Abfch. ıfes Cap. Politifche Gefchichte bis auf Otto- 
cars IV Tod ıı12, Die Erzählung der Begeben- 
heiten, die ganz Deutichland oder auch das Kai- 
ferthum angehen, nimt den gröfsten Raum weg. 
Das übrige enthält die Ungrifchen Kriege, oder 
tinbedeutende Handlungen oder Frömmeleyen der 
Markgrafen. Vieles ift auf Schlüffe ohne Sicher- 
heit angenommen. 1073 hatten die Markgrafen 
doch fchon die 4 alten Erbäwmter an ihrem Hofe. 
Der Vf. giebt bey der Gelegenheit ein Verzeich- 
nifs der Steyermärkfchen Hofämter, das aber un- 
vollffändig it, Die Nachrichten von vielen noch 
vorhandenen oder ausgeftorbenen vornehmen Fami- 
lien diefes Landes find jedem wichtig, und geben 
dem Buche für die Gegenden, wo es gefchrieben ift, 
einen entfchiedenen Werth. Wenn Eppenftein S. 105 
ein Herzogthum genannt wird, fo ift das wohl ein 
Schreibfehler. 2325 Cap. Kirchenbegebenheiten die- 
fes Zeitraums. Der Vf. predigt Prieftergröfse auf 
allen Seiten; ein Wunderwerk, durch welches ein 
Priefterfeind beftraft it, wird nie in Zweifel ge- 
zogen, und die Kaifer und Könige, welche fich 
den Päpften widerfetzt haben, haben immer eine 
gottlofe Handlung begangen. Merkwürdig war uns 
die Anzeige, dafs der Erzbifchoff Thiemon v. Salz- 
burg am Ende des sten J, H. ein guter Mahler 
Bildhauer und Steinbildgiefser gewefen fey, und dafs 
man dafur hält, dafs ein Gnadenbild zu Waitz fei- 
ne Arbeit fey. 3tes Cap, Poli Gefchichte von 
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Leopold dem Starken bis an Ottokars VI. Tod. 1192 
In diefem Capitel kommen Befchreibungen von 
vielen Städten und Üertern in Steyermark vor, 
3tes Cap- Kirchenbegebenheiten diefer Periode. Da 
die Gefchichte der benachbarten Bifsthümer und 
Erzbifsthümer ftets mit erzählt wird, fo find die- 
fe Capitel immer fehr weitläufig. ‘Der 4te Band 
geht bis. an die Habsburgifchen Regenten 1233. 
Die vorläufigen Abhandlungen im erflen Abfchnitte 
find folgende: 1) Gefchlechtsregifter der babenber- 
gifchen Herzoge und’wem nach Friedrich des ftreit- 
baren Tode das Recht aufSteyermark gebührt hät- 
te? In dem Gefchlechtsregifter weicht der V. von 
feinen Vorgängern oft und gewöhnlich mit deut- 
lichem Rechte ab: -Was er zur Entfcheidung des 
Streites über Friedrichs Erbfchaft fagt, zeigt nur 
feinen guten Willen gegen das jetztregieren- 
de Haus. Dafs durch Theilung das Recht der ges 
fammten Hand verlohren ginge, wurde noch an» 
genommen, als die Lehen längftens auch in den 
collateral Linien erblich waren. Weder die Feuda 
oblata noch die Feuda caftrenfia find S: 23 richtig 
erklärt. zte Abh. Vertheidigung des H. Friedrichs 
wegen der Lafter, über die map ihn anklagt. Fried- 
rich kann nicht mit Recht entfchuldigt werden, 
und der Vf. it zu einem folchem Gefchäfkte völlig. 
ungefchickt. 3te Abh. Zunahme der Kirchengü- 
ther durch Errichtung von Bifsthümern, Stiftern 
u.f. w.e Die Babenberger waren nicht weniger frey- 
gebig gegen die Geiftlichkeit als die Ottocare. Die 
Stiftung der Bifsthimer Sekkau und Lavant und 
die Bereicherung der Stifter und Klöfter find Zeu- 
gen davon. Selbit Friedrich machte feine Sünden 
dadurch gut und das ift auch wohl der Hauptbe- 
wegungsgrund, warum ihn der V. fo fehr entfchul- 
digt. 2ter Abfehn, ıfles Cap. Politifche Gefchich- 
te bis auf das Zwifchenreich 1246. Man kann fich 
leicht vorftellen , dafs man von diefer Zeit an mehr 
die Gefchichte der Herzoge von Oeftreich als des 
Landes Steyermark liefet- Doch gehen die Nach- 
richten von adlichen Familien und die Befchrei- 
bung von einzelnen Oertern fort. ytes Cap. Kir- 
chenbegebenheiten diefes Zeitraums; fo weitläuf- 
tig dafs fogar die Nahmenverzeichnifle der Pfarrer 
aus Grätz u, a. Orten eingerückt find. 3ies Cap. 
Politifche Begebenheiten biszum Anfange des Habs- 
burgifchen Haufes. Die nach Friedrichs Tode er- 
folgten Erbftreitigkeiten find fo ausführlich erzählt, 
dafs man fie nicht ohne Nutzen liefet. Man bemerkt 
in diefen Zeiten eine deutliche Ausbildung der Land- 
{ände und Feftfetzung ihrer Vorrechte; nur ift eg 
Schade, dafs der Vf. zu verwirst in feinem Vor- 
trage ilt und zu wunphilofophifch und Unpragma- 
tifch bey feinen Unterfuchungen zu Werke geht, 
als dafs man von ihm eine deutliche Auseinander- 
fetzung von dergleichen wichtigen Materien erwar- 
ten könnte. 4tes Cap. Rirchenbegebenheiten die- 
fes Zeitraums. Da der Vf. die Bemerkungen über 
einzelne Kirchen bis jenfeits der Reformation aus- 
dehnt; fo fieht man daraus, wie viel ganze Gemei- 
a nen 


= 


58I 


nen iind Oerter fich zur Kirchenverbefferung in 
Steyermark gewandt haben, die aber inder Folge 
fämmtlich ‚mit Gewalt in den Schofs der heiligen 
Mutter -Kirche zurück getrieben find. Die Un- 


ordnung, womit der Verf, erzählt, und feine un-' 


vergleichbar ichlechte Schreibart machen die 'Le- 
fung diefes ftarken Werks zu einer wahren Bufs- 
übung- Der Ausdruck ift zuweilen fo ganz falfch, 
dafs er etwas fagt, was er gar nicht fagen will. 
So heifst es z. B. S. 20-vom Kaifer Ludwig den 
Frommen: „Nur war zu beklagen, dafs er durch 
die Gottfeeligkeit und Gütefeine guten Eigenfchaf- 
ten vergiftete.“ 148 fteht: „Bayern (ey Pipin zur 
Belohnung als eine Kokette gelaflen.“ Die ge- 
Schmackvolle Herren Proteflanten, nennt uns der Vf. 
und fpotter an mehr als einem Orte über die Leute, 
dieglauben, man müffe feine Mutterfprache doch 
fo viel ftudieren, dafs man fich darinn verftänd- 
lich ausdrücken könne. 


BERLIN, b. Mylius: Allgemeine Biographie, 
von ¿Johann Matthias Schröckh. Erfter Theil 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. 
1785. 408.8 8. 

Ueber den Werth diefes Buchs hat die allgemei- 
ne Stimme längft entfchieden, daher es fehr über- 
flüfsig feyn würde, zum Lobe deffelben ein Wort 
zu fagen. Es würde leicht gewefen feyn, auch noch 
bey diefer Auflage beträchtliche Vermehrungen an- 
zubringen. Denn auf der einen Seite ift noch fo 
viel uber manche Unternehmungen und Handlun- 
gen der Helden, welche hier befchrieben worden 
find‘, von den Verbindungen, in welchen fie mit 
ihren Zeitgenoffen fanden, auch wohl von ihren 
merkwürdigen Eigenfchaften und Reden, zu fagen 
übrig: und auf der andern Seite konnten die Zwei- 
fel und Urtheile, welche über den Charakter eini- 
ger von ihnen in den neueften Jahren vorgebracht 
worden find, zu neuen Erörterungen Anlafs geben. 
Aber eben diefe beiden Quellen von Zufätzen woll- 
te der Vf. nicht gebrauchen, weil fie ihn von der 
eigentlichen Beflimmung diefes Werks abgeführt 
haben würden. _ Denn in diefen Lebensbefchreibun- 
genfoll weder die möglichfte Vollftändigkeit der 
Erzählung, noch weniger die ganze Zeitgefchich- 
te eines Mannes, am wenigften aber eine Schutz- 
fchrift für denfelben, oder eine Vertheidigung def- 
fen, was:der Vf. von ihm gefagt hat, itatt finden. 
Die letztere würde, aufserdem dafs fie vielen Platz 
wegnehmen müfste, auch die Lebensbefchreibung 
zu einem Kampfplatze machen. „Gefetzt fogar, 
„tagt der Vf. , dafs ich den vor kurzem verfchwärz- 
„ten Charakter Heinrichs IV ausführlich hätte 'ret- 
„ten wollen: fo wurde ich dariiber nichts Beffers 
„haben fagen können, als was in der meifterhaf- 
„ten Unterfuchung des Hn, J. R. Chriftiani, im er- 
„‚ften Stück des Kielifchen Magazins, enthalten ift.‘ 
Indeffen fehlt es diefer Ausgabe doch nicht an Vers 
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mehrungen, felbft von ganzen Abfätzen. Befon- 
ders ift viel über die Schriftfteller von Heinrichs 
Leben, und ihren Werth, hinzugekommen. Mit 
liebenswürdiger Befcheidenheit, welche vielen un- 
ferer Schriftfteller zum Mufter dienen kann , das 
man ihnen nur leider zu fehr empfehlen Urfache 
hat, fetzt der Vf. noch hinzu: „Weit angenehmer 
„war es mir, nicht felten Gelegenheiten zu Ver- 
„befferungen zu finden, welche theils die Schreib» 
„art, theils die hiftorifche Richtigkeit, bisweilen 
„auch die eingerückten Beurtheilungen betroffen 
„haben. Noch find Stellen rückftändig, welche 
„nach meinen Begriffen befler oder doch vollkom- 
„mener feyn follten; denen ich aber diefen höhern 
„Grad von Feile, man kann nicht immer genau 
„fagen, warum? itzt nicht habe ertheilen kön- 
smem ss 
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Berrin undSterrin, b. Nicolai: Catechismus der 
gefunden Fernunft oder Verfuch in fafslichen Er- 
klärungen wichtiger Wörter nach ihren gemein» 
nützigflen Bedeutungen und mit einigen Beyfpie- 
len begleitet zur Beförderung richtiger und 
be[fernder Erkenntnifs von Fr. Eb. von Rochew 
auf Rekahn. 1786. $. 

Der berühmte V. hat, wie viele andere; be- 
merkt, dafs manche Ausdrücke von den Lernenden 
unrichtig ausgelegt werden, woraus dann nicht nur 
unrichtige Begriffe, fondern öfters auch unrichti- 
ge Gefinnungen und Empfindungen entfpringen; 
um nun diefem Mangel abzuhelfen, hat er in die- 
fer Schrift Erklärungen von den allgemeinften und 
wichtigften Wörtern gegeben, durch deren Hülfe 
die Kinder frühzeitig richtige Begriffe von dem 
durch die Wörter bezeichneten Gegenftände erhal» 
ten follen. : Wörter, Erklärungen, Beyfpiele find 
meiftens gut gewählt, und: befonders ift es fehr 
zu billigen, dafs der Vf. gerade Wörter zu erklä- 
ren gefucht, welche diejenigen Begriffe bezeichnen, 
durch deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit alles 
unfer Denken beftimmt wird. Indeflfen fcheinen 
doch nicht alle Erklärungen ganz richtig und zu- 
reichend. So ift z. B. pag. 34 die Erklärung des 
Worts, Seele der unfichtbare Theil des Nlenfchen , 
wodurch fein Körper lebt und in Wirkfamkeit ge- 
fetzt wird, nicht zureichend, eben fo wenig als 
die Erklärung der Sinne p. 38 diefe angeborne Er- 
kenntnifsmacht nennt, wodurch man etwas lernen 
kann. Bey andern wäre es nothwendig gewefen, 
die wahren Bedeutungen, jn welchen ein Wort ge- 
nommen wird, zu unterfcheiden und von jeder 
aerfelben eine Erklärung zu geben. So z,B. vom 
Wort glauben ; denn die Erklärung, die der 
V£. giebt, gilt nur, von einer Bedeutung def 
felben. - 
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Kızınz PurLos. Schriften. Berlin, b. Haùde und 
Spener: Vergleichung' der griechifchen Philofophie mit der 
neuern;, ein Verfuch und eine Probe, von D. Anton Frie- 
drich Büfching. 1785. 96 S. 8. — Der berühmte Verf. 
nennt diefe Vergleichung fehr -befcheiden einen blofsen 
Verfuch. Da er fich, mitten unter feinen andern häufi- 
gen und mannichfaltigen gelehrien, Arbeiten, viel mit der 
Gefchich.e der Philofophie befchäftiget hat; fo hat ihm die 
Bemerkung der Schwierigkeiten, die man bey der genauen 
Verzeichnung der Fortfchritte ihrer Lehren antrifft, nicht 
entgehen können.“ Die Gefchichte, der Philofophie if lan- 
ge genug nichts weiter als die Gefchichte der Philofophen 
gewelen , ohne Zweifel, weil diefe das leichtefte darinn 
war. Die Gefchichte der Entwickelung ihrer Begriffe und 
allmählichen Entiiehung ihres Gebäudes ilt bey weitem das 
fchwerere, aber auch das’ intereflantere.. Der Gedanke , 
die Gefchichte einzelner Begriffe und Lehrfätze bis auf 
ihr erffes Entfiehen zurückzuführen, ift daher alles Bey- 
falis würdig. Die gröfste Schwierigkeit dabey macht im- 
mer die Sprache; wir find bey weitem nicht ficher, dafs 
wir da einerley Begriff finden, wo wir einerley Ausdruck 
haben. Das findet vorzüglich bey der Vergleichung der 
neuern Philofophie mit der alten itatt. Eine neue Schwie. 
rigkeit trifft man an, wenn man die Theile eines Syftems 
unter einander verbinden foil weiche noch gröfser wird > 
‘wenn man ein Syftem an das andere anknüpfen oder da- 
mit vergleichen will. Um alle diefe Schwierigkeiteu zu 
heben, mufs noch fehr viel vorgearbeitet werden, und 
wir fetzen voraus, dafs Hr. B. feinen Verfuch als einen 
Beytrag angefehen hat, welcher die künftige Ausführung 
eines folchen Ideals könnte vorbereiten helfen. So wieer 
da liegt, wurde er zu diefer Abficht fchon etwas nützli- 
cher gewefen feyn, wenn es dem Hn. Vf. gefallen hätte » 
diefen Gefichtspunkt durchgängig etwas feliärfer ins Auge 
zu falen. Dann würde z. B. die Gefchichte der Lehre 
von der Sinnenerkenntnils viel praginati'cher ausgefallen 
feyn, wenn Hr. B. die Unterfuchung darüber fogleich bey 
ihrem eriten Keime aufgenommen , ihre Veranlaffung in 
der Jonifchen, Kieatifchen und Herakliteifchen Philofo- 
phie angegeben» ihren Uebergang in die Sophiftifche und 
ihre Veränderungen in der Platonifchen , Arıftotelifchen 
und Epikurifchen Philofophie angezeigt hätte, von da aber 
endlich. zu ihren Berichtiguugen in der neuern Philofophie 
fortgegangen wäre. Statt deffen giebt er uns in den An- 
merkungen zu den Sätzen No. 28 und 29: „Die Sinne ir- 
„ren und betrügen nicht, und dennoch ift „das, was wir 
„durch die Sinne empfinden, nicht das Wahre, fondern 
„nur der Schein, “ blofs einige zerftreute und abgeriffene 
Stellen ohne chronologifche oder pragmatifche Ordnung. 
Ebeu das muffen wir von andern Begriffen und Sätzen 
fagen, unter andern von dem Begriff der, Principien ( æg- 
ya ) No. 23, defen Gefchichte der Hr. Vf. fo ausfuhr- 
lich geliefert hat» dafs, fie mit einigen Zufätzen und ge- 
ringen Veränderungen in der Stellung der Materien leicht 
hätte vollländig gemacht werden können. ‘Den Satz des 
nicht zu unterfcheidenden No. 14, wurde Hr. B. auch 
fchon im Ariftoteles gefunden haben , wenn ihm die Stel- 
le gerade aufgefiofsen wäre. Der Satz des Widerfpruchs » 
den Hr. B. aus Arijtot. Metaph. B. 3. Kap. und g anführt, 
fteht in eben diefem Werke noch an einem andern Orte, 
wo ein Gebrauch davon gemacht wird, der uns auf die 
Veranlafung feiner Entwickelung führen kann. Bisweilen 
find die Sätze aus (pätern Philofophen genommen, fo wie 
der ı7te aus dem Plotinus, ohne die Verbindung derfelben 
mit altern Syftemen anzuzeigen. Diefe Bemerkungen » 
welche blofs das Allgemeine in Hrn. B. Verfuche ange- 
‘ben, follen dem Verdienf defleiben nichts benehmen. Es 
it in diefem Theile unfrer Kenntnife noch fo wenig vor- 
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gearbeitet, dafs wir jeden Beytrag zu künftiger Vervoll- 
kommung deffelben mi: Dank annehmen mülfen. 


Kıeine öKon. ScHRiFten. Leipzig, in Comm. b. 
Bährn: Die Hordenfütterung der Schaafe in Gröbzig feis 
dem Jahr 1784, von M. Georg Stumpf. 1785. 48 S. 8. — 
Der im ‚vorigen Jahre veritorbene Schubart von Kleefeld 
in Sachfen, und Oberamt:nann Holzhaufen zu Gröbzig im 
Deffauifchen,, hatten das gemeine Schickfal der Reforma- 
toren, häufigen Tadel, Widerfpruch und Mangel an Nach- 
folge. Es fehlte ihnen aber auch nicht an eifrigen Ver- 
theidigern, unter welchen fich Hr. St. mit vielen Kennt- 
niffen, Erfahrung und Muth vorzüglich auszeichnet, und 
auch hier redet er als ein feuriger Anwald. — Zur Un- 
ternehmung: des Kleebaues, im Grofsen ward Hr. Holz: 
haufen von feinem Fürften, der für die Aufnahme feines 
Landes nicht thätiger feyn kann, eben- fo fehr, als von 
Schubart, aufgemuntert. Der Kleegewinft zu Gröbzig war 
1781 bereits 960 Fuder, 1782 aber nicht fo günftiger Wit- 
terung wegen, nur 529 Fuder. Das Kleeheu ward nach 
der Weife der Engländer in frey ftehenden Feimen auf- 
gefetzt.— S. 19 fagt der Vf.: der Landmann werde nicht 
durch Schriften zu_Wirthfchafts - Verbefferungen aufge- 
muntert» weil der Beamte nicht einmal lefe; 
nicht durch Prämien, denn in England, Preufsen , 
und wer weils wo mehr, feyn fie ausgefetzt worden, und 
doch fehe man keine Spuren der verbeflerten Landwirth- 
fchaft. -ÇC Ir- Preufsen, um von England hier nichts zu 
fagen , doch noch immer genug, wie folches aus den jährl. 
öffentl. Bekanntmachungen der ausgezalhlten Prämien er- 
hellet» die auf allerley Baumpflanzungen s befonders der 
Maulbeerbäume , lebendige Zäune , Futterkräuter , Ho- 
pfenbau ‚ Flachs - und Hanfcultur, Mergeldüngung, Vieh- 
zucht u. f. f. aufgefetzt werden. Aber durch Beyfpiele 
werde gewirkt, wenn man mit eignen Händen das Mein 
und Dein fühle. Was foll das Unkraut (der Klee) auf 
unfern Feldern? haben einigeBürger zu Gröbzig gefagt ; 
aber eben diefe feyn die eriten Nachahmer ihres Oberamt- 
manns im Kleebau gewefen, und fegnen ihn nun, nach- 
dem fie ihren Viehftand ‘von 74 auf 106 vermehren kön- 
nen. Die Anhäufung der Kleemagazine aber war das Fun- 
dament und Beginnen der, Holzhaufenfchen ‚Hordenfütte- - 
rung der-Schafe. Hr. St räth aber, fie nicht eher anzufan- 
gen, als bis man Kleevorrath (hleeheu‘) für Jahres und 
däbey berechnet hat, wie viel des Tages, reichlich gege- 
ben, von einem Schaafe gefreflen werden kann. Aus ei- 
ner genau angeltellteu. Probe eines aufmerkfamen Land- 
wirths, nach S. 26 foll erwiefen werden, dafs keine 2 
Pfund Kieeheu von einem Schafe des Tages verzehrer werde. 
Eine Probe kann aber um defto weniger hier entfcheiden, 
als der Vf. felbft zuvor gefagt hatte, dafs’ die Schaafe nicht 
alle Tage gleich viel freffen , fo wie folches auch befon- 
ders aus der S. 44 befindiichen. Tabelle der Gröbziger 
Stallfütterung im Maymonat 1782 einleuchtet. _Derglei- 
chen Tabellen von vielen Monaten köinen erft etwas Be- 
ftimmtes vermittelt eines Durchfchnitts angeben. Aber 
‚auch diefes würde nur local feyn , da die Grofse der Scha- 
fe, und folglich ihre Bedürfuifs nicht überall. einerley 
feyn kann. Z. B. Hr. Paor Germershaufen hat befage des 
Leipziger Intelll. Blatts v. J. 1787. No. 42. wohl die gröfs- 
ten Schafe unter uns. Wurden diefe wohl das Stück tag- 
lich 2 Pf. Kleeheu nicht recht gut verzehren © ) ‚Noch 
fagt Hr. Ste: »Wo Domänengüters wie 1m Deilauifchen 
„find, die müffen in Contracten (zu Verbeflerungen ) 
„gezwungen werden. «“ Diefe Idee it nicht neu. Frie- 
drich der Grofse machte es feinen Beamten zur Bedin- 
gung in ihren Pachteontracten , eine gewille Zahl von 
Maulbeerbäumen .anzupflanzen , und fodann Seide zu 
bauen oder bauen zu laffen. Ohne diefen Zwang würden 
'wenig Beamte Hand angelegt haben, 
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Beazın: Ueber die Schulpforte. Nebfl einigen 
vorläufigen Betrachtungen über die Schuler- 
ziehung überhaupt. 1786. 305 8.8. (I6gr.) 


A) 

Eos frey find diefe 13 Briefe allerdings gefchrie- 

ben, undes darf den V£.nicht befremden, dafs 
man ihnen, wie er S. 198. klagt, in Sachfen den Cen- 
furpafs werfagt hat. Das benimmtaber dem Wer- 
the des Buchs nichts. Was der Vf in den 4 erften 
Briefen über Schulerziehung überhaupt fagt, ift 
gut durchgedacht; noch weit unterhaltender aber, 
und zugleich für den Schulmann belehrender, ift 
die Schilderung, die er in den 6 folgenden Brie- 
fen von der Pforte entwirft, wie fie etwa vor I2 
bis 15 Jahren noch gewefen feyn foll, und was er 
in den' 3 letzten Briefen von dem Einfluffe fagt, 
den die Aufklärung einiger neueren Lehrer in die 
berühmte Schule gehabt hat. Es ift wahr, er er- 
zählteine Menge Schülerftreiche, die für die öffent- 
liche Bekanntmachung zu geringfügig fcheinen ;aber 
er erzählt fie, dafs wir fo fagen mögen, fo pragma- 
tifch,, dafs vielleicht jeder Schullehrer feine Ein- 
fichten, die Behandlung der Jugend betreffend , 
daraus erweitern kann. Br. 3. fagt er: eineSchule 
ift eine Anftalt zur Erziehung von einer Folge 
mehrerer junger Leute, unter. der Auflicht einer Folge 
mehrerer Lehrer. Das doppelte mehr zeigt fchon, 
was eine Schule kann, oder nicht kann. , Der 
#Schullehrer kann durchaus nicht Individuen erzie- 
hen, er erzieht eine aus mehreren Subjecten be- 
ftehende Gattung. Br. 4. Erziehung, fagt man, 
ift Entwickelung der Kräfte eines Menichen zueinem 
beitimmten Zwecke. Gut, aber wie entwickelt 
man nun? der alte Schulman will Pedanten ziehen, 
wie.er einer ift; der junge Pädagogewill glückli- 
cher machen; welcher macht den brauchbarern 
Mann? Br. 5. Die Pforte ift nicht Mufter der Schul- 
erziehung. Ihre Schul- Gefetze taugen nichts. Das 
defpotifche: der Lehrer foll, der Schuler foll, 
nicht zu erwähnen, weifen fie nicht auf den`wah- 
ren Zweck der Erziehung hin, den jungen Men- 
{chen bald möglichit dahin zu, bringen, dafs er fich 
fortan. (elbit erziehen könne „die Schulverfajfung 
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ift in fo weit gut, dafs die Lehrer guten Gehalt, 
und die Schüler guten Tifch haben; aber, wenn 
Zöglinge fowohl durch Umftände als durch Unter- 
richt gebildet werden, fo follte die Schulverfaffung 
den Zögling in Umflände verfetzen, feine Kräfte 
zweckmäfsig zu entwickeln, und den Erzieher 
feine geprüften Talente zweckmäßig anzuwenden 
und zu vermehren. Br. 6. Stiftungsgefchichte, 
Marggraf Otto ftiftete das Klofter aus Andacht 
da fein einiger Sohn Oetwein auf der Jagd von 
einem Eber getödtet worden war. Man hat noch 
den alten Mönchsvers: Filius huic Oetwein, quem 
pofi necat unus Eberfenwein. Die Schulgefetze 
machte Camerarius, Reufsner fchrieb Thefes zum 
Disputiren vor, z. B. an cuique homini unus certus 
adjungatur angelus, an plures? Diefer bedient man 
ficà zwar nicht mehr, aber, fagt der Vf. S. 134 
ich erinnere mich noch gar wohl, wie man 
die gröffere Wahrfcheinlichkeit des tychon. Sytems 
handgreiflich zu machen, uns zu bedenken gab 
dafs der Sohn Gottes auf der Erde gebohren wor- 
den, und es fich folglich nicht fchicke, die Erde 
um die Sonne laufen zu lafen, Br. 7,.Hang zur 
Poefie hat feinen Urfprung daher, dafs die erften 
Lehrer Verfificanten waren; *Einfamkeit, fchöne 
Lage nährten ihn. Jährlich werden auf 20,000 
griech., lat., und deutfche -Verfe da gemacht. — 
Schrecklich ift es, was der Vf. vom Defpotifmus 
der oberen Schüler gegen die unteren erzählt. Br. 
8. Von der Religion; ein trauriges Bild. Des Got- 
tesdienfts und der Erbauungsftunden find zu viele 
Pr. 9. Stolz der Schule auf die Klopftocke, Erne- 
ftis und Graeviuffe, Richtig fagt der V.S., 185: 
Wer von der Natur zum Merkur beftimmt iĝ, 
dem werden die Flügel wohl überall wachfen. Nur 
nach der Wirkung, die eine Schule auf mittelmä- 
fsige oder blofs gute Köpfe hat, mufs ihr Werth 
gefchätzt werden. — Und hier läfst er der Schu- 
le Gerechtigkeit wiederfahren, dafs ihre Einrich- 
tung beytrage, den Fleifs zu erwecken. — Das 
Schulgefetz ; libros nugatorios pueri non legunto, 
wurde fonft auf alle Bücher ausgedehnt, die mit 
deutfchen Lettern pedruckt waren, Vom Rector 
Grabener und einigen neuern ungenannten Leh- 
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rern etc. find Charaktere beygefügt, Br. 12. Wenn 
der Geift der Schüler einen etwas andern Schwung 
genommen hat, fo iftSchade, dafs diefer Charakter 
mehr das Gepräge des Neumodifchen als den Stem- 
pel der Aufklärung hate Er wurde in kurzem fo 
vermifcht, wie der der Lehrer. Siegwart wirkte 
ftark; zum Glück fehlte es an Marianen. Nun 
entftanden Klopftokianer, und die Seraphs keka- 
men in der Pforte ein gut Stück’ Arbeit, aus Mu- 
fen wurden Sionitinnen, ausLeyern Harfen. And- 
re waren ÖOflianer, trankenihren Landwein aus 
Hirnfchädeln erfchlagner Feinde, und wurden fo 
unerfchrocken, dafs tie 6 Ohrfeigen nicht achteten. 
Wieland fand auch feine Nachahmer, allein da 
ein Lehrer entdeckte, dafs er das Wort Araber 
einmal in penultima lang gebraucht hatte; fo that 
diefer ungeheure Verftofs feiner Achtung unendli- 
chen Schaden, Das alles verdrängte das Studium 
der Alten nicht, man las vielmehr mit mehrerm 
Gefchmacke, u.f, w. , 


WITTENBERG, und ZERSS', b. Zim- 
mermann: Verbefferungsplan fiir lateinifche 
Schulen in Provinzialflädten. Von V. M. Ban- 
dau, Pait. zu Spröda und Laue. zter undletz- 
ter Theil. 1786. 190 S. 8. ($8 gr.) 


unter einem andern Titel: 


Forfchläge zur Verbeferung der Oekonomie und 
Policey landfladtifcher Schulen. Eine Fortfe- 
tzung des Verbeflerungsplans für lateinifche 
Schulen in Provinzialftädten von 7. M. Ban- 
dau etc. 

Nach beynahe 5 Jahren erfcheint der 2te Theil 
diefes Verbefferungsplans, der auch unter dem an- 
dern beffimmtern Titel verkauft wird‘, und den wir, 
da der erfte Th. aufser den Gränzen der A, L. Z. 
liegt, als ein befondres Werk anzeigen. Der Vf. 
giebt nicht fo wohl Bücher andrer Gelehrten, als 
vielmehr Erfahrung und eignes Nachdenken als 
feine Quellen an, und will die äufserlichen Hin- 
derniffe des landftädt. Schulwefens, und die dage- 
gen zu treffenden Einrichtungen vortragen. I. Abth. 
von der Oekonomie; 
wie elend Fixa und Accidentien der Lehrer in den 
Trivialfchulen find, und 2 ) wie viele Kränkungen 
und Verkürzungen fie dabey noch leiden müffen.. 
Er fragt fich zwar felbit S. 56: wozu nützen doch 
alle diefe Feremiaden? ob es aber vielhelfen wür- 
de, wenn nach feinem Wunfche diefe 2 Cpp., die 
er für das Wichtigfte im ganzen Büchlein anfıeht, 
bey allen Trivial- Schullehrern iv Umlauf gebracht , 
und cum notis voniorum befonders edirt würden, um 
den Gebrechen des Schulwefens recht auf die Spur zu 
kommen ï — daran zweifelt Rec. fehmi 3) Eiferk 
er zuerit gegen Hn. Mäurillon, der-alle ötlentl.. 
Schulen abzuichaffen anriech, und nennt ihn S. 66° 
einen neuen Goliach, der dem Zeuge Ifrael HohiÙ 
fprieni. Ein Glück is für Hn. Maur., dafs Hr. 
gandan: nicht mehr Rector in. Kalbe it, und we~ 
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niger Urfache hat, den Schleuderer David zu fpie- 
len; bey dem allen zielt er doch immer noch auf 
40 Octav - Seiten nach ihm. Seine Vorfchläge find 
nun diefe: Man foll die erledigten Schulftellen, 
die Rectorate ausgenommen, mit Leuten befetzen, 
die ledig bleiben, ftatt des Fixi den Tifch , die Ac- 
cidentien aber zu ihren übrigen Bedürfniffen erhal- 
ten, und nach dem Rechte des Verdienfts und Al- 
ters weiter befördert werden; 2) Man follan jedem 
Ort eine Schulcaffe errichten, und der Obrigkeit 
aufgeben, die Accid. treng einzutreiben. 3) Den 
Fonds einer andern Caffe, zur Vergütung der Aus- 
fälle ‘der Accid. foll ein den Schulen überlaffener 
Verlag gleichförmiger Schulbücher verfchaffen. 
Abth. II. von den Hinderniffen, welche aus ver- 
wahrloster Schulpolicey und Difeiplin entftehen, 
und den Mitteln dagegen, Zuerlt die fo oft, und 
neulich in Warnefried viel beffer vorgetragnen Kla- 
gen über Schulvorfteher, Lehrer, Aeltern, Schü- 
ler, Choriften, Currendaner etc. Allem foll ge- 
holfen werden: 1) durch einen Sachkundigen 
Vorfteher, der mit dem Rector ftehen foll, wie 
bey den Römern der Conful mit feinem Quaeflor 
und vom Predigen difpenlirt werden foll, um lich 
der Schule delto beffer annehmen zu können ; 
2) durch beffere Vorbereitung der Lehrer in Se- 
minarien, in welche gute Köpfe durch Beneficien 
gelockt werden follen; 3) dann würden die Ein- 
mifchungen der Aeltern von felbit wegfallen; 4) 
Den Choriiten beftimmt er fchärfere Gefetze, zweck- 
mäfsigen Unterricht, mehrere Befchäftigung, und 
zur Aufmunterung gewiffe Schulmeilteritellen. 
Andern Unordnungen toll eine gute Schulordnung 
abhelfen. 6) Jeder Provinz wünfcht er eine blei- 
bende Schulcommiflion. — Es erhellet aus diefem 
Auszuge, dafs der Vf. wenig Neues fagt, und 
dafs von feinen Vorfchlägen manche fchwerlich je= 
mals ausführbar werden, oder den verfprochnen! 
Nutzen verfchaffen dürften. 


NATURGESCHICHTE. 


MüncHENyb. Strobl: Des Ritters Carl von 
Linné vollffandiges deutfches Pjianzenfyftem nach 
der vierzehnten lateinifchen Ausgabe zum be- 
quemen Gebrauch der Liebhaber in tabellari- # 
{che Form gebracht und mic vielen Zufärzen 
und Anmeikungen vermehrt von Georg Anton 
Weizenbeck, Weltprieilern. Enfer Ines wel- 
cher die Gattungen enthält. 1785. 144 S-und I 
Rosen Vorrede, $. l 

Hr. W. liefert in’diefem Theile die Linnéifchen 
Gattungen auf eine ähnliche Art, WIE enemais Hr. 
Schrader, in einer tabellariichen Urdnung, rich- 
tig überfetzt, und für blofs des Deutichen kundi- 
ge Pilanzen - Liebhaber brauchbar. ln der Vorrei 
de wird: über den Nutzen der Naturgefchichte und 
Botanik viel Gutes und Wahres geiugt; nur glau- 
ben wir eben fo wenig, dais diefer Nurzen bey 
den Landwizthen einer Lurogäifchen Provinz durch 
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eine allgemeine Kenntnifs.des Gewächsreichs er- 
langt werden müffe, als dafs die Analyfıs der Gat- 
tungen, aller guten Verfuche ungeachtet, mit dem 
Syftem vollkommen zufammenhänge, und dafs fich 


gile Genera fo. leicht dürften auflinden lafen, als 


das Lamium, das hier zum Beyfpiel dient. , Frey- 
Jich hat man zwey Klippen zu vermeiden, die eine, 
den Anfänger nicht abzufchrecken, und die andre, 
den unterfuchenden Eotaniker nicht in Gleichgül« 
tigkeit zu laffen, damit dasSyftem einmal das wer- 
de, was es feyn foll, und Anfänger fowohl, als 
Meifler befriedige. Im zweyten Theil follen die 
Arten, und zwar vorzüglich die Bayrifchen, be- 
fchrieben werden. 


Leırz2:G, b. Breitkopf: Briefwechfel über die 
Naturproducte. Zweyter Theil von den Ge- 
wächfen und Thieren, Mit Kupfern. 404 S, 8. 
ohne Vorbericht und Regifter, und 21 illum. 
Tafeln meiit in Queerfol. (5 Rthir.) 

Auf eine fafsliche und unterhaltende Art wer- 
den hier die vorzüglichften allgemeinen Gegenflän- 
de des Gewächs - und Thierreichs abgehandelt, 
Das mehrefte befteht in einer treuen Uebertra- 
gung der bekannten Hauptfätze,, und der Verf. 
fetzt ich mehrmals über ebenfalls bekannte Zwei- 
fel gegen felbige hinweg; dies ift ihm um fo eher 
bey den Vorftellungen des vegetabilifchen Wachs- 
thums zu überfehen, da noch kein Meifter in der 
Kunft etwas Ganzes und Ueberzeugendes geliefert 
hat, So wie auch in einem , immer in feinem 
Wirkungskreife nützlichen, Buche oberflächliche 
Erklärungen (z. B. bey der wechfelsweifen Aus- 
dünfturg der Blätter, die Ingenhoufs felbft nicht 


f 


am e 


LITERARISCHE 


KEErNE PHILOSOPHISCHE ScHhRiFTEn. Riga, bey 
Hartknoch: Ueber die Natur, und den Urvfprung der Ema- 
nationslehre bey den Kabbaliften. Oder Beantwortung der 
von der Hochfürftlichen Gefellfehaft der Alterthumer in 
Kafel- aufgegebenen Preisfrage: ob die Lehre der Kab- 
buliften von der Emanation aller Dinge aus Gottes eigenem 
Wefen aus der Griechifchen Philofophie entflanden fey, oder 
nicht? Eine Schrift , welche den von der H. G. D. A. 
ausgefetzten Preis erhalten hat. Von J. Friedr. Klew- 
ker. 1785. 88 S. 8 Hr. K. erklärt vor allem feine Mey- 
snung, „dafs das Emtanationsfyftem , nach welchem alle 
»Dinge, wie Licht aus Licht, Geift aus Geit, \Wefen aus 
»\W efeu, von dem Wefen der Wefen felbit abftammen; ch- 
„mals dem ganzen Orient gemein war, und dafs er es 
„aus keiner Art von Reliquien des alten Orients und Oc- 
»cidents in der Reinheit; den Umfang, und Zufammen- 
„hang erkannt werde , als es in den bewährten Schriften 
„des: hebräifchen Habbalisnus , fo wie diefelben bekannt 
„geworden fud, wirklich da liegt» oder leicht daraus ge- 
»zogen werden kann. «e Hier'entfteht nun die Frage, ob 
es, wie die habbalitten behaupten, zu allen Zeiten unter 
den- Juden. ein geheimes Sytem gab » dem die Lehre von 
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erklären mag), und Unrichtigkeiten (als die Be- 
hauptungen: der Saame der Schwämme fey noch 
nicht gefehen worden, der Bandwurm beftehe aus 
mehrern zufammengereihten Thieren) zu keinen 
Todfünden können gemacht werden, obgleich 
erftere befer wegfallen, und letztere anders aus- 
gedrückt werden könnten. Die Kupfer find mit 
hinlänglicher Deutlichkeit , nur etwas fchlaff , ge~ 
zeichnet, aber fchlecht iHuminirt, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


CorenmaGen und Lerpzrc, bey Pelt“ 
Gefchichte der Herzoginn von Ahlen; ein treues 
Gemälde verbildeter Menfchneit, 3786» 
164 8. 9 C6er>) 

Mit dem Vf. der fch -- St. -, unterzeichnet hat, 
ift nicht zu fcherzen‘; ihm ftehn fehr derbe’ Aus- 
drücke zu Gebote, wenn man feinen Unwillen durch 
Tadel reizt, und er fchilt einen Rec., der fich art 
einem feiner frühern Producte verfündigte , nichts 
weniger als einen Fl .... Er fcheint allerdings An- 
lage zu haben; fein Roman läfst fich nicht übel 
lefen, und die Sprache it gut, aber nur zu oft 
zu blumenreich, und gekünitelt; ein fteifer Flit- 
ter- Staat von fchwulitigem Wefen: z. B 5-49. 
das Lächeln feines Mundes war reizender , als wenn, 
die /chamhafte Rofe am Morgen ihren purpurnen 
Bufen öfnet, und das feinfe Braun feiner von der 
Natur gelockten Haare hüllte den Glanz feiner 
Farbe, in fanften Schatten. !Welch eine Menge 
von Beywörtern in wenigen Zeilen! 


` 


NACHRICHTEN, 


der Emanation angehörte? oder ob diefe Lehre unter den 
Juden sicht einheimifch war? Der VE unterfucht alfo 
ertlich, was die Emanationslehre bey den Kabbalitten fey? 
Zweytens, wie fich dies’Syfiem fowohl zu den Grundleh- 
ren der biblifchen Bücher , als zu den Philofophien  Licht- 
fyftemen , und geheimern Lehren derjenigen Völker » un- 
ter welchen die Hebräer feit der Zerftörung ihres erlien: 
Tempels gelebt, und unter welchen fie zum Theil be~ 
rühinte Schulen gehabt, verhalte? woraus er denn die 
Frage zu beantworten fucht: ob die Alexardrinifch Ae- 
gyptifche , oder irgend eine griechifche Philofophie » oder‘ 
die Chalaätfch - Ferfiiche , oder irgend eine fogenann- 
te heilige Wilfenfchaft, in deren Befitz die Urväter der 
Hebräer gewefen feyn follen» als di Stammutter des Kab- 
balıfifchen Syftems anzufehen fey? Das Kabbalifiifche Sye 
ftem, fo wie es im Buch Jezira, ünd in den drey Soba» 
riftifchen Buchern » Jdru Rabbas Idra Suta, und Sipira 
Dezenjuta enthalten ift» alfo "in der älseffen Geftalt » die 
wir keunen, begreift folgende Lehren: „Es giebt eim er- 
ftes „ unbegreiflicnes » unendliches Wefen, in dem alles 
was ift» eh es exitirte, verhorgener \leife entalten wir- 
Es ift der Quell ailes Lichts, Geifis, und Lebens Zur 
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ert gieng aus ihm die Erftgeburt, und Allform aller We- 
fen, der Abglanz und das Bild des Ewigen, der Inhaber 
aller Gotteskräfte. Aus. diefem entftand nun ferner ver- 
mittellt der Eradiation das All,der Dinge, oder die Sum- 
me aller Wefen, in unendlichen Arten , und Stuffen, ‚Die- 
fem Erfigebornen der Gottheit kommen drey Urkräfte , 
und fieben Attribute, oder Glieder zu» welche die zehn 
Sephiroth heifsen. Aus ihm giengen vier Welten, Ausfträh- 
Jungen feines Lichtglanzes , die ‚auch Kleider des Erfige- 
bornen der Gottheit heifsen. Diefe W elteı find Stufen 
des aus ihm gehenden Lichts » Geifts und Lebens. Alfo 
it alles der geofjenbarte Gott, alles ilt Gottes Geburt. Aber 
Er war vor Allem, er ilt über alle Natur » und erhält al- 
les. Dies Syftem wird in eine Bilderfprache eingekleidet, 
die ihre Termen von Ezechiels Geficht, und Daniels Traum 
von der Erfcheinung des Allen der Tage borgt» welche 
Bilder doch erklärt werden. (Rec. kann nur das Wefent- 
lichte ausziehen.) . Hr. K. findet viel Aeufserungen inden 
Schriften (des A. T.» die den Lehrfatz enthalten: dafs 
Gott Lieht, Geit und Leben ilt» uud dafs nichts ohne ein 
göttliches Etwas ilt, woraus, und wodurch es wird» feyn 
und werden kann. Zu andern Lehrfätzen findet er merk- 
würdige Angaben , und Beftimmungen in eben diefen Schrif- 
sen, welche er mit ungemeinem Fleifs fammelt. (Rec. 
bekennt, dafs er aus diefer mühfamen Unterfuchung nicht 
das geringfte mehr gelernt hat, als dafs die Kabbaliften in 
einem Lehrfatz, der, wenn man auf die verfchiedenen 
Erklärungen fieht, derer er fähig ift, ohne Zweifel der 
ganzen einen Gott verehrenden Vorwelt gemein war , mit 
dem Vf. der heil. Bücher übereingeltimmt haben, und dafs 
fie überdem ihre Lehrfäzte in der Sprache der h. Su 
fteller vorgetragen, und in gewille Bilder des FE $ 

und Daniel eingekleidet haben. Seine Fa s Hp er 
len, die hie und da in den Schriften des < iei eer 
men, fcheinen fehr willkührlich. Dm Der en up 
auch eine Verwandfchaft zwifchen dem kabalıfiffchen 3 

fem und der Chaldäifch - Perlifchen Phiofophie zu zeigen. 
Er will, dafs der alten Chaldäer Philofophie die Ente 
tionslehre gewefen , und findet felbft in der es es 
Moloch, Spuren hievon. Aber das ftärkfte , was y eead 
bringt» it die Aehnlichkeit der Schöpfungslehre er. er 
Zend- Avefta mit der kabbaliftifchen Lehre. Einige ar n- 
lichkeit ift vorhanden. Aber Hr. K. ftellt fie ki yes 
vor», als fie it, und verfchweigt fehr wefentlic E Be In 
mungen, vermöge welcher diefe Perfifche Philo En H 
kabbaliftifehen gerade zu entgegen fteht ; (ser Umer 
heit aller jener Angaben, die die ächten ; alten en s 
des Zoroafter betreffen, nicht zu gedenken. ) In = u 
gyptifchen geheimen Religion und Kosmogenie a A h 
der Vf. eben eine folche Verwandrfehaft „mit der ka bye 
fifchen Emanationslehre zu enthullen. C Sind wir v 3 
icherrs dafs diefe. Aegyptifcheu Dogmen nicht ne e 

‘gorifche Darfiellungen einer einfachern Sehöpfungs ehte 
find?) Nach diefen Unterfuchungen folgt ee or- 
“tung der Hauptfrage. Zwifchen den Juden und, K. a 
war eine folche Communication» die es begreiflich mac it 5 
wie die Judifche Philofophie durch die ee ae: 
fendichen Stücken verändert worden. u we 
Freunde wurden in der Chaldäer Wißenfe pam unt 2 
richtet. Bey Daniel find daher auch Spuren die = eed 
fchen Philofophie anzutreffen »_als die a = er 
Wächter. In. Zacharias kommen die heiligen Zahlen + 
und 7 vor. ( Ziemlich unerheblich! ) In Aegypten $: s 
unter Alexandern, und den Ptolomäern Schulen enti an- 
dens in welchen Philofophen aus allen Secten ihre Lehrfä- 
tze vortrugen, bekam die kabballitifche Philofophie er 
andere Getialt. Allein fie entftand nicht allererft damals. 
Sie i der Alexandrinifchen oder Neuplatonifchen in eini- 
gen wefentlichen Stücken nicht ähnlich. Die ‚Gnofifche 
Aeonenlehre, welche älter als die Alexandrinifche Philofo- 
phie its welche fehon zu Chrifius wid der Apoftel SL h 
Syrien und Palällina ausgebreitet war, fetzt das kabbalı- 
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ftifche Sytem. ganz und gar voraus. Die Schriften Pauli 
und Johannis zeigen auch ‚dafs eine geheime Theologie vor» 
handen gewefen , die nicht aus der. Bjatonilchen entitan- 
den feyn kann. Hier beruft {ich Hr. K. auf Khenferdius, 
(Rec. wunfchte+ fehr, dafs Hr. K. über diefe wichtigen 
Punkte nicht fo weggeeilt wäre. Kann er diefe Behaup* 
tungen beweifen, fo it die Hauptfrage ohne Hülfe jener 
zum Theil fo willkührlichen Vergleichungen ;s und Deutun= 
gen; mit denen es ihm beliebt hat, fich falt die ganze Ab- 
handlung hindurch zu befchäftigen, vollkommen beantwors 
tet: ) Aus einer andern griechifchen Philofophie, als der 
Platonifchen , it die kabbal. Philofophie nicht entftanden. 
Dies verfucht Hr.K. mit wenigem zu zeigen. Niemand dürfə 
te gegen diefen Ausfpruch etwas einzuwenden haben. Rec. 
bekennt, dafs ihm die Enthüllung des kabbaliffifchen Sy- 
ftiems, das Hr. K. fleifsig ftudirt zu haben fcheint , das 
gröfste Verdienft diefer Abhandlung dünkt, dafs ihm aber 
des Vf. Beweife für das Alter der Emanationslehre theils 
fehr fchwach , theils allzuwenig ausführlich, und allzu- 
flüchtig dahin geworfen zu feyn fcheinen. Die Behaup- 
tung des Verf. hat meiner Meynung nach fehr vieles für 
fich. Das Emanationsfyltem ilt dem Kindsalter der Phi- 
lofophie fehr angemelfen. Es ift fehr finnlich. Gott itt 
nach demfelben ein reines Licht. Die Kräfte Gottes find 
fubftanzähnliche, oder concrete Dinge, die aus ihm aus- 
gehen. Die Lichtmaterie ift in Gott höchft rein, in den 
Gelchöpfen wird fie vergröbers oder verdichtet. Endlich 
entltehen die unreinen Schaalen oder Hüllen, C Keliphot)) 
die der Quell des- Böfen find. Der fichtbar gewordene 
Gott, oder der erfigeborne Gottes ift ein menfchenähnli- 
ches Wefen, oder wırd doch einem Menfchen verglichen. 
Der Ausflufs der Wefen aus Gott ilt weit fafslicher , und 


dem gemeinen ‚Verftand begreiflicher , als die Erfchaffung 
aus Nichts. Diefe Philofophie, in der keine transfcenden- 


ten Begriffe vorkommen, ift wahrfcheinlich von Menfchen 
erfunden worden , die abftrufer Ideen wenig fähig waren. 
Dergleichen Menfchen haben fie auch in allen Zeiten an- 
genommen, und mit allerhand willkührlichen Verände- 
rungen und neuen Beflimmungen zu der ihrigen gemacht. 
Wir ftreifen fie wieder unter allerley Geftalt bey den Gno- 
ffikern, und den Teutonifchen Philofophen » Paracelfus , 
Pordage , Böhm, u. f. w. an. Diefe Imaginations - Män- 
ner machten fich dies Syftem eigen, und erfanden es gleich- 
fam von Neuem. _Dafs diefe Philofophie von der Neupla- 
tonifchen in ihrer ältern Geftalt verfchieden war , ilt wohl 
nicht zu zweifeln. Von den Sephiroth, und den 4 Wel- 
ten ift ja in der letzten nichts zu finden. Die neuplaro- 
nifche Philofophie itt zum Theil auf die alte Philolophie 
des Plato gebaut, und befchäftiger fich mit abfirufen Be- 
griffen, und fubtilen Unterfuchungen. Sie erklärt die Art 
der Abhäifgigkeit der Schöpfung vom Schöpfer, und fucht 
fie dem reinen Verfiand anfchaulich zu machen, da her- 
gegen die barbarifche Philofophie fich mit den finnlichen 
Ideen Ausiirahlungs oder Ausgebährung begnügt Sie 
lehrt, dafs Gott ein ganz einfaches, immaäterielles \Vefen 
fey. Meiner Meynung nach itt afo die Alexandrinifche 
Philofophie von der kabbalifiifchen , oder wie man fie nennt, 
Orientaiifchen verlchieden, und nicht die Mutter derfel- 
ben. Dies fcheint mir um fo viel glaublicher, da wir doch 
wohl in. Indien eine gewifle einheimifche Emanationslehre 
annehmen muflfen , wenn man anders das Buch Zhaguat 
Genta nicht ebenfalls für die Geburt eines Platonikers aus- 
geben will. Da nun aber in Indien eine folche Lehre ejin- 
heimifch gewefen, warum follte fie nicht auch in Chaldäa 
haben entiiehen, oder aus Indien in andere Gegenden des 
Orients haben verpflanzt werden können, aus welchen fie 
die Juden erhalten haben , eħ fie noch bey den Alexan- 
drinifchen Philofopken in die schule gegangen find? So 
viel wäre wenigitens ausgemicht, dafs man nicht alle Ema- 
nationsfyflieme aus dem neuen Platonismus herleiten kanns 
und die kabbalitifche Philofophie, wenn fie nicht das äl- 
teite ilt doch älter feyn kanıı, als der neue Platonismus. 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT, 


KorinHAGEN und LEIPZIG, b Faber u, 

Nitfchke: Praktifche Eieberlehre „ YOR D. Joh. 

Clemens Tode, K. Hofm. und Prof. I Theil. 
1786. 198 S. 8. 


Js bin mir felbft lange fchon ein Buch diefer 
„Art fchuldig gewelen,“ fugt der Verf. in 
der Vorrede , „um diejenigen zu befchämen , die 
„ūch und Andern einbilden wollen, dafs ich mich 
„wohl hüten werde, etwas zu fchreiben, wobey 
„ich weder Witz noch Satyre nutzen kann.“ hec. 
it nun zwar nie der geringfte Zweifel aufgeflie- 
gen, dals nicht Hr. 'T. Gch durch fo vieles Durch- 
gedachtes , Gründliches, Vortrefliches, das in fei- 
ner medicinilch- chirurgifchen Bibliothek , feinem 
unterhaltenden Arzt, manchen anderen kleineren 
akademifchen und gefellfchaftlichen Abhandlungen 
enthalten ift, hinlänglich gegen dergleichen Vor- 
würfe gefichert habe; und mit Verlangen fieht er 
der Vollendung diefes erften Theils eines fo wich- 
tigen Werks, weiches mitten in einem Abfechnitte 
abbricht, entgegen > um davon fich und das Pu- 
"hlikum aufs neue 7" überzeugen. Da nun aber 
diefe bis jetzt ausgeblieben iit, fo mufs er die 
Beurtheilung deffelben noch ferner verfchieben, 
um nicht, da die Ueberlicht des Ganzen mangelt, 
Gefahr zu laufen, ein allzu voreiliges Urtheil zu 
fillen. — Er begnuget fich allo kurzlich anzuzei- 
gen, dafs in diefem abgebrochenen erften Theile 
zuerft in einer Einleitung gezeigt wird, was die 

raktifche Fijeberlehre feye s wie vorzüglich. noth- 
wendig und nützlich es dem angehenden Arzt feye, 
fich bey Zeiten UM rechtfchaftenen Unterricht in 
der Erkenntnils und Behandlung der Fieber und 
Fieberkrankheiten ZU brauchen; — alsdenn folgen 
einige praktifche Hauptbetrachtungen uber den 
Charakter eines eigentlichen Fiebers, Unterfchei- 
dung des Fiebers von andern Krankheiten und Um- 
Rinden, womit es vermengt werden kann; nähere 
Betrachtung der charakteriftifchen Zeichen diefer 
Klaffe von Krankheiten ; Berrachtung andrer in 
Fiebern vorkommender Zufälle ; der verfchiedent- 
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lichen Verbindungen der Zufälle; : 

erft der Verbindungen der he = 
nen Fieberkrampf an der Oberfläche ; auch pire 
tiefer, anzeigen; hernach der Verbindun rigal 
Fieberzufällen » die eine einfache Fieberkk en. 
anzeigen. Der Vf. verfpricht in. der Fol 2 ne 
nung, warum er fọ mitten in einem Abfehni = 
sebrochen habe. — Diefe it wohl nicht oe ab- 
aber das darf doch das Publikum hoffen ri 
nicht mehr lang auf die nun fchon ee = 
winfchte Ergänzung werde harren müffen Ahr“ ge- 


Leirzic, b. Müller: D. W, Witheri 

lung vom rothen Fingerhuth A Ar Ae Aa 
dung in der praktifchen Heilkunde a N 
bey der Wa erfucht und einigen andern Ei ich 
heiten; aus dem Englifchen von D. C Fr 
chaelis , nebh einem illuminirten Br En Mi- 
EEE 3. (20 er) pter. 1780. 
ie Ueberfetzung,, deren Origin : 

A, L. Z. No. 12. 1786. mit he apr 

gezeigt worden, it gu auch das Kupfer A -S 

ftochen und illuminirt » dafs es Be 3 © ge- 

Apotheker zu richtiger Kenntnifs dieier chi a 

mehr empfehlenden Pflanze verhelfen kann er 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BzRrLın, bey Wever: Klei 
, : Kleine En ädie fii 
kenne ‚ oder Entwurf der a 
atur ereu Aftronomie, Chronolo re 
aturlehre, nebit einem Magazin nützlich 
und angenehmer Notizen. Mit 7 K. 4 
Er S. a & De ggr.) ciaza. 
Diefes uch it eigentlich +d 
Theil des Heynatz. Handbuchs Eo m ua 
obigem Titel als ein eignes Ganzes verka f unger 
aas ift mit 3. F. Müller (Prof. am Joachin er 
Gymn. zu Berlin) unterfchrieben; und b Min “r 
iť das Werk für Lefer, die, na eftimmt 
imsi zu feyn, dennoch von e Anler- 
effanten Gegenftänden einige Kennmiffe zu erlan- 


gen wünfchen. Al i 
g = 5 en. Aus den angegebenen guten Quel- 


len 
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len hat der Vf. wirklich {ehr viel Gutes gefchöpft, 
und meiftentheils gut gefagt; oft aber merkt man 
doch, dafs man einen Auszug lief. Manche 
Stücke find mit fo viel Gelehrfamkeit durchwebt, 
die den Dilettanten abfchrecken dürfte; von an- 
dern ift zu wenig gefagt, und kleine Uebereilun- 
gen laufen auch mit unter, I.Lehre vom Men- 
fchen „ von feiner körperlichen Natur, Seinem 
Baue, feiner natürlichen Gefchichte, feiner geifti- 
gen Natur, feinen Pflichten. S.28. Man kann anneh- 
men, dafs in’den grofsen Städten Deutfchlands 
unter 10 ehelichen Kindern ı uneheliches ifl. S.29 
Deutfchland wird alle 5 Jahre mit einer Million 
Menfchen vergröfsert (ftatt: Deutfchlands Volks- 
menge ) S. 37 ift die Rede von den Patagoniern, 
und heifst hernach: defto elender leber ihre Nach- 
„‚barn, die Bewohner’ der Infeln, welche um Peru 
liegen, Man fieht aber, dafs die Pefcheräs im 
Feuerlande gemeynt find. S. 42. Guinea ftatt Guia- 
na ilt vermuthlich ein Druckfehler. S. 44 Das 
Denken gefchieht im Innern durch ein zweytes Ich. 
Was ift alfo mein erfes Ich, wenn ich jenes, als 
ein zweytes abfondere ? II, Naturgefchichte. Pflan- 
zenreich. Thierreich. Mineralreich. Bey. der all- 
gemeinen Gefchichte der Gewächfe vermifste Rec, 
Nachrichten von dem eigentlichen Vaterlande {fo 
vieler ürferer Gewächfe, und von den Wegen; 
auf denen fie zu uns gekommen find; etwas aber 
davon fand fich am Ende des Buchs. Wenn S. 147 
von den Mufcheln gefagt wird, fie pAanzen fich oh- 
ne Begattung durch Eyer fort, und find fehr frucht- 
bar; fo möchte wohl diefe einzige Ausnahme in 
-der Natur noch nicht fo ganz erwiefen feyn. II 
Veber-unfere Erde. Hier trägt der Vf. natürliche 
Geogr. vor. Die mathematifche Geogr. folgt im fol- 
genden Abichnitte , wo die Erde als Planet be- 
trachtet wird. IV. Aftronomie und Chronologie. 
Merkur wird uns nur in der Morgen und Abend- 
"dämmerung, und fonf? nur felten, fichtbar.. Das 
nur felten hätte genauer beflimmt, und vom Vor- 
übergange Merkurs vor der Sonnenfcheibe etwas 
gefagt werden follen, — S. 296 in der Gegend des 
Periheliums bewegen fich die Planeten fchneller ; 
und'in der Gegend des Apheliums langfamer. Gut ; 
aber warum? Keplers wichtige Bemerkung : dafs 
der Planetenlauf in gleicher Zeit gleiche '[’heile jh- 
rer elliptifchen Fläche abfchneide, hätte billig er- 
"wehnt und etwas erkiärt werden follen. Von 
den Monds- Vulkanen hier noch nichts. Von den 
Monden des Uranus, die $, 359 vermuthet wer- 
den, find bereits 2 entdeckt. Von den Kometen 
fehr wenig. V. Naturlehre.. S. 411 fagt der Vf: 
das Wafferlaffe fich um den 24 Theil feines Raums 
durch grofse Gewalt zulammendrücken, und deh- 
ne: fich nach aufgehobenen Drucke wieder aus: — 
Daran zweifelt Rec Die Verluche der florentini- 
{chen Akademie find bekant, in denen das Waffer 
eher durch goldne Kugeln fchwitzte, als fich zu- 
fammen drücken liefs. Selbft was man fonft glaub- 
te.,. dafs. Kälte das Waller etwas näher zulammen- 
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bringe, fo dafs ein Cubikfufs Wafer, der tm Som~ 


mer 64 Pf. wiest, im Winter ı Pf..{chwerer jey, 
it von meuern £hyfikern andern Urfachen zuge- 
fchrfeben worden. Rec. fand zwar in den Götring, 
Anzeigen 1777 n. 153, d.fs es dem Hn. O, Salzinfp. 
Abich in Braunfchweig gelungen fey, Wäffer zü- 
fammenzudrücken, der dortige Rec. aber 'be- 
fchlofs die Anzeige: Die Verfuche verdienen Auf- 
merkfamkeit, follte man auch einen 'Theil desEr- 
folgs andern Urfachen, als der Zufammendrückung 
des Waffers, zufchreiben müffen. 8.435. In einen 
Hohlfpiegel, gegen die Sonne gehalten, kann man 
die feitelten Körper, als Diamanten, in wenigen 
Secunden fchmelzenoder in Brand fetzen. Zeritört 
hat man fie; aber auch zum Schmelzen gebracht? — 
Den Befchlufs des Werks. macht VI. ein Magazin 
n.u.a.ıh., wie aufdemTitelangegebenift; darinn find 
z. B. 3) kleine Haustafeln über Verwendung von Geld 
und Zeit. Wenn man täglich ausgiebt z.B. 8 gr.; 
fo beträgt das jährlich 121 Rthlr. 16 gr. Wenn man 
jährlich einnimt z. B. zoo Rthir.; fo Kann man täglich 
ausgeben 13 gr. t pf. und behält übrig 1 Rthir.— gr. 7 
pf. Wer täglich verliert 1 Stunde, verliert in 3 Jahren 
1095 St. in 50 Jahren 13250 St. 8) Neue Erfindungen, 
phyf. und andre Merkwürdigkeiten , z.B. von Nont- 
golfiers Mafchinen, fehr kurz. S. 595. Diefe Erfin- 
dung ift fchon fo alt, als der Monat Aug. 1782. 
Diefer Monat aber wurde ja nur 31 Tage alt. — 
Zu Heckingham fchlug der Blitz 1782 in ein mit 
Ableitern verfehenes Gebäude, es fand fich aber, 
dafs die Ableiter fehlerhaft angelegt waren. Ein 
warnendes Beyfpiel !,— Nach dem 30 jährigen 
Kriege wurde der Sauerbrunnen zu Selters für zfl. 
30 Kr. verpachtet, jetzt giebt er.der churtrierifchen 
Kammer jährlich einen reinen Gewinn von Soocofl. 
1c) Ahnenprobe und Menfchenwerth. Geht man 
bis zur 16 Generation zurük, fo zählt jeder Menfch 
131071 Vorältern. 14) Ueber das-Fortrücken unf- 
res Sonnenfyflems. Dafs unfer Sonnenfyltem fich 
nach dem A des Hercules zu bewege, ift aufser 
Zweifel, und Herfchel fetzt die Schnelligkeit dies 
fer Bewegung jährlich auf 42 Millionen Meilen. 
Aber, wenn der V. nun S. 630 muthmaffet, dafs 
unfer Sonnenfyftem fich wieder, um einen unge- 
heuren grofsen , entweder fehr entfernten lich- 
ten oder vermuchlicher dunklen Körper bewege, 
und dafs mehrere folche dunkle Körper fich end- 
lich um den Urquell aller Bewegung dreheten, ~~ 
wie Kircher etwa Gott den Magneten aller Magne- 
ten nennt, — fo mufs man wenigftens fo viel fagen,, 
dafs feine Muthmafsung der Beobachtung allzu rafch 
voreilt. 16). Allgemeine Kiichenzettelprobe nach den 
neueften Verfuchen. S 640 heifst es: Das weife 
Rom tödete feine Veftalinnen, fowohl, wenn fie 
das Gelübde der Keufchheit brachen, als wenn fie 
dus Feuer auf dem Heerde ausgehen liefsen. Im letz- 
tern aulmonebantur flagro, und jenes Feuer war 
auch. kein Küchenfeuer. 17 Von den Nährnngs-- 
mitteln Se 649. felbe für diefelben „ oder fie 
it, ungewöhnlich. S. 650 Mehlfpeilen , z 

mehr 
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mehr fie w f w. it Latinismus. #19) Erklärung 
einiger phyf. und mathem. Inftrumente, die fich 
in meter endinen. Es find ihrer doch 32, ohrie 
.Lavaters Profopometer, Man fieht, der Hr. Vf. hat 
viel Gutes für die Lefer, die er fich dachte, ge- 
fammelt ; felyit'Gelehrte von Profellion werden man- 
ches finder, das ihnen angenehm ift. 


ELEensguRG und Lerezig, in der Kortenfchen 
Buchh. + sillgemeine Glückfeligkeitsiehre oder 
Erbauungsbuch für jedermann. 1786. 2 Aliph, 
4 Bogen in 8 Ga Rthlr. ı2 gr.) 

Lefer, die hier iin gewönlichen religiöfen Sin- 
ne des Worts Erbauung fuchen, werden fich fehr 
irren. - Denn obwohl die Religion von diefen Be- 
trachtungen nicht ganz ausgefchloffen it, indem 
vielmehr einige derfelben ihr vornemlich und ei- 
‚ gentlich gewidmet find ; fo enthalten doch die 
inehreften. nur ‘ein philofophifch politifches Räfon- 
nement über allerley Gegenftände des menfchlichen 
Lebens: Da iftalfo doch wohl etwas Täufchung 
im Titel; und alles, was der Verf. hierüber in der 
:Vorrede zu feiner Rechtfertigung fagt, ift keines- 
weges genugthuend. Soll alles, was den Menfchen 
nützlich feyn kann, auch erbaulich heifsen ; fo 
kann man auch eine Grammatik "oder ein Rechen- 
buch unter die Erbauungsbücher zählen. Weber- 
haupt fcheint der Verf. nicht recht überlegt zu ha- 
ben, was und für wen er fchreiben wolle, und es 
geht ihm, wie allen den Leuten, die alles auf ein- 
mal umfaffen und zu viel leiften wollen, und da- 
her gewöhnlicher Weife wenig oder gar nichts 
thun. Seine Abficht geht dahin, für Lefer aus al- 
len Nationen, Religionen, Ständen und Altern zu 
fchreiben. Er philofophirt über abftracte Materien, 
imcralifirt über Tugend und Lafter ; "giebt Prinzen 
und Prinzenerziehern, Staatsminiftern und Räthen, 
Philofophen, Dichtern und akademifchen Lehrern 
Unterricht und Rath; er fpricht aber auch von Oe- 
konomie und alltäglichen Vorfällen im menfchlichen 
Leben, von Viehzucht und Ackerbau, und unter- 
redet fich mit Handwerkern, Tagelöhnern, Be- 
dienten, Hebammen, mit Aeltern und mit zwölf- 
jährigen Kindern. In der erflen Abtheilung liefert er 
zwar Betrachtungen von allgemeinerem Inhalt z, E. 
über Leben, Tod, Zukunft, über den Werth des 
gegenwärtigen Lebens, der Gefundheit, der zeitli- 
chen Ehre und anderer irdifchen Güter, ferner über 
den Werth der Tugend, der Vernunft, u. f. f. Doch 
auch hier kommen Materien ‚vor, die unmöglich 
gemeinnützig heifsen können, z. E. vom Werth ei- 
nes selehrten Briefwechfels, über Luxus, Putz, 
über vaterländifche Producte und Fabriken „iber 
Geferzgebung u. £- fe Nur am. Ende der. zwey- 
ten Abtheilung folgen wieder Aforgen und Abend- 
andıenten und einige auserlefene' Lieder, die allen- 
fulis tur jedermann gehören. Kurz, wir wiffen 
wirklich nicht, welcher Kla!e von Lefern- wir ei- 
genrlich. diets Buch empfehlen tcllen, da es für 
keine derielben völlig brauchbar ill, Vebrigens 
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it unleugbar'viel Wahres und Gates’ darinn eni- 
Halten, aber manches nicht gehörig geläutert und 
beftinimt, auch faft alles fo durch einander gewor- 
fen, wie es etwa dem Vf. eiffel. Gute patrioti- 
fche Abficht kann man ihm auch nicht abfprechen, 
und fehr tolerante Gefinnung. Wenn aber Patrio- 
tismus und Toleranz mehr von gutmeynendem Ei, 
fer als von geprüften und fichern Einfichten ge- 
lenkt werden, fo ift ihre Stimme nicht immer die 
Stimme der Wahrheit; wenigftens it es gefähr- 
lich, ihnen ohne weitere‘ Prüfungzu folgen. Diefs 
ift auch hier der Fall’, befonders bey dem, was 
der Vf. über die Vereinigung aller Neligionspär- 
theyen hin und wieder äufsert. 


VOLKSSCHRIFTEN. 


FrRanKkrurtundLerrzrc, b. Bayrhofler: 
Gemeinnützige Kalender Lefereyen aus alten 
und neuen Kalendern gefammlet, mit fchick- 
lichen Ueberfchriften verfehen, nach einem 
alphabetifchen Regifter geordnet, und mit 
kurzen Anmerkungen nnd Erläuterungen be- 
gleitet von F. A. Frefenius , Confiftorial Afel- 
for ‘und Stadtpfarrer zu: Schlitz. etc. Erltes 
Bändchen mit zwey Kupfern. 402S.in $. 

Hr. F. bedauert, dafs die vielen fchönen: Anf- 
fätze, welche in den Kalendern ftehen, gewöhn- 


"lich nur ein Jahr genutzt und überhaupt nicht all- 


gemein genug bekannt werdeä. Eine Sammlung, 
der interefänreften von diefen Auffätzen, auch aus 
alten Kalendern, fcheint ihm daher eine fehr wün- 
fchenswerthe Sache. An dem Nutzen derfelben 
liefse fich nicht zweifeln: „đer Kalender mache 


„in vielen Orten und Dorfichaften unfres lieben 


» Vaterlandes eine Hauptleferey des niedren Theils 
„des Publikums aus, befonders in feinen Winter- 
„gefellfchaften. Es könne alfo (da ihm und dem 
„Hn. Verleger diefer Lefereyen gar viel an einem 
„ergiebigen Abfatze diefer Bogen liege, ) eine fol+ 
„che Gefelifchaft fich nur ein Exemplar von die» 
„fen Lefereyen gemeinfchaftlich verfchaffen‘‘. So- 
gar liefsen fich diefe Lefereyen , nicht ohne Nut- 
zen, als ein Lefebuch in deutfchen Schulen oder 
auch in gewiffen Klaffen von Trivialfchulen gebrau- 
chen. Er könne fich indeffen bey feiner Auswahl 
nach keinem feftgefetzten Syfteme richten. — Un. 
getähr dies fagt Hr. F. mit einer grofsen Weit- 
fchweitigkeit, in einem nicht fehr correcten Sti- 
le und einem oft verfehlten Tone, auf den eriten: 
zwey Bogen, die nicht in der oben angeführten: 
Seitenzahl mit begriffen find: . Die Samniluig tbf 
enthält 30 Auffätze, welche aus dem Lauenbur- 
ger, - Gothaer, Berliner etc. Kalender genommen 
find, und einige Nachrichten und Auszüge aus al 
ten Kalendern, Gemeinmützig find in der Thar die’ 
alterwenigften diefer Auflätze, wenigitens Gnd es 
folgende gewils nicht? „Jährliche Confumtion vow 
„eüllgen uaren m einigen Städten, jetziger Zußund. 
Bifta de 
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„der Gewerbe in Italien; Berechnung verfchiedener 
„Kriegskoflen; Etwas vom Seekriege; Bauanfchlag 
„und Berechnung der Schiffe u. (. w. Bey der Aus- 
wahl anderer Auffätze fcheint Hr Fr. ganz vergel- 
fen zu haben, dafs feine Sammlung vomenilich 
für die niedern Klafen des Publikums beftimmt 
fey. Was kann’fich der gemeine Lefer z. E. bey 
der trockenen Herzählung der Erfindungen - den- 
ken, wenn er von negativer Elektricität im Con- 
ductor, von der Difterential- Rechnung, von der 
fchwarzen Kunft, von Spiegelquadranten nach Had- 
ley’s Theorie, von Horodicticum meridionale u. f. 
w. liefet? Die auf dem Titel erwähnten Kupfer 
find: 1) eine Anfıcht von Batavia, und 2) eine 
kleine Charte von den vereinigten Nordamerika- 
nifchen Staaten. Ueberhaupt fcheint uns der Ein- 
fall, (olche Kalenderlefereyen zufammen drucken 
zu lafen, eben nicht glücklich zusfeyn.. Diejeni- 
gen Kalender , welche auch unter dem Namen der 
Tafchenbücher verkauft werden , find eigentlich 
nicht als Volkskalender anzufehn. Der Kalender 
dient dabey nur zum Vehikel, um das, wodurch 
fie wirklich intereffant werden, in mehrere Hände 
zu bringen ; und fichtbar ift dabey nur auf den 
eleganten Theil der Lefewelt gerechnet. Sie wer- 
den gröfstentheils durch die Buchhandlungen ins 
Publikum gebracht, und nur wenige Belitzer ver- 
nichten lie, wie etwa die eigentlichen Kalender am 
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KLEINE BELLETTRIST. SCHRIFTEN. Strasburg, in 
der Akadem. Buchh.: Panegyricus Regi noftro Ludovico 
XYI jeffu publico regiis natalibus 1734 dictus a Jor Lau- 
yent. Blefig cet. 248. 4. — Ein edler Mann, der fich 
durch Sitte und Gewohnheit gezwungen fieht, den Zob- 
vedner zu machen, mufs fich dadurch meiltens in eine für 
ihn ganz unbehagliche Lage gefetzt ‚finden. Diefe Gattung 
taugt an und für fich wenig > und it kaum irgend erträw- 
lich, aufser wo fie einen Stof finder, der auch den kalien, 
unbefangnen Beobachter zur Bewunderung nöthigt. Indels 
wird felten ein Panezyrift , welchen nicht freye Wahl, fon- 
dern Pflicht auffordert, mit Wahrheit fagen können, was 
Hr. B. fagt: dicam libere ud Feritatis altare — non enim 
adulator, fed orator in _confpectum veftrum procefi. Eın 
angenehmes Schaufpie] für den Kenner ift es übrigens al- 
lerdings , einen edeln Künfiler mit feinem Stoffe käm- 
pfen, und ihn fo ins Schöne mahlen zu fehen, dafs fein 
Bild bey erhobnem Reitze dennoch die fprechendite Aehu- 
lichkeit erhalte. Der. gemeine Lobreduer hingegen hift 
fich mit. einfeitiger Darttellung» pompofen Ausdruck, und 
gewaltfamer Auttreibung feines Stoffes ; und diefe Fehler 
feheint uns Hr. B. nicht immer vermieden zu haben. Ge- 
gen eine Aculserung ze B. wie fo.gende, Ludovicus nofter, 
magno fuo Atavo major, möchte wohl die Wahrheit, an 
deren Richterĝuhl er appellirt >» zu excipiren wagen. 
Auch kann es auf jeden, welcher mit dem Geifte unfrer 
Zeiten ein wenig bekannt ift, keinen Eindruck machen, 
wenn man dasjenige, was Convenienz und Staatsinterck 
fe gethan haben, auf Rechnung der Grofsmuth und Men- 
fchenliebe fchreibt. Fat durchgehends nimmt auch‘ der 
Ausdruck einen zu hohen Flug, und es kommen manche 
rednerifche Floskeln vor , welche ein achter Gefchmack 
nicht gut heifsen wird. Z. E. S. 6. triumphavit de trium- 
phis. S 7. mare manu mifjum. S. ıı. Martem fepultum » 
Neptunum fugotum, (die Flotten gefchlagen ). Ebend. 
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Ende des Jahrs. Genau genommen hat man alfo 
wohl nicht mehr Grund und Recht, die in diefen 
Tafchenbüchern enthaltenen Aufiätze abzudrucken, 
als man hätte, ähnliche Auffätze aus andern Bü- 
chern zufammenzulefen. Was aber die eigentli- 
chen Kalender betrifft, fo fchicken fich die darinn 
enthaltenen Auffätze, wenn fie nicht zweekmäf- 
fig find, eben fo wenig für eine Sammlung 
von Kalenderlefereyen , als fie fich in den Kalen- 
der fchickten , aus dem fie genommen find. Sind 
fie aber ihrem Zweck angemeffen , «fo find fie 
doch nicht immer für eine gemeinnützige Samm- 
lung brauchbar, Dann wird der Kalender blofs 
Auffätze für das laufende Jahr, für ein befonders 
Land etc. enthalten; was follen diefe in den fol- 
genden Jahren , und in einem andern Lande? Das 
wenige, was demnach aus den Kalendern zu dem 
Behufe, wozu Hr. F. feine Sammlung beftimnit, 
übrig bliebe, wären allgemein verftändliche und 
anziehend eingekleidete Auflätze über Gegenftände, 
deren Kenntnifs für Jederman wichtig und wün- 
fchenswerth ift; und davon möchte fich fchwerlich 
alle halbe Jahre aus allen Kalendern der cultivirten 
Welt ein Bändchen von einem Alphabete zufammen 
bringen laffen. — — Der Gefchichte des deutfchen 
Kalenderwefens von Hn, Diak. Roth zu Nürnberg, 
wovon wir am Ende des Vorberichts eine Nachricht 


- finden, fehen wir mit wahrem Verlangen entgegen, 
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nullum nec oppidum, nec portum e corona nofira decep- 
pens. S. 1 madenti tumulo campos urbesque tuas! fepul- 
turus fuiffet. S. 20. inaudito conatu aerem aere domaus 
Cvon dem erften Luftfchiffer. ) 


Kren a E A SCHRIFTEN- 
Beer: De utilitute actionum humanarum fine a nn 
pit Pättmannus anteeeilor Lipfienfis. He ae Bu 
— Der Verf. behauptet, das der ganze Streit über das 
Wefen.der Tugend und ihren Unterfehied. vom Interefie , 
aut dem vernachläfßsigten  Unterlfehiede des wahren und 
vermeynten Nutzens beruhe, und will erweifen,, dafs Tu- 
gend nur im wohlverftandnen Intereffe beftehe. In diefe 
Ausdrucke liegt aber eine Zweydeutigkeit, da das I fe 
efe bald nur dasjenige anzeigt, was unferer eignen Per- 
fon nutzt» bald aber (dem Sprachgebrauche zwar an. 
der) alle Voritellung von etwas Gutem , auch demjenigen 
welches unfre Perfon nicht angeht ‚ aus dem Grunde mit eih- 
fehliefsen foll, weil diefen Vorftellungen doch allemal ei- 
niges Verguugen auhängt. Diele Zweydeutigkeit erläutert 
der Verf. nicht. Aus der Art, wie er (‚jedoch fehr 
obenhin und ganz unbeftimmt ). gegen das Ende vorträgt, 
dafs die Vergnuguugen der Seele dem Vergnügen des Kör- 
pers vorzuziehen (eyn, fcheint es wohl, dafs er den letz- 
tern Sinn annehme. Vorher aber hatte er mit Beyfalle 
Stellen aus dem Helvetius angeführt, der doeh alle Nora- 
lität auf das perfönliche Intereife im engften Veritande zu- 
rückführt. Die gauze Schrift ilt mit einer Menge von Serei- 
len aus alten und neuen Philofophen » Dichtern , Gefchicht- 
fchreibern und andern Schriftftellern durchwebt, von de- 
nen einige philofophifche Erklärungen , andre AR: 1 77 
Declamationen , andre Sentenzen, andre Reflexionen über 
den Lauf der Welt und die Gefinnungen der Menfchen 
enthalten. So wenig belehrend die Abhandlung ift, fo 
läfst fie fich doch» des fliefsenden Vortrags und der Ti 
nen Latinität wegens gut lefen. A 
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Winter mwHur, bey Steiner: Philofophifche 
Auffätze und Gefpräche (der Unterfchrift un- 

„ter der Dedication zufolge, von Heinrich Kor- 

. rodi.) 1785.730985. 8. (16 gr.) 

I) ie Gefpräche über die Unfterblichkeit.der 
Seele... Das erfte enthält: die gewöhnli- 

chen Gründe gegen den Materialismus, und für 
die Einfachheit der Seele: die bekannten Ideen über 
die Möglichkeit ihrer Fortdauer, felbft wenn’ {ie 
ein materielles Wefen feyn foilte,. und einen. Be- 
weis, dafs'die Analogie aller Gefetze der Natur 
einen befländigen Fortfchritt zur Vervollkommung 
höchft wahrfcheinlich mache; dafs: diefe. Wahr- 
fcheinlichkeit zwar durch die Ueberzeugung von 
einer verftändigen Urfache der Welt einen höhern 
Grad erhalte, dafs aber das wefentliche jener Grün- 
de in jedem metaphyfifchen Syfteme über den Ur- 
{prung und das Wefen der Welt ftatt finde, nur nicht 
im epikuräifchen, welches die Urfache der Welt im 
Ungefähr fetzt, und -alfo jene wefentliche Ge- 
fetzmäfsigkeit läugnet, auf. der alle Räfonnements 
gebaut find, wodurch die Uniterblichkeit bewie- 
fen werden kann. Im 2ten: Gefpräche wird die 
Hypothefe von ‚einem feinen Körper , der beym 
Abiterben des gröbern der Seele zugefeilt bleibe, 
angewendet, um den Einwürfen zu begegnen, dje 
aus der Abhängigkeit der Seele vom;Körper in al- 
len ihren Wirkungen hergenommen werden, und 
um die Möglichkeit zu zeigen , dafs fie Vorftel- 
lungen aus dem gegenwärtigen Leben in ein künf- 
tiges mit hinüber nehmen werde, ohne welches 
keine Fortfchritte in der Vollkommenheit gedacht 
werden könnte, Im dritten Gefpräche endlich wird 
diefer künftige Fortgang des Menfchen zur Voll- 
kommenheit, in Rücklicht auf die Sittlichkeit, dar- 
gefellt und gezeigt, wie die mannichfaltigen Ur- 
{achen moralifcher Unvollkommenheit , durch fer- 
nere Ausbildung des Verftandes und des Gefühls, 
und durch Veränderung der Lage und Verkhältnif- 
fe, gehoben werden können. : Zum Befchluffe et- 
was über die andern Wefen inder Welt, die gleich» 
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falls in der ihrer Natur angemeffenen Art von Voll. 
kommenheit künftig zunehmen follen. In diefen 
Gefprächen ift freylich das wenigite erwiefene Wahr- 
heit; aber der Zufammenhang, in welchem diefe 
zum Theil unerweisliche Sätze vorgetragen find), 
beweifet den denkenden Kopf. 2) Eine Abhand= 
lung von der Freyheit. Alle Begebenheiten, heifst 
es, haben ihren zureichenden Grund. Es giebt alfo 
keine Zufälligkeiten im metaphylifchenSinne. Im 
logifchen aber, da fie Vorftellungen andeuten, die 
auch anders gedacht werden können, und alfo in 
{ich felbft-nicht voilftändig betimmt find, kann die 
Zufälligkeit der Handlungen nicht den wahren Cha- 
rakter der Freyhelt ausmachen; denn ‚alle mecha- 
nifchen Wirkungen, in denen gar keine F reyheit an- 
zutreffen ift, find gleichfalls zufällig. Diefer Cha- 
rakter der Freyheit befteht vielmehr darinn, dafs 
eine Handlung blofs durch innre Urfachen in der 
Seele zur Wirklichkeit gebracht werde. Es giebt 
alfo Stufen der Freyheit,und jede Handlungs it um 
fo mehr frey, je mehr Antheil die Vernunft an ihr 
hat. (Da der Verf. allenthalben fo viel Rückficht 
auf die metaphyfifchen letzten Gründe der menfch- 
lichen Erkenntnifs nimmt ; fo wäre wohl zu er- 
warten gewefen, dafs er hier ‘noch hinzugefügt 
hätte, dafs es keine einzige durchaus freye Hand- 
lung in der Welt der Erfcheinungen giebt, weil 
die Vernunft in ihr nur in Anwendung auf finnli- 
che Gegenftände wirkt, und. dafs alfo der wahre 
Begriff‘ von metaphyfifcher Freyheit nur auf die 
Dinge felbft, in deren Kräften die Weltbegeben- 
heiten gegründet find, nicht aber auf Erfcheinun- 
gen, palst.) 3) Beweis, dafs die Tugend eine Wir- 
kung des durch Cultur erweiterten und verfeinerten 
Selbflgefühls fey. „Die Tugenden des Menfchen 
»itehn natürlicher Weife im Verhältniffe zu feinen 
„Einfichten, und zu der Cultur feines Empfindungs- 
„vermögens. Die Erfahrung belehrt ihn, dafs er 
„zu feinem eignen Beften andrer Menfchen Wohl 
„gleich dern feinigen befördern müffe” So weit 
„geht das Recht der Natur.“ (Der Verf, rechnet 
felbft zu den Pflichten des Naturrechts die Erfül- 
lung des Verfprechens und Halten des gefellfchaft- 
lichen Contracts, auch alsdenn , wenn es der Ei- 
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gennutz nicht befiehit’ Diefes kann alfo wohl 
nicht aus den Gefetzen desklugen Eigennutzes er- 
wie[en werden, fondern erfodert’ein andres'Prins 
cipium , aus welchem auch alle übrigen fittlichen 
Tugenden entfpringen.) „Sittliche Tugend befteht 
„dagegen darinn, dafs man fremdes Wohl unei- 
„gennütziger Weife, das ift, blofs deswegen , weil 
„man es für etwas Gutes erkannt, befördert: fie 
„erfodert alfo Cultur der Erkenntnifs und des Ge- 
„»fühls fürs Schöne und Gute, oder des Selbftge- 
„‚fühls.“ 4) Verfuch über die transfcendente Philofo- 
phie. Fängt mit richtiger Beftimmung des Begriffs 
derfelben an, vermöge deffen fie Erkenntnifs von 
Dingen ift, die nicht in der Erfahrung gegeben 
werden können , woraus denn folgt, dafs fie nicht 
durch Erfahrung, fondern a priori aus Begrifen 
erwiefen werden mufs. Darauf aber will der Vrf. 
auf die gewöhnliche Art, aus dem Selbftbewultfeyn, 
die Eigenfchaften eines Dinges an fich herleiten , 
und durch Anwendung der Begriffe von Nothwen- 
digen und Zufälligen , und vom Endlichen und Un- 
endlichen, ein demonftratives Syftem von- Meta- 
phyfik darauf erbauen. In der (fehr kurzen) Ent- 
wicklung der Gründe diefes Syftems ift gar keine 
NRückficht auf die Beweife genommen, die Kant 
gegeben hat, dafs das Selbftbewultfeyn uns nur 
edie Befchaffenheiten unfers fich felbft erfcheinen- 
eien Wefens lehre, und dafs alle rationale Pfycho- 
logie daher nur leere Sätze enthalte. Von diefer 
Seht gleichwohl der Verf. hier aus, Dafs die zu- 
faimmengedrängte Ausführung der Hauptfätze der 
Metaphylik, die er folgen läfst, gar nicht befrie- 
eigen. kann, hat er felbt wohl gefühlt. Die blof- 
fe Anzeige eines eigenen Ideenganges kann oft dem 
Kenner fchon hinreichend intereffant und lehrreich 
feyn, wenn er mit gehöriger Deutlichkeit und 
Vollftändigkeit angegeben wird. Von jener aber 
mag die folgende Periode zur Probe dienen x 
„Sein Wefen (des an fich felbftfländigen Dinges) 
siit alfo, in fofern es eine Einheit ift, eine Begrän- 
„zung der Wefenheit, oder der Realität, oder ei- 
„ne Ausfchliefsung eines Theils der Wirklichkeit, 
„welche die Möglichkeit feiner eignen Wefenheit, 
„oder Realität, vorausfetzt,“ und in der Folge ift 
von einem Theile der menfchlichen Vorftellungen 
die Rede, welche Darftellung der andern find. 
Die Unvollftändigkeit wird fchon hinreichend aus 
der Bemerkung erhellen , dafs der Begriff von 
Kraft, (gerade derjenige,auf dem in der demon- 
#trativen Transfcendental- Philofophie faft alles be- 
zuhet) mit einem male eingefchoben wird, ohne 
dafs fein Urfprung und feine genauere Bedeutung 
im geringften erläutert worden wäre. 5) Die höhe- 
xe oder transfcendente Pfychologie , oder der wahre 
Begriff der vorherbejfiminten Harmonie. Ein Gefpräch. 
Enthält eine fehr gute Ausführung der Wahrheit, 
„dafs alle Erfahrungen uber den Einflufs des Kör- 
„pers auf die Seele keine reelle Einwirkung be- 
„weifen , weil die Voritellungen der Sinne nicht 
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„chen Dingen find.“ Die Ausdehnung, als’ das 
einzige, was im finnlichen Bilde, als Vorftellung 
äufsrer, Gegenftände, übrig bleibt , wird hier ein 
allgemeines Ding genannt. Dies müfste wohl, dem 
Zufammenhange nach, allgemeiner Begriff heilsen. 
Das ift aber die Ausdehnung nicht. Es giebt nur 
eine einzige Vorftellung von einem unendlichen 
Raume, deffen Theile nicht getrennt , nicht ver- 
fetzt, nicht einzeln gedacht werden können. Die- 
fes it der wahre Beweis des Satzes, dafs er kein 
Gegenftand aufser-uns fey, der, in Verbindung mit 
dem bisher angezeigten, hier hätte gegeben wer- 
den müffen. „Aus diefem allen folgt, dafs die 
„Hypothefe des phylifchen Einfluifes, und der Har- 
„monie aus metaphyfifchen Gründen müfen beur- 
„theilt werden. Sie hängen von der allgemeinen 
„Frage ab: ob iiberhaupt Subftanzen in einander 
wirken können, oder ob jede die Quelle ihrer 
„Veränderungen in fich felbft enthält. “ Diefe zu 
beantworten, wird die Leibnitzifche Monadenlehre 
vorgetragen. In diefer letzten Ausführung ift- es 
dem Verfafler eigenthümlich, und auffallend , dafs 
er darauf dringt, dafs Subilanzen noch etwas an- 
ders als Vorftellungskräfte feyn , da diefe nur ein 
allgemeines abitractes Ding fey. Aber- folgt hier- 
aus nicht ganz unmittelbar die Unmöglichkeit, ei- 
nen Beweis zu führen, dafs jede Subftanz eine Vor- 
ftellungskraft feyn müfe ? - 6) Perfuch über Ahna 
dungen. Der Verf. erklärt hier die Wirkungen der 
Phantafıe aus den Gefetzen der Denkkraft, die fich 
beftrebt, nach Gefetzen der Ordnung und Wahrheit 
eine Welt zu fchaffen, die blofs fubjective Wahr- 
heit hat: und das Vermögen der Ahndung, wenn 
es exiftire, (denn er will freylich nicht alle unerwie- 
fene Gefchichtchen der Art in Schutz nehmen, Y aus’ 
einer ungewöhnlichen Entwicklung der Vorttellun- 
gen von finnlichen Begebenheiten aus andern Vor- 
ftellungen, die in der Seele liegen. Er behauptet, 
diefe Erklärung pafe nur in das Sytem der Har- 
monie, und der Influxionift könne diefe Erfchei- 
nungen nicht ohne die Beyhülfe höherer Genier 
etc. erklären, weil nur ein Syfiem der Harmonie, 
dem zufolge alle Vorftellungen aus der Seele felbft. 
fich entwickeln, der unentbehrliche Grund zu ree 
gelmäfsiger Phantafie, und zu Ahndungen, die mit 
der reellen Welt übereinftimmen, vorhanden feyn 
können. Dies ift zu viel behauptet. Alle noch 
fo ungewöhnlichen pfychologifchen Erfcheinungen 
find eben fo wohl im Syfteme der Influxioniften er- 
klärbar, als im Syfteme der Harmonie, denn die 
Gefetze des Zufammenhangs der Weltbegebenhei- 
ten und der menfchlichen Vorftellungen davon 
find allemal nur empirifchen Urfprungs, und be- 
dürfen: nur einer geringen Aenderung in der Form 
des Ausdrucks, um in eines oder das andre meta- 
phyfifche Syftem zu paffen. Es können überhaupt 
Ertahrungs- Wahrheiten nie als Gründe für irgend 
ein metaphyfifches Sytem angeführt werden; denn 
das Wefen der metaphyfifchen Wahrheit ift ja Evi- 
denz a priori, und dieles beweifet hinlänglich, jr- 
ch 
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fich eine Täufchüng der Einbildungskraft allemal 
mit einfchleicht, wo aus Wahrheiten der empiri- 
{chen Pl[ychologie in der transfcendentalen etwas 
gefchlofen werden foll. Das gewöhnliche und be- 
kannte in diefen Auffätzen und Gefprächen ift kurz, 
deutlich , und mit guter Auswahl vorgetragen; 
das eigne ift durchdacht , und mehrentheils gut 
ausgeführt ; die Gedankenfolge it einfach, fehr 
gut geordnet , leicht zu verfolgen; der Vortrag 
ilt fimpel, und ohne Anfprüche auf andern Schmuck, 
die in philofophifchen Schriften allemal. Widerwil- 
len erregen, wenn der Verf. nicht in hohem Gra- 
de erreicht hat, wornach er ftrebte. Diefe Schrif- 
ten werden daher dem Liebhaber gründlicher phi- 
lofophifcher Unterfuchengen unterhaltend und lehr- 
reich feyn, 


MArsurg, b. Bayıhofier : Die Grundfätze der 
natürlichen Theologie bewiefen » und aus dem 
Weltgebäude erläutert, nebft ihren neueften 
und wichtigften Streitigkeiten , von Johann 
Gottlieb Waldin, der Mathem. und Phyf. Prof, 
1786. 250 S. 8. 

Der VÉ beitimmte diefes Buch zu einer Grund- 
lage feiner Vorlefungen, weil, wenn die natürli- 
che Theologie zugleich mit der Metaphyfik, wie 
diefes gewöhnlich gefchiehet , abgehandelt wird, 
die Zeit, fie ausführlich vorzutragen meiften- 
theils zu kurz if. Dies Werk felbft ent- 
hält folgende Abfchnitte: L Einleitung , worinn 
die Gefchichte der natürlichen Theologie vorgetra- 
gen werden foll; II. Syftem, diefes ‚handelt A, 
von Gott an fich betrachtet; &) Von der Natur 
Gottes, I) von dem Wefen Gottes, 2) der Wirk- 
lichkeit Gottes; Æ) von den Eigenfchaften Gottes, 
1) von den metaphyfifchen (ungeiflifchen), 2) von 
den geiftifchen Eigenfchaften. B. Von Gott, in 
Beziehung auf die Welt. x1) Die Schöpfung , 2) 
die Erhaltung, 3) die Regierung, 4) die Stadt 
Gottes. Fragt man nun, worinn diefe Wilfenfchaft 
durch gegenwärtige Abhandlung weiter gebracht, 
ob die Begriffe von Gott und feinen Eigenfchaften 
richtiger, wie bisher gewöhnlich, beftimmt,dieBewei- 
fe für das Dafeyn deffelben fchärfer geführt, die Ein- 
würfe gründlicher gehoben ; fo möchte wohl die Ant« 
wort auf das alles verneinend ausfallen. Ja was in 
der That unverzeihlich ift, fo hat der Verf, fat gar 
keineRückficht auf die ihm doch nach 8.47 u.59 nicht 
unbekannten tieflinnigen Unterfuchungen des Hrn. 
Kant genommen, fondern es gehet allesnach dem 
gewöhnlichen Schlendrian, wo man willkührliche 
Definitionen fetzt, und daraus, ohne ihre Realität 
vorher erwiefen zu haben, fchliefset, Der Beweis 
hiervon liegt in folgendem, was wir aus der Men- 
ge der in @iefer Schrift vorkommenden unvollkom- 
menen, fchwankenden und oflenbahr falfchen Be- 
hauptungen nur anmerken wollen. Die voran ge- 
fchickte Gefchichte der natürlichen Theologie ift 
nichts anders, als eine Compilation deffen, was nach 
dem Brucker Griechen und Barbaren von Gott ges 
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glaubt haben follen. Hr. W. glaubt noch, dafs 
Pythagoras nicht nur in Aegypten, fondern auch 
in Babylon, Perfien undIndien gewefen, um Weis- 
heit zu lernen. Es fcheint alfo, Hrn. Tiedemanns 
Griechenlands erfle Philofophen feyn ihm nicht be- 
kannt geworden, Was foll aber überhaupt der 
Lefer und Zuhörer mit einer folchen Compilation 
anfangen? Soll eine folche Gefchichte als Einlei- 
tung von Nutzen feyn; fo muls darinn der Kein 
diefes Vernunftbegriffs, fo weit es gefchehen kann, 
aufgefucht, der Entwickelung defelben nachge®- 
gangen, und das Beftreben der Menfchen ‚ihn fic% 
zu verfinnlichen und anfchaulich zu machen , be: 
merklich gemacht werden. Als einen Beweis von 
der fyftematifchen Ordnung des Verf. führen wir 
an, dafs erft das Wefen Gottes erklärt wird $ 29, 
darauf werden die Beweife a priori für das Dafeyu 
Gottes beurtheilt $. 40, fodann kommt $ 43 die 
Erklärung von Gott, und $- 45 der Beweis a pojtes 
riori. Der Verf. hat auch einen befondern Sprach« 
gebrauch. Der Begriff des abfolut nothwendigen 
Wefens foll kein reiner Vernunftbegriff , fondern 
von bedingt riothwendigen Dingen abgefondert 
feyn; fo liegt allo fchon in dem Bedingten das 
Unbedingte als ein Merkmal deffelben. Am merk- 
würdigften bleibt immer die Art, wie er Hn. Kant 
widerlegt. Diefer lehrt bekanntlich, dafs die 
Grundfätze des reinen Verftandes blofs in der Sin- 
nenwelt von Bedeutung wären, Keiner, der die 
neuern Werke diefes Philofophen gelefen , kann 
zweifelhaft feyn, was er unter der Sinnenwelt ver- 
ftehe. Nur Hr. W. it S. 53 ungewifs, was der 
Ausdruck hier bedeute. Er fuhrt daher die Be- 
deutung, welche die Metaphyfik diefem Worte bey- 
gelegt, an , und ichliefst: verfeht aber Hr. Ke 
unter der intellectuellen (intelligibilen) Welt ei- 
ne Welt der reinen infolirten Cifolirten) Vernunft; 
— fo räumie ich ein, dafs man von dem Zufälligen 
auf deffen wirkliche Urfache nicht fchliefsen kann. 
Denn eine folche Welt ift ein hlofses Hirngefpinite, 
Es giebt keine reinen Begriffe des Verftandes, als 
in der reinen Mathematik. 
„ Hiermit verbinden wir zugleich die Anzeige 
einer frühern Schrift defelben Verf. : 
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MARBURG, bey Bayrhoffer: Unterfuchung der 

. Weltreihen und des darauf gesründeten Beweis 
Jes von der Exiftenz Gottes, von Johann Gott 
lieb Waldin. 1785. 39 S. $. 

Der Vrf. ift der Meymung, dafs der Beweis atıs 
der Endlichkeit der Weltreihen, der Einwürfe, die 
Kant und andere dagegen vorgebracht ‚ ungeachtet; 
mit mathematifcher Evidenz geführt werden kön- 
ne., Seine eigenen Worte. 4. der Vortede heifsen ; 
„Diele Abhandlung habe ich blofs demon/lrativifch 
„abgefafst, denn ich will nicht überreden, fone 
„dern überzeugen!“ Der Verf, erklärt die Weltrei- 
he S. 5: „Mehrere Dinge von einerley Art , die 
„lich wie Urfachen und Wirkungen zu einander vers 
„halten, machen eine Weltreihe aus, 2E. die füg* 
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„lichen Umdrehungen derErde um ihre Axe ma- 
‚ chen eine Weltreihe von Bewegungen aus.‘* Dem- 
nach wäre ja die vorhergehende Bewegung die 
Urfache der folgenden!! Hätte der Verf. die Be- 
hauptungen , die er doch widerlegen will, beffer ftu- 
dirt, fo würde ihm ( Kants Cr. d. r. V. S. 556.) 
der Unterfchied zwifchen mathematifchen und, dy- 
namifchen Reihen nicht entgangen feyn. Der Vrf, 
unterfcheidet S. $ das mathematifch Unendliche 
von dem reellen Unendlichen , ohne doch diefe 
Verfchiedenheit zu beweifen. Diefe Eintheilung 
ilt freylich fchon lange üblich, aber bey Wahrhei- 
ten gilt keine Verjährung. Sollte aber auch die 
Vorltellung des Verf, von mäthematifch Unendli- 
chen die richtige-feyn? Er erklärt es durch die 
Gröfse , in deren Vermehrung oder Verminderung 
der Verfland-kein Ende! finden IR ( quod data qua- 
vis quantitate efl majus aut minus.) Wenn der la- 
teinifche Ausdruck der richtige it; wie denn alle 
Mathematiker darinn übereinkommer , fo ift der 
deutfche des Vf. offenbar falfch. Beide fagen nicht 
einerley. Dafs diefes auf die ganze Abhandiung ei- 
nen Einfufs haben werde , iit leicht zu denken. 
Der Verf. unterfcheidet zwifchen möglichen und 
wirklichen Wahrheiten. Von jenen giebt er S, 12 
zu, dafs fie mathematifch unendlich feyn könnten, 
von diefen aber leugnet er es. Auf die Art wäre 
aber etwas möglich, das doch nicht wirklich feyn 
könnte. Ueberhaupt fcheint aber der Vf, mit den 
über diefe Materie vorhandenen Unterfuchungen 
nicht bekannt zu feyn. Wolff hielt, doch eine an- 
fangslofe Reihe bedingter Glieder nicht für un- 
möglich. Wir würden die Grenzen einer Recen- 
fion üiberfchreiten müffen , wenn wir alles, was in 
diefer kleinen Abhandlung unrichtig ift, anführen 
und berichtigen wollten; wir wollen deswegen nur 
das Wichtigfte noch auszeichnen und mit kurzen 
Bemerkungen begleiten. S. 15 macht Hr. W. fol- 
genden Schlufs: „Was lauter endliche. Beftinnmun- 
„gen hat, das ift ein endlich Ding. Eine mögli- 
„che Weltreihe endlicher Glieder har lauter endli- 
„che Beftimmungen. Folglich it fie ein endli- 
„ches Ding.“ Soll diefer Schlufs fo viel heifsen: 


folglich mufs eine jede Weltreihe endlicher Dinge, 


unter dem Bilde einer begränzten Linie in der An- 
fchauung vorgeftellt werden, fo folgt diefes doch 
wohl nicht aus den Prämiffen. Am wichtigften ift 
aber wohl die Art, wie er Hn. Kant S. 26 ff. wi- 
derlegt. Hr. Kant beweifet Kr. d. re V. S. 48T. 
483, dafs die Vorausfetzung: der Welt, als einem 
Inbegriffe von Erfcheinungen, liege ein nothwen- 
diges Wefen, als oberfte Urfache ihres Dafeyns, 
zum Grunde, fich felbft widerfpreche, weil, wenn 
man fie aufser der Welt fetzen wolle, ihre Caufa- 
lität doch einen Anfang gehabt haben müffe, mit- 
hin zur Zeit, und folglich zu den Erfcheinurgen 
gehören würde , welches doch nach der Voraus- 
fetzung nicht feyn folle. Hr. W. leugnet nun, 
dafs die nothwendige Welturfache eben deswegen 
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das oberfte Glied der Weltreihe fey, weil die Glie- 
der der Weltreihe allevon einerley Art feyn müfs- 
ten,es fey denn in der weiteften Bedeutung ; glaubt, 
das, welches bey K. der Grund if, „die Caufalitäc 
„diefer Urfache würde in die Zeit etc. gehören, 
„und eben dadurch die Urfache felbft zum oberften 
„Gliede der Reihe werden; “ eine Folgerung wäre 
bey welcher der Satz zum Grunde läge : die Urfa- 
che nne das gas Glied. Wenn man freylich mit 
einem Autor fo umgehet, was: läk i 

alles gegen ihn beweifen ? er ee 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
Berrin, b. Rellftab: Gedich ich 
In BAO te von Karl Müch 
Elegien , Lieder , Briefe , Erzählun 
Fabeln, (von den beiden erften Amen. Pi 
man das Meifte,) machen diefe Sammlung aus „ 
womit ein junger Mann debutirt, der viel Hof- 
nung von fich erweckt. Die Elegie, vornemlich 
die Klage der Liebenden, ift dasjenige Fach, wor- 
innen er Hölty und andre gute Mufter nicht un- 
glücklich nachahmt; in der That kommen auch in 
feinen Elegien hier und daStellen vor, die von eig- 
nem zarten Gefühl zeugen. In Anfehung der Phanta- 
fie darf man ihn nicht mit Hölty vergleichen, aber 
im fanften Ausdruck hat er ihn öfters erreicht. 
Einige mattere Stellen, verfchiedne zu verbrauch- 
te Wendungen, mehrere gedehnte und blofs phra- 
feologifche Tiraden, verrathen noch zuweilen den 
Anfänger. Vorzüglich edle und fchöne Ideen hat 
das Gedicht über die Eiche S. 114, und das an 
Serena S. 133. 


ALTENBURG, in der Richterfchen Buchhand!.: 
Die Hartenkampfifche Familie , oder die Lei- 
den der Rechtfchafnen. 1736. 144 S. 8. 
Harienkampf verliert durch einen Freund, der 
jhn täufcht, einen Theil feines Vermögens; ein 
Hagelwetter ftürzt ihnin Armuth und üble Nachre- 
de; ein fechszehnjähriger hofnungsvoller Sohn tlirbt 
ihm an der Auszehrung ; in feinem Amte verfol- 
gen'ihn Kabalen ; feine Frau kömmt an den Rand 
des Grabes. Dennoch endigt fich endlich alles zu 
feinem Glücke. Die Erzählung wird öfters durch 
fehr- gemeine, fehr platt gefagte, moralifche Be- 
trachtungen unterbrochen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


München, b. Lentner: Kenntnifs und Liebe des 
Schöpfers aus der Betrachtung der Gefchönfe, 
Von Sebaflian Mutfchelle, Hochf. Frei, gejft] 
Rath, und Chorherr bey St- Veit. 1755, 252 
S: g» (8 gr.) 

Fur denkende, und fühlende Katholiken eine 
nicht weniger nützliche Lectüre, als für proteftan- 
tifche Religionsverehrer eines Derham 
Sanders Serie find. harms», Bonrigtea 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


BERLIN, in der Realfchulen - Buchh. : Lehre von 
der Dreyeinigkeit Gottes: Drittes Stück; von der 
Verföhnung Chrifi, abgefalst von F- Fefai. 
Silberfehlag, Königl. Preufs. Oberconliltorial- 
rath. 1796. 8. S. 230. (y gl.) 


I diefem Stücke handelt Hr. S. won der Verföh- 
nung der Menfchen durch Jefum. Wer Hm. S. 
Manier; folchetheologifche Lehrfätze zu behandeln, 
noch nicht kennt, mag fie aus folgenden Stücken 
kennen lernen. S. 52 ftellt er eine "Berechnung 
der Siindenfchulden des Menfchengefchlechts an. 
„Jeder hat fo viel Sünden begangen, dafs man die 
„Summe derfelben mit den 10,000 Talenten des 
„Knechts in der Parabel, (d. i. mit 15 Million Tha- 
„ler) vergleichen kann, Und nun multiplicire 
„man damit die Zahl der Menfchen, die in 6000 
„Jahren gebohren wurden. Welche Sündenlaftt ! 
„Und wie kann nun das Leiden eines Tags einem 
„fait unendliche mal verdienten Tode das Gleichge- 
„wicht halten? Fragt Hr. S. Antwort. Chrifti Auf- 
„opferung hat wegen des unendlichen Werths fei- 
„ner Perfon einen höhern als menfchlichen Werth, 
„ul f S. 55. „Adams Sünde war Rebellion, Em- 
„porung gegen Gott.“ $. 110, III. £ ££ „Der Welt 
„Sünde {chliefst diefs Strafwürdige in fich, dafs fie 
„‚Gottesläferung ilt, und was nicht offenbar Gottes- 
„‚läfferung it, doch auf dies verdammliche Lafter 
„hinauslauft. Hieraus’kann man auch abnehmen, 
„warum derjenige, der diefe Strafe übernehmen 
„wollen, felbj} Gott feyn’und warum Chriftus fei- 
„ne Gottheit bekennen mufste, damit eben die über 
„alles erhabene Majeftät, die wir geläftert haben, 
„und fo viele Jahrtaufende hindurch noch belä- 
„itern, an dem ‚Mittler zwifchen Gott und Menfchen 
„gleichfalls verkannt und verläftert würde, folglich 
„Mijfethat und Strafe im Gleichgewicht finden.“ 
(Welche feltfame Spitzfindigkeit! Einen härtern 
Ausdruck: mögen wir nicht gerne gebrauchen.) 
Nun werden Schriftftellen angeführet, zu zeigen, 
dafs alle Sünde Gottesläfterung fey. S. 10°. IOT. 
»Wir fragen unfere Vernunft, (eigentlich unfere 
A. L. 2. 1786. Supplementband, 


„Vorurtheile und Irthümer,) was in der Bibel gel- 
„ten, oder nicht gelten foll? Was für Ahndungen' 
„würde fich derjenige zuziehen, der fich an bar 
„keitliche Gefetze mit feinem-alles verdrehenden 
„und .befpöttelnden Wiz wagte? als fo wie) wir 
„uns an die Lehren und Ausfprüche Gottes ver- 
„greifen? Was für öffentliche Backenftreiche für 
„diejenigen, die in der Lehre Gott und feinem 
„Wort getreu bleiben! — — Die Religionsverach- 
„tung in unfers Tagen ift zu mannichfaltig, zu hin- 
„reiffend, zu allgemein, als dafs man fie mit Wor- 
„ten genug beklagen könnte, So riel Köpfe, bey, 
„nahe fo viel felbfigemachte Religionen, und gleich- 
„wohl haben wir. nur eine Bibel. (Selbflgemacht ma 
wohl in dem Verftande, den Hr. S. ae 
Wort beylegt, Hr. Silberfchlags Religion eben fo 
wohl heiffen, als irgend eines andern feine, der 
feine unverdauten Ideen in die Bibel hineinträ t) 
„Chriftus fleht noch vor Hanna, und leidet H pi 
„feinen Bothen. Die Welt [chlägt noch eben fo, wie 
„jener Knecht, dreift zu, Es ift der Welt Sünde 
„noch eben fo befchatten, wie damals. Und folo- 
„lich mufste auch Chriftus alfo leiden, damit diefes 
„Betragen gegen das Wort Gottes denen, dieffich 
„von der Finiternifs zum Licht bekehren, verce- 
„ben werden könnte.“ _ (Diefe theolorifche Hypo- 
thefe, dafs Iefus für jede befondere Sindi de 
Menfchen eine befondere Strafe erlitten, kann I 
doch wohl, ohne Unglauben gegen das Wort Got- 
tes, bezweifeln!) S, 103. „Kajapbas nahm die Wor- 
„te“ „Sohn Gottes, des Hochgelobten“ in der al- 
„lererhabenften Bedeutung, Denn follte die Fra- 
„ge fo viel bedeuten: Biff du ein Kind Gottes, Wis 
„andere, welche in den Propheten Kinder des lebendi- 
„gen Gottes genennt werden, oder wollte er wiffen 
„ob Gott fein Vater feiner menfchlichen Natur nach 
„fey? fo wulsteer fo-gut, dafs der Meilias von ei 
„ner Iungfrau follte gebohren werden, als die 
„Schriftgelehrten dem Herodes Bethlehem zu e 
„nem Geburtsort anwiefen. Sondern der Inhalt 
„der Frage war eigentlich diefer: Bift du Chriftus 
„der Sohn Gottes des Hochgelobten , folglich in eben 
„aem Verfand Gott, in dem ein aus Menfchen ge- 
„bohrner Menfeh ifft (SolcheIdeen von der Juden | 
Hhhh ortho- 
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orthodoxen Bei von des Mefias Gottheit, Ge- 
burt aus einer Jungfrau, u. d, g. follte doch die 
'Gefchichte der jüdifchen Religion längit verdrängt 
haben!) Ueberhaupt herrfchen die von aufgeklär- 
ten Schriftforfchern längft in ihrer Blöfse dargeftell- 
ten Hypothefen vom Seelenleiden Fefu in Geifemane, 
das ausdem Gefühl des Zorns Gottes über die Sünden 
quoll, von Abbüjfung aller Sünden durch verhältniß- 
mäfige Strafen, u. f. f. in dieferSchrift, Und zu 
ihrer Rettung wider die bisher vorgebrachten Ein- 
wendungen ift gar nichts Neues gefagt. 


Leirzıg, b. Crufius: Beyträge zur Verbefferung 
des öffentlichen Gottesdienffs der Chriften. Von 
Hermes, Fifcher und Salzmann. Erken Bandes 
zweytes Stück. 1786. 8. S. 248. 

Der gegenwärtige Rec. kann das gute Urtheil, 
welches der Rec. des erften Stücks von diefen ge- 
meinnützigen Beyträgen im vorigen Jahrgange der 
A. L. Z. gefällt hat, auch in Anfehung des zwey- 
ten Stücks ohne Bedenken .unterfchreiben. Unter 
den Abhandlungen und Vorjchlagen der Liturgie, 
welche denerflen Abfchnitt ausmachen, fteht zuerft 
die Fortfetzung einer Abhandlung des Hr. Prot. Salz- 
manns von der Nothwendigkeit der Verbeiferung 
der Liturgie. Hr. S. handelt hier von der Verbef- 
{erung der öffentlichen Religionsvorträge, die man 
Predigten nennt, und deckt manche Fehler dabey 
auf, die nicht immer bemerkt werden; thut auch 
verfchiedene Vorfchläge , wodurch ihnen abgehol«- 
fen werden könnte, Was er aber über dogmati- 
fche Predigten fagt, das möchte wohl noch man- 
che genauere Beltimmungen leiden. Die zweute 
Abhandlung von Hr. Fifcher: Ueber den rechten 
Gebrauch des Sinnlichen bey den öffentlichen Gottes- 
verehrungen, verdient mit Aufmerkfamkeit geprüft 
zu werden. Hr. F. nimmt folgende Hauptgrund- 
fätze an: Wir müffen bey der Belehrung der Zu- 
hörer beftändig ihre Sinnlichkeit mit benutzen, 
undin Thätigkeit zu fetzen fuchen; wir muffen 
fie auf das Sinnliche, das vor uns ift, und in der 
Sache felbft liegt, aufmerkfam machen, und ihnen 
dadurch zu klarer und nützlicher Kenntnifs verhel- 
fen; finnliche Handlungen und Erinnerungsmittel 
müffen fo einfältig, natürlich und mit der Sache 
{elbit zufammenhängend feyn, als möglich; und in 
dem Sinnlichen bey der Gottesverehrung, was 
nicht von Bedeutung ift, oder zu feyn braucht, 
mufs fich nichts finden, was der Aufmerkfamkeit 
eine falfche Richtung giebt. — In der drüten Ab- 
handlung fetzt Hr. C, R. Hermes feine Abhandlung 
tiber die Feierlichkeiten der Chriften bey der öf- 
fentlichen - Communion fort, wozu er im erften 
Stücke durch die Vorftellung der mangelhaften Be- 
fchaffenheie der Beichte, als einer Vorbereitungs- 
handlung zur Communion, den Anfang gemacht hat- 
te. Mit Recht zähle esder Vf. zu den Hauptmängeln, 
dafs der Abendmahlshandlung oft die Feierlichkeit 
fehlt, und fie falt als eine Nebenfache des- ötfentli- 
chen Gottesdienfts angefehen wird, Die Vorfchläge, 
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die er zu Abhelfung diefes Mangels thut, find 
werth, erwogen und, fo viel es möglich ift, aus. 
gefiihrt zu werden. Als einen zweyten Hauptman- 
gel fieht'er die gewöhnliche Art der Confecration 
an, und meynet, dafs dadurch die Lehre von der 
papiftifchen Brodverwandlung beftätiget werde. 
Nach feiner Meynung foll die Confecration in eis 
nem zweckmäfsigen Gebete zu Gott, dafs er uns 
des geifllichen Segens bey der vorfeyenden Hande 
lung theilhaftig machen wolle, den er uns durch 
feinen Sohn verheiffen hat, auch in dem Sprechen 
des Vater unfer, in der Ablingung der Einfetzungs- 
worte, (Der Vf. hält das Abfingen für feierlicher, 
als das Lefen, will aber das Zeichen des Kreuzes 
nicht gebraucht wiffen.) und in einer kurzen Anre- 
de an die Communicanten beftehen. Bey der Aus- 
fpendung des gefegneten Brods und Weines findet 
Hr. H. auch verfchiedene Mängel, wohin er befon- 
ders die gewöhnlichen Ausfpendungsworte: Neh, 
met hin, und effet, das it der wahre Leib &c. 
rechnet. Was der Vf. über die Einrichtung des 
Gelangs bey der Communion fagt, dem Stimmt 
Rec. durchaus bey. Hr, H. will felbft einige neue 
Formulare zur Abendmahlsfeier liefern, von denen 
man fich etwas Vorzügliches verfprechen kanne. 
Die vierte Abhandlung: Ueber die Feier der öttent- 
lichen Buistage, rührt ebenfalls vom Hrn. Hermes 
her. Er empfiehlt dergleichen öffentliche Bufstage, 
wünfcht aber mit Rechte, dafs die Feier derfelben 
jährlich auf einen oder zween Tage eingefchränkt, 
und alfo nicht, wie in manchen Ländern, zu fehr 
vervielfältiget werden möchte. Was er über die 
Art und Weife der Feier derfelben fagt, ilttreflich, 
und follte billig in Ausü,ung gebracht werden. 
Hr. P. Goeze thut Nro. V. einige Vorfchläge zur 
Verbeflerung des öffentlichen Gottesdienftes. oder 
vielmehr Vorfchläge, wie dergleichen Verbeflerun- 


‚gen am fchicklichiten und leichtelften zu Stande ge- 


bracht werden können- Der zweyte Abfchniti ent- 
hält Formulare zu den gottesdienftlichen Handlın- 
gen; ein Formular bey der Taufe und beym Abend- 
mahle, aus der neuen kurpfälsifchen Liturgie mit 
einigen Veränderungen des Hrn. Hermes; einen 
Verfuch einer Liturgie für Zucht- und Arbeitshäu- 
fer von Hrn. Wagnitz..— Sehr local —; verfchie- 
dene Formulare beym Aniang und Befchluffe der 
Gottesyerehrung, von Hrn. Salzmann. Einige die- 
fer letzteren Formulare find wirklich rüuhrend; nur 
vermifst Rec. in den meiften hier eingewebten G€- 
beten die edleSimplicität, die eine weientlich® Ei- 
genfchaft eines guten Gebets ift. Ueberhaupt ift 
der Ausdruck in diefen Formularen fo, wie In an- 
dern liturgifchen Schriften des Vf, ein wenig alteca 
tirt und Ichwülltig, — Den Befchlufs diefes Stücks 
machen einige die Liturgie betreilende hiftorifche 


Nachrichten. 


Harre, b. Gebauer; Charasterifiik der Bibel, 
von d» H Niemeyer, Vierter Theil. Prope 
verbei- 
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& Ky Leben hat der Vf. unter den Urfachen, 
die die Ifraelifche Nation bewogen haben mochten. 
einen König zu begehren, auf einen vom Rec. der A. 
d. Bibliothek erhaltenen Wink , auch dıefe mit anzu- 
führen, für gut befunden, „dafs die Nation unter 
„der Regierung der Richter in einer Anarchie (we- 
„nigftens gröfstentheils) gelebt habe, die für ihre 
„Wohlfahrt fehr fchädlich ward, indem die Rich- 
„ter zu Friedenszeit niemals eine allgemeine Regie- 
„rung überalle Io Stämme geführt zu haben fchei- 
„nen.“ Aufser diefem Zufatz hat Rec. in diefer 
Auflage keine Verbeflerung wahrgenommen. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lrirzic, b. Heinfius: Vierte Fortfetzung der Sie- 
gelfchen Corpus juris Cambialis, oder der voll- 
fläntigen Sammlung der ailerneueften Wech- 
fel-und Handels - Gerichts- Ordnungen, her- 
ausgegeben von “Joh. Ludw. Uhl D. Nebit 
einem alphabetifchen Hauptinhalt allerin fänt- 
lichen vier Fortfezungen befindlichen Verord- 
nungen. 1786. 104 S. Fol. 

Enthält polnifche, preufsifche, pfälzifche , kur- 
fchfifche, badifche, braunfchweigifche, wirtem- 
bergifche, augsburgifche, hamburgifche, nordhau- 
fifche und altonaifche auf Wechfel und Handlung 
fich beziehende Gefetze, deren Publication zwifchen 
1720 und 1783 fällt. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wiren, b.Gafsler: Anfangsgründe der Mufkellehre. 
1786. kl. Fol. 39 Kupfertafeln, nebft kurzen 
Erklärungen und einigen eingefchalteten Abs 
bildungen. 

Die Hauptabficht des Vf. (Hrn. Prof. Barths zu 
Wien) fcheint darin beftanden zu haben, dafs er 
die theuren Albinifchen Abbildungen der Mufkeln 
verkleinert, und daher wohlfeiler, liefern wollen; 
doch läfst fich über feinen Zweck nichts beftimm- 
tesangeben, weil er es nicht für gut gefunden hat, we- 
der in einer Vorrede, noch fonft irgendwo, etwas 
darüber zu äuffern. Hätte Hr. Muyer zu Berlin 
nicht vor wenig Jahren den nämlichen Einfall ge- 
habt, und ausgeführt, die Albinifchen Kupfer zu 
verkleinern; fo würde Rec. Hrn, Barths Unterneh- 
mung billigen; fo aber läfst lichnicht vielzurEm- 
pfehlung. derfelben fagen. Zwar ift nicht zu länge 
nen, dafs der Wiener Nachflich bey weitem faube- 
rer ausgefallen ift, als der Berliner; indefen ilt 
auch bey diefem nicht immer die fchöne Proporti- 
on und Richtigkeit des Originals beybehalten wor- 
der, wie die Vergleichung falt jeder Tafel der Syn- 
taxis mit dem Albinifchen Werk zeigt. Auchtrift der 
nämliche Vorwurf die gegenwärtigen Abbildungen, 
welcher den Mayerifchen mit Recht gemacht wor- 
den it, dafs nemlich manche Figuren fo klein 
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find, dafs man die in denfelben bemerkten Mus- 
keln nur fehr unvollkommen, oder wohl gar. 
nicht, erkennen kann. - Dies ift bey den Mufkeln 

des Pharynx und des weichen Gaums (Tab. *), auch 
bey den mufeulis intero/feis (Tab. V.) insbefondere 
aber bey den Muskeln der Ohrknorpel (Tab. =) 
der Fall. Auch möchten wir diefes von der Copie 

der Hallerfchen Zeichnung des Zwergfells behaup- 

ten, die Tab, © geliefert. wordenift. Was die 

beygefügte Befchreibung der Muskeln betrift, fo 

ift diefelbe fo kurz, dafs fie nur als eine-Erläute- 

rung der Kupfer angefehen werden könnte, wenn 

nicht die Wirküng der Muskeln mit einigen Wor- 

ten angegeben wäre, Weiter aber findet man hier 

nichts, als die Angabe des Anfangs und Endes von 

jedem Muskel, ohne dafs die Richtung der Fa- 

fern deffelben und andre dergleichen nothwendig 

zu beilimmende Merkwürdigkeiten erwähnt wor- 

den wären, Noch dürfen’ wir nicht vergelen, dafs 

der Vf. eine kurze Einleitung in die Muskellehre 

überhaupt vorangefchickt, auch auf drey Tafeln 

die Bänder abgebildet hat, welche die Muskeln 

der, Hand und des Fufses in der Lage erhalten, 

Auch hat er die bisher bekannt gewordnen Schleim- 

beutel in einem Verzeichnifs nahmhaft gemacht. 

Bey den Umrifstafeln der Syntaxis it die Erkki- 

rung der Figuren gleich beygefeizt, Sehr gut 

wäre es für Anfänger, (für welche und fur geringe- 

re Wundärzte doch wohl dies Buch befonders be~ 

{limmt ift), wenn auch den übrigen Figuren wenig- 

ftens die Namen der Muskeln beygefugt wären. 


PHILOSOPHIE. 


SALZBURG, in der Hof- und Akademifchen 
Waifenhausbuchh. : Praktifche Philofophie, zum 
Gebrauche akademiicher Vorlefungen, von 
Auguflin Schelle, Benediktiner von Tegernfee, 
der prakt. Philof. und Univerfalhift. Prof. auf 
der Erzbifch. Univerfität zu Salzburg. Erfter 
Theil, welcher die allg. prakt. Philofophie 
und Moral enthält. 1785. 8. S. 456. (1 Rthlr.) 

Der V. hat die beften, felbft neueren, Syfteme 
der praktifehen Philofophie benutzt, um feinem 
Werk alle ihm mögliche Vollfländigkeit zu geben, 
Eine Arbeit wie diefe, worin die vorzüglich/ten Ar- 
beiten proteftantifcher deutfcher und englifcher 
Verfafier in diefem Fache ohne Partheylichkeit, und 
Aengftlichkeit benutzt werden; (fo dafs dies Lehr- 
buch auf proteftantifchen Univerfitäten brauchbar 
gemacht werden könnte;) zeugt von der aufge= 
klärten Denkart der Vf. und verfpricht auch in dies 
iem Theil des katholifchen Deutfchlands beffere 
Ausfichten für die vernünftige Philofophie, wenn 
anders der Vf. viele Nachfolger findet, In diefem 
eritien Theil kommen hie und da verfchiedene Um 
terfuchungen vor, wò der proteftantifche Lefer er 
warten folite, dafs der Katholifche auch als Philos 
foph nicht fo unbelängen denken könnte. Z »B. 

Hhhh von 
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von der Schwärmerey, Gewiffensfreyheit u, d. g. 
Aber er findet fich auf eine angenehme Art be- 
trogen. 


TECHNOLOGIE. 


Harre u, Leirzıic, b. Täubel: Orthotypogra- 
phifches Handbuch; oder Anleitung zur grind- 
lichen Kenntnifs derjenigen Theile der Buchdru- 
ekerkunft, welche allen Schriftitellern, Buch- 
händlern, befonders aber denen (den) Correcto- 
ren unentbehrlich find. Nebft einem Anhang ei- 
nes typographifchen Wörterbuehs; von Chri- 
flian Gottlob Täubel, König]. pr. priv. Univer- 
“fitätsbuchdrucker in Halle, Mit Kuptern, Fi- 
guren und Tabellen. 1785. ohne Kupfer und 
'Fabellen, IEru..,383.,,8.,8; 


Dals der Stil diefes Buchs nicht der befte ift; 


leuchtet fchon aus dem Titel etwas ein; indeflen 
ift’er doch immer lesbar und verftändlich; und da 
wir Deutfche aus neuern Zeiten eigentlich kein 
Handbuch für Correctoren haben; fo hat der Vf. 
fich warlich ein Verdienft um diefe erworben, be- 
fonders da der zweyte für denfelben beftimmte 
Theil, wenn er gleich hie und da noch etwas zu- 
fanımengezogen werden Könnte, doch gewifs ziem- 
lich vollltändig und zweckmäfsig ift, auch alles 
durch Tabellen fo anfchaulich als möglich gemacht 
worden. Noch mehr zufammengezogen könnte 
zum gegenwärtigen Zweck der er!te Theil von der 
Gefchichte, dem Nutzen, den Rechten u. f. w der 
Buchdruckerkunft feyn, obgleich der Vf. meiften- 
theils gute Quellen genutzt; doch find die über- 
häuft vielen Citaten, die auch wohl nicht felten 
aus andern Büchern abgefchrieben’ feyn dürften, 
wenigitens als überflüisig anzufehen. Der VÉ 
fcheint Fournier manuel typographique nicht zu ken- 
nen, aus dem er manches Nützliche noch hätte 
entlehnen können; er kann davon noch bey dem 
Handbuch für Schriftfetzer Gebrauch machen, das 
er herausgeben will, und von welchem einftweilen 
erfchienen ift: 

BuckHoLz imErzgebirge, im Verl. des Herausg. 
Kleines Formatbuch zum. Gebrauch für ange- 
hende Schrittfetzer, von Chrift. Gottl. Täubel, 
welches aus lauter Tabellen für die verfchie- 
denen Formaten befteht, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


KorrEHagen, b. Proft: Die Fifcher, ein Sing- 
fpiel in drey Aufzügen, nach Johannes Ewald, 
verdeuticht ron C. F. Sander, mit Kupfern 
von Chodowiecki, S. 108, $ T756. 

Der verflorbne dänifche Dichter Ewald er- 
warb {fich durch diefes ‚Singfpiel, worinn er die 
bürgerliche Operette der höhern Oper fo nahe, als 
möglich, ‘brachte, groffe Verdienite um die mufi- 
kalıtche Poefie feiner Nation. Ungerechnet, dafs 
fowohl die Seefcenen diefes Stücks, als viele da- 
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rinnen vorkommende Ausbrüche von Patriotismus 
es dänifchen Lefern {ehr intereffunt machen müf- 
fen; fo machen lebhafter Ausdruck des Affeas ünd 
treue Nachahmung der Natur, die man hier häufig 
findet, die Armuth der Handlung, welche blofs in 
der Rettung einiger Schiffbrüchigen beiteht, und 
die Länge einiger ‚Reden vergeffen. Nachdem Hr. 
Kramer in der Polyhymnia fchon Proben von die- 
fem Stücke gegeben hatte, erhalten wir es nun 
hier ganz, und zwar, gleich dem Original, durch- 
gängig. verlikicirt, und mit Feuer und Energie 
überletzt. . Hr. S. unternahm die Ueberfetzung 
Hrn, Kunze zu Gefallen, der das Stück zu componi- 
ren wunfchte. Er hat einige unnatürliche Stel- 
len weggelaffen, und dagegen einige Arien von 
feiner eignen Arbeit eingefchaltet, die‘ aber ein 
Stern unterfcheidet. 


FOLKSSCHRIFTEN. 


CHeMNnıTz, b. Gebhard: Der Journaliß fii 
Stände, eine Monats£chrift, ei Dee 
dn 3 edes Jahr 1 Th, ıe gl) 
ur Manntigfaltigkeits des Inhalts ift in di 

Monatsfchrift in der That hinlänglich ea 
Lefern aus den verfchiedeniten Ständen und von 
dem verfchiedenften Gefchmacke Unterhaltung zu 
geben. Aber wenn fich die Vf, laut ihrer ae 
an das Publicum im erften Stücke fenmeicheln, dafs 
ihr lieber Journalift ‚in die Kabinetter der Cian 
„fen, die, von ihren Regierungsgefchäften frev der 
„Erholung ihres Geiftes und der Aufheiterung ih- 
„res Gemüthes genieffen wollen, eindringen, — die 
„Lebrer der Naturlehre und Gefchichte mit feinen 
„Eeyträgen überrafchen, die Kenntniffe der Hifto- 
„riker mit feinen Nachrichten erweitern, u, £ i. 
»kurz jedem Stande viel Neues mittheilen Werde: 
fo haben fie offenbar nicht nur ihre Materialien 24 
hoch angefchlagen, fondern auch vergeilen, dafs in 
unfern "lagen keine Schrift mehr auf eine günitige 
Aufnahme bey den gebildeteren Ständen rechnen 
kann, wenn fie fich nicht durch Feinheit der Em- 
pfindungen, durch Neuheit der Gedanken durch 
Politur des Ausdrucks u. f. w. empfiehlets Alles 
was über moralifche Gegenitände vorgetragen 
wird, ift von der Oberfläche abgefchöptt uii 
wirkt weder auf das Herz, noch ilt es im Stande 
den Veritand des geubten Lehrers zu interefliren. 
In den Frauenzimmerbriefen ift auch nicht die min- 
deite Spur von der Naivetät, Leichtigkeit, Fein- 
heit und Delicateffe, wodurch fich der weibliche 
Stil von dem Tone des fteifen Stubengelehrten 
auszeichnet. Die Gedichte find ohne alles Poetifche 
Verdienit, und eines derfelben ift höchiterbärm- 
lich. Die ökonomilchen, technologifchen und hi- 
ftorifchen Artikel find dagegen nützlich und les- 
bar, ungeachtet fie nur felten etwas mehr als das 
allgemein Bekannte enthalten, i 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Tiisingen, be Cotta: ‚Hierozoiei fpecimen alte- 
rum auctore M. Frid. ¿Jacobo Schoder, Diaco- 
no Lauffa - Würtembergenfi. 1785. y4 S. 8. 
Specimen tertium. 1786. 109 S, 


chon 1784 erfchien das erfte Specimen diefer 
h neuen Bearbeitung der biblifchen Zoologie, 
das aber eben fo, wie die beiden gegenwärtisen 
Theilchen, weder eine Vorrede hatte, noch fonit 
die nähere Beftimmuung, Inhalt, Plan etc. angab. 
Iindeffen fiebt man aus dem- Ganzen, dafs es eine 
Ueberficht mehrerer ftreitiger Punkteder biblifchen 
Zoologie angehenden /Theologen geben folle, fo 
dafs fie das wahrfcheinlichfte felbit wählen könn- 
ten. Diefe Abficht hat der zu früh verftorbne VE 
` im Ganzen erreicht, und eine nützliche Arbeit ge- 
liefert, zumal da man aufser Bocharts bekanntem 
Werk und einigen andern weniger bedeutenden 
Schriften von Schmidt, Miras etc. keine aufweifen 
kann. die diefen Gegenftand im Zufammenhange 
bearbeitet hätte. Wir fetzen nur die Refultate hie- 
her. Das zweyte Bändchen enthält fechs Artikel, 
3D C Coi) Pelecanus onosrotatus , die Kropf 
gans; MND.die Krähe ; DYW die Wachteln; 
AIV NI der Straufs; NDP das Rebhuhn , tetrao 
orientalis Linn. ;- OÐ nycticorax feu otus, die 
Ohr -und Horneule , fo wie überhaupt die Eule. Im 
dritren Ländchen find zwölf Titel abgehandelt: INN 
der Luchs; "91 die Girafe, camelopardalis feu 
girafa 5° 28 antilope dorcas; 989 hinnulus an- 
tilopes dorcadis; ÎNUYT antilope pygargus; WEM? 
antilope bubalis; YRI und NM antilope oryx; 
MYY ibex: hierauf folgen noch einige gute 
Abhandlungen vom Hirfch , Efel, wilden Efel 
und Zebra, welches letztere der Vert. -nach Lu- 
dolf und mit Döderlein in MINA IT findet. — 
Jadefen find doch bey der gerühmten Güte des 
Buchs zweyerley Mängel nicht zu verkennen, ein- 
mal, ‘dafs fð manches willkührliche, befonders da, 
wo die alten Veberfetzer, oder die neuern Philo- 
A. L Ei 1799: Suprlementband. 
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logen von einander abweichen, hauptfächlich in 
der Beftimmung der Antilopen, mit unterlaufe 

worüber wir der Kürze halber auf Michaelis Sup- 
plemente zu den hebr. Lexicis verweilen; zwey- 
tens, dafs der ganze Plan diefes Werks nicht ge- 
nug Einheit in verhältnifsmäfsig gleicher Kürze, 
oder Weitläuftigkeit und Ordnung eines beliebj- 
gen Syftems. der Naturgefchichte hat, damit nicht 
fäugende Thiere, Vögel, Amphibien etc. willkührlich 
unter einander abwechfeln, wie das hier der Fall ift, 
zumal wenn man das erite Specimen dazu nimmt. 


Ohne Druckort : Verfuch einer pragmatifchen 
Gefchiente chrifllicher Religion, für jede Glie- 
der der chrifllichen Kirche. Von M. Daniel 
Wilhelm Sick. 1785. 80 S. 8. 

Unmöglich wäre es treylich nicht, auch inner- 
halb den engen Gränzen von fünf Bogen eine prag- 
matifche Gefchichte des Chriftenthums, wie fie ej- 
ne grolse Menge Chrilten recht wohl brauchen 
könnte, zufammenzufaffen, aber unfer Verf hat 
es nicht geleiftet, Er fchickt erftlich bis zur 21ften 
Seite eine Einleitung voran, in welcher manche 
gute Anmerkungen über den Gebrauch der Reli- 
gionsgefchichte, aber auch einige heterogene Din- 
ge, Fragen, Antworten, (z. B. warum Gott da 
er den gewiffen Fall vieler Engel und Menfchen 
vorausgefehn , dennoch beide auf die Probe und 
in den Zuftand gefetzt hat, worinne fie haben fal- 
len können ?) vorkommen, die hier nicht nöthio 
waren, wo man Gefchichte erwartet. Aber der 
Verfaf, verliert fich überhaupt zu leicht aus 
dem hitflorifchen in den dogmatifchen oder WE 
bildlichen Ton. Es folgt nun S. 21 der erffe Ab. 
fehnitt von der Haushaltung Gottes bis auf Mefen 
und der Anfang ift gleich diefer : „Gott machte 
nach dem Fall unferer erften Aeltern das Begna. 
digungsmittel ihnen bekannt, dafs er feinen Kr 
bohrnen Sohn in die Welt fenden, dafs er für fie er 
den werde.“ Das ift aber lediglich aus der Da 
matik genommen; beym Mofis fteht nichts Br x 
Hr. S. gefteht zwar, dafs man ı R, Mot.C. II Koh 
keine ganze Heilsordnung auffuchen dürfe; nimmt 
es BEER! gleich darauf als gewifs an, dafs Gott 
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die Opfer felbft verordnet habe, anftatt, dafs er 
= on Wahrfcheinlichkeit hätte fprechen (ollen. 
x hält er fich hier hauptlächlich bey dem Ver- 

alten Gottes in Anfehung des Fortgangs der Ab- 
götterey auf. Im zweyten Abfchnitte , von der 
Mofaifchen Haushaltung, S. 31. etc. ftellt er Be- 
trachtungen über die Mittel an, deren fich Gott 
bediente » den Pharao zu feiner Erkenntnifs zu 
bringen, ingleichen über die Verfafung , die -er 
dem Ifraelitifchen Volke gab ‚die Ablicht ihres Cere- 
moniendienftes , die Bekanntwerdung ihrer Reli- 
glon in der Welt, den Gebrauch der Bücher des 
A. Teft, u. dergl. m. Gegen diejenigen , welche 
an der Seligkeit der-Heiden zweifeln, erinnert er 
S. 51, dafs die allgemeine Gnade Gottes {ich nicht 
wohl retten laffe, wofern Gott nicht durch die Of- 
fenbarung in der Natur viele Menfchen, “und: un- 
ter denen auch die Menge der Heiden zur Selig- 
keit führe, Erft S. 56 f. handelt der dritte Ab- 
Jehnitt von der chrifllichen Haushaltung. Hier be- 
weift der Verf., dafs Gott zur Verbreitung diefer 
Religion die beften Anftalten getroffen habe, und 
die Zeit ihres Urfprungs die vortheilhaftelte für fie 
gewelen fey; dafs es fichere Kennzeichen ihrer 
Wahrheit gebe; dafs die Sittenlehre Chrifti die al- 
lerreinfte fey; dafs feine Wunder felbft durch jü- 
difche und heidnifche Zeugniffe beftätigť werden. 
Noch fagt er einiges iber die Predigt der Apoftel, die 
allmählich gefchehene Ausbildung des chriftlichen 
Lehrbegritis, uhd zuletzt über den Gebrauch der 
Bücher des N, T. Dafs er über alle diefe Gegen- 
ftände fleifsig nachgedacht habe, und dadurch auf 
verfchiedene gemeinnützliche Gedanken geleites 
worden fey, kann wohl nicht geleugnet werden. 
Aber bündig und zweckmäfsig ift feine Schrift 
nicht, fie könnte eher: Betrachtungen über die jii- 
eifche und chriffliche Religion, heifsen. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Ohne Druckort: Perfonen, die in verbotenen Gra- 
den verwandt, oder verfchwägert find , bedir- 
fen, nach erhaltener landesfürflichen Erlaub- 
nifs; zur Gültigkeit ihrer Ehe als 1V: ertrag » und 
als Sakreıment, keiner fernern geiftlichen Frey- 
lajjungi 378C+ 137 S. 8. (4 gr.) 

Die Frage, die der Verf. hier unterfucht,, wur- 
de durch das öllereichifche Ehepatent vom 16 Jen- 
ner 1783 rege gemacht. Durch diefes übernimmt 
der Kaifer das ganze Ehewefen, und entzieht es 
dem römifchen Stuhl und den Confiftorien, Nun 
kamen übelgefinnte, die nicht “nur unters 
Volk ausfreuten , fondern es auch dem Hofe, 
und feinen Stellen derb genug fagten, durch die 
Ditpenfation des Hofs, oder der Länderitellen fey 
der Ditpenäri@z. B, im Hinderniffe der Verwandt- 
fchalt ces 2ten Grades ( denn der 3te und 4te ind 
aus der Zahl der Hinderniffe ausgeinerzt worden ) 
acch nicht im, Gewilien ficher, feine Ehe noch 
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nicht vollgültig, fondern er müffe noch über dies 
die bifchöfliche, oder römifche Difpenistion ha- 
ben. ı Der Verf. widerlegt nun curialiftifche Mey- 
nung, und fchickt zu diefem Ende einige allge- 
meine Grundfätze voran bis S. 44 , worinn er das 
gegenfeitige Verhältnifs des Staats und der Kirche, 
und ihre beiderfeitige Unabhängigkeit aus den 
verfchiedenen Gegenftänden, welche beide zu be- 
forgen haben, zu erweifen fucht; und wir müflen 
geltehen, dafs die Grundfätze Barclayis , Febro- 
nius, und Rieggers de independentia utriusque po~ 
teffatis recht gut ins Kurze gebracht find; wine 
{chen aber von Herzen, dafs, da die Bellarmine 
zu unferer Zeit ,endlich.verftummt find, man nun 
auch einmal die Spracheändern , und die uns 
fchicklichen Ausdrücke: die weltliche und geiflliche 
Macht, die Gerichtsbarkeit der Kirche etc, gänzlich 
ausliefse. Im Staate giebt es nur eine höchfte Macht, 
welcher alles, die Kirche nicht ausgenommen, un- 
terworfen ift, fobald es aufs allgemeine Wohl an- 
kommt. Aufser diefem Fall aber ift auch jede an- 
dere Gefellfchaft frey „und ihrer eigenen Willkühr 
überlaffen; wer hat aber je z. B. eine gelehrte Ge- 
fellfchaft als eine Macht dem Staate entgegenge- 
ftellt, und dabey de independentia utriusque pote- 


flatis räfonirt, obfchon der Staat die Lehren der 


Geftellfchaft, z. B. 3 mal 3 it 9, oder ein Dreyeck 
befteht aus drey Winkeln , nicht ändern kann ? 
Nach diefen Grundfätzen geht der Verf. zu feiner 
Frage über, wer nemlich in den Ehehinderniffen 
difpenfiren könne? Diefe Frage hängt von einer 
andern ab, nemlich : wer Ehehinderniffe fetzen 
könne? obs die Kirche aus eigner Macht thun 
könne? welches er ihr mitRecht, und bündig ab- 
ftreitet bis S.73. Dann folgt der natürlicheSchlufs: 
alfo kann fie auch nicht difpenfiren ; und man 
braucht keine weitere Difpenfation , wenn einmal 
der Staat difpenlirt hat. Wahr ilt es, der Kaifer 
verweifet die Leute, nach der von- ihm erhaltenen 
Difpenfation, noch an die Bifchöfe, allein nicht 
zur Gültigkeit der Ehe, fondern aus Duldung ; 
weil er keines Nenfchen Gewiffenhaftigkeit kräns 
ken will. Das alles beweift der Verf. nicht nur 
gänzlich, fondern er betäubt feine Gegner durch 
feine Redfeligkeit. 


Wırs, in der Kraufifchen Buchh.: Abänderun- 
gen der geifllichen Gerichtsbarkeit , von Jdu- 
melter. 1786. 214 S, 8. 

Diele jurififche Abhandlung zur Erlangung 
der Doktorswürde zeichnet fich vor taufendSchwe= 
itera fehr vortheilhaft aus. Titel und Vorrede 
verfprechen weniger, als der Verf. geleiltet hat; 
denn nur die Geichichte ind Schickfale der Ge- 
richtsbarkeit der Confiftorien > und der perfönli- 
chen Immunität der Geilllichen verfpricht er, giebt 
aber dabey ein vollltändiges Regiiter aller kirchli- 
chen Misbräuche, einen genauern Abrils des päpft- 
lichen Sraatsrechts, eine räfonirte Gefchichte der 
Colliionen zwifchen der weltlichen und fogenann- 
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ten geifllichen Macht, vom Urfprünge der Kirche 
bis auf unfere Zeiten; daher hat er aus Roujjel 
hifi. Pont. jurisd. und aus Schmids Gefchichte jene 
Hauptflücke, die vom gegenfeitigen Verhältniffe 
diefer zwey Mächte handeln, ganz benutzt. Die- 
fen Stoff hat der Verf. freymüthig, und doch mit 
viel Mäfsigkeit und Befcheidenheit behandeit; und 
er geht in diefem Stücke von den meiften wieneri- 
fchen Reformationsfchriften zu feinem Vortheil ab. 
Nur einige kleine Anmerkungen. S. 83. fagt der 
Verf, , Drago , ein natürlicher Prinz Carls des 
Grofsen, und Bichof von Metz „ward der erfte 
päpftliche Legat in Gallien, und die Appellationen 
nach Rom nahmen ihren Anfang. — Es ift wahr, 
P, Sergius hat diefen Drogo, — nicht Drago, zu 
feinem Gefandten gemacht, aber die Bifchöfe wi- 
fetzten fich, und Drago ftand freywillig von fei- 
nem Rechte ab; quod affectu ambüt, effectu non 
habuit, fagt Hinkmar von Rheins, f. Petr. de Màr- 
cadeC.S.et FJ- l 4. cap. 5. $.4. Wie kann 
aber durch eine Gefandtfchaft, die gar keine Fol- 
gen hatte, die Appellation nach Rom bewirkt wor- 
den’feyn? — S. 18i. fagt der Verf., dafs die 
Domftifter das grofse Vorrecht der Wahlcapitula- 
tionen verloren haben. Es ift wahr, dafs diefe 
Capitulationen von Innocenz XII im Jahr 1695, 
und dem K, Leopold 1698 — in gewilfem Verflan- 
de, nichtig erklärt wurden ; aber nicht allgemein, 
und fie haben fie noch. Da der Verf. an Hrn. 
Schmidts Gefchichte der Deutfchen mit Leib und 
Seele zu hangen fcheint, fo war es nicht zu zwei- 
feln, dafs auch er der Meynung beypflichten wer- 
de, die Reformation habe die Aufklärung nicht 
befördert. S. 181. Am Ende führt der Verf. die 
meiften öftreichifchen Verordnungen an, die auf 
diefe Materie Bezug haben, und wir unterfchrei- 
ben von Herzen, was er desfalls S. 199 von der 
glücklichen Epoche Oeftreichs fagt. Uebrigens 
wird der Hr. Verf. bey einer zweyten Auflage’ die 
Sprachfehler, die ihm von feinem Vaterland Tyrol 
geblieben find , ohne Zweifel verbeflern; z2. B. 
gütiglicher Vergleich, entgegen ftatt hingegen, die 
Forme , das Loszeichen, ftatt Lofungszeichen, Nä- 
men, fehmiegte fich tiefer, man fchmiegt {ich nä- 
her an, und beugt lich tiefer etc. 


Leırzıc, in der Weygandifchen Buchh. : Die 
Tortur der Griechen , Römer und Teutfchen, 
eine zufammenhängende Erklärung der davon 
redenden Gefetzte, von D. Ernf? Chrifian 
Weftphal, der D. ord. öf. Lehrer zu Halle, 
84 Bog. 8. (8 gr.) 

Die Abficht des Hn. Verf. bey diefer Schrift ift 
eben die, wie bey feinem Werk vom Pfandrechte 
u.a. und fie verfpricht' daher auch eben den Nu- 
tzen, welchen die Zufammenttellung aller zur Sa- 
che gehörigen Gefetze leiltet. Er handelt alfo im 
eriten Theile, welcher jedoch fehr kurz ausgefal- 
len ilt, von ‚ger Tortur der Griechen, im zwey« 
ten von der Tortur der Römer, und endlich im 
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dritten von der Tortur der Dentfchen. Im me 
ten Theile redet er zuvörderft vom Urfprunge Gef 
Märter, den Marter - Inftrumenren, und der Be- 
fchatfenheit der Tortur überhaupt, fodann von ger 
Marter fowohl der Zeugen, als der \erbrec er 
felbf. Der dritte Theil ift in drey Kapite: IE 
theilt, wovon das erfte die alten deutfchen ge e- 
tze, als der Otgothen, der Weftgothen , den oss 
Salicam, ingl. Baiuar. Burgundion. u. fe We a 
zweyte den Fortgang der Marter bis zur P. Oe > 
K. K. D.V., und endlich das dritte die Verord- 
nungen der Carolinae felbft aufgeitellt. Uebrigens 
darf man hier von allen dem nichts fuchen, was 
in den verfchiedenen Landesgefetzen von der Mar" 
ter vorkömmt, und neuerlich von deren Abichaf- 
fung gefchrieben worden if. Am Ende ilt- ein 
Verzeichnifs der erklärten Gefetze angehängt: 


Leipzig, b. Heinfius: D. Bernhard Friederich 
Lauhns nutzbarer Gebrauch der Vorklage wider 
klare Briefe und Siegel in den Landen des fächz 
‚fifehen Rechts, nach dem L. 28. D. de fideiuf» 
foribus angeblich abftammend , aus defen 
Hand£chrift vermehrt und mit Rechtsfprüchen 
erläutert von Johann Chriflian Grubern , Chura 
fürftl. Sächf. Amtmann in Weiffenfee. 1786. 
336 S. nebft zwey Bogen Regifter und Inhalts- 
Verzeichnifs in $. 

Die erfte Ausgabe diefer praktifchen Abhand- 
lung über die Natur und Wirkung der Provoca» 
tionsklage ex Lege fi contendat erfchien im J. 1746 
in-Quart, und war in den Buchläden nicht mehr 
vorräthig. Das Ganze ift eine fleifsige Sammlung 
desjenigen, was die beften praktifchen Schriftftel- 
ler über die beiden provocatorifchen Rechtsmittel 
ex L. fi contend. und ex L. diffamari gefchrieben 
haben. Die Uebereinflimmung und Differenzen 
der!elben find genau angegeben, und jeder Satz ift 
mit zahlreichen Allegaten, fowohl nach gemeinen, 
als Churfächfifchen Rechte, beflärkt. S. I1g:er- 
zählt der Verf. einen Rechtsfall, da er vor den 
akademifchen Gerichten zu Apolda ex L. f conten- 
dut geklagt, und, laut der weitern Ausführung, 
geliegt hat, Er giebt die einzelnen Fälle an, in 
welchen ex L. fi contendat provocirt werden kann» 
bemerkt die hiewider ftreitenden Ausflüchte, das 
weitere Verfahren, die Beweisführung, und den 
Nutzen der Aufforderungsklage, Von S. 257 an 
folgen 24 Beylagen, welche die vornehmften Acten- 
ftücke aus dem apoldaifchen Rechtsfalle, einen Ent- 
wurt einer andern Klage über ebendaffelbe Factum, 
ob exceptionem Praeferiptionis, und das Churfäch£, 
Generale wegen afızion der Edictal- Citationen von 
1755 enthalten, 


GörTiNGEN, b. Vandenhoek: Einleitun in 
fämtliche fummarifche Proceffe zum Gebrauch 
der praktifchen Porlefungen. Der Einleitung 
in die bi: gerliche Proceffezweyter Theil. Zwey- 
te vermehrte Auflage, 1756, 866 S. nebit 4 
liii 2 Bo- 
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Bogen Vorrede und Inhalts - Verzeichnils, 
in 8- 

Die unbequeme Einrichtung der erften Ausga- 
be diefes Lehrbuchs vom Jahre 1777 ift dadurch 
yerbeffert vorden, dafs es ftatt der vorigen fcia- 

raphifchen eine mehr fytematifche Einrichtung, 
in fortlaufender Seiten- und Paragraphenzahl, mit 
Summarien über jedem (V erhalten hat, und dafs 
überhaupt die Eintheilung in Abfchnitte, Haupt- 
ftücke, Titul und §§. angenommen ift auch die 
in der Vorrede zu der eren Ausgabe angegebe- 
nen Zufätze, nebft noch einigen andern, nunmehr 
gehörigen Orts eingefchaltet find. Im Vortrage 
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und in der‘Ördnung' der Materien hat Rec, felbft 
bis auf die Sprachfehler der erften Ausgabe, we- 
nig oder gar keine Veränderungen bemerkt; und 
eben fo wenig hat der Hr. Verf. Formulare beyge- 
fügt, welches er damit entfchuldigt, dafs aufser 
dem das Buch zu theuer geworden wäre. Das 
vorgeletzte Inhalts - Verzeichnifs erleichtert zwar 
die Ueberficht einigermafsen , macht aber ein gu- 
tes Sachregifter , welches bey allen Claprothifchen 
proceflualifchen Schriften fehlt , keineswegs ent- 
behrlich. Eher hätte das Inhalts - Verzeichnifs weg- 
bleiben können. 


a —————— aa aa a a a 


L ITERA ERS-EcHYE 


or. SCHRIFTEN. Göttingen, b. Diete- 

sch Be icnad Kern, Hauptpredigers zu Wals- 
age in dem Fürktenth. Lüneburg, Erklärung der Weif- 
ung Jakobs I Mof. 49, 10. 11. 12. von Chrifto Jefu» 
ven en Zufammenhange und Sinn der göttlichen Of- 
Fenbarungen. 1783. 32 5. 8. — Der Titel ae au 
länglich an, was fur einen Weg der Hr. Verf. bey der 
Behandlung diefer Stelle einfchlägt ; nemlich den mit Dor- 
1 nd Ditteln bewachfenen Weg, auf welchem man wit 
auf a Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Der VE. fchlüpfr 
iibe io 1 , Hinderniffe weg, und trifft, bey jedem Sprunge 
TEN Eu an, wo ihn einige alte Weillagungs - Sucher zu 
FR Teer Doch gefteht er felbft , dafs er mit den 
faden emühungen zur Aufklärung diefer Stelle nicht 
kn M fey, und infofern erwarteten wir wenigftens das 
En nd zwar der Aufichrift gemäfs im Zufainmenhange. 
ade Pe diefes fanden wir nicht, fondern nur zer- 
S E x nicht zufammenhängende » Bemerkungen uber 
Schiloh ‚ und Wünfche, dafs man doch vom Wortverflan- 
a- zum geiftigen Cinyftifchen) Sinn zuruckkehren möchte. 
Da der Verf. diefe Schrift nach S. 5 und 30 „den nach- 
denkenden gelehrten Chriften zur gründlichen Unterfu- 
nehung“ vorlegt, und S. s behauptet, dafs man diefe 
Stelle von Jefu erklären könne und mäüfe; fo geben wir 
ihm jetzt nur diefes wenige zu bedenken. Die im Grund- 
texte hier befindlichen fieben Varianten, deren faft 
icde einen andern Sinn zuläfst, die verfchiedenen al- 
1 (chwankenden Ueberfetzungen » die Schwierigkeiten 
der inter Vers mit der Gefchichte zu verbinden, in- 
FR "gAs Scepter viel eher von Juda gewichen ilt» die 
fichtbare Corruption der ganzen Stelle etc. können bey 
dem bedachtfamen Bibelforfcher unmöglich die Entfchei- 
dung des Verf. zulaffen. Man denke nnr an die zer 
nichfaltigkeit der Erklärungen , die man über diefe Stelle 
in den ältern Commentarien findet, und die in neuern 
Feiten von Döderlein, Teller» Schulz, Genfel, Zirkel 
etc. etc. gegeben wurden. Selbit der Umftand, dafs, die 
neuteftamentlichen Schrififteller ,, die doch fonft fo vieles 
andere auf Chriftum deuten , nirgends diefe Stelle citi- 
ren, itt in Verbindung mit jenen Bemerkungen nicht ganz 
zu überfehen. Heifst das nun nicht willkührliche Erklä- 
rung ; wenn man auf einen folchen ‚Aufsert dunkeln , 
zweifelhaften und vieldeutigen Spruch eine beftimmte Weil- 
fagung bauer? Der Verf. feheint das Schwankende ein- 
mal fellt gefühlt zu haben > indem er S. 27 fagt: „wir 
„wollen es jetzt nicht befireiten » dafs die damalıgen Zu- 
„hörer diefe Worte nur ın dem Verftande« (eines väter- 
lichen Segenswunfches » welcher Judas Vorzüge vor Ru- 
ben , Simeon und Levi ausdrückte ) „genommen haben » 


„ich und wohl Jakob felber fie nicht höher verflianden ha- 
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„ben; allein können und follen wir Chriften diefe Weil- 
»fagung.» den darauf erfolgten Offenbarungen gemäß, 
»uicht auf Chriftum deuten? Können wir ‚nicht in 
„diefem Bilde die geiflige Glückfeliskeit erblicken, die 
„der Weit durch die Zukunft Chrifti geworden it?« Da 
der Verf. hier den Begriff einer alleutalfigen Kanzelacco- 
modation mit dem Begriffe einer beftinmten Weilflagwig 
verwechfelt, fo geben wir gern zu, dafs das erftere ftatt 
finden kann, wenn man gleich keine trifiigen Gründe fur 
das letzte aufzutreiben vermag. 


KLEINE PHILOL.. Scun. Göttingen, b. Dieterich: 
De Chori Graecorum tragici nutura et indole, ratione ar- 
gumenti habita auct. A. H. L. Heeren. 1784. 6 B. 4 — 
Es war ein glücklicher Gedanke des Hn. Verf., die Refte 
der ]yrifchen Poifie in den Chören der griechifchen Tragi- 
ker zufammenzuftellen und unter gewilie Klaffen. zu brin- 
gen, zur Erleichterung der allgemeinen Ueberficht der 
lyrifchen Poefie überhaupt, und infonderheit der griech. 
Chöre. — Die Chöre verdanken ihr Dafeyn der rohen 
Feyer der Bacchusfefte unter den älteften Griechen. Man 
fang unter Tanz und Mufik das Lob und die Thaten der 
Gottheit. Dies ift der einfache Urfprung der. griechifchen 
Tragödie. Aber diefe einfache Geftalt, die ihr doch nicht 
übel geftanden haben mufs, wie die nachgebilderten Chöre 
der Gebrüder Stollberg beweifen, behielt fie nicht lange. 
Sie wechfelte bald mit Handlung» anfangs mit Monolo- 
gen, in der Folge mit Dialogen, ab. Die Chöre machten 
noch das Wefen des Drama's, bis an Aefchylus Zeitalter, 
aus, der zwifchen der alten rohen und neuen gebildetern 
Tragödie gleichfam mitten inne fteht. Nach und nach 
werden fie immer mehr Nebenfache, bis herunter auf 
Euripides, wo fie. nur noch zufällig und fait blofs um 
des Schmucks willen da zu ftehen fcheinen. — Die Chö- 
re des Aefchylus bringt der Verf. unter drey Hauptklaf- 
fen: Hymnen, Klagelieder und philofophifche Sentenzen. 
Zu diefen kommt noch bey Sophokles und Euripides ei- 
ne vierte Klafle, enthaltend dubia de exitu rerum, Die 
Beyfpiele dazu find mit vielem Fleifse aus den griechifchen 
Tragikern gefammelt und allenthalben fehr feine dramati = 
fche Bemerkungen eingeftreut. 


—— 


Kıesne GEeocR. Schriften. Hamburg, gedr. bey 
Albers: Bericht für diejenigen, welche nach Nord - Ayne= 
rika jich begeben und alldort anjiedeln wollen. — A.d. 
Engl. des berühmten Doktors Benjamin, Franklin. 1786. 
49 S. kl. 8. — Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht; ihr 
it noch ein ganz kleiner Brief aus Virginien angehänt, 


—— [m 


633 Supplemente _ 
| APLI LÜGE) MIEREN. EIN 
DR AU RE ER DE 


vom Jahre 1736. 


u “l ae 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


'MannHerIM, in der neuen Hof- und akademi- 
~ fchen Buchh.: Yermifchte Schriften von Franz 
May, der W. W. u. A. D., kurf. Pfälz, 
Hofmed. u o. ö. P. d. A, zu Heidelberg. 


1786. 478.8. 8. 


er gröfste Theil diefes Werks enthält Briefe, 

der andere kleinere Abhandlungen , welche 
der Verf. aus verfchiedenen gröfsern Werken , in 
denen er fie zuerft bekannt gemacht hatte, gelam- 
melt hat. Die muntere Laune, mit welcher Hr. M, 
feine Gegenitände zu behandeln weifs und die Leb- 
haftigkeit, mit welcher er Vorurtheile aller Art 
beitreitet, gewähren eine unterhaltende und nütz- 
liche Lectüre. Die Briefe von dem Einflufs der 
Nagenfäure auf widrige Launen und Leidenfchaf- 
ten der Nenfchen, von dem Einfluls der Komö- 


dien auf die Ge[undheit der Staatsbürger und die . 


Reihe von Briefen, in welchen fich der Verf. mit 
vieler Feinheit wider die Gafnerifchen . Wundercu- 
ren erklärt, und eine andere Gefchichte einer Teun- 
felsbefitzung, erzählt, deren wahre Natur er für 
fein Publikum fehr gut entwickelt, ohne doch die 
Lehren der katholifchen Kirche von den Teufels- 
befitzungen ‚ganz umzuftofsen , werden kaum ei- 
nen Lefer unbefriediget laffen.. Er giebt zwar zu, 
dafs bey wahren Teufelsbefitzungen der Name Je- 
{u grolse Macht haben werde, glaubt aber nicht, 
dafs jemals ein wahrer Teufel von Gafner und an- 
dern .befchworen und. ausgetrieben worden fey. 
Auch die bekannte Gefchichte der Monika Mutfch- 
leyin hat er kurz befchrieben. Er fcheint ihr lan» 
ges Falten als völlig erwiefene Thatfache anzuneh- 
men, und hält es für möglich, dafs der Monika 
aus der Atmofphäre Nahrungsttoff zugeführet wor- 
den fey. Andere Briefe enthalten Gegenflände der 
ausübenden Hej!kunde. Im Jahr 1779, tödtere ei- 
ne Pockenfeuche den vierten Theil der Kranken, 
meiftens an der Halsentzüundung. Angenehm war 
Rec. die Angabe, wie viel in diefem Jahr von eini- 
gen gangbaren Arzneyen in Mannheim verbraucht 
worden fey, Fieberrinde 328 Pfund , Manna 560 
A. L, 2. 1786, Supplementband, 


Numero 79. 


Dumm I mn I M ` 


Pf., Weinfteinrahm 200 Pf. Von 842 Sch 
kamen in eben diefem Jahr 57 na re a 
nicht gerechnet, deren unzeitige -Geburten ch 
bekannt wurden. Die Veranlafflungen zu folchen 
Unfällen müffen in Mannheim fehr vielfach feyn 
da in einem Jahr, wo fonft keine Krankheiten herr/ch. 
ten, faft die 14te Geburt eine unzeitige war, Der 
Verf, fucht fie. in der Erhitzung der Finbildungs. 
kraft, in der Unmäfsigkeit, und darinn, dafs s 
die Früchte der Ehe abgefchüttelt werden, ehe fe 
wurzeln können. Im Jahr 1780 wurden gegen 
8000 Menfchen, alfo zwey fünf Theile der Fia- 
wohner in Mannheim, von gallichten Wechteiße. 
bern befallen , ‘die fich nicht eher leicht heilen lief. 
fen, als bis. das Herbftobft zur Reife kam.. Hr 
M, meynt, die fchwerere Heilbarkeit diefer Fieber 
habe zum Theil von dem Genufs der fchlechte 
Milch, die das Vieh in dem trockenen Sommer t 
abgehangen. Ein ganzer Brief giebt Gefchichten 
von Narren, die der Verf. in dem Zuchthaus z 
Mannheim fah, Die Ruhr im Jahr 1781.war į Ha 
ferit fchlimm. Die allermeiften Kinder, bey a 
chen die Krankheit mit Fieberbewegungen fich rRe 
fand, ftarben am Brand der Gedärme und des Af. 
ters, und der Verf, verlohr von feinen Kranken 
den fiebenten ‚Mann. (Eine feltene Tödlichkeit 
des Uebels unter Verhältniffen, wo doch fo viel 
Urfachen der zufälligen Bösartigkeit a 
werden konnten. ) Bleymittel in Klyftiren em 
pfiehlt der Verf. zur Befchützung und Heilung ne 
Afters viel zu allgemein, und ohne alle ch: 
auf ihre fchädliche Wirkung, wenn fie an Orte A 
bracht werden, wo das Einfaugungsgefchäft E 
trächtlich it: auch Blatenpflafter bey der ADATA 
gen Ruhr auf das heilige Bein zu legen, würde R f 
aus mehrern Urfachen bedenklich finden, y Se 
treflich ift alles, was der Verf. bey diefer Gel 5 
heit über die Wege fagt, wic die Vorurtheile it 
gemeinen Mannes bey diefer Krankheit a dps 
get werden können. Auch in des Verf Pe 
ilt die Schleim- Lungenfucht fehr häufio u a fat 
immer tödlich. Wir ftimmen ihm aus ei er F. 
fahrung bey, wenn er behauptet , dafs diefes Ue- 
bel nur gehoben werden könne , wenn es fehr 
Kkkk feich. 
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feichte Wurzeln gefafst hat. Er findet die Urfa- 
chen deflelben in der Zärtlichkeit der Conttitutio- 
nen, dem vielen Caffetrinken, und in einer Gattung 
von Schärfe, die er fehr launig acrimonia humo- 
yum aulica nennt. Ein ausführlicher Auffatz han- 
delt von den Krankheiten der Schaufpieler. Be- 
weglichkeit des Nervenfyftems, Schwermüthigkeit 
und die Lungenfucht, find die gewöhnlichften 
Krankheiten, mit welchen diefe Klaffe von Men- 
fchen heimgefucht wird. Wie das Verhalten der- 
felben einzurichten fey, um diefen Krankheiten zu 
begegnen , lehrt der Verf. ausführlich, der auch 
zur Verfertigung verfchiedener , der Gefundheit 
nicht nachtheiliger , Schminken gute und für die 
Schaufpieler fehr wichtige Vorfchriften giebt. Im 
zweyten Theil beantwortet der Verf. die Frage: 
ob es gut fey die Jugend auch mit der Tonkunft 
zu befchäftigen, ein anderer Auffatz handelt von 
dem Nutzen und den Nachtheilen der Rheinbäder. 
Der Verf, macht die Aerzte und Kranken vornehm- 
lich auf die Wirkungen des flärkern und fchwä- 
ehern Drucks des Waflers auf den Körper aufinerk- 
fam, und bemerkt mit Recht, dafs es ein grofser 
Unterfchied it, ob auf einen Kranken bey einem 
Hausbad ein kleines Gewicht von Waffer, oder 
bey dem Bad im Rheinftrom ein Gewicht von meh- 
sern taufend Pfunden drücke. Die Regeln für Ba- 
dende, die aus diefer Bemerkung fliefsen, hat Hr. 
M. beffer, als wir irgendwo gelefen Haben , aus 
einander gefetzt. Der ausführlichfte Auffatz it der 
Entwurf der 1782 in Mannheim errichteten Kran- 
kenwärter- Schule, die übrigen enthalten populäre 
Vorfchriften, wie fich die Menfchen. in gewiffen 


Jahreszeiten, bey herrfchenden Krankheiten, u. f 
w. zu verhalten haben, 


Üirve und AMSTERDAM, bey Hannesmann und 
Röder: Beantwortung-einer von der batarifchen 
Gefellfchaft zu Rotterdam aufgegebnen Preis- 
Frage mit dem Wahlipruche: „fimplex erat et 
fimplici caufa valetudo , multos morbus multa 
fercula fecerunt. Seneca, von ***. der Arzn. 
K. D. etc. durchaus mit Zufätzen und Ver- 
mehrungen des Verfaffers bereichert, und mit 
einigen Anmerkungen deutfch herausgegeben 
von «J. F. M. Herbell. 1786. 160 8. gr. $. 
(14 gr.) 

Die Frage, von welcher hier die Rede ift, lau- 
tet fo: da die vergleichende Zergliederungskunf. fo 
viele Uebereinkunft zwifchen den organifcnen Kor- 
perbau des Menfchen und der vollkommenflen Thiere 
entdeckt, fo iff die Frage: ob es natürliche Urfa- 
chen gebe, warum der 'Menfch mehr , als einiges 
Thier mit Krankheiten und Gebrechen zu ringen hat; 
und wenn ja, wie weit die Nachforfehung derfelben 
Anlafs ER kann und mufs, die Vorfchriften der 
Arzneykunfl zur Gefundhei: zu vervollkonimnen? ** 
Die Societät hatte nun die vom Verf. eingefandte 
Wetechritt, nach den in ihrem Programin vom L 
Ang. 1783 enthaäkenen Aeußerungen, zwar im 
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Ganzen put, doch aber in verfchiedenen Stücken 
auch wieder fo viel daran auszufetzen gefunden, 
dafs fie ihr den Preis nicht - zuerkennen. konnte, 
Dies veranlafste nun den Verf. in einer Zufchrift 
an diefe Gefellfchaft jenen Tadel Punkt für Punkt 
von fich abzulehren, und die Verdienfte , die er 
um die Beantwortung der Frage zu haben glaub- 
te, fo viel möglich, ins Licht zu fetzen, wobey 
er indeffen doch felbft geftehen mufs , dafs er Gch 
hin und wieder manches habe zu Schulden kom- 
men lafen, Den Abdruck der ganzen Schrift hat 
er vermucthlich deshalb veranftaltet, um vom Pus 
blikum felbft gerichtet zu werden. Rec. mufs für 
feinen Theil bekennen, dafs er darinn zwar viele 
Gelehrfamkeit und grofse Belefenheit in den Schrif- 
ten der alten und neuen Phyfiologen, auch gute 
eigne Bekanntfchaft des Verf. mit aen itzt vorzüg- 
lich herrfchenden Krankheiten und Gebrechen der 
Menfchen und Thiere in mehrern Gegenden der Er- 
de, angetroffen hat, dafs er aber gleichwohl über- 
zeugt zu feyn glaubt, der Verf. habe nicht eigent- 
lich das geleifter, was die Gefellfchaft verlangte. 
Er beweifst ö&hne Noth das befonders, was die Ge- 
feilichaft bereits vorausgefetzt hat, nemlich die 
Uebereinkunft zwifchen dem organifchen Körper- 
bau der Menfchen und Thiere, bleibt nicht ein- 
mal dabey tehen , fondern zeigt nun auch, wo 
wirkliche Verfchiedenheiten vorkommen. Ferner, 
die Gefellfchaft nimmt fchon an, dafs der Menfch 
mit mehrern Krankheiten, als die Thiere zu käm- 
pfen habe ; der Verf. aber kritifirt auch diefen 
Theil der Frage, und fucht zu zeigen, dafs der 
Menfch , nach feinem blofs thierifchen -Dafeyn, 
nicht mehr und nicht weniger von Krankheiten an- 
gegriffen werde, als das Thier, nur wegen und 
feit des gefelltchaftlichen Zuftandes hätte fich ein 
gröfseres Heer derfelben eingefunden, und diefen 
lerztern fey, durch kein Arzneymittel zu begegnen 
oder vorzubeugen. Hiernach fcheint es, als ob er 
den erten Theil der Frage ganz verneine; indels 
kommt er aber doch in der Felge wieder auf man- 
cherley Gebrechen des Menfchen, z. B. Brüche und 
Vorfälle der Mutter, die vom aufrechten Gang; 
Verftopfung und zu grofse Ausleerungen , die von 
der durch Schwangerfchaft unterbrochenen monat- 
lichen Reinigung ; mithin von lauter natürlichen 
und dem Menfchen eigenthümlichen Urfachen _ her- 
rühren, und infofern mufs er eben dielfen Theil der 
Frage wieder bejahen. Hier hat aber den zweyten 
Theil unbeantwortet gelafen , wie man nemlich die 
Vorfchriften der Arzneykunft in (olcher Rüuckficht 
vervollkommnen mülfe; denn das , was er hievon 
im letzten Kapitel beybringe. ift ganz was anders, 
als was man hier eigentlich erwartet, Was er 
übrigens im 2ten bis zten Kap. von den mancher- 
ley aus fittlichen und gefellfchaftlichen Urfächen 
entfpringenden Krankheiten fagt, ilt wichtig und 
enthält gute Winke für Gefetzgeber und Policey- 
directorens 
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PHILOSOPHIE. 

STENDAL, b. Franzen und Groffe: Gefchichte 
der Meynungen älterer und neuerer Völker im 
Stand der Roheit und Kultur von Gott, Re- 
ligion ‚ und Priefterthum, von Joh. Gottlieb 
Lindemann. Dritter Theil. 1786. 267 S. $- 
In diefem Bande handelt der Verf. von der Re- 

ligion der Hetrufcer und Römer, und der wilden 
Völker in Amerika, und Afen. Zu diefen kom- 
men noch die von Kook neuerlich entdeckten‘ Na- 
tionen, und die Grönländer. Unter die amerika- 
nifchen Völker find die Negerfklaven mit gezählt. 
Wenn aber das, was er von der Religion derfel- 
ben fammelt, alles it, was er von den Negervöl- 
kern zu fagen hat; fo ift feine Religionsgefchich- 
te in diefem Theil fehr mangelhaft. Im folgen- 
den Bande follen die Meynungen der Afrikanifchen 
wilden Völker abgehandelt werden. Die Neger 
follten alfo erft in diefem eine Stelle bekommen. 
Die Afıatifchen wilden Völker find die fibirifchen 
Völker, und die Araber. Die Kamtfchadalen lälst 
der Verf. ohne Zweifel weg, da er ihrer hiernicht 
gedenkt. Doch find fie ein, in Anfehung ihrer 
Religion, merkwürdiges Volk.” Unter den wilden 
Völkern hätten die Lappen eine Stelle bekommen 
follen, da die Araber zu ihnen gerechnet werden. 
Unter den Amerikanifchen Vöhkerfchaften vermifst 
man die Abiponer ungern, von deren Reliogions- 
meynungen manches aus Dobrizhofer härte gelam- 
melt werden können. Da es in diefen Sammlungen 
zur Religionsgefchichte der wilden Völker, (denn 
weiter find diefe Nachrichten gewifs nichts) über- 
all au Kritik fehlt, und alles, was allerley Reife- 
befchreiber, befonders Miffionare, ohne Menfchen- 
und Sprach. Kenntnifs von der Religion der Wilden 
gefchwatzt haben, ohne Walıl angeführt wird. fo 


hätte der Verf. wohl gethan,, wenigftens feine, 


Quellen immer gewilfenhaft anzuführen, und feine 
Collectaneen hätten brauchbarer werden können, 
als fie nun find. Dies it belonders in Anfehung 
der Religionsgefchichte der Neger. und Nordame- 
rikanifchen Wilden zu bemerken.  Uebrigens fchei«- 
nen ihm hier die nöthigen Quellen und Hülfsmit- 
tel zum Theil gemangelt zu haben. Hr. L. fügt 
noch 2 Abhandlungen von Nienfchenopfern, und 
von dem Einflufs der Religion auf Regierungsver- 
fafung, Aufklärung und Wiffenfchaften, auch ei- 
ne Veberferzung eines Loblieds der Hindus auf 
den Gott Kambeo als Anhänge bey. Rec. ift hie 
“und da auf Nachläfsigkeiten geftolsen, die kaum 
verzeihlich fcheinen : S. 88 heifst es: Der Brah- 
mine rühmt fich der göttlichen Offenbarungen des 
Brincha (Brimha) der Vedams. Der ftolze Chine- 
fer fucht die Göttlichkeit, und das Alterchum fei- 
nes Kings zu beweilen. Wer veriteht das wohl? 
Druckfehler entitellen auch hie und da den Sinn, 
fo foll vermuthlich S, 103 für Karaiben Kamtfcha- 
dalen gelelen werden, Denn der Verf. wird doch 
die Kuraiben zu gut kennen, um das von ihnen zu 
Ezen, was dort von diefem Volk gehägt wird, 
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PAEDAGOGIK 

Rıca u. Könısssere b. Hartung : Summe vor 
Erfahrungen und Beobachtungen zur Beförde- 
yung der Studien in den gelehrten Schulen und 
auf den Univerfitäten von D. Gottlieb Schlegel, 
Paftor, wie auch Infpector der Dom - Schule 
zu Riga. 1786. 347 S. iohne XXXVI S. De- 
dication an die ruf. Kayferin, Vorrede und 

Inhalt. 8. Cv-Rth.) EN 
Der Hr. Verf. hat diefe Erfahrungen und Be- 
obachtungen in 25 Jahren, vorzüglich als Rector 
der Domfchule zu Riga, und auf 2’ gelehrten Rei- 
fen gefammelt. Sein Zweck ift, die Mittel zu be- 
fchreiben, wie die Elemente der Sprachen und Wif- 
fenfchaften der Jugend am füglichften beygebracht 
werden können, ob er gleich fehr richtig einge- 
ftehet, dafs eine und diefelbe Methode nicht über- 
all ftart finden könne. Das Buch hat 2 Abfchnitte, 
welche Erf. und Beob. zur Beförderung der Stu- 
dien, erferer in gelehrten Schulen, S. I — 194. 
Der zweyte aber auf den Univerlitäten S. 195 — 347 
enthalten. © I. Schulen hahen eine doppelte Ab- 
ficht, eine allgemeine, die Jugend fürs Leben wei- 
fe zu machen, und eine befondere, welche von 
dem Berufe abhängt, dem die Jugend entgegen ge- 
führet wird. Gelehrte oder lat. Schulen find Vor- 
höfe der eigentlichen Gelehrfamkeit. Bey Empfeh- 
lung der Verbindung der alten und neuen Litera- 
tur, wird wider Hn. Engels Vorfchlag : die Ver« 
nunftlehre aus Platos Dialogen entwickeln zu laf- 
fen, erinnert: dafs Wifenfchaft und Sprachkunft 
eine das andre hindern dürfte. Des Hn. Meierot- 
to Methode: die Grammatik durch Schüler felbft 
aus Exempeln abftrahiren zu laffen, hält der Verf 
für zu fchwer und langweilig. VonrS. 70 an zeigt 
nun der Verf. , wie die Verbindung des Studiums 
der alten und neuen Literatur erleichtert werden 
könne. -Nach einigen Vorkentniffen der Gefchich- 
te, foll fie der Jüngling aus den Quellen felbit 
fchöpfen, fo dafs nach einem gewiflen Plane Stü- 
ckeaus dem Fu/in, Nepos, Curtius» Eutrop, Flo- 
rus, Livius , Tacitus, Cafır, Salluft, des Cicero 
Staatsbriefen » Sueton, Vellejus Paterculus, Vale- 
rius Maximus , Gellius mit ihm gelefen werden. 
Vielleicht, {agt er, läfst jemand eine folche Cate- 
nam zufammendrucken, Gut, fie wird dem Schul- 
manne willkommen, aber zum Lefebuche in der 
Klalle fchwerlich brauchbar feyn. - Die Idee ift 
nicht neu; Abrah. Krigeis Hifloria antiqua ik fchon 
vergeffen, und neuere ähnliche Verfuche diefer Art 
find nicht unbekannt. Im Griechifchen foll man 5 
wie Schott und andre riethen ‚ mit den Homer 


‚anfangen. Nach diefem foll Anakreon ‚ und dann 


Pindar gelefen werden, aus dem Gedicke eine gu- 
te Auswahl beforgt hat, dann die Tragiker , we 
Schutz und andre dem Lehrer gute Dienfte thun. 
per? 116. Beym Studium der alten Literatur darf die 
neue nicht hintenangefetzt werden , man fage dem 
Jinglinge nicht: ftudire die Alten! fondern: ftu- 
ciere die Mater der Kunt, wo du de erlangen 
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kannft, unter dën Alten und Nenetn. Verfchied- 
ne Materien ,: die fich im’ Werke felbftynicht „wohl 
anbringen"liefsen „.läfst Hr.:S. am Ende, des Iten 
Abfchnitts.nachfolgen, nemlich 1.). von der Erzie- 
hung derer, die dem Studieren gewidmet ind, 2) 
Vorbereitung derer , die fich der Theologie widmen, 
3) Vorbereitung derer, die fich der Rechtsgelehr- 
famkeit und Arzneykunft widmen;! 4) Von derAuf- 
merkfamkeit auf die Sitten derer, welche auf die 
Akademie ziehen follen; und: Rathfchläge an;ei- 
nige Jünglinge, bey ihrem Abzuge zu den Akade- 
mien undin die Welt, welche fchon 1758 als Progr. 
erfchienen find, machen den Befchlufs. Es erhel- 
let, dafs.der Hr. Verf. zwar nichts'noch Ungefag- 
tes vorbringt , dafs er aber alles , was in den letz- 
ten 20 bis 30 Jahren über, Schulwefen Gutes, 
oder - wenigftens  Autlallendes. gefchrieben wor- 
den it, wohl benutzt, und. den: Kern davon, 
mit guter Beurtheilung , in einen brauchbaren Aus- 
zug gebracht hat, daher diefer erfte Abfcnitt feines 
Werks eine Revifion des gelehrten Erziehungswe- 
{fens genennt zu werden. verdiente , und fiir den 
forgfältigen Schulmann ein unentbehrliches Werk 
it. Der zweyte Abfchnitt: Erfahrungen und Be- 
obachtungen zur Beförderung der Studien auf Uni- 
verlitäten hat drey Unterabtheilungen , 1) Von 
dem Zwecke der Univerfitäten. 2) Befchreibung 
einiger Mittel:zur. Beförderung des Fleifses und 
der Wiflenfchaft der Studirenden. 3) Von. der 
Sorge für.die.Sieten und die Haushaltung -der Stu- 
dierenden. Er.ift ein guter Auszug aus dem, ‚was 
in den letzten .2.Jahrzehnden vor 1786 über Uni- 
verfitäten gefchrieben worden ift, mit vielerley 
Nachrichten von berühmten akademifchen Lehrern 
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durchwebt, undz wenn auch diefer Abfch nitt nicht 
ganz, {o wichtig. deyn, follte, als der eritere, fo 
wird. man ihn. doch gewils nicht, ohne mancher- 
leys gute Belehrungen.erhalten zu haben, aus der 
Hand legen, ` ; 


„BRAUNSCHWEIG ‚WOLFENBÜTTEL u. LEIPZIG, 
b. Meifner,: Johann jacob Lentz, Infp. der 
K. u.. S. und ‚Oberpredigers zu Hornburg, 
Anweifung zur vortheilnaften und bequemen Un- 
‚terwei[ung, der » jugend in den deutfchen Schu- 
len in Städten und auf dem Lande, vornemlich 
zum Beflen der Schulleute, die nicht Gelegenheit 
gehabt haben, fich präpariren zu laffen ; dar- 
in deutlich gezeigt wird, nicht allein WAS ein 
Schulhalter. den Kindern beyzubringen hat . fon- 
dern auch WIE er ihnen folches alles auf-eine 
leichte und angehme Art beybrüngen könne. Neue- 
fte. fehr vermehrte und verbeilerte Ausgabe. 
1736. 65 8. 8..(3.gr.) 

Ebendafelbft : Joh. Jac. Lentz. — Kurze Ge- 
Schichte der geoffenbarten Religion für die Fu- 
gend. 2te verbeflerte und vermehrte Autla- ' 
Se. 28,3 8r (2 gr.) 

Von No. I fagt fchon der lange Titel alles Nö. 
thige, und Rec. glaubt, dafs die Herren Prediger 
wohlthun werden, wenn fie es ihren, zumalnoch 
jungen, Schulmeiitern empfehlen. — No. 2 foll- 
te nur nicht einen fo vielverfprechenden Titel ha- 
ben. Es.iit,ein, für Schulmeilter, ganz. brauch- 
barer Auszug cer biblifchen Gefchichte, dem auf 
den. letzten 3 Seiten einige, Worte. von. Conjkıntin 
dem Grofsen, Wiclef, Hufs, Luther, Zwingli und 
Calvin beygefügt find. 


LITERARISCHE 


Kırıne Jun. Schr. Frankfurt u. Leipzig: Ueber 
die Procurationen der Kirchen- Vilitatoren » befonders in 
dem Mainzer Erzfifte. 1785. 6ı S. 8. C5 gr.) — Die 
Mainzer Monutfchriftvon kirchlichen Sachen hat viele Geg- 
ner gefunden, und auch verdient. Einer der wichtigften 
fcheintt uns’ der Verf. der gegenwärtigen Schrift zu feyn. 
Er berichtigt. die im ten Heft S. 408 etc. der Monat- 
Sehrift geäufserten Grundfätze über die Procuration, und 
zeigt, dafs die Verf. das Wort Procuration in zu ausge- 
dehntem Verfiande genommen haben, welches nach dem 
gemeinen Rechte nichts anders bedeutet, „als die den Kir- 
chenvifitatoren [chuldige Verpflegung entweder in Victua- 
lien felbit, oder ihre Vertrags-, oder Obfervanzmäfsige 
Auslöfung in Gelde » da hingegen die Verf. felbige zu ei- 
ner ordentlichen Abgabe, zú Diäten, dergleichen den welt- 
lichen Räthen geleiftet werden , qualificiren wollen. Nebft 
dem , dafs dergleichen Analogien vom Staate auf die Kir- 
che höchft ungefchickt, und dem -Geifte der Religion zu- 
wider find, beweifst der Verf. vom Urfprunge der Pro- 
curationen an durch alle Verordnungen der Päpfie und 
Coneilien bis Auf das Trientifche, feine Definition unwi- 
derleglich. Die fpäter eingefchlichenen Mifsbräuche wä- 
ren durch Rirchengefetze immer gemisbilliet worden, und 
eine fehlerhafte Praxis berechtige uns zu keinem gegrün- 
deten Schluffe. Zwar berufen fich die Vf. der Monatfchr. 
auf die Extrav. com. cap. un, de cen/. exact, , welches fie 
tur ein Fundamental- Geletz in diefem Stücke ausgeben, 
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wörinn Benedict XII den Erzbifchöfen , wenn fie perfön- 
lich vifitiren , geftattet, von einer Kathedralkirche 320 Pf. 
Tourer Hührung auf einen Tag zu nehmen, welches, nach 
der Meynung der Vf., der M. 146 Fl. 40 Kr. unfers Gei- 
des macht. Allein fie verfündigen fich dabey vielfach ; fie 
lafen ı ) gerade die entfcheidenden Worte diefer Verord- 
nung five in victualibus, five a volentibus in pecunia, und 
2) auch die Worte: Zuronenfes tules intelligimus, quod 12 
illorum valeant unum florenum auri boni, et puri; wodurch 
ftatt 146 Fl. go Kr. nur 70 Fl. şo herauskömmt. Die Ver- 
ordnung des Trient. Conciliuuns Sitz. 24. Kap. 3. de reform. 
in diefer Materie verwerfen fie gänzlich, wei! fie ihrem Vor- 
geben nach , unbejtimmt, dynkel, uad blofs in allgememen 
Ausdrücken abgefufst ijt; eigentlich aber. darum, weil fie 
in ihrem Kram nicht taugte. Unfer Vf. fellt mit vollem hech- 
te diefe Verordnung zum Grundgefetze der Frocuratioen auf, 
und fodert die Vf. d. M. auf, ihm eine rechtlich etngefuhr- 
te widrige Obfervanz insbefondere im Mainziichen zu bev.ei- 
fen. Die Gründlichkeit , die bündige, und [ehr fchöne Art 
zu fchliefsen, und feinem Gegner Schritt vor Schritt unwı- 
derftehlich zu Leibe zu genn, der freye Ton, der in diefer 
Schrift durchaus herrfeht , macht den Vf. vielEhre Nur 
Wahrheit , iagi der V£. febr fchön ; iftder Aufmerkfamkeit des 
Publikums würdig > nur diefe ift Etwas vor feinem Augen , vor 
welchen Perfonalitiiten, wie Seifenbiufen verf[chwinden ; kaun 
dafs ihnen noch einige Kinder eine Strecke weit nachlaufen. 
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MATHEMATIK. P 

i r Rengerfchen Buchh.: Des of- 
RARE de Math. und Naturlehre in 
Halle, Wencesl. Joh- Guffav Karftens mathe- 
matifche Abhandlungen, theils durch eine Preis- 
frage der kön. Preufs. Akadem. vom J. 1784 
iiber das Mathematifch - Unenaliche ; theils 
durch andere neuere Unterfuchungen veran- 
lafst; m. K. 1786. 4325. gr. 8. (I Athlr. 4 gr.) 


D r fel. K. ilt in diefen Abhandlungen dem Bey- 
{piel feines berühmten àmtsbruders , des Hn. 
Hofr. Käftners, auch infofern getolgt, dafs er wie 
jener, fleifsig Acht hatte, ob tich nicht in der Ma- 
thematik, die genauefte und pünktlichfte unter al- 
len Wiffenfchaften, unvermerkt etwas einfchleiche, 
das über lang oder kurz Zweydeutigkeit und Ver- 
wirrung in derfelben veranlaflen könnte, und wo 
er denn fo erwas bemerkte, wandte er alle feine 
Gelehrfamkeit und alle Deutlichkeit des Vortrags 
an, und fuchte die halb oder ganz verdorhene Sa- 
che fo viel möglich wieder ins Gleiche zu bringen. 
Dies’it der eigentliche Gefichtspunkt „ aus wel- 
chem man alles, was In diefer Schrift enthalten 
it, betrachten mufs. Die erfle Aonandl. hat es mit 
der auf dem Titel erwehnten Preisfrage zu thun; 
fie ift nie zu einer Wetrtfchrifeüber jene Frage be- 
ftimmt gewefen, fondern die Veranlafflung dazu 
war hauprfächlich die Aeufserung in jener Frage, 
„dafs grofse neuere Analyften bekannt hätten, dafs 
die Ausdrücke : unendliche Gröfses, widerfpre- 
chend wären, und fich mithin. die genauelte aller 
Wilfenfchaften auf fich felbft wideriprechende Vor- 
ausfetzungen gründe, wobey man denn gelegent- 
lich einen beyuemern Ausdruck ftatt jenes zu ha- 
ben wünfchte. “ Hierauf erinnert nun der fel. 

überhaupt , dafs die Wifentchaft nichts da- 
für könne, wenn der Ausdruck vom Unendlichen 
von manchem falfch verltanden, oder fehlerhaft 
angewandt würde , und fodänn bemuht er fich, 
felbt einen fo richtigen und deutlichen Begriff 
vom mathemätifchen Unendlich -Grofsem zu ge- 
ben, dafs alle Schwierigkeiten und Widerfprüche 
auf einmal verfchwinden. Er macht befonders auf 
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den Umftand aufmerkfam;, dafs’ der Begriff von 
matheinatifchen Unendlichen nie auf einem abfolu- 
ten, fondern allemal auf einem Bedingunvsiatz be- 


Hi ee: es f 
ruhe; der Bruch m wird nemlich immer kleiner, 
je grölser m wird, und wenn denn # gar vers 


fchwinden oder o werden foll, fo muts man an- 
nehmen, dafs m unendlich grofs, oder = % wer- 
de, alsdenn find die Ausdrücke = o und ž = & 
blofs gleichgültige Zeichen, die man nach den 
Grundfätzen der Divifion behandelt. Auf diefe 
Art drücken o und & richtige Begriffe des Ver- 
ftandes aus, und was man für Wörter Statt diefer 
Zeichen gebrauchen will, ift an fich gleichgültig, 
wenn-fie nur nicht ganz unfchicklich gewän.t wer- 
den. Dafs folche Bedingungsfätze gar woh. ver- 
ftattet find, wird im Vertolg einleuchtend gezeigt, 
und eben fo auch, -dafs das Unendliche nicht mit 
dem Unbeltiimmten einerley fey, Der Widerfpruch» 
deffen die Frage erwähnt, ift vermuthlich durch den 
Eulerfehen Grundfatz veranlafst worden, dafs je- 
de Gröfse unendlich vermehrt werden könne; ei- 
ne unendliche Gröfse könne aber, ihrer Natur nach, 
nicht weiter vermehrt werden, folglich etc Hier liegt 
nun. der -Fehler darinn, dafs man eine unendlich 
grolse Grofse als etwas wirklich vorhandenes ana., 
tieht, welches nicht feyn foll. Das übrige anitöf- 
fige von den verfchiedenerley Arten des Unendli- 
chen beruht auf Misverftändniffen der Ausdrücke, 
die der Verf, freylich zum Theil nicht billige, 
Noch wird in diefer trefHichen Abhandlung vıel 
Lehrreiches über das Unendlich-Kleine, und die da. 
hin gehörigen Rechnungsregeln; über den wahren 
Sinn der Rechnungsregeln für das Unendlich- Grof- 
fe; die. Grenzen der Verhältnife und Summen: 
die Uebereinftimmung der Fluxionrechnui:g mit 
der Difterenzialrechnung ‚und über Eulers Diite- 
renzialrechnung , gefagt und zugleich -an vielen 
Beyfpielen gezeigt, wie man bey analytifchen Be- 
weifen die geometrifche Schärfe wirklich erreichen 
könne, wenn man nur der algebraifchen Zeichen- 
fprache keinen fremden Sinn unterlchiebe MU. 
Von den Parallellinien und. den neuen Bemühu gen 
die Theorie dayon zu ergänzen, Zuerlt ein neuer 
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hin und wieder veränderter, und mit einigen neuen 
Vorerinnerungen vermehrter , Abdruck von des 
Vf. Programm beym Antritt feines Hallifchen Lehr- 
amts Der fchwierige IIte Grundfatz Euklids ift 
hier nicht aus den übrigen Euklidifchen Grundfä- 
tzen bewiefen, fondern der Verf. hat eigne, von 
Lage und Richtung der Linien in Ebnen, aufitel- 
len müffen; im Verfolg hat er nun auch die ähn- 
lichen Verfuche‘von Hindenburg und Schulze be- 
leuchtet. Bey Hindenburgs Beweis fcheint esihm 
darauf anzukonımen, dafs der Satz vom zureichen- 
den Grunde mit zu Hülfe genommen werden müf- 
fe, wenn eine gewiffe Folge, auf welcher das Bin- 
dende feines Beweifes zu beruhen fcheint, als of- 
fenbar einleuchtend betrachtet werden folle. — 
Hr. Pr. Hindenburg hat fich nicht in feinem Ma- 
gazin hinlänglich gerechtfertigt, dafs er vom zu- 
reichenden ‚Grunde nichts zu Hülfe nehmen wolle, 
und Hr. K- geftehr am Ende feiner Unterfuchung 
felbit, dafs Hr. H. überhaupt wirklich fo viel ge- 
leiftet habe, dafs er den Satz: alle geraden, mit 
einer dritten parallelen, Linien find mit einander felbft 
parallel — einleuchtender gemacht habe, als es 
der Itte Euklidifche Grundfatz fey, uud dafs er 
alfo diefen als eine Folge von jenen hergeleitet ha- 
be. Gegen den Schulzifchen Beweis aber wird ein- 
gewandt, dafs dabey ganz ungewöhnliche Begriffe 
vom Maais der Winkel zum Grunde lägen; dafs 
man auch das ganz Entgegengefetzte auf die nem- 
liche Art beweifen könne, und wenn man. diefem 
Mangel dadurch abhelfen wolle, dafs man den Satz: 
das Ganze ift gröfser, als eins feiner Theile, durch 
den Zufatz , „oder ihm gleich,“ näher beftimmte, 
dafs alsdenn Widerfprüche entftünden, indem ein- 
mal ein gewiffes Winkelftück in einem Beweife als 
O, und ein andermal wieder als Etwas, betrachtet 
werde. Bey der zweyten Schulzifchen. Beweisart 
wird fchon, als vekannt vorausgefetzt , was erft 
bewiefen werden follte, und auch die 3te Beweisart 
fälle mit der Nichtigkeit der erfteren dahin , weil die 
darinn gebrauchten Gründe im wefentlichen. wie- 
der. die vorigen find. Der ganze Fehler des Hn. 
Sch. kommt daher, dafs er die das Unendliche be- 
treffende Sprache der Algebra falfch in der.Geome- 
metrie angewendet. III. Ueber eine Stelle in Lam- 
berts Briefwechfel, von verneinten und unmöglichen 
Wurzelgröfsen. L, hatte einmal unter andern. an 
Daviffon gefchrieben: „man. fehe überhaupt wohl 


ein, dafs Y— r keine wirkliche Gröfse feyn könne, 


man müfste font annehmen, dafs es z. B. in ei- 
nem Kreife Sehnen gäbe, die gröfser als der Durch- 
meffer; und Hypothenufen , die kleiner, als der Ka- 
thetus wären. Hr. K. glaubt. dafs Stellen der Art 
ungeübte Lefer leicht irre führen könnten, und 
nimmt daher Anlafs, die Begriffe von entgegenge- 
fetzten, Wurzel - und unmöglichen Gröfsen von 
aller Zweydeutigkeit und Dunkelheit zu befreyen, 
und indem er die verfchiedenen Vorftellungsarten 
derfelben bey den frühern und fpätern Nathemati- 
kern durchgeht, liefert er-zugleich einen ‚fchönen 
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zeigt er auch , worinn fich der ehemalige Danzi- 
er Lehrer Kuhn, bey feiner vermeintlichen Con- 
ruction der unmöglichen Wurzelgröfsen geirrt 
hat, wo, fait alles dahinaus kömmt , dafs algebrai- 
{cher und geomerrifcher Sprachgebrauch nicht ge- 
hörig von einander unterfchieden worden find. IVY 
Von. den Logarithmen der verneinten und unmögli- 
chen Gröfsen. Diefe Abhandl. hängt mit der vori- 
gen gewiffermafsen zufammen , und es erheller dar- 
aus noch mehr die Unzuläfsigkeit der Kühnifchen 
Vorftellungsart. Nach vorläufigen Betrachtungen 
über die algebraifchen, den Fall der fchweren Kir- 
per betrettenden, Formeln, wird der Streit zwi- 
fchen Leibnitz und Bernouilli über die Logar. ver- 
neinter Gröfsen beleuchtet, und dann d’Alemberts 
fonderbarer Begriff von den Logarithmen krititimt, 
wobey denn alles wieder auf richtige Begriffe von 
negativen Gröfsen ankömmt, weil es uberhaupg 
keine Logarithmen einzelngefetzter Gröfsen giebt, 
fordern allemal der Logarithme des Verhältniffes 
diefer Gröfsen gegen Eins gemeint it, fo ergiebt 
fich daraus der eigentliche Sinn der Frage: ob der 
Logar. einer negativen Gröfse, — a, eine mögli- 
che Gröfse fey? — und die Betrachtungen des 
Verf. leiten ihn auf die Folge, dafs, da im natür- 
lichen logarithmifchen Syftem gar keine negative 
Zahl einen möglichen Logarithmen haben könne, 
es auch im Briggifchen und überhaupt jedem an- 
dern vom natürlichen, nach einem möglichen be- 
ftändigen Modulus abhängenden, für Negativzah- 
len keine möglichen Logar. gebe. Bernoullis und 
d’Alemberts Aeufserungen find überhaupt den Küh- 
nifchen fehr ähnlich, befonders hat d’Alemb, nach 
ganz unbeftimmten Vermuthungen gefchloffen ; 
und da unfer Verf. nach eben folchen Analogien 
auch Etwas ganz verfchiedenes fchliefst, fo erhel- 
let, dafs die ganze Schlufsart überhaupt kein Ge- 
wicht habe. Auch die Streitfrage felbft ift nicht 
einmal recht feftgefetzt; denn wenn gefragt wird; 
ob der Logar. des Verhältniffes einer Nepativzanl 
zur Eins möglich fey, fo mufs man erft feitfetzen, 
ob die pofitive oder negative Einheit verftanden 
werden foll? Die Logar., der. Verhältniffe nega- 
tiver Zahlen zur negativen Eins, find von den Lo- 
gar. der Verhältniffe der enrgegengeferzten pofiti= 
ven Zahlen zur enrgegengefetzen pofitiven Eins 
gar nicht verfchieden, und fo find die Logar. je- 
ner Verhältniffe eben fo gut möglich, als die Los 
gar. diefer Verhältnille , und die Gründe der Hn. Brn, 
und d’Alemb. find zum Theil’ fo befchaften, dafs 
fie nichts anders, als eben dies beweifen können, 
V. Vom Berührungswinkel und Krümmungskreife. Hr. 
K. fügt der in feinem Lehrbuch bereits enthalte- 
nen Erläuterung diefer Gegenftände hier noch ver- 
fchiedenes neues bey, und zeigt, dafs fein Vor- 
trag mit Wallis feinem, Im Wefentlichen , über- 
eintimme, Billig wundert er fich, dafs nach Wal- 
lis Abh. de ang. contact. etc. noch Schriftfteller die- 
felbe anfuhren, und gleichwohl von Clavius un- 
rich- 
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richtigen Vorftellungearten Gebrauch machen. Er 
fiehr dies als Folge davon an, dafs man die Lieb- 
lings- Idee vom Unendlichkleinen in die Elemen- 
tar Geometrie gebracht hat. Man mufs mit Wal- 
lis die Gröfse eines. Winkels nicht aus jeder Nei- 
gung der Schenkel, fondern aus der Neigung ih- 
rer erften Punkte, beurcheilen. Den Unterfchied 
zwiichen Berihrungs - und Krümmungswinkel ferzt 
unfer Verf. deutlich auseinander und erläutert fei- 
ne Schlüffe durch Figuren, wo indeffen doch der 
erfte Ablenkungswinkel nicht der ift- den man in 
der Figur dürftellen , fondern der erte, den fich 
der Verftand denken kann. Am Ende ftehen noch 
einige Zufätze zur erlten Abhandlung. 


GorHa, b. Ettinger: Anmweifung zu der bürgerli- 
chen Baukunf , diefelbe von fich felbfl zu erler- 
nen. Allen Maurer- und Zimmer - Geftellen , 
auch Lehrlingen, zum Beften herausgegeben , 
von 3. G. M. 2 Theile. Neue umgearbeite- 
te Ausgabe, mit 6 Kupfert. 1786. 242 S, gr. 
2.2 chlr.) 

Im erften ‘heil diefes Buchs follte fo viel aus 
der Rechenkunft und Geometrie beygebracht wer- 
den als den auf dem Titel genannten. Leuten zu 
wilfen nöthig ift; der Verf. hätte aber diefe Ab- 
fchnitre lieber von Jemand, der mehr als Er da- 
von gewulst, follen ausarbeiten laffen. Arithme- 
tifche und geometrifche Materien kreuzen fich hier 
ganz bunt und verworren durch einander. Das 
meifte ift übrigens richtig, aber ganz mechaniich 
vorgetragen; manches ift nur halb wahr und eini- 
ges ganz falfch. So iftz. B. S. 48 ca nicht die 
Perpendicular - Linie im auszurechnenden Dreyeck, 
und kann deshalb auch nicht fo gebraucht werden, 
wie fie der Verf. gebraucht hat; fie itt der Halb- 
meffer des Kreifes. Bey der Ausrechnung der 
Kreisfläche find Regeln und Rechnung faltfch ; der 
Verf. nimmt in feinem Beyfpiel 6 Ellen für den 
Halbmeffer an, und findet nun den Inhalt 1584 
Quadratellen;— wenn er nur bedacht hätte, dafs 
das ganze Quadrat , worinn fich diefer Kreis be- 
fchreiben lies, nicht mehr, als 12 mal 12 = T44 
Quadratellen betragen konnte, fo würde er feine 
Verirrung -bald- -haben bemerken: müffen. Bey 
den Brüchen heifst es einmal: „unter zweyen ilt 
derjenige der kleinfte,, der den gröfsten Nenner 
hat.“ Hier hat er in Gedanken behalten. dafs fie 
gleiche Zähler haben follten , denn fonft müfste 3 
kleiner als 4 feyn. Vom Verhältnifs fage Hr. M.: 
„es befteht allemal aus zwey Zittern, und die drit- 
te Zahl, die hernach gleichfam in die Mitte tritt, 
heifst ratio“ — Ungleich beffer. nur meift noch 
zu kurz und unbeftimmt ift, was nun von Bauan- 
fchlägen, Baumaterialien. und Regeln fur Bauher- 
ren uud Baugewerke folgt. Völlig hinreichend ift 
die Erklärung der Kunitwörter m der Baukunft 
nach alphabetifcher Ordnung, womit der Ite Th. 
befchloffen wird. Der ganze zweyre Theil it fehr 
gut gerathen, und enthält für das, was er feyn 
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foll, alles nöthige in einem kurzen , deutlichen 
und ordentlichen Vortrage, befonders wenn man 
ihn mit Zuziehung der ebenfalls wohlgerathenen 
Rife liete Es ift darinn die Rede von den Sti- 
cken, die in einem Bauriffe vorkommen, von An- 
legung und Ausarbeitung eines folchen Riffes ; von 
Verfertigung verjüngter Maasftäbe ; vom Nivelli- 
ren, Abitecken eines Bauplatzes, Grundbau, Waf- 
ferbau; von Erbauung der verfchiedenen Theile 
eines, fowohl fteinernen, als hölzernen Haufesz 
von Verzierung, Eintheilung und Anordnung ei- 
nes Gebäudes im Ganzen. Am Ende ift noch die 
ganze innere Einrichtung eines bürgerlichen Wohn- 
haufes von drey Stockwerken, nach den angegeb- 
nen Regeln, beyfpielsweife entworfen worden, 


Görrincen, b. Vandenhoek : Fortfetzung der 
Rechenkunft in Anwendungen auf mancherley Ge- 
fchäfte, von Abraham Gotthelf Kajfner , der 
mathem. Anfangsgr. ıften Theils 2te Abthei- 
lung. 1786. 592 5. 8. (20. gr.) 

Diefe Fortfetzung handelt nicht allein alle die 
in ausführlichen Rechenbuchern, z. B. ye Claus» 
bergs demonftr. R. K, , vorkommenden Gegenftände, 
ab, oder berührt fie wenigftens fo, dafs auf. ein- 
mal Licht und Klarheit in die ganze Lehre kommt, 
fondern enthält auch zugleich eine kritifche Ge- 
fchichte aller Rechenbücher , deren Verfaffer ir- 
gend etwas erheblicnes oder originelles aufgeftellt 
haben, erläutert, die dafelbit gegelanen Methoden 
pruft und zeigt, inwiefern fie fpecielle Anwendun- 
gen allgemeiner, vom Hn, Verf entwickelter, Lehr- 
färze find Hiebey kommt denn auch vieles vor, 
welches fchon den blofsen Literator wichtig ift, 
CS. 95 etc.); wenn er auch gar nicht als Rechner 
das Buch in die Hand genommen hätte; _ja wer 
gar Bicher nicht anders, als zur Beluftigung lefen 
wollte, würde hier auf manche ıintereffante Aneks 
dote Itofsen , (S+ 51. 64. 131.3, bey welcher er in 
diefer Rücklicht, feine Rechnung fände. Sowohl 
allo der Theoretiker, der alles gern im Zufam- 
menhang und fcharf bewiefen haben. als auch der 
Praktiker, der gern kurz und doch ficher und be- 
quem rechnen will, ‘wird in diefem Buche in kei- 
nem Kapitel unbefriedigt bleiben; daseinzige, was 
hiebey nothwendige Bedingung ift, it diefes. dafs 
er des Hn. V. Anfangsgründe der Arithmetik wohl 
ftudirt , und fich mit feinem fcharffchneidenden, 
kein Wort zu viel und keins zu wenig enthalten- 
den, Vortrag recht vertraut gemacht haben mufs : 
dafür hat er aber auch den Vortheil , dafs er hier 
eben fo viel und fo gründlich philofophiren , als 
rechnen, leınt; denn dies it gerade eine Haupt- 
feite „ wodurch fich die Käftnerifchen Schriften 
überhaupt vor fo vielen andern ihres gleichen, aus» 
zeichnen. Auch als einen bequemen Vebergang', 
oder leichte Vorbereitung zu eben dieles Verf Anae 
Iylıs des Endlichen und felbit: des Unendlichen; 
(>. 57. 360.) läfst fich der hier gebrauchte Vor- 
trag berrachten, Der Inhalt it kurzlich- aiefer : 
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da des Hn. V. Anfangsgr. d. Ar. mit dem 6ften Kap. 
fchliefsen, fo fängt er hier mit den zten an, in 
welchem fich Zufätze zum Sten Kap. befinden, wel- 
che Vortheile bey der Regel de Tri; Gebrauch der 
Proportion CT: ct = E; e und Kettenregel, be- 
treffen. $tes Kap. oder Zufätze zum 6ten Kap. 
Summirung aritlımetifcher und geometriicher Rei- 
hen; Potenzen; _Proportionaltheile bey L.ogarith- 
men; logarithmifche Regeln und deren maacher- 
Jey Gebrauch. gtes Kap, Zinsrechnung, eritiich 
allgemeine Begriffe von Zinfen, nebit Abtheilung 
derfelben, und dann zufammengeferzte Z., Wachs- 
thum des Kapitals und gegenwärtiger Werth einer 
künftigen Schuld. ıotes Kap- Kaufmännifche Rech- 
nungen.  Ites Kap. Vermifchungsrechnungen, 
wo befonders die Aufgaben vorkommen: wie lich 
eine Mifchung von Walfer uud Wem ändert, wenn 
das Weggenommene immer wieder wit Wein er- 
fetzt wird, nebft phyfiologifcher Anwendung; fer- 
ner: aus 3 Mifchungen, deren jede 3 Materien in 

egebenen Verhältniffen enthält, foll eine 4te Mi- 
fchung gemacht werden etc. Rechnungen über 
Salzwaffer. Iztes Kap. Rechnungen zum Manz- 
wefen. ı3tes Kap. Einzelne arithmetifche Unter- 
fuchungen und Nachrichten. Die Regel fali. Un- 
beftimmte Fragen, welche durch beygefügte Um- 
ftinde beftimmt werden. Ueber Factoren, Zerfäl- 
lungen, Primzahlen etc. Nutzen folcher Unterfu- 
chungen. Methoden, Factoren zu finden , nebft 
Nachrichten von Rechenmafchinen’und andern da- 
mit verwandten Dingen, 


Harre, b. Gebauer: Erläuterungen über einige 
Punkte. des Bombardier Pruffien, von A. L. v. 
Maffenbach , Lieut, in königl. Pr. Dienften. 
1785. 6 Quartbogen und I Kupfert. (9 gr.) 

Die Entwickelung des berühmten Ballitlifchen 

Problems, weiche Bernoulli und Euler nicht bis 
zur gänzlichen Auflöfung brachten, it vom Bomb. 
Pr. zwar weit genug, aber doch nicht mit folcher 
Deurlichkeit , getrieben worden, dafs alle die Le- 
Jer, für die fie beftimmt ift, folche ohne Anitofs 
durchdenken könnten. Der Nerf. derfelben fah 
fich alfo in der Folge felbit veränlafst, ihr einige 
Erläuterungen beyzufügen, und trug Hn. v. AM. 
die Bekanntmachung dertelben auf, der auch fur 
feinen Iheil nicht ohne Verdienft dabey geblieben 
it. Die Erläuterungen betreffen Anfangs gleich 
den eriten $phen des gröfsern Werks, wo Gröfse 
und Richtung des Widerilandes bey Bewegung fe- 
fter Körper in flufigen , betrachtet werden. Bey 
diefen Betrachtungen, liegt zuerit eine vierfeitige 
Pyramide zum Grunde, deren eine Seitenfläche mit 
dent Horizont parallel it, und fich in einer Zeit, 
i durch einen Raum, x in einer flüfligen Maffe, 
deren Dientigkeit = D, bewegt har. Die ablolu- 
te Gröfse diefes Wideritandes, ilt von verfchiede- 
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nen Schriftftellern, die davon gehandelt haben, 
anders urd von einigen um die Hälfte kleiner, als 
hier, gefunden worden. Den Grund dieler Ver- 
fchiedenheiten fcheint der Verf. fehr gut entdeckt 
zu haben. In der Folge werden diefe Betfachtun- 
gen auch auf jede andere Pyramide ausgedehnt, 
deren Grundfläche ein reguiäres Viereck iit, und 
deren Höhe auf dem Nittelpunkt. der Grundiläche 
fenkrecht fteht, welche lich denn weiter in einen 
Kegel verwandelt, von welchem die Anwendung 
aut den vordern Theil einer Halbkugel unmittel- 
bar nachfolgt. Die folgenden Erläuterungen be- 
ziehen lich auf die Formeln und Keiulitate der 
Siphen: 25 Zn Iuini,tt5, 22, 23,51, 
98 und 158. Dafs übrigens diefe Erläuterungen 
hier nicht fo weit genen können, dads lich nicht 
mancher Anfänger wieder neue zu ihnen wünichen 
follte , läfst dicn leicht von felbil-ermeilen. - Auch 
einige Druckfehler im Bomb. Pr., die der Verf, 
{elbit ausgezeichnet hatte, nd hier mit angehäugt 
worden. 


Leıezıs, b. Schwickert: Herrn Fabres Ver- 
Such über die vortreilhaftefte Bauart nydruuli- 
fener Mafchinen und insbejondere der Getrai- 
demühlten. Aus dem Franz: überi. und mit 
Anmerkungen verfehen von M. Auguft Frie- 
drich Lüdicke, Lehrer der Marh. zu Meilsen 
etc. mit einer Vorrede von Joh. Juc. Everts 
Prot. d. Mach. zu Witt. 1700. 500 8. ohne 
Vorrede und Inhalt, gr. g. 6 Kuptert. (2 
Rthlr.) 

Der Ueberfetzer, dem Hr. Prof. Ebert auch das 
Zeugnifs eines gefchickten  prakufchen. Mechani- 
kers giebt, hat nicht aliem verltäudlich und fiel- 
fend  uberfetzt, tondern auch viele nützliche An- 
merkungen 'beygebracht , woriun er, da F. nur 
feine Landsleute gelelen zu haben fcheint, die von 
unfern Nlathematikern herausgegebenen Schriften 
nachgewiefen, die Formeln meiit nachgerechnet, 
die Fehler im Original vervellert, Päriter Nlaafs 
und Gewicht in Leipziger verwandelt, und font 
mancherley nützliches beygebracht hat. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Bertin: Beyträge zur Statiffik von Göttingen, 
17957 tu 68, Sing: 

Von dem, was der Titel verfpricht, findet fich 
faft nichts, fondern das Buchlein ift eine Nachan- 
mung der Galanterien von Berlin oder Wien, und 
kann daher felbft in diefer Rücklicht nicht einmal 
fo anziehend ieyn, als jene, die von grofsen Städ- 
ten. {prechen. Der Vf, hat Anlage zur leichten 
Schreibart; aber was er fagt ut meiltens tehet 
fachleer, fchief, und nicht einmal für feinen Zweck 
frivol genug. 
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| ALTE GEM EINER 
LITERATUR-ZEITUNG 


vom Jahre 1786. 


Numero 8r. 
AHRHEIT. ten und einer vorangefchickten Einleitun = 
RECHTSGEL / nem jeden Stücke. Der Text ift ganz en, 
Prac, bhey Gerle: Gefetze für das Königreich Böh- der Ausgabe. des Graevius abgedruckt, und hat 
A glorreichjter (n)Regierung Jofeph alfo in Rückficht auf Kritik nichts gewonnen. Aber 
des Zweyten vom J. 1784. 1786. 208 5.8. (8 gr.) bey einer Ausgabe, die fich vorzüglich durch äuf. 
fere Schönheit empfehlen follte, konnte dies auch 
ies ift der 2te Theil einer Sammlung öft. Ge- die Abficht nicht feyn. Es kam hier nur auf ei. 
fetze, welcher die vom J. 1784 enthält, und nen fehlerfreyen Abdruck an„und diefen hat Hr. 
die an der Zahl 468 find; mithin hat wenigftens B. geliefert, Nicht blofs in den Worten, fondern 
jeder Tag fein Gefetz! Wenn das fo fortgeht, fo auch in den Accenten » fo viel wir haben bemer- 
affen wir billig fürchten , die öft. Jurisprudenz ken können , it die gröfste Genauigkeit beobach- 
werde in kurzer Zeit — centum Camelorum opus tet, und diefe Correctheit , verbunden mit der 
werden. Uebrigens hat auch diefer Jahrgang das Pracht des Drucks , worinn unfers Wifens noch 
Charakteriftifche der jetzigen Regierung; — über- keiner Hn. B übertroffen hat, würden diefe Aus- 
all Beförderung der Indultrie, der Landescultur , gabe fchon an fich fchätzbar machen , wenn Hr. 
des Commerzes, des öffentlichen Wohlftandes, und Zamagna auch gar keine Verdienfte um diefelbe 
Ausrottung religiöfer Vorurtheile. Die Sammlung befäffe. 
felbit it chronologifch , recht im Kalender- Ge- ‚ In der Ueberfetzung ift, fo wie im Origina} , 
fchmacke, und jedes Geietz fängt mit da/s an. Ein die Theogonie vorangefetzt. Die Vorangefchickte 
Realregifter befchliefst das Werx. Abhandlung enthält zuerft das Leben Hefiods, wor. 
inn blofs die bekannten Erzählungen wiederho] 
PHILOLOGIE. ' werden, und eine Unterfuchung über fein TETAN 
ter. Der Vf. legt dabey das Marmor Parium ara 
PARMA, b. Bodoni: HEIOAOT TOT AZ- Grunde, dem zufolge Heliodus um 27 Jahre älter 
KPAIOT TA ETPIZKOMENA, Hefiodi war als Homer. Die Stelle ift aber in unferm 
Afcraei opera omnia : latinis verfibus exprelfa Werk ganz unverftändlich geworden; weil S, 1 
atque illuftrata a Bernardo Zamagna. 1785. fich in der Zahl der Jahre. ein Druckfehler einge- 
110 S. Text. 248 S. Ueberfetzung und No- fchlichen hat. Statt der Zahl 1əLxx giebt das 
Fon. A zre „ Marmor Parium IDcLxx Jahre an, die Hefiodus 
Mit eben der typographifchan Schönheit, mit vor der Verfertigung deffelben gelebt haben foll 
der uns Hr. Bodoni fchon den Anakreon Longus und fo mufs auch in unferm Werk gelefen wep. 
und andere griechifche Schriftfteller geliefert hat, den , wenn die Rechnung des Verf, zutreffen foll 
erhalten wir auch hier von ihm eine Ausgabe der Der übrige Theil der Abhandlung ift einer Unter. 
Werke des Heliodus. Die Bearbeitung und Ue- fuchung über das Syftem Hefiodus gewidmet: der 
berfetzung ilt von Hn. Zamagna, der durch feine Verf, zeigt fich darinn als einen denkenden Kopf 
Ueberietzung der Odyflee fchon als ein glücklicher der mehr hätte leiften können, wenn er fich A 


u: : Dichter bekannt it. Voran geht eine an feine Vorgänger zu ängftlich dhaid nicht 
eine a an den Erz - Herzog F erdinand und wenn ihm die neuften , in Be ge 
von Mailand; hierauf folgt der Text des Dichters ftellten, Unterfuchungen über diefen Gegenfland 
felbft, ohne alle Annierkengen ; nemlich die Theo- bekannt gewelen wären. Allein von diefen Bee 
gonia, die Opera er dies, und das Scutum Hercu- er nichts, und ftatt feinen eignen Unterfuchungs- 


is; die Fragmente find nicht mit beygefügt. Der geift freyen Lauf zu laffen, legt er noch das €y. 
DRN: Thei enthält alsdenn die metrifche Ueber- item des Brucker zum Grunde. Doch Haben > 
fetzung jener drey Stücke mit den beygefügten Nos» mit Vergnügen wahrgenommen , dals er wenig- 
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fiens zum Theil auf richtigere Grundfätze gekom- 


men ift; indem "er aus den ganz verfchiedenen" 


Quellen, aus denen Heliodus feineFabeln gefchöpft 
hatte, mit Recht folgert, dafs diefelben nicht eine 
gemeinfchaftliche Beziehung haben können , fon- 
dern dafs bey derfelben vielmehr fehr verfchiedne 
Gegenftäude zum Grunde liegen; theils nemlich 
Naturbegebenheiten, theils alte Gefchichte, theils 
‚Religionsbegriffe , theils auch Ideen über bürger- 
liche Verfaflung. Nur hätte er hier follen im All- 
gemeinen flehen bleiben, und kein Sytem fuchen, 
vo keins it. Allein unfer Verf. glaubt, dafs jeder 
von diefen 4 Claffen ein eigner Abfchnitt des Ge- 
dichts gewidmet [ey;-eine Meynuug, die wir hier 
richt zu widerlegen brauchen, da wir fchon hin- 


reichende Aufklärungen über dies Werk des He- 


Locus befitzen. 
Die Ueberfetzung des Vf. entfpricht dagegen 
der Erwartung völlig, die man ich nach feinen 


vorhergehenden Arbeiten von ihm machen konnte.. 


Sie ift nicht allein in fehr fchönem Latein gefchrie- 
ben, fondern Hr. Z, hat auch befonders ge- 
zeigt»: dafs er die Dichterfprache völlig in feiner 
Gewalt habe, 
fetzen als möglich, und ift darüber zuweilen etwas 
weitfchweifig geworden , indem er wumfchrieb, 
{tatt zu üiberfetzen, Die Theogonie ift daher auch 
über 200 Verfe in der Ueberfetzung flärker gewor- 
„den, als fie im Original iit. -Allein der Kritiker 
mufs hier billig um defto nachfichtiger im 'Tadeln 
feyn, je gröfser die Schwierigkeiten find, mir de- 
nen der Ueberfetzer aus einer fremden Sprache in 
eine fremde Sprache zu kämpfen hat, und je ge- 
ringer in unfern Tagen die Anzahl dererjenigen 
wird, die die lateinifche Sprache genug in ihrer 
Gewalt haben, um ähnliche Arbeicen liefern zu 
können. 
Die Noten, die unter die Ueberfetzung ge- 
Setzt ind, bilden keinen fortlaufender Commentar, 
fondern erftrecken fich nur über einzelne Stellen, 
und betreffen fat durchgehends Sachen , felten 
enthalten fie Worterklärungen. Sie find in der 
That der unerheblichfte Theil des Werks , und 
werden befonders denjenigen am wenigiten Genii- 
ge leilten, ‘die fchon durch die neuern Werke: der 
Deutfchen an eine beffere Interpretation gewöhnt 
find. Manwerkt es dem Vf. zu fehr an, dafs der 
Geift des Alterthums ihn noch zu wenig angeweht, 
und Sitte , Sprache und Voritellungsart der alten 
Welt ihm noch zu wenig bekannt feyn. Die ety- 
mologifehen Erklärungen eines Bochart und Cle- 
ticus find noch grofsentheils wiederholt , und 
wenn der Vf. fetber erklären will, ift er am we- 
niglten glücklich, Wenn Hefiodus von den Mu- 
fen fagt, Th. V. 10: gegen nEnarum Ev jepi 
FON, Evvugımy, fo glaubt Hr. Z. , die Poeten hät- 
ten diefe Dichtung in der Abficht gemacht, um 
nicht der Unwahrheit überführt zu werden. Erin- 
nert Hr, Z. fich denn nicht aus den Homer, deis 
Götter, wenn be erfcheinen, gewöhnlich in Wol- 
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ken gehiilit find; und dafs wuyi nicht fowoh} 
heifst in der Zeit der Nacht, als vielmehr in dem 
Dunkel, das dieWolken um fie verbreiten? Wenn 
Hefiodus feinen Göttern noch Fehler und Verge- 
hungen zufchreibt, fo weils Hr. Z. fich dies nicht 
anders zu erklären ( Theog. v. 250.), als dafs die 
Götter der Griechen wirkliche hiltorifche Perfonen 
gewefen feyn müfsten, denen diefe Unvollkom- 
menheiten angehangen hätten. Aufmerkfamer hat 
uns die Anmerkung gemacht » die der Vf. v. 254 
über die Nemefis macht. Es fey eine deppeite 
Nemefis gewefen, die eine die perfonificirte Idee 
der Vergeltung ; die andere die perlonificirte 
Furcht oder Schaam, die die Menfchen von Ver- 
gehungen abhalte , wefshalb Heliodi fie auch in 
den Eey. x. Husg. v. 20C, mit den Asdog verbinde. 
Es ift aber doch klar, dafs auch" bey. der letztern 
diefelbe Hauptidee zum Grunde liegt, nemlich in- 
{ofern diefe Furcht aus der Erwartung der Vergel- 
tung entfpringt. 

‘ Dije Einleitungen zu dem Gedicht: Opera et 
dies , fo wie auch zu dem Scuto Herculis, find 
um vieles kürzer, und’ die Anmerkungen felbIE 
feltener. Der Vf. gefteht felbft, dafs er die letz- 
tern blofs aus den Arbeiten der frühern Commen- 
tatoren gezogen, und die Einleitungen beweifen 
aufs neue, dafs der Vf. noch zu wenig Kenntnifs 
des hohen Alterthums befafs, um den rechten Ge- 
fichtepunkt zu treffen, aus denen man die Werke 
eines Heliodus anfehn mufs. In der Kindheit der 
Menfchheit läfst es fich noch nicht erwarten, dafs 
die gröfsten philofophifchen Dichter follten gelebt 
haben; ein Lob, das Hr. Z. dem Homer und He- 
Als ein eignes Verdient müffen wir 
es indeflen unferm Vf- noch anrechnen, dafs er 
fich nicht durch das Beyfpiel feiner Landsleute hat 
hinreißsen lafen, alle feine Gelehrfamkeit in den’ 
Noten auszukramen, und dadurch jene erinuden- 
de Weitichweifigkeit vermieden hat, die die Wer- 
ke’der Italiäner fonft bezeichnet. Auch ohne Ver- 
dienfte um Erklärung und Kritik wird die. Schön- 
heit der Ueberferzung, und die Pracht des Drucks 
diefe Ausgabe jedem Liebhaber angenehm ma- 


chen. 


LrıpzıG, b. Weidmanns E, und Reich: Dio» Bil 
nyfü Halicarnajfenfis Archaeologise Komatiae s 
quae ritus Romanos explicat, Synopfis, Ad” 
ornarit s animadverfiones interpretum fuasgue 
et indicem in ufum tironum locupletiorem adje- 
cit David Chrifianus Grimm, 4, M. et Lyc, 
Annaemont. Rector Accedunt auctaria quedam. 
1786. 464 S. aufser XVIII S. Vorrede und 7 
Bogen Niegiiter. $. 

Dionyfius von Halicarnafs gehört unter dieje- 
nigen griechifchen Schrittiteller, mit denen, ih- 
rer Gröfse und Weitläuftigkeit wegen, junge Leu- 
te auf Schulen felten oder gar nicht bekannt wer- 
den. Gleichwohl verdiente er fo gut als irgend 
ein anderer Grieche beym Unterrichte in der grie- 

chi- 
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chifchen Sprache gebraucht-zu werden , theils we- 


gen feines leichten und ungekünflelten Vortrags,, 


theils auch wegen der genauen Darftellung und 


Erjauterung römilcher Gebräuche und Alterthu- 


mer, und es ift in der That zu verwundern , dafs 
bey der grofsen Menge von Chreftomathieen für 
die Jugend, die zeither er[chienen find, noch nie- 
mand den Einfall gehabt hat, den Dionyfius in die- 
fer» Rücklicht. zu benutzten. »'» Hr. G. hat nun in 
dem vor unsiliegenden Werke das, was bisher aus 
der Acht geläflen‘ worden, ausgeführt, und zwar 
auf eiie folche Weife, dals er ficher,auf den Dank 
aller Schulmänner rechnen kann. Er hat alle die 
Stellen im-Dienylius, die eine umftändliche Erläu- 
terung römifcher Sitten und Einrichtungen enthal- 
ten, nach der Ordnung der Bücher ausgezogen, 
und die zerftreuten kürzern Bemerkungen an den 
gehörigen Orten inden Noten beygebracht! ‘Um 
unlere Lefer mit der Einrichtung diefes Buchs be- 
kannt zu machen, wollen wir die Excerpte aus den 
zwey erften Büchern mit ihren Ueberfchriften an- 
führen: Segment. 1. De Deorum fimulacris ab Ae- 
nen in»Iealiam deportatis, fe de Penatibus et Palla- 
dio. L. 1. C. 68. 69. 11. Reges poji Aenean Alba- 
ni XF. Roma quanao condita? Reges Romani VIL 
L. 1. C. Zea Ainas 11. »Urbis Romae aedifi: 
catio. L. 1. C. 85-88. IV. Romulus rex aufpicato 
creatus. L. 2. C. 1—6. V. Populi Romani divifio- 
nes ex infhituto Komuli. L. 2, C. 7—11. VI. Sena- 
tus, Celeres, jura Regi, fenatui et plebi tributa. 
E. 2. Ce 12-14. VU. Quibus modis Romana civi- 
tas aucta fit. C. 15. 26. VIOL De Sacerdotibus a 
Romulo conflitutis-eorumgue minifiris. C. 21 — 23. 
IX. Lex Romuli de Conjugio et patria poteflate. C. 
25-27. X. De Romanorum yita privata et difci- 
plna a Romulo inflituta. C. 27 — 2% XI. Confua- 
lia, quibus raptae Sabinae, mox triumphus a Ro- 
mulo actus. C. 30 — 34. AU. Foedus inter Ro- 
manos et Subinos. Senatus auctus, confociatum. Ro- 
muli et Tatiiimperiuwi. C. 46 — 350. XII. Colo- 
niae. Rom. factae Cameria et Fidenae., C. 50. 53, 54- 
XIV. Interregnum pojl Romuli obitum. Numa rex- 
De Een, C S738. 60.61...) AVe-Cüitus Deo: 
vum uuctus. E Sacerdotum clajjibus VII vecenfentur 
guingue. C6354. XVI. Veftae templum. De Ve- 
fialium numero; et difciplina. C. 65 -- 67. XVIL 
Sacerdotum clafjes tres reliquae. C. 7o —73. XVIII 
Terminorum, unde. Terminalia, item fidei punlicae 
religio introducta. Pagi et pagorum magifiri. C. 
74-76. Anfänglich war Hr. G. gefonuen , den 
Reiskifchen Text unverändert beyzubehalten; al- 
lein er fand bald nöthig, davon abzugehen, und 
von den Sylburgifchen fowohl als Reiskifchen Con- 
jecturen nur diejenigen in den Text aufzunehmen, 
die ihm der Zufammenhang nothwendig zu ma- 
chen fchien. Die übrigen verweift er in die No- 
ten, fo wie auch feine eigenen, von denen man- 
che, nach unferm Bedünken , fehr treffend find. 
2. B. B. 12. C. 88. Carzee> Tin.’7.. der WEINID. 
‚Ausg, ) EX 4y mapadidoTH, für EXE TXEH uch 
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B. y. C. 71. TuE ara Tu wer. exovreg, für 
Tuana &X0,705. (In einem, Programm; hatte vor- 
her H. G. rapez in mouras verwandeln wollen, 
welcher er aber jetzt veiwirft.) B. 10. C. 5 te` 
Mlov_auTov E1X,OV a X EWI TOUTOIS EVEN ‚für Ti- 

ioy UTOY ETI TOUTOIG yoy noy ven, weil ueviy 

nicht für fich allein conjlanteri effe bedeuten kann. 

Weniger gefiel uns die gleich auf der-erften Seite 

B. 1..C. 68. Sangebrachte Conjectur. Um .og6Dns 

cnorewog für Umeesyy oxorevogs. Aufser der Kris 
tik findet man in den Anmerkungen auch noch 

viele trefliche Erläuterungen über Sachen und Con- 

ftructionen; alle Worterklärungen aber find in den 

Index gebracht, der wenigftens über die Excerpte 

aus den fechs erften Büchern bis auf einige allge- 

mein bekannte Wörter ganz volltändig, und, fo 

weit wir ihm geprüft! haben , fehr nützlich und 

brauchbar it. Was die auf dem Titel erwähnten 

Auctaria betrifft, fo find es noch einige merkwür- 

dige Stellen aus dem Dionyfius, die entweder fehr 

kurz find, oder nicht eigentlich zu den römifchen 

Alterthüimern gehören, als: I. de Italiae et Latii 

habitatoribus prifcis. L. 1. C.9—45. auszugsweile. 

ll. De Romanorum lingua et vita liberali Ta 1. C. 

90. UI. Purior Romanorum guam Graecorum reli- 

gio» talemque ejje Romulus voluit, I. 2» CB. 
IV. Auguris Nurii flutua aenea, cujus jufu Tar- 

quinius cotem noyacula difeiderat. B. 3. C 7i. Ve 

Triarü quales milites fuerint. L. 5. C. 15, VI. 

Quaenam a diligenti hiflorico expectentur auctor ex- 

plicat- L. II. C. 1. Dieler Anhang hat zwar kri- 

tifche, aber keine erklärende Anmerkungen, auch 

erlireckt {ich das Regifter nicht mit auf denfelben, 

Uebrigens können wir diefe Auszüge aus dem Dio- 

nyfius mit gutem Gewiflen zum Gebrauche auf 
Gynnafien anempfehlen, und verfichern, dafs fie 

beyın Unterrichte in der griechifchen Sprache grof- 

fen; Nutzen fliften werden , weil der Inhalt des 

Werks fo intereflant und’anziehend ilt, dafs junge 

Leuce nicht leicht einen Eckel davor bekommen 

werden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haacu.Duissung, b. Plant: Symbolae Littera- 
riae ex Haganis Factae Duisburgenfes. Curan- 

te aJe G. Berg.-1784. 8, T. 1. P. Ida. S. 313 

r. IL. P. Ima. 8. 315. (ı Rthlr: 8 gr.) 

Die Vrf. diefer theologifchen,, und philofophi- 
fchen Lucubrationen find gelehrte und fleifsige 
Männer; aber mit.den in Deutfchland gefchehe- 
nen Fortfchritten in beiden Willfenfchaften , und 
der neuern deutfchen Literatur überhaupt unbe- 
Kannt, (Allein Griefebach,, und Michaelis werden 
noch eiwa angeführt.) Im 2ten Theil des erften 
Bandes kommt eine Abhandlung über die Wunder- 
werke vor, die ganz in die Epoche der Wolfi- 
{chen Philofsrhie gehört. Im 2ten Bande findet 
fich unter andern eine Vertheidigung der Doxolo- 
gie bey Matthäus, die auch vón noch febr einge- 

Mmmm 3 | fchränk* 
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fchränkter Kenntnifs der beflern Kritik zeugt, und 
eine Abhandlung vom Schlaf, worinn viel nützli- 
ches gefammelt it, aber gar nichts neues gelagt 
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wird. Für’die Gegenden, in welchen diefe Bey- 
träge zur Literatur Liebhaber finden dürften, kön- 
nen fie indeffen noch nüczlich genug werden. 


LITERARISCHE 


Keine sun. Schr. Jena, in der akad.. Buchhandl.: 
Von der Ungältigkeit des Eydes bey ungültigen Vertrügen, 
von Chrifl. Friedr. Schorcht, Stadtrichter zu Jena. 1786. 
6484 — In diefer wohlgefchriebenen Abhandlung 
it die bekannte Frage: Erlangen foiche Gefchäfte , die 
zwar an fich nicht verboten find, von den Geferzen aber 
für ungültig erklärt werden, durch den Eyd eine Gültig- 
keit? aus guten Gründen verneinend beantwortete Nach 
röinifchen Gefetzen hat die Sache kein Bedenken. Z. 5. 
C. de legib. giebt hierinn beftimmte und vernünftige Re- 
geln. Ganz anders verhält es fich nach dem kanonifchen 
Recht, wo der Satz aufgeführer ift, dafs jeder Eyd ge- 
halten’ werden mülle , der ohne Verluft der ewigen Se- 
ligkeit gehalten werden könne. Nach diefem Satz kann 
ich alles, was fonft die Gefetze aus triftigen Gründen für 
ungerecht erklären, fogleich gültig machen , wenn ich den 
Pacifcenren nur fchwören laffe, — und fo ilt der Bosheit 
und der Betrügerey Thüre und Thor geöfner. Es giebt 
zwar Fälle, wo beide Theile gerne fehen, dafs ein von 
den Gefetzen für ungültig ‚erklärter Vertrag unter ihnen 
gültig erklärt werde. Allein ein kluger Gefetzgeber kann, 
ohne die fchädliche kanonifche Verorduung, auch diefem 
abhelfen. Entweder er fpricht Verträgen, von welchen 
er voraus fieht, dafs fie nicht wohi zu dulden find, aile 
Gültigkeit durchaus ab, z.B. den ohne Vorwilfen der Ael- 
tern heimlich gefchloffenen Verlöbniffen , oder er fetzt die 
Güitigken in Beobachtung gewilfer Solennitätei , z. B. bey 
Schenkungen auf den Todesfall, Errichtung eines Codictils 
eie., oder er erklärt ie nur um deswillen für ungultig , weil 
öftere und vielfache Fälle vorkommen können, wo fie 
dem einen oder dem andern mehr Schaden, ais Nutzen 
bringen, und hier kann fie das Anfehen des Richters von 
der Ungultigkeit noch retten. — Die Gefchichte jenes 
kanonifchen Satzes, der fich auf c. 2%. X. de jurejur. und 
nachher auf ce 2. de jurejur. in 6to gründet, nlmmt einen 
grofsen Theil diefer Schrift ein. So fehr auch einige wi- 
deriiritten, andere fich durch Diltinctionen zu helfen fuch- 
ten, fo wurde doch die Lehre, dafs der Eyd einen ungültigen 
Vertrag gültig mache,im Ganzen genommen. 1.H.Böhmer jur. 
ecclef. lib. L. tit. 24. 9. 22. klagt fehr darüber, und Hom- 
mel Khapf. obf. 274 fucht fich durch die Diftinction zwi- 
{chen folchen Veriprechen, die mittel Eydes in Schrif- 
ten, und folchen , die mittelft körperlichen Eydes gerhan 
find, zu helfen; die er aber Rhapf. obf. 598. felbft wi- 
derruft. Maiblane (doctr. de iureiur.) fehreibt ihr ganz 
deutlich die fchadlichften Wirkungen auf alle Theile der 
Jurisprudenz zu. 


KıLeing MEDIC. Schuß. Raftadt, b. Dorner: Kurz- 
gefafste Abhandlung einer ungewöhnlich und Jonderbaren 
Krankheit der weiblichen Fortpflanzungstheile, mit, phyfio- 
logifch - anatomifchen Anmerkungen , nebit dem hieherge- 
hörigen Kupfer. (von Nicolaus Wufs. D. ) 1785. 28 S. 4 
— — — Prüfung der kurzgefufsten Abhandlung einer 
ungewöhnlichen und fonderbaren Krankheit der weiblichen 
Zeugungstheile etc. » nebh den hiehergehörigen Beweifen » 
von D. C. L. S. 1785. 16 S. 4. — ‘Hr. S. hat ganz recht, 
„wann rechtfchaffne Aertzte, wahre Beobachter der Natur 
am Hrankenbette, fonderbare Krankheitsgefchichten mit 
philofophifchem Geit der medicinifchen Welt mittheilen » 
wenn lie felten vorfaliende Leiden der Menfchen mit wahr- 
hafren Farben, ohne Selbitgefalligkeit, fchildern ; fo ver- 
dienen fie Achtung, Dank und Lob von ihren Cotegen, 
und ihre Abhandlungen find werth, in den beften medi- 
.inifchen Annalen der Nachwelt aufbewahrt zu werden. 


NACHRICHTEN. 


Wenn aber ein von Stolz und Eigendünkel geplagter Arzi 
eine zwar feitene Krankheit befchreibt , feine Abhandlung 
daruber aber gar zu weit ausholt, mit ganz fallchen me- 
dieinifchen Satzen verunitalter, nicht das Seltene, das be- 
fonders merkwürdige der hiraukheit , fondern nur immer 
feine Geleurfamkeit auskramt, und dadurch dem medici- 
nifchen wublisum gar keinen Nutzen verfchaft , fo ver- 
dient er alierdings Prufung und eine fcharfe Lauge.“ Un- 
ter diefe lerztere Klafe fcheint offenbar Hr. D. W yís von 
feinem Antagonilten nicht mit Unrecht gezählt zu werden, 
und die Abwandlung des erften verdiente eine fcharfe Hritik 
Man dart die hrausheitsgefchichte auch nur obenhin lefen, 
fo wird jeder geubtere Arzı die charakteriltifchen - Kenn- 
zeichen bald finden, die dem Ordinarius fchon im Anfange 
der Krankheit hätten unzweifelhait beweilen folien, dals 
diefer‘ Zurand keweswegs eine widernaturlich - faliche 
Scawangerfchaft zu nennen, und nichts mehr und nichts 
weniger als eine eben nicht fo felten vorkommende. und 
fchon fo oft beichriebene, Eierliocks- Waßerfucht feye. Al- 
lein rir. W. hatte nun einmal die anf ngeiude Krankheic 
der Verttorbenen für eine Schwangerfenaft gehaiteu , und 
feine Meyuuug benaupiet, darauf wolite er nun beharrens 
und folche gegen aie Vernunft und Erfahrung durchfetzene 
Die Schadiichkeit einer folchen Maxime wird ihm nun von 
feinem Gegner bündig bewielen, und ihin beyläufig die 
Menge Fenter, m Abuchr auf auatomilche, phyfiologifche 
und pathologifche Lrundfätze » aufgezählt, voii denen dei- 
ne Abluaud,ung wimmelt; uud wir hoffen, dais er fich 
durch diefe wohlverdieite Kuthe zur Bulse und Beflerung 
habe leiten lallen.. 


KLEINE PHILOS. ScäRirzen. Stuttgard, gedr. in 
der Druckerey der Herzog. hohen Carlsfchule: Zon der 
Aufklärung unfers Jahrhunderts. Eine an dem acht und 
funfzigfien Geburistage Se. Herzogl. Durchl. des regieren- 
den Herzogs von Wurtemberg in dem grufsen Hörfaale 
der hohen Larlsfchule den ııten Horaung 1785 gehaltene 
Rede von J. Ghrijt. Schwab, Prof. der Philofohpie au der 
Herzogl. hohen Carlsfchule. 22 S. 8. (2 gr.) Der Verf. 
fehreibt unferm Jahrhundert den wichugen Vorzug zu» 
dals es einen gröfsern Schatz von wichtigen, und gemein- 
nützigen Wahrheiten befitze als noch kein anders. Die 
Wahrheit, „dafs der Regent nur ulsdenn glücklich ijl, warn 
„er feine Volker glücklich macht, und nur alsdann wair 
»haftig profs, wenn er feinen Beruf, nach allen feine Thei- 
„ien, erfüllt, “ it noch in keirem Jahrhundert fo allge- 
mein, und fo deutlich erkannt worden. — Eine andere, 
befonders von den Füriten Deutfchlauds anerkannte, \\ ahr« 
heit ilt, »da/s dem taat an der Erziehung der Jugend 
unendlich viel gelegen ij.“ Eben fo zeichnet üch die Aut- 
klärung der höhern Menfchen - Klalen durch die religiofe 
Toleranz aus. Hergegen fchänden auch viele Thorheiten 
unfer Jal:rhundert, als der Hang zu magilchen \ ifenfchaf- 
ten, und anderm Aberglauben, die verkehrte Erzieliu:igs- 
Methode, da wir die Bildung der jugend in fo kurzer 
Zeit vollenden wollen, und fo den Zögling gleichfam 
fprungsweife, und nicht durch Stufen» von hemutnils zw 
henntnifs führen. Die Wahrheiten» die unfer Zeitalter 
einfieht , würdiget es nicht immer gehörig. Die rhilofa- 
phie ze B. wird nicht fo hoch gefchätzt, als fie es verdients 
noch fo ernfthaft behandelt , als fie follie. Dies letztere 
itt befonders von der Naturwillenfchaft wahr. Endiich 
it der Einflufs der anerkannten Wahrheiten aufs Leben 
leider _oft fehr gering. Alfo it die Aufklärung uulers 
Zeitalfers noch fehr unvollkommen. Manchem Gedanken 
hätten wir mehr Ausführung gewünfcht. 
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Lox»ox, bey Jehnfon: Practical obfervations 
on the more obfinate end inveterate Venereal 
Complaints. By  Schweaiauer , M. D. ‚1784. 


233 5. $e 


Warn, in der Gräfferfchen Buchhandl.: D. 
Schwediauer praktifche Beobachtungen über 
kartnäckıge und eingeuurzelte venerifche Zufäl- 
le: a. d engl. v. d. Verfaffer feibft überfetzt, 
und mit Zufätzen vermehrt, 1786, gr. 8. (1 
Pr-w.2, Ks 


x 

r in lefenewerthes Buch, voll Scharffinn und ei- 

gerer Erfahrung , das fehr genau die Mittel 
ney den verfchiedenen Aeufserungen der Krank- 
heit, nebft den bey jedem zu beobachtenden Vor- 
fichtsregeln, angiebt. Zuerft von einigen allge- 
meinen Eigenfchaften des venerifchen Gitts. Das 
ven. Gift erfodert, wie das Blattergift, nach fei- 
nem Eintritt in den Körper einige. Zeit, ehe es fich 
wirkfam zeigt; bald längere, bald kürzere, von we- 
nigen Sturden , bis auf mehrere Monate, ( Bey Be- 
urtheilung der fo fpäten Aenfserungen: der Krank- 
heit kann man indeilfen nie forglälig genug feyn, 
dafs man nicht betrogen werde, ) Ob das ven. Gift 
von verfchiedener Natur fey, oder ob die Ver- 
fchiedenheit in feinen Wirkungen von der Verichie- 
denheit des Theils und des Körpers abhängt, dem 
es mitgetheilt wird, wagt der VE nicht zu beftim- 
men. Wie bey den Blattern, fo zeigt fich auch 
hier bey einigen Perfonen mehr Geneigtheit zur 
Anfeckung als bey andern. Wer einmal eine ven. 
Krankheit gehabt hat» wird leichter von.neucm 
angefteckt, Als welcher noch nie venerifch gewe- 
fen it, Uebr’gers habe die Krankheit lange vor 
Columbüs Zeit exiftirt. Nach des Verf. Erfahrur- 
gen wird das ven, Gift nie in die Blutmäffe einge- 
iogen, ohne vorher an dem Orte, dem es applicirt 
worden ift, örtliche Zufälle erregt zu haben. Nie 
hat er auch ven. Gefchwüre an neug>bornen Kin- 
dern beobachtet, aber manchmal fuh er dergleichen 
mehrere Tage nach der Geburt entltehn; daher die- 
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fe Kinder die Krankheit nicht in der Gebärmutter 

fondern erft während der Geburt in der Mutter. 
fcheide, erhalten haben mögen. Die Anfteckung 
gefchieht entweder durch den Beyfchlaf mit einer 
Perfon, in deren Muttericheide das Gift noch un- 
wirkfam liegt; oder mir einer Perfon , die bereits 
den Tripper oder ven. Grefchwure an den Zeugungs- 
gliedern hat; oder durch Saugen an der brult, 
wenn die Amme an der Warze, ‘oder däs Kind ih 
Munde ven, Geichwüre hat; oder durch Applica- 
tion des ven. Gifts auf irgend eine verwundete Stels 
le am Körper- Auch vomEinfetzen der Zähne an- 
gefteckter Perfonen hat der V£ eine allgemeine Seu- 
che entftehen gefehen. Die übrigen Arten der An- 
fteckung aber find.ihm zweifelhaft. Es (ey nicht 
der verminderten Bösartigkeit der Seuche, fon 

dern nur der baldigen Hülfe und der verbefförten 
Heilmethode zu>ufchreiben, wenn wir fie jetzt fi i 
tener fo fürchterlich erblicken. Der Tri x f n 
eine örtliche Entzündung der Harnröhre ana dia 
eiterähnliche Feuchtigkeit, welche ausfliefst fey 
nur Schleim. Gefchwüre in der Harnröhre (eye 
äufser?t felten. Die ven. Schärfe, die den T Ri 
häuficiien vor ailen andern Schärfen Pai. E 
langt am gewöhnlichften unmittelbar in en 
re; doch gebe es auch Fälle, wo bey ai m 2 
meinen Luitfeuche fich ein Theil des Čir EL 
Male auf die Harnröhre werfe 
errege, 


S Giftes aus der 


| i und einen Tr 
Das Trippergift fey nicht von dem Wale 


ren ven. Gift verfchieden , welches der VÉ mi 
auffallenden Beyfpielen erläutert. Auch ae 
der nicht von ven. Gift herrühre, könne fich d & 
Beyfehlaf auf andere fortpfianzen, fo wie ei 
an fich felbft auf die Einipritzung En Se GE 

von einem flüchtigen Alkali beobachtet A ölun 
weiche ein fehr, ftarker dauernder Trinne iat, au 
wär. ‚Die veränderte Farbe der kamen " Srlolgt 
fang ift kein Beweis der ab - oder F ART 
Bösartigkeit der Krankheit, fondern ı Lt, 
minderung der Schmerzen beym ee Ver- 
Veränderung der eyterähnlichen in Sie En ‚die 
tige tadenziehende Materie , eine ME 
r o i wie die Zeichen einer einzlichen Hei. 
IT £ re . 3 ıe]= 
uI ging a nören alles Ausfinffes und alles Schmer- 
zens 
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zens beftehen. Zur Cur des einfachen Tr. em- 
pfiehlt der V£ vorzüglich ?ölichte {chleimichte Ein- 
iprützungen, mit etwas Mohnfaft und Queckfilber 
vermifcht; nemlich Mandelmilch,und eine Auflöfung 
vom arabifchen Gummi. Ift der Kranke fehr (chwäch- 
lich und reizbar, ift der Ausflufs fehr dünn, häu- 
fig, fchmerzhaft, und der Puls gefchwind; fo die- 
nen innerlich Fieberrinde, mit oder ohne Mohnfaft ; 
letzterer ift auch in erweichenden Klyftieren dienlich, 
und verhütet die fchmerzhaften Erectionen. Bey 
fehr heftigen Zufällen dienen überdem das Räu- 
chern mit Queckfilber, das Einreiben deflelben ins 
Mittelfleifch ete. Bey deim Nachtripper mufs man 
auf die Urfachen defelben fehen , die der Verf. 
nebft ihren Zeichen und Heilmitteln forgfältig an- 
giebt. Ift ein Gefchwür in der Harnröhre, und, 
wie gewöhnlich der Fall ift, der ganze Körper in- 
ficirt; fo mufs zuerft der Körper gereinigt werden; 
hernach thun Einfprützungen von einer Auflöfung 
von Sublimat und Silberglätte in Weineflig, hin- 


reichend verdünnet , vortrefliche Wirkung. Die’ 


Bemerkungen über die Anwendung der Bougies 
find fehr lehrreich. Wenn alle diefe Mittel nichts 
fruchten, helfen manchmal reizende Einfprützun- 
gen, welche eine Entzündung in der Harnröhre 
erregen ; auch zuweilen kalte Bäder, Wafchen der 
Zeugungstheile mit kalten Wafer, Reiten , die 
Elektricität u. fe f. Queckfilbermittel find nöthig, 
wenn der Nachtripper von einem Gefchwür in der 
Harnröhre enciteht. It die Profata ftark ge- 
fchwollen und hart, fo mufs man nebt dem in- 
nern Gebrauch der Mercurialmittel mit dem Schier- 
lingsfaft, äufserlich wiederholt Blafenpflafter aufs 
perinacum legen. Bey der venerifchen Gefchwulft 
der Hoden fey nur die Epididymis der Sitz 
der Gefchwulft , mehrentheils fey fie nur eine 
Folge des Reizes des venerifchen Giftes im hin- 
tern Theile der Harnröhre, in der Gegend der Oef- 
nungen der Saamengänge, felten einer Einfaugung 
oder Verfetzung, alles komme alfo darauf an, das 
Gift wieder nach dem vordern Theile der Harnröh- 
re zu ziehen, wozu er vortrefliche Mittel empfiehlt. 
Bey der Entzündung der Proftata, wie bey allen 
Zufaällen aus geitopftem Tr., muis derfelbe wieder 
in den Flufs gebracht werden , wobey manchmal 
Brechmittel gute Dienfte thun. Gegen die ven. 
Urinverhaltung, deren Urfachen voliftändig ange- 
geben kind unterfchieden werden, dienen warme 
Bäder, Dampfbäder , Klyftiere mit ftarken Dofen 
von Mohnfaft, gebratne Zwiebeln aufs Mictelfleifch 
gelegt, fpanifche Fliegenpflafter auf diefer Stelle, 
und bey dringender Nothwendigkeit der Catheter. 
Immer aber ınufs man. auf die Urfächen fehen. 
Allein auch nach der Cur ift der! Gebrauch des 
Queckfibers immer nöthig,, weil während der 
Krankheit der Gift gemeiniglich reforbirt wird. 
Nicht alle !Gefchwüre an den Zeugungstheilen , 
oder im Munde, foll man fogleich für ven. halten, 
letztere find oft fcörbukifch; und in diefem Falie 
verfchlimmert fie das Quecküilber. Auch bey ven. 
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Perfonen find Gefchwüre in dem Munde bisweilen 
nur Folge der Wirkung des Queckfilbers, und je 
länger man` denn mit diefem Mittel fortfährt, de- 
fto fchlimmer wird das Gefchwür, wovon der VÊ 
ein trauriges Beyfpiel erzählt, Nur wenn fie ven, 
find, vermag es etwas gegen lie. Frifche ven. Ge- 
fchwüre find blofs örtliche Krankheiten und erfo- 
dern nie eine örtliche Behandlung; find fie aber 
bereits einige Tage alt, fo find Queckfilbermittel 
nöthig, und in hartnäckigen Fällen Beftreuen mit 
Meffingfeile. Ven. Gefchwüre in der Gebärmutter 
werden oft für den Krebs gehalten, Bey ven. Fi- 
fteln ift die Operation ohne vorhergegangenen Ge- 
brauch der Queckfilbermittel fruchtlos. Bey der 
Phymoüis fchadet die Operation mehrentheils durch 
Beförderung der Einfaugung. Nur im .heftigften 
Falle einer Entzündung ift fie nöthig. Bey der 
Paraphymofis find Umfchläge von eiskaltem Waf- 
fer, wenn kein Tr. zugegen ift, das befte Mittel. 
Die. idiopatifchen Bubonen entitehen von einem 
eingefogenen ven. Gifte, das fich in der ange- 
fchwollenen Drüfe feflgefetzt hat, felten oder nie- 
mals von. einem Abfatze aus der Geblütsmaffe. 
Die confenfuellen verfchwinden, fo bald der Reiz 
in der Nachbarfchaft aufhört. Die Zertheilung 
der Bubonen fürchtet der Vf. gar nicht, und räth 
fie vielmehr an. Wiederholte Brechmittel und tro- 
ckene Schröpfköpfe auf die Drüfe felbft , haben 
oft in hartnäckigen Fällen zur Zertheilung gehol- 
fen. Eiternde Bubonen foll man nicht öinen, die 
Natur öfnet fie von felbft zur rechten Zeit, und der 
Abfcefs heilt aledenn weit gefchwinder; nur wenn 
er lange hart und roth bleibt, ohne fich zu zer- 
theilen, oder zu eitern, kann man durch Aufe- 
gung des Höllenfteins die träge Entzündung ver- 
mehren , und dadurch die Eiterung befördern. 
Grofse Aerzmittel, welche man lange auf dem Bu- 
bo liegen läfst, befördern den Brand , oder machen 
wenigitens fehr bösartige Gefchwüre. Die allge- 
meine Luftfeuche theilt der Vf. in die offenbare, 
in die verborgne, und in die complicirte, ein. Die 
Wirkungsart des Quecklilbers fcheint ihm darinn 
zu beftehen, das es das ven. Gift an fich ziehet, 
und dämpft, wie die Säure das Alkali. Er fchliefst 
diefes aus der Wirkfamkeit kleiner Dofen deflelben 
ohne alle Ausleerungen. Seine Kranken wurden 
zur Queckfilbercur durch Bäder, öfteres Reiben 
der Haut und Aderlafs vorbereitet, welche die Ein- 
faugung befördern. Ht der Kranke fehr fchwäch, 
fo mufs man vorher ftärkende Mittel geben. Biswel- 
len aber ift das Queckfilber felbft das befte ftär- 
kende Mittel. So bald der Speichelflufs kommt, 
fetzt man den Gebrauch des Queckfilbers aus , hält 
den-Kranken warm, läfet ihn reiben, baden, und 
gelinde purgiren. Reizt das Queckfilber zu flark, 
fo fetzt man es einige Tage aus, und giebt Opium. 
Gewöhnlich kann man in einem Monat die Cur 
endigen , aber bisweilen werden drey Monate 
zur völligen Heilung erforderte Bisweilen giebt 
der Eckel, welchen die Kranken dagegen 4 
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den, einen Wink der Natur ab, das der Gift ge- 
tilget fey. Mancherley Zufälle , vorzüglich der 
Knochen, bleiben zwar noch lange zurück. War- 
mes Klima und warmes Verhalten begünftiget die 
Cur fehr, Die Frictionen find die kräftigfte Cur- 
“methode der ven. Krankheiten. Aber das Queck- 
filber mufs äufserft rein nur mit gewafchnemSchwei- 
nefett vermifcht feyn, oder auch nur mit Butter, 
oder dem Schleim des arabifchen Gummi, wenn 
die Haut fehr empfindlich it, Die Salivation fo- 
wohl als der Durchfall fuhrt das Queckfilber aus, 
und hindert die Cur, daher man fie durch Ausfe- 
tzen verhüten mufs. Die Räuchercur braucht man 
blofs gegen örtliche ‚Schäden. Plenks gummöfes 
Queckfilber ‚immer frifch in Pillen mit Semmelkru- 
men zubereitet, gefällt dem Vf. fehr. Der Mer- 
cur. calcin. macht immer Koliken. Das Hydrag. 
einem nitrat. zieht er den Kaiferfchen Pillen und 
dem Prefavinfchen Mittel weit vor. Der Sublimat 
ift für ftarke und gefunde Perfonen allein gut; er 
hat vor andern Mercurialmicreln den Vorzug, dafs 
er die Zufälle bald lindert. Calomel ift wegen der 
Verfchiedenheit feiner Zubereitung unzuverläfsig. 
Nur das Scheelifche ift empfehlungswerth. Die 
Arzueymittel, welche man den Queckfilver zuferzt, 
die Salivation zu verhüren » find alle unzuverläflig. 
Zum Abführen dienen die Schwefelblumen am be- 
ften, Ift der Speicheläufs anhaltend und flark , 
{fo mufs man zufammenziehende Gurgelwafer , bis- 
weilen Blafenpflalter auf den Nacken, und in ver- 
zweifelten Fällen kalte Umichläge auf den Kopf» 
und das Gelicht vertuchen. Dafs gewiffe ven, Zu- 
fälle dem Queckfilber oft nicht weichen, davon liegt 
der Grund entweder am Queckfilber, oder an der 
Methode es anzuwenden. Schwächliche und reiz- 
bare Perfonen find oft nicht zu heilen, wenn man 
ihnen nicht das Queckfilber mit der China giebt. 
Manchmal ift der Zufall, der dem Queckfilber wi- 
derlteht, nicht mehr ven., ob er es gleich Anfangs 
war, oder es iit eine Verwickelung mit einer an- 
deren Urfache, gegen die das (Jueckfilber nichts 
vermag. Verichiedene andere angeruhmte Mittel 
egen das ven. Gift find alle unzuverläfiig, auch 
felbft das Decoct. flip. Solar. dulcans und der rad, 
Daphne mezerei, Sehr vollltändig ift die Tabelle, 
welche der Vf. von allen möglichen bisher bekann- 
ten Nercurialpräparaten liefert. Die ven. Augen- 
Entzundungen find entweder hitzig oder chronifch. 
Die eritern find mehrentheils Folgen eines geftopf- 
ten Tr., und einer Verfetzung der Trippermaterie, 
wie das der Ausflufs einer wirklich tripperartigen 
Materie aus dem Auge beweift. Einmal fahe der 
Vf. die vordere Augenkammer mit einer folchen 
Materie angefüllt. Man mufs den Tr. wieder in 
Flufs zu bringen fuchen, und Queckfilber aufs Au- 
ge applieiren. Dies letztere, nebft einer ordentlichen 
Queckfilbercur,erfordert auch die chronifche Augen- 
entzündung. Eine ven. Krankheit fahe der Vf. einmal 
auf gelloptten Tripper durch den innern Gebrauch 
des Terpentinseriolgen, Ein Tr, ward in 48 Stunden 
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geltopft,fchlief zwey Jahre lang ‚und machte dann 
Halsgeichwüre. Bey ven. Hautkrankheiten ver- 
dient der Sublimat den Vorzug vor allen andern 
Mitteln , befonders wenn warme Bäder zugleich 
gebraucht werden. Ven. Auswüchfe weichen oft 
blofs der Mercurialcur allein. Nur wenn hinrei- 
chend Queckfilber gebraucht worden ift, darf man 
fie ausfchneiden. Das öftere Wiederwachfen zu 
verhüten, dient das Räuchern mit Zinnober, das 
Pulver der Sabina, Plenck aqua caufl. pro condy- 
lom. Bey wandernden oder teftfitzenden fchmer- 
zenden Krämpfen, wenn fie Folgen von einem Ue- 
berbleibfel des Gifts find, it Queckfilber nöthig, 
Sind fie Folgen von dem unvernünftigen Gehrauch 
desQueckfilbers, fo dienen warmeBäder, Öfteres Rei- 
ben des Körpers, innerlich ftärkende mit Spiefsglas 
verfetzte Mittel. Rühren fie von einer plötzlich 
gehemmten Ausdünftung her, fo find warme Bäder, 
der Spiefsglasfchwefel mit Schierlingsextract, Do- 
vers Pulver nützlich. Der V£. fah einmal fchon 
den funften Tag nach erhaltenem Schanker die UL- 
na aufgefchwollen. Topifche Mittel halfen wenig. 
Sind ven. Exofofes fehr fcnmerzhaft, fo thut Opium 
in grofsen Dofen mit falzigten Quecktilber - Zube- 
reitungen vorwefliche Dienfte Der Vf. fah einen 
Knochenbruch,, der nicht eher heilen wollte, bis 
man Queckfilber brauchte. In rheumatifchen Zu- 
fällen werden warme Bäder , falzige Queckfilber- 
präparate und das Decoct. flip. dulcam: empfohlen. 
Der VË befchliefst das vortrefliche Werk mit eini- 
gen Betrachtungen uber gefährliche Vorurtheile, 
die bey diefer Krankheit herrfchen, z. B. dafs das 
belte Heilungsmittel.des Tr, der Beyfchlaf mit ei- 
ner reinen Perlon fey. 


PHYSIK. 


Wien u. Leirzıs, in der Kraufsifchen Buchs 
handl,: Vom Wärmefloff , feiner Vertheilung, 
Bindung und Entbindung, vorzüglich beim Bren- 
nen der Körper. Eine Probefchrift von Franz 
Xaver Baader, der Arzneygelahrheit Doctor, 
17806. 286 5. 4. 
hne uns hier mit Rügung der kleinen Fehler , 

die wider die Sprache und Bechtfchreibung der 
Namen gelehrter Männer in diefer Schrift began- 
gen worden find, und der fait übertriebenen Be- 
fcheidenheit zu befchäftigen, womit der Herr VE 
von feiner Schrift fpricht, wollen wir liebe, um 
den wahren Werth diefer fchätzbaren Abhandlung 
einleuchtend zu machen, den Inhalt derfelben un- 
fern Lefern kurz vor Augen legen. Zuerit giebt der 
Vf. eine Ueberticht der verfchiedenen Lehrgebäude 
von der Wärme, und erweifet unter andern. wag 
fchon vor ihm Caffatus chat, dafs Ariftoteles einen 
körperlichen Grunditoft derfelben annahm. Dann 
zeigt er, dafs es einen eigenen Grundftof der Wär- 
me gebe, den er mit Bergmann lieber Wärmeftoff, 
als mit andern Feuer, nennt, dem die Beweglich- 
keit, aber nicht die Bewegung, wefentlich fey, der 
Nanga ; als 
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als höchftelaftifch zwar überal! gegenwärtig und 
raltlos, aber doch , wie Eiliot suert lorgfäluiger 


zu unterfcheiden lehrte, nicht nur frey, fondern 
auch gebunden, und als ein weientliches fliitsiges 
Weien auf alle übrige Stoffe, nach Bergmanns Sä- 
tzen als ein allgemeines Avfiölungsmitte! wirke, 
obgleich nicht alle und jede Körper den Wärme- 
fott in gleichem Grade anziehen , leiten , binden 
oder davon verändert werden. Er veriteht unter 
frevem und gebundenem Wärmeltoif zwo verfchie- 
dene Stufen der Verbindung diefes Menftruums mit 
den übrigen Körperftotfen, wie denn das fehr riche 
tig it. Denn wo könnte je diefe Materie, die in 
alien Körpern wohnt, ganz frey und ungebunden 
in der Natur vorhanden. feyn? Die Begriffe von 
gebundener oder verborgener Wärme, oder von 
der fpeciüifchen Hitze, von Wärme, Erwärmung, 
Erkältung, Mittheilung und Umherftralen der Wär- 
me werden fehr gut erörtert; aber bey dem Be- 
griit, den fich der Vf. vom Lichte macht, kann 
man ihm, wenn man alle davon bekannte Erfchei- 
nungen erwägt, fchwerlich beyflinmen.* Licht 
foil Wärmeltoif feyn, der, weil er in einem Kör- 
per über den Sättigungspunkt feiner Auflöfung avi- 
gelöfet it, und ein gewilfes Verhältnifs überfleigt, 
feine irdifche Hille ganz oder zum Theil äblege, und 
nun auf das zärtefte unfere Organen, auf das Auge, 
wirke. Was ift das für eine irdifche Hülle, die 
erit abgelegt werden mufs, damit das Licht nicht 
wärme, fondern nur leuchte? Und wie kann be- 
hauptet werden, diefe Meynung vom Lichte rei- 
che zur Erklärung aller Phänomene hin ? Wo 
bleiben hier die unverkennbaren Wirkungen des 
Lichts als brennbares , das doch auch nach dem 
Verf, felbft von dem Wärmeftoffe verfchieden ift? 
Ueber die verfchiedene Leitungskraft der Körper 
fir die Wärmeimaterie, uad die Ausdehnung der 
Körper durch Wärme, findet man viel Gutes gefagt. 
Die Gefetze der Vertheilung der freyen Wärmema- 
terie unter gleich-und ungleichartige Stolfe, wer- 
den nach Wüke, Black, Irwin, Crawford, Kirwan 
und andern angegeben; des Hrn. Prof. Täzels in 
München Beflimmungsformel der, Fähigkeit der 
Körper Wärme anzunehmen, oder Wärmeltof zu 
binden, oder was eben fo viel fagt, ihrer fpecifi- 
fchen Wärme, und aus Bergmanns Schriften die 
bekannte Tabelle von der fpecifiichen Wärme ver- 
ichiedener Körper geliefert, und die mancherley 
Erklärungsarten von freyer und gebundener Wär- 
materie, und der dahin einfchlagenden Erfahrun- 
gen, dahin verglichen, dafs man am beften aus- 
kömınt, wenn man die Wärmematerie als ein wah- 
res allverbreitetes Menftruum anlieht. Der Verf. 
erläutert fodann die Entbindung und Bindung der 
Wärmematerie beym Flüfig-und Feftwerden, Ver- 
dämpfen und Auflöfen der Salze im Wafer, zeigt 
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den Vorzug von Laroifters und de la Place Netho=, 
de, alle Aufgaben von Wärmeveriheilung , Bins 
dung und Entbindung auizulöfen, vor der ilki- 
fchen und Blackifenen, und lept die marhemati« 
fche Bearbeitung dieler Anfgaben vor, die.Hrn. 
Täzel zugehört, Dieies :itder inhalt des erlten Buchs 
diefer Schrift. Im zweyien, wird die Lehre von 
der Bildung der Dämpre und der Luttarcen aus der 
Auflöfung eines hierzu fähigen Stofis in Wärmema- 
terře deutlich und richtig vorgetragen, gezeigt» 
dafs Wärmeftoif als ein Anregungsmittel wirken 
könne, Wilkens und Saujjure's Theorie über die 
Verdampfung in verdüunter und für freyen Wär- 
meftott enipfänglicherer Luft- verglichen und ver- 
einigt, die Falle, wo fich irgend ein Stoff in Luft- 
geitalt bringen lätst, auf viere teitgefetzt, da nem- 
licn eine diefer Geltalt entweder frey, oder gebun- 
den, durch blofse äuiserliche Wärme, mit. oder 
ohne ein Zwifchenmittel, oder auch ohne alle äuf- 
ferlich angebrachte Wärme durch die beym ertulg- 
ten Niederfchlage einer folchen Materie zugleich 
entbundene Materie der Wärme zu Luft aufgelö- 
fet wird. Brenubares aber fey zur Lufcgeftalt- Er- 
zeugung weder fo nothwendig, als Bergmann wil, 
noch fo feindfelig gegen den Wärmeltofl‘, als fichs 
Crawford dachte. Im dritten Buche handelt der 
Verf. von den Gefetzen des Verbrennens, und vom 
Feuer überhaupt, ingleichen vom Verkalchen der 
Metaile. Verzehrt wird die reine Luft beym Bren- 
nen nie, fondern entweder mit Brennbarem zu 
Wafer verdichtet, oder an den Rückftand gebun- 
den. Dafs die Bafs der Feuerluft-Säuren der 
Grundftotf fey, ift {ehr zweifelhaft. Sie fey zwar 
in Säuren reichlich, aber nicht wefentlich vorhan- 
den. Die vermehrte Schwere der Mecallkeiche 
rührt vom Waller her, weiches aus der Bafs der 
reinen Luft, und dem Brenubaren des Metalies eut- 
fteht. Die Erzeugung der Luftfäure aus Brennba- 
rem und aus Feuerluft (ey noch fehr zweifelhaft. 
In den Zufätzen macht der Verf. auf Capendif i er- 
zeugte Salpeterfäure aus phlogiltifcher und reiner 
Lutt, und auf Watts Lehre von der Erzeugung 
der Lebensluft aus dem durch Salveteriäure zer- 
legtem Wafler aufmerkfam; bekennt tich für einen 
Freund der Lehre des Brennbaren , und erregt 
überhaupt in jedem Sachverfländigen den tehn- 
lichiten Wunfch nach feiner baldigen’ Ausarbei- 
tung der Lehre tiber die thieriiche Wärme, die er 
in der Vorrede zu diefer Schrift nächitens her- 
auszugeben ver[prochen hat. Fällt fie fo wie ge- 
genwärtige Schritt aus, fo wird fie des Vertaf- 
fers, als Selbftdenkers, Ruhm fo entfcheidend be- 
feftigen, dsfs er der Nachwelt unvergelslich 
bleibt; nur wünfchen wir einen weniger declama- 
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RECHTSGEL4HRTHEIT. 


Leipzig, mit Sommerfchen Schriften: Initia 
juris civilis fecundum ordinem Inftitutionum 
adorvavit tabulasque adjecit D. Io. Frieder. 
Junghans, P. J, E. in acad. Lipf. 1786, 48$ 
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or Verf. hatte bey Abfaffung diefes neuen Sy- 
ftems der Inftitutionen eine doppelte Abficht: 

1) denen, die, ohne einen ausführlichen Commen- 
tar über die Inftitutionen durchzulefen, doch über 
manche Materien genauer „ als in den gewöhnlichen 
Compendien gefchieht,, belehrer feyn wollen, die 
Hand zu bieten es ; 2) als Grundlage zu akademifchen 
Vorlefungen zu gebrauchen. Dafs es überhaupt 
{chwer fey, beide Zwecke gehörig zu vereinigen, 
hat die Erfahrung fchon an mehrern Beyfpielen 
gezeigt. Der Lehrer kann bey einem {olchen Bu- 
che vielfältig nichts weiter thun, als, weitläuftige 
Stellen ins Kurze ziehen, und manches der Privat- 
Jectüre der Zuhörer überlaffen ; und doch ift daş 
“Gegentheil weit natürlicher. Mehr Dienfte können 
"diefe vorliegenden Initia den Zuhörern bey der 
Wiederholung thun. Der bekannte Höpfnerifche 
Commentar ilt zwar deutlicher und ausführlicher ; 
aber die erklärten Materien dem Gedächtnifs ein- 
"zuprägen , find diefe Initia vorzüglich gefchickt. 
‘Der Verf. it dem Heineccius fo weit gefolgt, dafs 
er die Begriffe gehörig beftimmt, aus denfelben 
gewilfe Schlufsfolgen zieht, und die nörhigen Ein- 
theilungen, mit ihren Gründen angiebt. Wo ei- 
ne Materie aus verfchiedenen Priucipien hergelei- 
tet werden muls, da bringt er fie in gehörige Klaf- 
fen. So giebt er dem Vater Rechte über die Per- 
fonen, über das Vermögen und über die Handlun- 
sen der Kinder: fo theile er die Wirkungen einer 
geletzmäfßsigen Ehe in folche, die fowohl aus na- 
tinlichen als römilchen, und folche, die blols aus 
römifchen 'Gefetzen fließen, u f. w.. Alles ift un- 
ter gewiffe Numern gebracht, wodurch die Ueber- 
Sicht fehr erleichtert wird. _ Was blois zu den Al- 
terthiimern gehörer, ilt gröfstentheils nur in den 
Noten kurz beruhret, z: B. die Eintheilung der 
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Sachen in res mancipi und nec mancipi, der Unter- 


‚fchied des dominii quiritarii und bonitarü, die al- 


ten Teltamentsarten in Comitiis, per aes et lbram 
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die ältere Lehre von Enterbung der Kinder u. d 
gl. kinizge Möterien find ausführlicher , als gewähn- 
lich, durchgegangen. Dahin gehöret die Lehre 
von der Adoption, von der Legitimation , von 
den Aiten, wie die väterliche Gewalt wieder auf- 
gelöfet wird , (wo der Verf. forgfältig modos tol- 
lendi , transferendi und recuperandi p. p. unterfchei- 
det) von der gefetzlichen Vormundfchaft , infon- 
derheit die ganze Succeflionsmaterie, Dagegen 
find andere Lehren verhältnifsmäfsig zu kurz, als 
die Lehre von der fucceffio extraordinaria , von der 
bonorum pojjefio, vom Befitz, (wo die trockenen 
Eintheilungen, ohne Rechtsgrundfätze , angegeben 
find ,) von verbotenen Ehen, (da die kanonifche 
Gradeberechnung vorgetragen , und als heut zu 
Tage geltend angegeben it, fo follte billig auch 
das Eheverbot nach Kanonifchem. Recht felbft an- 
gezeigt feyn,) und von Contracten, (deren eini- 
ge auch in den Inftitutionen genauer durchgegan- 
gen werden müffen.) +F ey den Servituten ».wo von 
ihren Entftehungs- und Erwerbungsarten gehandelt 
wird, follten nothwendig auch die Aufhebungsarten 
derfeiben angegeben feyn. Auch von dem teßamento 
Principi oblato und actis infinuato ift gar zu we- 
nig gelagt. Einige Sachen find ohne alle Erklä- 
rung gelaffen, 2. B. die Authenticae, die Stipula- 
tio Aquiliana , die Eintheilung der ratio legis in 
generalem und Jpecialem , in primariam u. fecunda- 
riam, die Eintheilung der Geletze in leges perfectas 
minus quam perfectas u. imperfectas. Bey Anpe. 
bung. des heutigen Gebrauchs gewifler Faka o 
Rechtslehren bleibt fich der Verg ebenfalls TN 
gleich, — Hie unde da findet. man Abivaieha niin 
von dem gewöhnlichen Sytem, So find nur lo 
Arten von natürlichen Acceffionen aufgeführet de 
aliuvio und die vis fluminis. - Der partus wird ar 
die fi uctus gerechnet, und dafs eine Infel die in 
einem Fluffe entkiehet, den Eigenthümern der Grung- 
ftücke an den Ufern zugefchrieben it, wird .blofs 
aus der Billigkeit hergeleitet: fo ift noch eine vier- 
te Legitimationgart per teflamentum patris a Princi- 
0o00 pe 
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pe confrmaium angegeben, die im Grunde wohl 
eine Art yon legitimatio per veferiptum Principis 
if. — Die Definitionen find fat-durchgehends be- 
ftinmnt gefafste. Ein Verfehen ift es vermathlich , 
dafs die natürliche väterliche Gewalt S. 52. als 
obligatio parentum educandi etc. und nicht vielmehr 
ale jus parentum inliberog — ex obligatione ortum 
angegeben if. Der Ausdruck: Quafi affinitas ex 
divortio S. 72 fcheint nicht ganz paflend zu feyn; 
da im gedachten Falle das Eheverbot nicht fowohl 
in der Handlung der. Ehefcheidung,, als vielmehr 
in der vorhergegangenen Ehe feinen Grund hat. 
Wider den römifchen Begriff it es, wenn S. ọ die 
bekannte Stelle beym”Eicero de orat.-I, 48, wel- 
che die Befchäftigungen eines Rechtsgelehrten in 
agendo „ırefpondendo , feribendo, cavendo. angiebt, 
mit dem Zufatz in Judicando vermehrt wird: weder 
Cicero, noch Bach in hifl. jur., auf den fich der 
' Werf. beruft , haben diefen Zufatz, — Mit Di- 
{linctionen ift der. Verf. bisweilen zu freygebig. 
Wer erwartet wohl in einem neuen Lehrbuche S. 
$. die Eintheilungen der Gerechtigkeit! A) ex 
‚Ariftotele — in univerfalem und particularem, in 
“commutativam u. diffributivam, B) e Grotio — in 
expletricem und aitributricem, C) ex Pufendorfio— 
in Juflitiam perfonarum u. rerum ? (welche letz- 
tere noch dazu ohne alle Erklärung dafteht) ‚Höch- 
tens könnten fie in den Noten kürzlich berühret. 
füglicher aber ganz weggelaffen feyn. = Nach 
der Vorrede hät der Verf. nur folche Materien 
durchgehen wollen, die Juftinian felbft in feine In- 
ftitutionen gebracht hat.. Rec. hält es aber unfern 
Beduürfniffen für arigenehmer gewiflfe andere Leh- 
ren, die mit den hier abgehandelten in der ge- 
naueften Verbindung. flehen, auch in den Infitu- 
tionen zu berühren, wie es in dem von Höpfner 
umgearbeiteten Heineccius gefchehen ift. Es fimmt 
diefe Methode mit der Abücht der Inflitutionen, 
die eine zwar kurze, aber doch mögl'chft voll- 
ftändige, Ueberficht des römifchen Rechtsfyftems 
feyn follen, befer überein, und erleichtert das 
Studium der Pandecten. Auch thut ja der Verf. 
daffelbemit der Lehre de jure pignoris S 329—331., 
(wo die aus dem Pfandrecht entfpringenden Kla- 
gen wenigftens etwas genauer beitimmt feyn foll- 
ten.) — Die Beweisftellen aus den Geferzen find 
nicht in den Text eingewebt, fondern in den No- 
ten angegeben. (Bey S. 617 u, 618 vermifst man 
fie gänzlich.) Etwas, wodurch fich diefes Buch 
auszeichnet, ift die ebenfalls in den Noten überalt 
angebrachte Literatur. Man findet nicht nur die 
Hauptfchrifiiteiler über ganze Lehren, z. B. über 
die Verjährung, über die Inteftat - Erbfolge, fon- 
dern auch Schriften über einzelne kleinere Mate- 
rien angeführet. Doch liefse fich hier zu der Nach- 
jefe, die der Verf. felbft in einem Anhange gehal- 
“ten hat, leicht noch eine andere hinzufügen, z.B. 
zu $- 32. v- d. Bufch diff. de confuetudine , unde et 
quando vim legis obtimeat. Gött: 1752. S. 149. Höpf: 
“ner pr. de Li Lattoria ei cyra minorum Pi 219 
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C. G. Richter dif. de jure thefauri a merc. invent, 
S. 562. not. c- Heyne diff de jure proediaterio, in 
Bachii Opufc. Sa 652.7Schots , refo- Kartawıs HM. 
de furto ufus. Gleich im Änfange , wo eine kur- 
ze Gefchichte des Juitinianifchen Gefetzkuchs vore 
getragen it, und die beiten Commesitäre über die 
Infiturionen genemnr find. -follten aueh die font 
gen Hülfsmittel eines gründlichen Infitutionen = 
Studiums ‘kürzlich erwähnt feyn : daun könnte 
auch das Heineccifche Syntagma antiquitatum, wag 
hier mitten unter den gewöhnlichen Commentaren 
ftehet, feinen Platz finden. Doch — Rec. glaubt 
genug von diefem Buche gefagt zu haben, bey 
welchem.es vorzüglich auf Angabe der Abficht und 
des Plans ankam. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Wien, b. Wippler: Jac- Wernifchek, M. D. 
Card. et Archiep. Vien. Archiato. , Medendë 
norma ad dignofcendas evellendasque ipfas mor- 
borum caufas. P. W De caufis miorborum ef- 
fecirieibus. _178& 505 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Der Vert. fährt in dieiem Theile fort, vontdem 
Mmenfchlichen Körper , als dem Sitze der Krauknei- 
ten, von deffen natürlicher Anlage zu Krankhei« 
ten, von deren Urfachen überhaupt und insbefori« 
dere zu handeln. Der erfte Abfchnitt handelt Cap. 
I: de corpore humano quatenus efè locus. in quo res 
morbijicae fuas exerunt vires, 2. de fanitatis mor- 
bique definitionibus et limitibus. 3. de varia 
corporis proclivitate in morborum caufas inter dif- 


Jerentiame 4. Aetatis: 5- Sexus. 6. Temorra- 
menti 7. Confuetudinis et ob diverfan humorum 
copiam. 8. de morbis, per guos idoneus efheitur or- 


ganifinis „ad aliorum rurfus morborum effectrices afa 
Jumendass Der zweyte Abichnitt: I. de caufis mar- 
bificis generatim 2. de dnimos 3. de mor- 
bifica humorum inguilinorum copia. 4: de vitiofæ 
fiuidorum inopia. S- de evagantibus e fuis vafis hüs 
morıbus. 6. de nimia lizvorum crafitudine: 7. de 
eruditatibus e chylo non acıı nafis.. 8s de bile indi- 
gena: 9—14. de acrimonia acida, putrida, neutras 
rheumatica , E t fubtili et virulenta, 16. de 
corporibus alienis humanum. male afheientibus. 17. 
de vitüs vaforum morbos inducentibuss 18. de caufis 
pluribus, fimul in corpore agentibus. Der Plan ift 
alfo nach bisheriger Mode angelegt, und auch fo 
ausgeführt; doch find allenthalben die neuern Ver- 
beflerungen und Entdeckungen benutzt , ünd an 
gehörigen Orten eingefchaltet. Das Buch wird 
immer mit Nutzen gelefen werden, und.befonders 
für Studirende zu einer nützlichen Repetition die- 
nen können, da es fich durch Ordnung und Deut- 
lichkeit des Vortrags beitens empfiehlt 


Lziezid, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Anna Karl Lorrys , D. und Beyfitzers der 
med, Facukiät zu Paris, Ueberficht der vor- 

nenm- 
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nehmen Veränderungen nnd Umwandlungen der 
Krankheiten. herausgegeben nach feinem To- 
de.von J. N. Hallé, D. der med Foatultät 
zu Pariss aus dem Lateinifchen. 1785. 445 > 

gr. 8 CL fithlr. 4 gro en: 
A. K. Lorry, der im Jahre 1785 in dem Bade 
Yu Bourbonne in Champagne. im sghen Ichre an 
der. Gicht ftarb, war ein gelehrier , glücklicher 
und daher in Paris fehr gefuchter Arzt. Unter fei- 
"nen übrigen, zum Theile noch urgedruckten, 
Schriften zeichnet fich vorzüglich ‚der Efeu fur 
les alimens Paris 1781. und. die beiden beiondern 
Werke de morbis melancholicis und de cutaneis vor- 
theilhaft aus. Zur Ausarbeitung. des ‚gegenwärti 
en:Werke veränlafste ihn die Abhandlung des por- 
tugiefifchen Arztes Steph: Rodriguez, a Caftro der 
zu Anfange des ırten Jalnhunderts als Profeffor 
zu Pila lebte: Quae ex quihus five de mutatione 
aliorum morborum in alios philowathia. Denn da 
er Anftalt nächte diefes Buch verbeffert heraus- 
‘zugeben, fo'wurde er gar bald gewahr ‚dafs es wegen 
der vielen Berichtigungen und Anmerkungen , ‚die 
-er doch nothwendig beyfugen muiste, zu emer 
unförmlichen Gröfse anwachfen > und ihn Dei eben 
‘deswillen auch, fich über alles deutlich zu erklären, 
hindern würdes Er änderte alfo feinen gefaisten 
Vorfatz dahin ab, dafs er diefes gegenwärtige 
Werk, das jenem wohl in Anfehung des Inhalts 
ziemlich gleicht, im Grunde aber vor ihm fehr viel 
wefentliche Vorziige hat, neu ausarbeitete. In- 
zwifchen erlebte doch ‘der würdige Mann den Ab- 
druck defeiben nur bis zur Hälfte. Der VE be- 
-trachtet hier überhaupt die grolsen Veränderun- 
gen, die fich in manchen Krankheiten ereignen, 
und ihr. eine ganz andere Geftalt geben, ohne dafs 
fie anfänglich und in ihrem eriten ‚Urfprunge mit 
ihren entfernten und nahen Urfachen und Folgen 
in Verbindung fliehen unter dem Namen der Um- 
wandlungen. Alle vorgebrachten Sätze find ‚mit 
den ausgeluchteften Beyipielen ‚ wie fie täglich bey 
der Praxis vorkommen, erläutert. Das Ganze aber 
macht ein Werk aus, das gewifs jeder junge Arzt 
yi (feinem Unterrichte, und ein älterer zu weiterm 
Nachdenken mir Nutzen lefen wird. Auch die Ue- 
berferzung fcheint der Urfchrift ziemlich treu zu 


feyns 
NATURGESCHICHTE, 


“wette, b. Strobl: Anfangsgründe der Bota» 

nt von Franz von Paula Sak. der Phil 
und Theol. Doct» kurfürftl. pfalzbaierifchen 
wirkl. geiftl. Rathe, Prof. der Oekonoimie und 
ökonom. Botanik zu Ingolftadt u. fx w- 1785. 
206 5. 8. (19 gr.) 

Ein Compendium der Phyfiologie und Philo- 
fophie der Botanik für die Zuhörer des Verf., das 
freylich , wie es von Rechtswegen feyn follte, Phy- 
fiologie der Pflanzen mit der Terminologie der 
Botanik verbindet, in der letztern’ aber höchft un- 
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voliftändig it’, und dadurch feines Zwecks ver- 
fehlt; welchen Mangel die Trockenheit der Ter- 


“minologie wohl nicht zu entfchuldigen im Stände 


it, da nur durch fie der angehende Boraniker Sy- 
fteme zu veritenen fähig wird. Die Ordnung it 
mit Fleifs, wie Hr. S. in der Vorrede erinnert, 
nicht die, welche fie feyn folte, da er durch Ver- 
bindung „der. Piyfiologie und Terminologie den 
Vortrag angenehmer zu machen fuchte; ob er aber 
richt beide hätte unter einander verweben, und 
dennoch eine beffere Ordnung beobachten können, 
ift unleugbar, und Erxlebens Anfangsgr- der Na- 
turgefch. würden ihn gewifs davon überzeugt ha- 
ben. Ift es nicht fonderbar, wenn die Reizbarkeit 
der Pflanzen erft nach der ganzen’Lehre'von ihren 


‚Beltandtheilen,, ihrer Ernährung und Befruchtung, 


erwähnt wird? wenn er erft die Terminologien der 
Wurzel, desStammes, der Aefte und Blätter, und 
dann die Lehre von den Beftandrheilen der Pflan- 
zen vorträgt ? Hätte Hr. S. die Lehre von der 
Reizbarkeit gleich Anfangs vorgetragen , würde er 
wohl fo ungewifs in der Lehre von der Bewegung 
des Nahrungsfaftes in den Haarrührchen gewe- 
fen feyn ? Verworrenheit der Ordnung bringt 
auch Verworrenheit in den Begriffen hervor; wer 
ordentlich denkt, denkt auch richtig; dies ift 
fo gewifs, dafs es unbegreiflich ift, wenn Männer 
von Kenntniffen diefs nicht einfehen. In der Phy- 
Golosie der Pflanzen fcheint Hr. S,. auch nicht fo 
bewandert zu feyn, wie er hätte feyn follen, um 
ein folches Werk zu fchreiben. - Aufzählung der 
Theile, die zur Ernährung und Fortpflanzung or- 
ganifcher Körper dienen, it noch keine Phyfiolo- 
gie derfelben, fondern in diefer mufs gezeigt wer- 
den, wie fie wirken. Hätte der Verf mehrere 
Kenntniffe derfelben befeffen, er würde auch nicht 
behauptet haben, die Natur habe keine Gattun- 
gen; find einige derfelben in den Syftemen noch 
fchwankend angegeben , fo rührt das von dem 
Mangel gehöriger Kenntnifs der ihnen untergeord« 
neten Arten, und nicht daher, dafs in der Natur 
keine vorhanden lınd. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hartt, b- Hendel: Neue Reifebemerkungen. in 
und über Deutfchland ; von verfchiedenen Vera 
fafern. Erter Bands 1786. 21 Bogen $. 

* 418 gr.) 

Wieder eine literarifche Mauferey ! Neue Be: 
merkungen verfpricht. der Titel, und dahinter fina 
det. man lauter, lingit aus unfern gangbarften pe> 
riodifchen Schsiften nachgedruckte Auffätze, und 
=— was das heillofefte dabey ift — ohne anzuzeigen, 
woher? Die von dem Sammler beygefiigten Ane 
merkungen find {ehr fparfam und dürftig. Bey 
den Nachrichten von Brückenau , einem bekann« 
ten“Curbrunnen im Fuldaifchen , ift fogar die 


‚Brunnenlifte von 1781 mit abgedruckt worden. 
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HaLır, b. Gebauer: Leben Hyder Ally's, Na- 
bobs von Myfore; aus dem Franzößfchen, mit 
Anmerkungen und Zufätzen von Matthias 
Chrijlian Sprengel , Profeffor der Gefchichte 
in Halle. Zweyter Theil. 1786. 19 Bog. $8. 
(18% gr.) 

Dieter. Theil, worinn Hyder Ally’s Leben und 
Thaten von 1767 an bis zu feinem am Ioten De- 
cember 1782 erfolgten Abfterben, und fogar noch 

die eriten Thaten feines Sohnes und Nachfolgers, 

Tippo Saib oder Saheb, erzählt werden, ift eben 
„fo behandelt, wie der erfte, verdient folglich daf- 
felbe Lob. Das ganze Werk ift mehr Umarbeitung, 
als Ueberfetzung. Unter andern , befonders ene 
glifchen, Schriften , it auch Delfin’s Ragguaglio 
della fpedizione della flotta Francefe all’ India orıen- 
tali etc. und Carpanı's Memorie fopra la vita di Hy- 
der Aly Khan, benutzt. Diefe Schrift verdient 
aber doch wohl nicht die tiefe Herabwürdigung , 
die ihr in der Vorrde wiederfährt, da der Vf. felbft 
verichiedenes daraus entlehnt hat, und die neuere 
Schrift des Engländers Robfon (Life of Hyder Ally. 
Lond. 1786. 8.) manches , was Carpani erzählt, 
beflätiget, und den Franzofen Maitre de la Tour 
verdächtig macht. 


KINDERSCHRIFTEN. 


HAMBURG» b. Bruns: Lefeblatt für die Jugend, 
wovon man in deutichen Schulen Gebrauch 
machen kann, von Joh. Heiny. Röding, Lehrer 
der Schule zus; Jacobi, der Herzog]. deutfchen 
Gefellfchaft in Helmftädt, und der Fürftl An- 
halt deutfchen Gefellfchaft in Bernburg Eh. 


LITERARISCHE 


KLEINE GEOGR. Schr. Halle, bey Hendel: Ueber 
Reife - Nachbetereien und Naturauftritte. Bemerkungen 
ouj einer Reife nach Erfurt, Gotha , Weimar , Jena, 
Naumburg» Weiljenfels, Lauchflädt, Halle, Leipztg. 1736. 
5 Bogen 8. (4 gr. ) Der Vf. (dem gel. Deutfchlande 
zufolge Hr. Schmieder ) wollte, wie er felbit angiebt , 
nur freye, Aüchtig hingeworfene Bemerkungen, keine Rei- 
befchreibung, nur Winke für künftig in gleicher Abficht 
Reilende, mittheilen. Und diefe Abficht geht hauptfäch- 
lich auf Schilderung merkwürdiger Naturfcenen. Rec. hat 
die meiften auch gefehn, und bekenner, dafs fie faft durch- 
aus richtig gezeichnet find: freylich hier und da mit etwas 
Zu vier Kinthufiafmus ; vermuthlich folcher Lefer wegen; 
die fie noch nicht gefehen haben, und denen eine trocke- 
ne, noch fo genaue, Zeichnung nicht behagt; wie denn 
überhaupt folche Naturfchilderungen mit der blofsen Ein- 
bilduugskraft nicht wohl gefafst werden können, und nur 
denen faßslich find und gütlich thun, die fie fchon betrach- 
tet haben. So flüchtig das Büchlein auch gefchrieben ift; 
fo läfst es fich doch in der That gut lefen, wurde fich 
aber noch beffer lefen lafen, wenn fein Urheber weniger 
Affectation und Nachläfsigkeit zu Schulden hätte kommen 
laffen. Letztere wurde vielleicht vermindert worden feyn; 
wenn nur der Vf. fein Manufeript noch eiumal aufınerk- 
{am durchgelefen hätte, ehe er es in die Druckerey fchick- 
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ren- Mitglied, Erftes Bändchen. 1786. 13 B, 


8. 12-07.) 

Ein Wochenblatt, das, religiöfe Auffätze ‚“ Na- 
tur und Göttergefchichle, Geographie „"Welthilto- 
rie in kurzen Auszügen, und Fabeln,. Gedichte, 
Briefe, Gefpräche, MRäthfel, alles nel, in einem. 
Tone, den die Jugend verftehen könne, Vortragen 
foll. S. 2 Das Buch ifl fich durchaus gleich: ein 
paar der kürzeften \uffätze werdeh alfo- hinreicbend 
feyn, Väter zu beftimmen, ob; fie es ihren Kin- 
dern kaufen follen? S 15... S n 

Thut nuch meinen Lehren. 

Sieh vor dich, liebes Schwefterchen ! 

Dort feh ich eine Pfütze ftehn , 

Tritt nicht hinein ! fprach zu der, Schwelfer Fritzes 


d 


Und trat mit Vorfatz in die Pfütze. $ 
ICA - er 

Man mufs die been Mittel wählen, r 

Will. man. nicht den Zweck verfehlen, ` 


Hans grif, indem er Brod fchneiden wollte, nach 
Junker Fritz fein Federmefler , das ift,” dacht er be 

fich felbf? , fcharf, und ich werde gefchwinder da- 
mit fertig werden, als mit dem ftunpfen Brodinef- 
fer. Er fchnittund fchnitt, und Späne kamen flatt 
Stücke herunter. Seine hungrigen.Gäite verfchlan- 
gen die Bifslein, und riefen begierig: Hans! gröf- 
fere Stucke! was follen uns die Krumen rerfchla- 
gen? Hans fchnitzte immer fort, und wurde von 
feinen Gäften nicht allein ausgelacht ; fondern man 
nahm ihm fein Amt ab, und Hein mufste künftig 
Brod fchnreiden. — Lacht nicht, meine jugendli- 
chen Lefer, über Hanfens Einfalt. ‘Wie viele anə 
ter euch machen es wie Hdns. — — Man fieht, 
dafs Hr. Röding , als Dichter und als Profailt, 
gleich grofs ift! 


1. 


N,A.C H,RZTIIC-H TREBAT 


te. So würde er z. B. S. 18 von Erfurt nicht gefchrieben ha- 
ben: „Da lag vor mir die ganze weite Stadt mit all feinen rau- 
„chenden Schorfteinen. Sie ih fehr weitläuftig. — Weit hag 
„ınan von einem Thore zum andern.“ _ S. 42 kommt wie- 
der eine Stadt vor mit feinen Thürmen. S.63 eine Infel mit 
feinen Schwänen. — Achtfamkeiten im Plural find uns noch 
nicht vorgekommen. Wubern mufs ein Provinzialwort feyn; 
vielleicht auch die Zuvorkormmmenheit. S.61 mufs tatt Düf- 
fort gelefen werden Zieffurt. -Die Oeferifehe Urne zum An- 
denken des verewigten Herzogs Leopold von Braunfchweig » 
von der Hr. $. vorläufig Erwähnung thut, ift nunmehr dort 
aufgeftellt , wie wir aus dem 5ten Stuck von Meufels Mufeum 
für Künflle: fehen. S. 22 heift der-Gothaifche Bildhauer nicht 
Del, fondern Doell.— Auchdiefer Reifende fand den Ton 
im Bade zu Lauch:lädt wegen des hochmüthigen Adels fehr 
fteif und ungefellig. (S: 32). Diefen Ort nennt er eine grof- 
fe febädliche Verleitung für die Studenten ın Halle, eine Men- 
ge Geldes, meift ohne viel Vergnugen s: aufzuopfern.-Die in 
Halle zur Gefelliskeit viel beytragende Zeffource rühmt er» 
nicht fo die Anfialten zum Baden. — Die Zahl der Studiren- 
den in Leipzig foll abnehmen. (3.66.) Auch er hat den dor- 
tigen Ton herzlich fteif und kalt gefunden. Der Umgang der 
meiften Frofefloren ift fo gezwungen und pre:ios, dafs man 
öfterer (öfters ) mit regierenden Herren freyer umgehen 
kaun u. f. w 
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GESCHICHTE. 
Mannneım: Leben und Bildnijfe der grofsen 
"Deutfchen, von verfchiedenen Verfaffern und 
Kinftlern; herausgegeben von Anton Klein, d. 
Philof, und fch. Wif. Prof. Erfler Band. 1785. 
; Mit hiftorifchen Kupfern und Bildnifen Fol, 


D- Andenken. fo mancher edler; tapferer und 
weifer Männer unfrer Nation durch gute Bio- 
graphieen erneuern zu wollen, war ein grofses, 
bey gutem Erfolge fehr beyfallswürdiges, aber zu- 
gleich nach der Ankündigung fchon fehr kuhnes, 
Unternehmen. Denn dies Werk Foll nach den eig- 
nen. Ausdrücken des Vorberichts: „das Leben Je- 
„des Deutfchen enthalten, den grofse Thaten und 
„Geilteskräfte, oder grofse Kenntniffe und Fähig- 
„keiten ‚(in welchem Gefache es {ey ) auszeichnen,“ 
wozu er denn zwar die Gelehrten Deutfchlands 
durch anfehnliche Preife zur Beyhülfe einladet, 
aber die Schwierigkeiten des Werks dadurch wie- 
der vermehrt, indem er hinzufetzt: „Dies Werk foll 
„alle Zeiten umfaffen , und längft in eben Jahren 
„fchen fertig, gedruckt Cnemlich jedes Jahr in 3 
Bänden, zufammen afo in 21 Bänden) erfcheinen, 
Gegen diefe grofsen und feyerlichen Verfprechun- 
gen könnte in der That nichts mehr abftechen als 
die Ericheinung des erten Bandes felbit, in wel- 
chem zuerlt die Vorrede über Lebensbefchreibungen 
und Lebensbefehreiber eine Menge falfcher , unbe» 
flimmt ausgedruckter , fich wideriprechender 
Grundätze, ohne logifche Ordnung, in einem öf- 
ters fchwälftigen Stil vorgetragen , enthält; hier- 
nächft die Biographieen felit, die einzige von 
Leibnitz ausgenommen , feichte und mittelmäfsig 
bearbeitet find. Wie viel übrigens von der ver- 
fprochnen fchnellen Fortichreiturg des Werks er- 
füllt worden, läfst fich daraus abnehmen , dafs, da 
fchon im Jahre 1785 die eriten drey Bände erfchei- 
nen Lollten , bis zu Ende des Jahres 1757 mehr 
Dicht als zwey herausgekommen find. Den Leifer 
vom Werthe der Vorrede zu überzeugen, braucht 
es nur den VE. felbft reden zu laffen. 3.6, woer, 
um uns einen Begriff zu geben fucht, was Biogra- 
phie eigentlich {ey , *fagt er :, „Sie it Theilneh- 
A. Im Zu 178%: Suppionentband. 


„mung wirkende Lebensbefchreibung für die 
„Welt. Theilnehmung der Menfchen als Menfchen, 
„ift der Gefichtspunkt des Biographen, und indie- 
„tem wählt er feinen Gegenftand. “ Wer zweifelt 
wohl, dafs das Theilnehmung Wirkende für die Welt, 
welches der Vf. als den eigenen , unterf[cheiden- 
den Haupt- Charakter einer vollkommenen Biogra- 
phie hier angiebt . und Regeln für den Lebensbe- 
{chreiber daraus folgert , nicht eben fo gut auf 
Staaten-Gefchichte, Erzählungen , und alle Thei- 
le der für die Menfchheit intereflanten und ntitzli- 
chen Wiffenfchaften pafst? Daher denn Theilneh- 
mung zu wirken. nicht blofs des Biogräphen Gelichts- 
punkt feyn kann, ja nicht einmal fein Hauptgelichts- 
punkt nicht einmal feyn mufs, da diefe Regel {ehr irre 
leiten würde. „Die Wahl, fährt Hr. Kort, ift des 
„Biographen erf/e, vielleicht kleinfe, Pflicht,“ Die 
erfle, zugleich die kleinfle? Dagegen heifst es S. 
g: „des Biographen grofse Befchäftigung it, Dar- 
„ftellung des Ganzen zur Erweckung der Theilneh- 
„mer. ** Ferner: „der Lebensbefchreiber erzählet 
„nicht zu überzeugen, zu bereden, zu belufigen 
„aber er ergründer, reizet, und erwärmet. Zeit, 
„Ordnung, und Plan, feyen für den Biographen 
„unbedeutende Erfordernifie , weil unmöglich fo 
„mächtige Theilnahme erwecket werden kann 
„wenn Thatfachen nach der Zeitordnung,, oder auch 
„nach einem gewiffen Plane erzählet werden.“ S 
9: „der Menfch kömmt ftufenweife zu feiner Gröf- 
„fe, dies it der Weg, den der Lebensbefchreiber 
„zu feinem Ziele nimmt, die Natur hat ihn vor- 
„gezeichnet,“ (welches im Grunde fo viel heifst, 
als der Lebensfchreiber mufs doch nothwendig in 
feinem Werke der natürlich vorgefchriebenen Zeit 
Ordnung und Plan ftreng folgen. ) Man begreift 
kaum, wie fo viele fich felbft widerfprechende Sä- 
tze hier haben zufammengereihet werden könnens 
So heifst es auch 9. 8: „der Biograph fchildert als 
„Fhilofoph mit dem Schmucke des Redners , und 
„dichterifcher Anordnung, ohne dichterifche Er- 
„endungen.“ S. 10: „die ficherfte und kräftigfte 
» Wirkung entiteht aus dem Sonderbaren. “ Was 
mag Hr. K. unter dichterifcher Anordnung oh- 
ne dichterifche Erfindung fich wohl. gedacht 
Pppp ha- 
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haben ? und wie kann eine folche Anord: 
nung fowohl. als die Wirkung» des Sonderbaı en, 
hier als biographifche Regel in Anfchlag kommen ? 
Vielmehr hätte Hr. K. dem Biographen durch 
Gründe zeigen follen, wie ungereimt und zweck 

widrig es ift, bey Lebenshefchreibungen das Son- 
derbare dem Wahren vorzuziehen ; und hier war 
es der Ort, die Grenzlinie zwifchen Roman, Ge- 
fchichte und Biographie genau zu ziehen: dage- 
gen aber verwechfelt und verwirret der Vf. die Be- 
griffe durchaus, indem er S. ro fortfährt , und 
iagt : „Glaubwürdigkeit ift die Pflegerinn der Wahr- 
„heit, fie it der Zauberkreis des. L.ebensfchreibers, 
„fie giebt allen Triebfedern der Theilnahme den 
„erften Stofs. Was dem Schaufpiel- Dichter Kunft 
„der Täufchung fruchtet „ das wirket Glaubwiir- 
„digkeit dem Lebensfchreiber.*““ Doch genug von 
diefer Vorrede voll Widerfprüchen , fehwülftigem, 
‚u. felb(t zuweilen undeutfchem Ausdruck: z.B. „Wei- 
„fe, die das Licht der Aufklärung entzündeten ; fich 
„worüber hinfetzen, von jemanden keine Meldung 
„machen, an fein rechtes Ort fetzen; mich deuchts, 
„Gefach u. f. w. 

Diefer Band enthält die Lebensbefchreibun- 
gen: Hermanns, Bojokals, Leibnitzens , und Rudolfs 
won Habsburg Van Hermanns Privatleben „ befon- 
dern Charakterzügen, Handlungen und Thaten weifs 
man viel zu wenig, als dafs diefer Held Gegen- 
ftand einer etwas vollffändigen. Biographie werden 
könnte, die älteren Schriftfteller haben uns keinen. 
-hinlänglichen Stoff dazu zurückgelaffen „ daher die- 
felbe nathwendig auch fo mangelhaft hier ausfallen. 
mufste; denn aufser den bekannten Siegen über 
die Römer erfährt man nichts von feinen befondern 
Entwürfen, feinen eigenen Charakterzügen ,„ oder 
feinem: Privatleben, die doch eigentlich für den 
Eebensbefchreiber gehören. Viel ärmer noch an 
Begebenheiten und Thaten ift das Lehen: Bojokals,, 
aus welchem uns nur ein einziger Zug, oder viel- 
mehr eine einzige kurze Antwort durch Tacitus 
bekannt gemacht wird.. Hier mufs manalfo.mit einer 
fchwülftigen Declamation: und weitfchweifigen Lob- 
tede des Vf. über die Kraft, Ernabenheit, Wärme und: 
Muth, welche aus. dieler Rede hervor leuchte, fich be- 
gnügen.. Mauhöre die Rede felhft: als der Römifche 
Feldherr Avitus durch: Verfprchungen: anfehnlicher 
Ländereyen den: deutfchen Fürften Bojokal zu ge- 
winnen und ihm: zum Verrächer feines Vaterlandes: 
zu machen fuchte, antwortete Bojokal: „Gebrechen 
»kann es uns an Lande, wo wir leben , nicht wo 
„wir fterben.“ Edet iff diefe Rede gewifs „ aber fie 
Kann doch nicht Stoff einer Lebensbefchreibung, 
werden, fondern gehöret hächffens in eine Anek- 
dotem- Sammlung. Sa unvollkommen Hermanns 
und fo leicht Bojokals Lebensbefchreibungen find, 
fo wohl abgefäfst „ und im natürlich: reiner Sprache 
gefchrieben, ift Leibnitzens Biographie, in wel- 
cher der Zuftand der Gelehrfamkeit. vor und zu 
Leihnmiens Zeiten, [ehr richtig gefchildert, und 
gründlich gezeigt wird „ welchen Eirfiuls diefer 
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grolse Gelehrte in d'e Wirfenfchaften feines Zeit- 
alters gehabt hat, Man kann dieien Auffarz niche 
ohne den Wunfch lefer, Hr K. möge des \Verfafer 
deffelben künftig zum fleifsigen Mitarbeiter feines 
Werkes ermuntern. Von viel geringerm- Werrhe 
ift aber wieder die folgende Lebensbetchreibung 
Rudolfs von Habsburg, deffen Leben und Thaten, 
nebft dem Einflufs , welchen fie in das polirifche Sv- 
ftem von Meutfchland damals gehabt haben , als 
ein wefentlicher Theil des Ganzen zur vaterländi- 
fchen Reichsgefchichte gehören, wo fie auch viel- 
mehr interefliren können, als wenn fie von derfel- 
ben abgeriffen, und befonders, wie hier, befchrie- 
ben find. In diefer Rückficht it Rudolfs Biogra- 
phie ziemlich unbedeutend. Die Kupfer find fchön 
geftochen ; die hiftorifchen Kupfer aber, welche 
Hr. Chodowieki gezeichnet hat , fo, wie man es von 
den Zeichnungen diefes in kleinen Stücken fonft 
grofsen Meifters gewohnt ift, wenn er in gröfserm 
Format etwas entwirft, Die Gruppirung ift ge- 
wöhnlich leer und fteif, und die Zeichnung nicht fel- 
ten verfehlt. 


Dessau, in der Buchh. der Gel.: Ergänzunger 
der Gefchichte von Afia und Afrika in dem mitt- 
lern und neuern Zeitalter. III Theil, I, II 

und III Abfehnitt. 1785. 193 Bogen 8. 
Eompilirt, wie die beiden eriten 'Theile , aus 
alten und neuen. zuverläfsigen und unzuverläfsi- 
gen Büchern! Wer wird fich z, B. noch auf Mar- 
tiniere’s Einleitung zur Hiflorie von Afia oder auf 
Salmon berufen? Wer wird, wenn er Ergänzun- 
gen fchreiben will, fie aus Auszügen fchöpfen ? 
Wenn man z. B. Sonnerat als Gewährsmann an- 
führen will, fo muis man fich des vollftfändigen 
Originals, oder, in defen Ermangelurg, wenig- 
ftens der vollfländigen und gewifs nicht [chlechten 
deutfchen Ueberfetzung bedienen, nicht aber des 
caftrirten Auszugs, der in einer Nürnbergıfchen 
Stoppeley (beritelt: Bibliothek der Reifebefchrei- 
bungen ) befindlich it. Die Berlinifche Sammlung 
der neuelten. Reifebefchreibungen ilt zwar "befler; 
aber fie kürzt doch auch: meiftens ab. Dennoch 
hat fie Hr. von Rreitenbauch | fo heifst der Verfafl.) 
ftark benutzt. Und was fir ein Allegat ift das, 
was S. 14E vorkommt? Schaufpiel d. a. 1784. S. 
181? Doch nicht erwa das feit mehrern Jahren in 
Erfurt von einem Buüchdrucker beforgte unterkal- 
tende Schaufpiel' nach den neucfen Begebenheiten des 
Staats, der Kirche, der geleurten Welt und des Na~ 
turreichs „ vorgeflelit? Rec. fielen ehedem ein paar 
Jahrgänge davon in die Hände, und er fand dar- 
an dieerbärmlichfte Zeitungscompilation. Ste muüfs- 
te fich feirdem fehr gebeffert haben wenn man fie 
als Zeugen, noch dazu in Sachen Oftindiens, mie gu- 
tem Gewiffen anführen wollte. Mehrere engliiche 
Schriftfteller hätten: zuch gebraucht werden follen- 
Man könnte daraus nicht we; ig» Ergänzungen die- 
fer Ergänzungen zichen, Der VE felbft hat jedem 
Abfchuitte Zufätze und Verhellerungen der his 
iere 
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hergehenden beygefiigt. Unter ihnen finden wir 
die Stelle $. 218 nicht verbefferr, wo erzählt wird, 
"Kaiter Karl der 5te habe die Moiuckifchen Infeln 
durch den Vertrag zu Saragofa im J. 152€ für 
36,000 Ducaten überia fen ;es muls heilsen 350,000. 
— Der Strit it hier und da vernachlätlige. Man 
{agt z. B, nicht die Eräindung des Vorgebirgs der 
guten, Hofnuag, fondern die Entdeckwig u f. w. 
Wer indelfen verftehe. wie eine folche Sammlung 
zu brauchen fev, wird hier viel: beyfammen- fin- 
den, von der (seichichte .der Samorins von Cali- 
‚cut, von der Geichichte von Mayflor oder Mytore, 
von der-Gefchichte der Maharatten, von der Su- 
-babie Decan, von der Nabobie Carnatic, von Ben- 
galen, von der Gefchichte der Patanen , von Cey- 
ion, von den Molukken, von dem Reiche Atchin 
auf. Sumatra, von Mataram und Bantam auf Java, 


von Macaflär auf Celebes. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Dessau, auf Koften der Verlagskaffe : Der 
Mönch von Libanon. Ein Nachtrag zu Nathan 
dem Weifen. Zweyte fehr veränderte Aufla- 
ge. 1785. 334 S. 

Wie Nathan der Weife , it dies ein dramati- 
fches Lehrgedicht, und gehört unftreitig zu unfern 
vorzüglichiten didaktifchen Gedichten „ ob es gleich 
in der dramatifchen Entwickelung der Charaktere, 
der meilterhaften Verfinnlichung des vorgefetz- 
ten Dogmas, dem Leben und der Leichtigkeit des 
Dialogs nicht au Lefings vortrefliches Werk reicht. 
Die aus Nathan entlehnten Charaktere haben. faft 
alle verloren, find auch zum Theil etwas anders 
geworden , befonders Nathan „ der hier nicht mehr 
fo ganz der ruhigprüfende, lichte Denker ift, wie 
dort , und. zwifchen Vernunftüberzeugung und 
Glauben mächtig zu fchwanken ‚anfängt. Hinge- 
gen ift-die Zeichnung des Mönchs fehr charakteri- 
ftifch, und die des, Imans gränzt an das Meifter- 
hafte; auch. die Diction hat viel Wärme, und ert- 
hält manche fchöne- und wahre Stelle, manche 
groise und edle Gefinnung, die ein Beweis von 
des Vert. philofophifch - poetifchem Talent ift. Der 
Zweck diefes Gedichts ift eigentlich, für die chrift- 
liche Reiigion zu entfcheiden ; unftreitig ein fehr 
Jöblicher Zweck, Nur dünktRec., Lefling felbft, 
obgleich die Empfehlung einer allgemeinen Dul- 
dung feine Hauptabficht war, habe fchon offenbar 
zum Vortheil des Chriftenthums entfchieden,, wie 
das auch der verewigte Alendelsfohr in feinen Mor 
genftunden een fo wahr, als frharflinnig, bemerkt 
hat. Der Unterfchied iit blofs , dafs jener mehr 
für die Vernunftüberzeugung von der Wahrheit 
deffelben, diefer mehr fur den Glauben entfchei- 
det. Daher kömm: es auch. dafs unfer Vf. gar 
zu febr au gewiflen iheologilch - orthodoxen Mey- 
nunger hängt, die, genau geprüft, wohl nicht in 
dem eigentlichen , seinen Chriftenthums enthalten 
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fiad. So wahr es it, däfgfdie zu fpitzfindig grü- 
beilnde Vernunft fowohl unfern Veritand um alle 
fete Veberzeugung, als’unter Herz um.allen Troft 
des Lebens und alle Auslichten in eine frohe 
Zukunft vernünftele; fo wahr ift. es doch auch, 
dais die befcheidene Vernunft, die die Gränze des 
menfchlichen Wiffens weife erkennt, unfern Ver- 
fiand und unfer Herz von jeder tröftenden: Wahr- 
heir der Religion um fo lebendiger überzeugt; und 
fie wird in diefem. Mönch: von Libanon unftreitig 
zu leicht behandelt, auf die Beruhigung. unter der 
Fahne des Glaubens hingegen ottenbar mehr Werth 
‚gelegt, als fie im Grunde hat. In diefer neuen 
Auflage hat der Verf. indefs manche gar zu theo- 
logifch - orthodexe Meynung zurückgenammen, 
und das ganze Gedichte vielfältig und vortheil- 
haft verbeffert. Die Er(cheinung des alten Nuere- 
din, des Vaters von Saladin, am Sterbebette fei- 
nes Sohnes, it, z. B., eine fehr fchöne und rüh- 
rende neue Scene, Rec. hat, wenn er gleich nicht 
überall mit den Grundfätzen des Verf. fympathifirt, 
demunmgeachtet dies Gedicht mit vielem Vergni- 
gen gelefen, und fehätzt den Dichter feines den- 
kenden Kopfs, feines wahrhaft poetifchen Talents, 
befonders feines redlichen Herzens wegen, das 
überall aus dem Werke hervor fchimmert , unge- 
mein hoch. 


Lıesnız und Leırzıc, b. Siegert : Der kleine 
Voltaire, eine deutfche Lebensgefchichte fur 
unfer freygeifterifches Jahrhundert. Zweyte 
vermehrte und verbeiferte Auflage. 1785. 
725 8.8 

Der Verf. diefes nützlichen Lefebuchs für jun- 
ge Leute, ift Hr. Schummel, der fich fchon man- 
ches Verdienit'um die Bildung der Jugend erwor- 
ben hat. Zu den vorzüglichften Producten def- 
felben gehört es indefs wohl nicht, fo manches 
Gute es auch enthält, fo ehrwürdig auch immer 
feine Abficht if. Von der poetifchen Seite hat es 
nur fehr wenig Verdienft, fo wohl, was den Geift 
der Darftellung in den Charakteren, als auch 
die Diction betrifft. Beiden fehlt es an demLeben, 
das lie anziehend macht. Von der andern Seite 
herrfcht in dem Buche ein gewiffer pietiflifch - fröm- 
melnder Ton, der eben nicht das befte Gegengift 
gegen den Geift der Ereydeickerey ift. den der Vf 
zu bekämpfen fucht, Diele: frömmelnde Ton fticht 
denn oft fehr ftark gegen die burleske Manier ab, 
die eigentlich Hrn. 5, ient ift, und die er auch 
hier nicht ganz hat verleugnen können; nur dafs 
er mitunter zu feùr nach Kinfällen hafcht. Dies 
abgerechnet, enthält das Buch viel gründliche und 
wichtige Wahrheiten, {ehr trefende Bemerkungen 
über Schul - und Urniverlitäts . Erziehung , über 
Schul- und Univerfitäts - Lebensart. Wahr und un- 
terrichtend zeichnet der VE den Weg, auf dem 
der kleine Volraire nach und nach zu einem ente 
[cheidenden Freygeilt wird. 
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KLEINS POLIT. SCHRIFTEN. Marburg, b. Krieger: 
D. Fr. Glafers Feuerlöfchungsproben , oder ausführliche Be- 
fchreibung und praktifche Vorfehlüge, wie ein Brandfeuer 
leicht und arı gefchwindejten zu löfchen if. 178%. 72 S. 8e 
Der Verf. zeigte in einer Schrift, dafs eine tarke Afchen- 
Jauge zum Löfchen eines ausgebreiteten Feuers viel wirke 
famer als blofses Wafer fey, und das bewog die Obrig- 
keit zu Schleuäingen, auf Koften der Steuerkaife , einen 
Verfuch damit unternehmen zu lafen » und die Befchrei- 
bung des guten Erfolgs davon war die Veranlaflung zu 
diefer kleinen Schrift. Der Verfuch wurde bey Suhla in 
Gegenwart vieler fremder und einheimifcher Zufchauer , 
und vorzüglich obrigkeitlicher Perfonen, unternommen. 
Zur Abwendung grofser um fch greifender Feuersbrünfte 
fey es alfo nach des Vf, Meynung nötbig, in den Spritzen- 
häufern immer einige Sturmfäffer voll fcharfer Seifenfie- 
derlauge , welche ein Ey trägt, in Bereitfchaft zu haben; 
auch müfste dafelbft immer, eine Quantität durchgefiebte 
Holzafche gegenwärtig feyn, um im nöthigen Fall gleich 
mehr Lauge machen zu können. Da feir leicht ein aus- 
gebrochenes Feuer durch die unbedeckten Dachgehölze fort- 
gepflanzt werden könne, fo macht der Vf. darauf vorzug- 
lich aufmerkfam » und empfiehlt dazu feinen fchon be- 
kannten brandabhaltenden Holzanfirtch. Am Ende kom- 
men noch. Beantwortungen der mancherley Einwendun- 
gen, welche gegen diefes Feuerlöfchungsmittel ge- 
macht worden find. Ob gleich jede Salzaullöfung das 
Feuer eher löfchen mufs als blofses Waffer, weil das 
nach der Verdampfung des Waflers zurückbleibende Salz» 
die vorher gebrannten Stellen gleichfam mit einer Rinde 
überzieht, und die Luft, folglich auch das Fortbrennen, 
abhält, fo würden wır doch in keinem Betracht, folche 
ftarke Seifenfiederlauge , welche ein Ey trägt» empfehlen; 
weil folche leicht, ihrer frelfenden Eigenfchaft wegen, den 
Zuhülfekommenden fehädlich werden kann, und auch das 
an der Spritze befindliche Lederwerk , fehr bald unbrauch- 
bar machen wird. Bey Verfuchen , wo, alle Vorficht zur 
Behutfamkeit möglich it, mag fie immer ein gutes Feuer- 
löfchungsmittel feyn; nur nicht bey Feuersgefahr , wo 
man in wenig Fällen an Behutfämkeit denken kann, 


Kr. TECHNOL, Schr. Cufel, b. Cramer: Gräündli- 
che Anweifung zur vortheilhaften Sulpetererzeugung nach 
reinen chemifchen Grundfätzen entworfen » von C. W. Fied- 
ler. 1786- 84 S. g. Diefe kleine Schrift enthalt fur den 
Salpeterfieder viel Gutes und Brauchbares. Sie zerfallt 
in zwey Abfchnitte. Der ere handelt von der Erzeu- 
gung des Salpeters. Wir kennen zwar die nahen Beftand- 
theile des Salpeters , aber die entfernten oder die nahen 
der Salpeterfäure , find uns noch nicht fo bekannt , dafs 
wir die Kenntnifs derfeiben auf die Anpflanzung des Sal- 
peters nutzen könnten. Man hat fich, wie die Arbeiten 
eines Glauber » Becher, Stahl, Neumann, Pietfeh u. dergl. 
"bezeugen, viel damit befchäftiget; aber die mehrefien ıh- 
‘rer Verfuche waren fruchtlos, weil man durch die kunft- 
liche Zufammenfetzung fo mancherley zweckwidriger Din- 

e, um Salpeter zu erzeugen» mehr feine Abficht verhin- 
"Serte als beförderte. Webers Urtheil darüber fcheint dem 
V£ noch am paffendften zu feyn , indem er glaubt, dafs das 
Ganze auf der Modification der Luft beruhe, diefem flimmt 
alfo auch der Verf. bey, und fucht es durch Erfahrungen 
zu betätigen» wobey er eine kurze Ueberficht der ver- 
fchiedenen Luftgattungen und ihrer Eigenfchaften voran 
gehen läfst: Die Eigenfchaft der dephlogitifirten Luft 
dafs fie den Phofphor gleich bey der Berührung mit fprue 
_ delnder Flamme entzünde, hat Rec. nie erfahren; diefe 
oft entzundet den Phofphor nicht, fondern der einmal 
entzundete Phofphor brennt in ihr mit Hefügkeit und 
hiendendem Lichte. Nach des Vf. Meynung find reine 
Luft, Lufifaure und eine auflösliche Erde die wefentli- 
chen Stüke zur Erzeugung des Sa'peters, die Verwand- 


lung des Vitriols und Kochfalacs in Salpeter durch die 
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Fäulnifs aber it als etwas unwelfentliches 'ganz zu vera 
gefen Der Vf. glaubt fich durch Verfuche überzeugt zus 
haben, dafs in den Pflanzen weder freyes noch gebunde- 
nes Salpeterfauer vorhanden fey, diefe Verfuche möchten 
aber nicht bey allen Pflanzen zutreffen, deun.es fehit nicht 
an Beweifen, dafs manche Pflanzen einen wahren volle 
kommenen Salpeter enthalten. Harn und das extractarti= 
ge des Mies hat an der Salpetererzeugung weiter kei= 
nen Theil, als dafs fie etwas Laugenfalz hergeben, und 
die \Vände feucht erhalten. Der Vf. unternahm über die 
kunfliche Erzeugung des Salpeters fechs Verfuche s 
wobey er auch einige von Hrn. Weber angegebene wie- 
derholte und richtig fand. Seifenfiederafche und Kalk- 
erde find die haupifächlichften Ingredienzien zur Anptlan- 
zung des Salpeters , denn es it nach des Verf. Mey= 
nung nichts nöthig , als der Luft eine körperliche Ober- 
fläche darzubieten » die locker und feucht genug if, die 
Lufttheile von ihrem Brennbaren zu befreyen, um die 
entblöfste reine Luft einzulaugen, und durch eine be- 
fondere fpecififche Erde in Salpeterfäure umzufchaffen. 
Ob gleich die wahre Entitehung der: Salperterfäure bis 
jetzt noch in tiefes Dunkel eingehuller it, fo würde 
Rec. doch Hrn. Cavendifh Beobachtung » wo derfelbe 
aus dephlogififirter und phlogiitifirter Luft , vermittelft 
des elektrilchen Funkens » Salpeterläure erhielt, vor al- 
len andern auf die Eutftehuug der Salpeterfäure in der 
Natur, anwenden; — die atmofphärifche Luft beftehet 
den neuern Erfahrungen zufolge aus diefen beiden Luft- 
arten , und auf wie mancherley Art kann nicht elektri- 
fche Materie damit in Berührung kommen, und auf ähn- 
liche Art Salpeterfäure erzeugen? Weil die fchon ausge- 
laugte Holzafche ein wefentliches Bedürfnifs bey der An- 
pflanzung des Salpeters it, fo handeit der Vf. im zweyten 
Abfchnitt von der Portafchenbereitung, welche mit Nu- 
tzen mit einer Salpeterfiederey verbunden werden kann. 
Hier vermiffen wir aber Zavoijiers Erfahrung , welche 
fchon lange bey den Salpeterfiedern in Frankreich ausge- 
übt wird, — er empfiehlt diefe Afche vorzüglich deswe- 
gen, weil fie noch einen Antheil von vitriolifirten Wein- 
ftein enthält, der, wenn er mit dem Kalkfalpeter in Be- 
rührung kommt; vermöge einer gegenleitigen Verwandt- 
{chaft prifmatifchen Salpeter liefert; — man würde, wenn 
man dıeles auch bey uns einführte, eine anfehnliche Men- 
ge Afche zur Pottafche und fur andere Arbeiten erfparen, 
auch brauchte dann der Pottafchenfieder die Afche nicht 
mehr fo ftark auszulaugen, und wirwürdemalsdenn kunf- 
tig nicht mehr fo viel fremde Salze bey unferer Pottafche 
finden. Zuletzt kommen noch einige Berechnungen uber 
Ein-und Auseäbe einer Salpeterfiederey, und Verbele- 
rungs - Gedanken für den empirifchen Salpeterfieder. 


Kı.Kınrnerschr. Draunfchweig, b. Schröder: Zatei= 
nifches Lefehuch , nebft einigen Zugaben für kleine Knuben 
von Bernh, Fr. Eggers. 1785. 2 ıf2 B.8. (2 gr.) Was wir und 
unfre Väter entbehren mufsten , das fchenkt Hr. E. unfern 
Kindern: ein lateinifches Abebuch! Auch die Namen der vor- 
nehmiten lat. Schriftiteller, Plautus, Terentius, Cicero u.f. w- 
hat er mit abdrucken lafen, nicht nur zur Ücbung im L.efers 
fondertı er meynt auch, es könne nicht fchaden, Kindern >» die 
ftudiren follen, und Fähigkeit befitzen, zu erzählen » was diefe 
Männer gefchrieben haben, und ihnen ihre Schriften vorzu= 
zeigen. Was man aber vierjährigen Kindern aus dem Salluft, 
Lucan und andernerzählen foll? und was ihnen das Vorzei- 
gen der Bände nützen könne? das fagt er uns nicht. Mit gram- 
matifchen Grillen befchwert er die Kinder auch nicht, und 
fchreibt z. B. Homines e Paradifo ejecti funt , quum Deo ino- 
bedientes efjent für fuient. Conftantinus M- Imperatoruna 
primus fuit qui fidem chrittianam amplexus eft für amplestere- 
tur. Deus fer Opt.Max. für ter: ein Druckfehler in einem Abt- 
buche? Und die Zugaben, die einige Brocken aus Grammatik 
Geographie u. f. w. enthalten, ir einem Buche von diejer Be 
irsmung mit dentfchen Lettera ? 


651 


Supplemente „Chr 


zur 


j: Sa ET eng a N a a ee Een 
LITERATU BE ZEITUNG 


vom Jahre 1786. 


Numero $85. 
Gare aee ee) 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Leipzig, be Weygand: Herrn Lepecq de la-Clo- 
ture, Prof. der Chirurgie, zu Caen, Anleitung 
für Aerzte nach hippokratifchen Grundfätzen 
epidemifche Krankheiten. zu beobachten ; durch 
eine Reihe wichtiger Volkskrankheiten erläutert 
und. befärkt , welche nach dem Gemählde der 
Epidemien des Hippokrates find entworfen wor- 
den; aus dem Franzöfifchen. 1735. 711 S. 8. 


D- V£ erhielt in den Jahren 1770 und 1771 
von der Regierung den Auftrag, die Land- 


feuchen, welche in der Gegend von Rouen, Lou- 
viers und Gros- Theil in der Normandie herrich- 
ten, zu unterfuchen und den Kranken die noth- 
wendige Hülfe zu leiften Aus den Beobachtun- 
gen diefer Landfeuchen entitand diefes ‚Werk, 
welches die Regierung im Jahr 1776 auf öffentli- 
che Koften drucken liefs, und von welchem auf 
Befehl des Königs Exemplarien in die gröfsern Spi- 
täler Frankreichs zum Mufter, wie man die Beob- 
achtungen anzuftellen habe, abgegeben wurden. 
Die Anleitung , Krankheiten zu beobachten , ift 
vortreflich und verräch die genauelte Bekanntfchaft 
des verdienftvollen Vf. mit den Schriften des Hip- 
pokrates und der Natur ; noch vortrefliicher aber 
find die Beobachtungen von den Landfeuchen , die 
katarrhalifcher , feltener entzündlicher , gröfsten- 
theils faulicht gallichter Natur waren, und in der 
Normandie fehr grofse Verwültungen anrichteten. 
Des Vf. Verdienft um die ausübende Heilkunde in 
Frankreich, würde fchon aus der Urfache grofs 
feyn, weil er fich in diefem Werk überall der ent- 
kräftenden antiphlogiftifchen und blutausleerenden 
Heilmethode bey gallichten Fiebern mit Neigung 
zur Fäulnifs widerfetzt, und den ficherern Weg 
lehrt, wie diefe Krankheiten geheilet werden muf- 
fen ; noch gröfser aber ift dies Verdienft, dafs er 
den Aerzten durch fein in unfern Tagen feltenes 
Beyipiel gelehret hat, wie fie beobachten , und 
ihre Beobachtungen zum Nutzen für die Heilkunde 
bekannt machen muüffen. Auf die Ueberletzung 
Icheint der uns unbekannte Verf. .derfelben Fleils 
‚4. Le Z. 1786. Supplementband. 


‘fchöpft zu haben. 


ol zu haben. Nur hie und 
ecken. Die Worte S. 248: „es it wa j 
Mechanik und die wefentlichen Zufälle den ar 
fchiedenen Gattungen der Koliken , kommen ziem- 
lich mit einander überein; “ geben keinen Sinn 
währfcheinlich eines Druckfehlers wegen. "Auch 
in der Heilkunde der Alten ‚ und der Gefchichte 
der alten Arzte, múfs er fehr unbewandert feyn. 
Er fpricht S. 18 von den Sammlungen der Vor- 
fchriften zur Heilkunde , welche die Familie des 
Afklepiades (Aefculapius: er will von den alten 
Afklepiaden reden, und verwechfelt mit diefen den 
weit fpäter in Rom und Griechenland fo berüuch- 
tigten Arzt) fo lange Zeit aufdewahrten. Aus dem 
Aetius von Amida ift durch einen unverzeyhlichen 
Fehler, weil er gewöhnlich A. Amidenus ganannt 
wird, S. 71 ein Aetius von Midene geworden. Am 
allerfchlimmften aber ift der Fehler S. 19 Br die 
Gnomen der Schule zu Kindus unter dan Titel: 
Ausfprüche des Cindius aufgeftellt werden. Mit 
folchen Fehlern, die der mit den Alten vertraute 
Mi geniis Big? begangen hat, hätte der Ueberf. 
en Werth des Buches undGii j it nicht 
vermindern follen. IE Enge ABER mioa 


da find einige 


TECHNOLOGIE. 


FRANKFURT AM Mayn, in der Hermanni 
Buchh. : Chemifch - Phyfikalifche ee 
Fruchtbrandeweinbrennen , nebfl einer neuerfun. 
denen Kunft, Honigbrandewein mit Vortheil zu 
brentten, und zwar aus dem abgängigen foge- 
nannten Wachswalfer , fammt einem Ankane 
von der beften Weife , Zwetfchgenbrandeweiein“ 
Korfehengeif und Vogelkirfchen - Brandewein zu 

rennen; von .J. L. Chri it ei 
ul ar He Kari mit einer Kupfer 
em praktifchen Brandewein je. 

fe Schrift immer fehr nen fer an 
findet manches zur Verbeflerung feiner Gefchäße 
darinn. Der Vf. fcheint nicht blofs nachgefchrie- 
ben, fondern mehr aus praktifchen Quellen gea 
1 ‚Der wiffenfchaftliche Scheide- 
künftler kann freylich nicht in allen Stücken mit 
Qqqy ; ihm 
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ihm; übereinflimmen , denn fo hält er z, B. die fixe 
Luft blofs für eine Luft, die ihre Elafticität ver- 
loren hat. Er befchreibt aber das Verfahren 


des Brandeweinbrennens fehr genau , und 
nimmt auf alle Verbeflerungen und Neben - Vor. 


theile „, um "den Ertrag einer Brandeweinbren-’ 
'nerey zusvermehren, vorzüglich Rücklicht,  Ge=- 


wöhnlich erhält man von 200 Pfund Korn, 20 bis 
24 Maafs Brandewein; befolgt man.aber die Re- 
geln des ‚Verf., fo erhält man auch im Sommer, 
von eben diefer Menge, 30 Maafs. Weizen, und 
befonders Sommerweizen , geben um ein Drittel 
mehr als Roggen. In der Gegend des Vf. fetztman 
dem gefchrotenen Roggen gewöhnlich 4 Gerften- 
malz zu. Es fey befer, um das Erhitzen zu verhüten, 
in einer Handmühle,,als in einer gewöhnlichen, 
zu fchroten. Das Schrot mufs nicht. in Säcken fte- 
hen bleiben , fondern , vorzüglich. im Sommer, 
gleich auf Böden ausgefchütter werden. Auf Ioo 
Pfund Schrot werden zur Gährung 6 Pfund Ober- 
hefen gerechnet. Die befte Geltalt des Brennn- 
keflels it, wenn er fo weit als tief ift. Die Schlan- 
genröhren werwirft der Verf,, (und zwar mit al- 
lem Recht), weil fie {chwer zu reinigen, find. Als 
Vorlage gebraucht er einen Trichter, in welchen 
ein wollener Lappen mit einem Stück [chwarz Brod 
befindlich ilt; diefer Trichter it vermittelft einer 
krummen Glasröhre, mit der Kühlröhre vereini* 
get, und aus diefem tröpfelt der Brandewein in 
ein hinlänglich grofses Fafs. Durch Kalk oder 
Kalkwafler kann dem Brandewein , beym Läu- 
tern, der brandige Gefchmak benommen werden. 
Das Wachswafler hat zur Gährung keinen Zufätz 
nöthig, es bedarf aber 4 bis 5 Wochen zur Gäh- 
rung, und dann verfährt man mit demfelben in 
allen Sticken, wie mit dem Fruchtbrandewein. 
Aus 400 Pfund Wachswaffer erhält man 25 bis 35 
Maafs Brandewein; er it gewöhnlich ftärker, und 
daher denen Ländern zu empfehlen „ welche ftarke 
Bienenzucht und Mangel anandern Materialien zum 
Brändewein haben. Zum Brandewein aus Früchten 
muüufen folche allezeit völlig reiffeyn,aber, vorzüglich 
dieZwetfchen, nicht überreif. Will man von Früchten 
den Brandeweinnicht gleich brennen, fo können fie 
nach vollendeter Göhrung in zugefchlagenen Fäf- 
fern aufbehalten werden. Die Vogelkirfchen läfst 
man mit, 3 oder 3 Nalzfchrot und zugeletzten Hefen 
vergähren und zieht darauf den Geilt, wie ge- 
wöhnlich ab. Das hierbey befinäliche Kupfer 
macht verfchiedene vortheilhäfte Einrichtungen , 
befonders bey der Abkühlung , mehr anfchanlich, 
und giebt dadurch diefer Schrift, für den ausü- 
benden Brandeweinbrenner, mehr Brauchbarkeit. 


NATURGESCHICHTE. 


HaLLE, b. Gebauer: Elenchi Fungorum Conti-. 


nuatio prima defcribens CXXV fpecies et va- 
rietates totidem iconibus LIX—CLXXKNIII re- 
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praefentatae. Tab. KIII — XXX 1786. 2808: 
Ar CAMPithlr.- I2'gri) ` 

Der Hr. Prof. Batfch zu Jena liefert hier. einen 
fehr reichhaltigen Nachtrag zu feinen vor einigen 
Jahren bekannt gemachten Gattungen und Arten 
der Schwämme. Den Anfang machen die Blätter- 
fchwämme , von. denen hier. allein.bey 70 Ar- 
ten, und, wie es fcheint, fehr viele neue ange- 
führet”’werden. Auf diefe folgen die Löcher 
Setwämme (Boleti, 4. A.); die Falten- oder Pol- 
Sterfchwamme (Elvelae, 5. A. — Elrela Lilacina 
fcheint uns ein unreifer Löcherfchwamm ; Elvela 
Sepulerals kommt einer ausgetrockneten Trichia 
fehr-nahe; Elrvela calyciformis würden wir ohne 
Anftand unter die Becherfchwänme gefetzt haben) 5 
Stachelfehiwänme (Hydna, 1. A.); Becherfeinvänme 
(Pezizae, 22. A. — Es kommen hier auch ver- 
fchiedene Octofperas Hedw. vor, — das ganze 
Gefchlecht fafst noch zu fehr abweichende Gewäch- 
fe unter fich,); Keulenfchwämme (Clavariae, 6, 
A. — Clavaria kirta it nach Hoffmann’s Be- 
merkung ( Veget. crypt. p. 12.) eine jüngere 'Clav, 
Hypox. W eig. ); Staubfehwämme (Eycoperda, 10, 
A.— Lycop. Vefparium weicht zu fehr von dem 
Charakter der Staubfchwämme, wegen feines wol- 
ligen Saamenitaubes ab, nähert fich aber mehr de- 
nen Trichien oder Hallerifchen Afpergillen) ; Beu- 
telfchwamm (Stemonitis, I. A.) Stempelfchwämme 
(Emboli, 2. A.); Schimmelfchwämme (Mucores, I 
A.); Warzenfchwämme (Sphaeriae, 5. A.) Alle 
diefe nach des Verf. Gattungen und Unterordnun- 
gen vertheilte Schwammarten find hier befchrieben 
und abgebildet. Letzteres ift bey diefen Gewäch- 
fen um fo nothwendiger, wo die mannichfaltigen 
Abänderungen der Farbe und Geftalt, auch nicht 
durch die befte Befchreibung , fo vollkommen , als 
durch Abbildungen , können dargeltellt werden. 
Die .Befchreibungen des Verf. find übrigens fehr 
genau, und bis auf die Fortpflanzungstheile, die 
er noch befonders nachzuholen verfpricht, vollen- 
det. Dem lateinifchen ift jedesmal in gefpaltener 
Columne die deutfche Ueberfetzung, die wir rel- 
ner als den lateinifchen Ausdruck finden, zur Sei- 
te geftell. Der Brauchbarkeit des Buchs ift es 
aber fehr hinderlich, dafs nirgends bemerkt wird, 
ob der Schwamm zuerft vom Vf. befchrieben wor- 
den, oder ob er auch fchon bey andern Schrift- 
ftellern vorkommt. Es wird fehr wenigen die in 
der Vorrede beygebrachte Entfchuldigung befrie- 
digend feyn, dafs diefe feinere Arbeit dem jetzi- 
gen rohen Zuftande der Kenntnifs nicht angemeflen 
feyn könne. Vielmehr glauben wir, dafs folche 
durch Anführung der Synonymen erleichtert, und 
die grofse Anzahl von Schwämmen, unter denen 
gewils nicht wenige nur in Rücklicht ihrer Be- 
nennung, womit lie belegt worden, verfchieden 
find, dadurch verringert und auf eine gewiflere 
Zahl zurückgeführt werden könne. — Von den 
Abbildungen, die der Verf, (elbft gezeichnet, und 
Hr, Capieux in Leipzig geftochen hat, mifen SH 
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noch- verfichern , dafs fie genau, und der ‚Natur 
entfprechend erleuchtet dind , und denen eines 
Schaeffer, Curtis, Buillard, Bolton p beygelelic zu 
werden verdienen. 7 


SCHOENE WISSSENSCHAFTEN. 


Wien, bey Gafsler: Johann Adam Wels hinter- 
lafsne Schriften. Erites Bändchen. 1786.-255 
Sin Br2d-5.48; ` 

De mortuis nil, nifi bene; daher will Rec. aenn 
auch: fehr gern den Mantel der Liebe über die par- 
tes pudendas decken, die ein fehr unfreundfchaftli- 
cher Freund des fel. Wels vor einem ehrfamen Pu- 
blikum zu entblöfsen, für gut gefunden hat, Aber 
fo billig und gerecht diefe Schonung gegen den 
Verftorbenen ilt, fo ungerecht wäre tie gegen den 
unbefcheidnen Freund , der , ftatt Rofen. auf die 
Grabflätte des Seligen zu ftreuen , Dornen, Di- 
fteln und allerley Unkraut darauf hinpilanzt. Wer 
zwang diefen, Dinge drucken zu lafen und zur öt- 
fentlichen Leferey zu machen, die weder für den 
Druck noch für die öffentliche Lefewelt beftinmt 
waren? Der fel. W. war ein {ehr fpafshafter Zeitungs- 
fchreiber, und war fo befcheiden, nie für etwas 
mehr gelten zu wollen Er machte allerhand Ge- 
legenheits - Verschen und andere profailche Sächel- 
chen für den Zirkel feiner Freunde. Aber weit 
davon entfernt, fich als Schriftfteller damit produ- 
ciren zu wollen , erklärte er S. 133 in einem Brie- 
fe an den unberufnen Herausgeber: „ich möchte 
‚gern alles, was ich je gefudelt habe, wiederum 
„‚verfammeln , damit ich folches auf meinem Tod- 
„‚bette, oder ein paar Jahr vorher verbrennen kann.‘* 
Was für ein Grad von Unbefcheidenheit gehört 
nun dazu, diefe von dem Verftorbenen felbft fo 
beflimmt und deutlich für Sudeleyen erklärte Sä- 
chelchen dennoch aufzubehalten und dem Druck 
zu übergeben? Jeder; der diefe Nachlaffenfchaft 
lieft, wird das Selbftgefühl ihres Urhebers bili- 
gen, denn fie enthält nichts, was des Aufbehal- 
tens werth war; gefellfchaftliche Späfschen , die 
Niemand weiter interelliren können, als den 
Herausgeber , Verfe und Briefe, die fich auf 
Perfonen und Anekdoten beziehen, die kei- 
nen Lefer was angehen. Der Herausgeber wollte 
fich wohl felbft wieder als Schriftfteller durch ei- 
nen Anhang von witzigfeynfoliender Profa, und 
einigen Reimereyen produciren ; ‚aber was kann 
jämmerlicher feyn , als die Idee, die Gefchlechtsre- 
giter Adams und ‚Noahs im fünften und zehnten 
Kapitel Mofes in gereimten Alexandrinern zu trave= 


fliren ? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
ZüRicH» bey Gefner: Helvetifcher Kalender fürs 
Jahr 1786. S. 1202 
Niedliche Gefnerifche Landf{chaften find, wie ge- 
wöhnlich, die reizende Zierde auch: des diesjährigen 


Allmanachs. . Die erheblichften Auffätze aufser den 
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ftehenden Artikeln find folgende : Fragment einer Reis 

Sebefchreibung durch dus Bisthum Bajel-und die ‚Ges 
birge vun Neufchatel im Auguftinonat 83, das, einige 
fchweizeriiche Provinzialismen und Wendungen in 
der Sprache abgerechnet, fich ganz artig lefen läfst, 
und manche niedliche Befchreibung, manche nicht 
unwichtige Anekdote enthält. Beytrag zu einer 
Topographie von Oberbaaden. in der Schweiz. Ein 
fehr lefenswürdiger Verfuch, die Tagebücher , Brie- 
fe, und Reifebefchreibungen über die Schweiz zu 
ergänzen, und ein paar bisher kaum berührte dor- 
tige Merkwürdigkeiten bekannter zu machen. Die 
Befchreibung der warmen Quellen um Baaden ift 
befonders fehr intereffant. ‚Die Nachrichten von 
den dafigen Judencolonieen liefern fehr. viel auf- 
fallende , Eigenheiten und Charakterzüge diefes - 
merkwürdigen, überall zerfireuten, und doch im- 
mer abgefonderten Volks, von denen manche der 
jüdifchen Moralität fehr viele Ehre machen. Be- 
merkungen über das Wäldkirchlein und die St. Mi- 
chaclskapell auf dem Ebenalp im Canton Appenzel 
von Hrn. Stadtphyfikus Wartman. Eine fehr ma- 
terifci - darftellende Schilderung diefer herrlichen 
Gegenden, und des Nomadenlebens des dafigen; 
srölstentheils noch unverdorbenen Hirtenvolks. 
Der Zürichfee von L, Meifter , eine Befchreibung, 
die durchaus den aufmerkfamen Beobachter, den 
Gefchicht- und Sachkundigen Darfteller, und den 
warnıen Freund der Menfchheit und der Natur ver- 
räth. Beytrag zur helvetifchen Hexen-und Gefpen- 
Stergefchichte, ebenfalls von L. Meifter. So abge- 
fchmackt auch diefe Hexen - und Gefpenftermär- 
chen aus der letzten Hälfte des vorigen , und der 
eriten Hälfte des jetzigen Jahrhunderts find, fo ge- 
ben ihnen doch unfre neuern Swedenborgfchen , 
Mefmerifchen und Caglioftrofchen Scenen nicht das 
mindefte an Unfin und Abgefchmacktheit nach. 
Lafsi und Zukäs/oder helvetifche Emma und. Eigen: 
hart, eine hittorifche Anekdote; in der die Ge- 
fehichte Emmas und Eigenharts umgekehrt ilt, 
und der Liebhaber feine Geliebte durch den Schnee 
trägt, um dem Vater durch ihre Fufstritte in dem 
Schnee nicht zu verrathen, Den Befchlufs macht 
eine andere fchweizerifche Anekdote von Steiger 
und Nägeli. 


ERBAUUNGSSCHRIFETEN. 


BERLIN, b. Vofs u. Sohn: Gebetbuch für chrifl- 
liche Landleute, herausgegeben von Raymund 
Dapp, Prediger zu Kleinfchönebek, Schönei- 
che und Münchehofe. 1786. 200 S. g. (5 
gr. ) 

Von demfelben Verfaffer, defen Predigtbuch 

No. 202. der A. E. Z. ı788. angezeigt worden » 

ift dies Gebetbuch früher, aber in demfelben Geift, 

feiner eben fo würdig und feinem edlen Zweck 
eben fo entfprechend , wie bisher noch keins, ge- 
fchrieben. In der Zueignung und Vorrede werden 
die Grundfätze, nach deneg es bearbeitet worden, 
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mit fo vieler Wahrheit und Menfchenkenntnifs an- 
gegeben, als fie in der Ausführung erfüllt wor- 
den. Nicht hoher Schwung der Andacht, der dem 
aus einem Geberbuchbetenden allemal unnatürlich 
it, (denn nur eigner gegenwärtiger Affect ftarker 
Sehnfucht nach Hülfe, aus lebhaftem Gefühl grof- 
fer Bedürfnifs, macht, dafs man fich ftark, bilder- 
reich, erhaben ausdruckt, und dann betet man ge- 
wifs feloft, ohne Hülfe des Gebetbuchs,) fon- 
dern ruhige Ueberlegung und Erhebung des Her- 
zens zu Gott in Liebe in Zutrauen, in fehr popu- 
lärer, nicht platter , Sprache, auf die befondern 
Lagen and Bedürfniffe des Landmanns angewendet» 
das ift der Charakter diefer Andachten. Es find 
Morgen- und Abendgebete am Sonntage und an 
Wochentagen , Gebete und Betrachtungen in der 
Saatzeit, Gebete und Dankfagungen zur Erndte- 
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zeit, wenn fie gut, und wenn fie fchlecht ausfällt, 
beym Jahreswechfel, bey und nach dem Gewitter, 
bey der Beichte und dem Abendmahl, in Krank- 
heiten , für chriftliche Brautleute , Gebet einer 
fchwangern Frau, nach einer glücklichen, nach 
einer unglücklichen Geburt, Gebet fúr chriflliche 
Hebammen, der Aeltern fur ihre Kinder, und der 
Kinder für ihre Aeltern, einer gottfeligenrarmen 
Wittwe, eines Tagelöhners, Knechts, oder einer 
Magd. Jedes Geber finge an und befchliefst mit 
einem Vers, auch find einige Lieder von der Fe- 
der des Ob. C. R. Diterich, der in folchen Arbei- 
ten fehr giucklich ift. Es wäre zu wünfchen, dafs 
dies Büchlein allenthalben unter den Landleuten 
bekannt gemacht und in deren Häufern eingeführt 
würde ; es könnte mehr Gottfeligkeit betörden, 
als die bisher gewöhnlichen Gebetbücher, 


LITERARISCHE 


Kr. MATHEM. Schr. Berlin, bey Vofs und Sohn: 
Leber die Parallellinien. In einem Schreiben. an Herrn 
Hofrath Barften,, von Lazarus Bendavid; mit ı Kupfert. 
1786. 2 Bogen 8. (3 gr.) Die Hauptfache , worauf 
es in diefer Abhandlung ankömmt, it der Beweis des 
riten Euklidifchen Grundfatzes, den Hr. B. eben fo deut- 
lich. und -demonftrativ zu führen gedenkt, als z, B. der 
für .den Satz geführt it, wo behauptet wird, dafs die 
zwey Seiten eines Dreyecks gröfser feyn , als die dritte. 
Er glaubt dadurch zu feinem Zweck zu gelangen , dafs 
er die Euklidifchen Erklärungen von fpitzigen und ftum- 
pfen Winkeln etwas ändert. Diefe Erklärungen lauten bey 
dem Vf, fo: „wenn man auf eines Winkels Schenkel in 
einem beliebigen Punkt ein Perpendikel errichtet hat, fal- 
let denn aus einem beliebigen Punkt des andern Schen- 
kels eben diefes Winkels eine fenkrechte Linie auf das 
erftgedachte Perpendikel und findet, dafs diefelbe kleiner 
oder gröfser fey, wie die Entfernung des Scheukels von 
dem - Perpendikel, fo heifst der Winkel im erften Fall 
fpitz., im andern aber flumpf. « Ob man diefe Erklärung 
fo eifach und evident finden werde, dafs Etwas , dem es 
noch an einiger Evidenz fehlt, daraus befriedigend dar- 
gethan werden könne, lafen wir deswegen an feinen Ort 
gefellt feya, weil-wir glauben, dafs der mit Hülfe der- 
felben geführte Beweis demungeachtet noch mangelhaft 
bleibt. Hr. B. beweift in feinem roten Satze überhaupt 
nur den Fall, wo von den beiden Linien, die einander » 
genugfam verlängert, fchneiden follen, die eine mit der 
dritten einen rechten, und die andere einen fpitzigen Win- 
kel macht, weil nemlich Haufen in feinen Elementen 
fchon gezeigt habe, dafs alsdenn auch das Zufammentref- 
fen folcher Linien leicht erwiefen werden könne, die mit 
der dritten Linie fpitzige Winkel ‘machen. Des .Vf. Be- 
weis, nebft unfern dabey habenden Bedenken , kommt 
nun im wefentlichen auf folgendes hinaus: (wobey wir 
freylich vorausfetzen müffen , dafs unfere Lefer des Verf. 
Figuren bey der’ Hand haben.) In der ı3ten Fig. des 
Vf. find’die beiden Linien, die in der Verlängerung zu- 
famınen treffen follen, cf und ba; Hr. B. errichtet in 
b ein Perpendikel b g von unbeftimmter Länge, und in 
der Linie b a nimmt er — einen:beliebigen Punkt a-ans 
der vom errichteten Perpendikel weiter entfernt feyn foll, 
als der Punkt c von eben demfelben, und wenn diefes 
alles fo gefchehen kann, fo geht der fernere Beweis ganz 
glücklich von ftatten —; allein wir fragen nun Hrn. B.» 
ob er nicht ‚um jene weitere Entfernung wirklich zu be- 
stimmen, aus feinem Punkt. a gegensfein Perpendikel bg 
eine fenkrechte Linie ziehen mufs, die diefes Perpendi- 
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kel wirklich erreicht? wenn aber diefes ift, fo nimmt er 
ja fchon füllfehweigend an, dafs ag und,.bg die mit ab 
Jpitzige Winkel machen, bey genugfamer Verlängerung 
wirklich zufammentreffen werden, und das ift doch ebew 
der Satz, der erft noch bewieien, oder aus dem bewiefe- 
nen weiter hergeleitet werden foll. Wollte er in feinem 
Perpendikel einen Punkt aunehmen, und aus diefem ein 
Perpendikel, gröfser als bcs und fo lang nehmen, dafs 
es die Seite ba in a erreichte, fo fieht man noch deute 
licher , dafs er bier gerade den-Satz pofftlirt, dem ervan 
einer andern Stelle der Figur beweifen : wollte. 


Kı. ERrBAVUNGSSCHR. ‚/Vittenberg u. Zerbfi , bey 
Zimmermann: Tifchandachten für vernünftige und fromme 
Chriften » auf alle Tage überhaupt, (Abfchn. 1.) und je- 
dem Tag der Woche insbefondere ( Abfchn. 2.) von D. 
Mich. Weber, d. Theol, ordentl. Prof. 1785. 110 S. $8. 


C3 ge- 

/ Ebendaf. im nemlichen Verlag : Eine Predigt am er- 
fen Ofterfeyertag 1785 über 1 Cor. V. 6—8. gehalten, und 
mit einigen Anmerkungen auf ausdrückliches Verlangen zum 
Druck überlaffen von D. Mich. Weber. 1785. 31 8.8. (2 
gr.) Num. 1. befteht aus kurzen Tifchgebeten und Er- 
zählungen. Von jenem athmen die wenigften den Geift der 
herzerhebenden Andacht : die meiften fallen ins platte: z. 
B. S. 79. Vater, ich, dein Kind, habe gegeflen ! ich lobe 
und preife dich! Amen. Diefe find, ohne alle Auswahl, aus 
Luthers Schriften ausgehobene Stellen und Ausfpruche, 
gröfsteuitheils den Zweck und der Veraniaffung, wo nicht 
widerfprechend, doch gewifs nicht .entfprechend. Z. E: 
3..32> »ich glaube nicht» fagte Luther, dafs Adam Lichter 
angezündet und gebrannt. Er-hat nicht gewufst, dafs der 
Ochfe Unfchlitt im Leibe gehabt, denn er Ichlachtete damals 
kein Vieh. S. 49. Im erften Jahr des Eheftands hat einer felt- 
fame Gedanken. Wenn er über Tifche fitzt , fo gedenkt er: 
vorhin warlt du allein, nun aber bit du felbander. — In 
Num, 2.beantwortet der Vf. die Frage: worauf es ankomme , 
wenn eine chriflliche Gemeinde fich mit Grunde der Wahr- 
heit wegen ihres guten Zuflundes rihmen wolle ? Er for- 
dert darzu: Reinigkeit des Glaubens, vernünftigen Eifer 
für die Erhaltung deffeiben» Heiligkeitdes Lebens, und ei- 
ne kluge Sorgfalt » folche zubefördern. Multer der Kanzel- 
Beredfamkeit ift die Predigt freylich nicht. Doch läfst fie fich 
ziemlich gut lefen. Nur hätte der Vf, den hin und wieder all- 
zuheftigen , witzlenden, und eben dadurch ins Lächerliche 
fallenden, Ton, (z. E. wen erS$. 26, des Wegs zum Himmel 


über Rom» Petersburg, Genf, Hamburg gedenkt» ) mehr 
vermeiden follen, 
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GOTTESGELAHRTNHEIT. 


Leırzıs, b. Crufius: Leipziger Wochenblätter. 
Zweytes Quartal. 102 S. 8. (6 gr.) 


iefe Wochenrblätter find ein Pendant zu den 
in-eben dem Verlage bisher herausgekommie- 

‚nen wöchentlichen. Beyträgen zur Beförderung der 
ächten Gottfeligkeit , ausgenommen , dafs in den 
Wochenblättern viele Recenlionen neuer Schriften 
vorkommen, da jene Beyträge mehr Excerpte aus 
Altern Erbauungsfchriften enthalten. Der Ton und 
die Religiensgrundfätze find in beiden einerley, nem- 
lich im Gegenfatz des Wirkens und der Thätigkeit 
nach Gottes Willen und Jefu Vorbilde, ( welches 
immer fehr herurtergefetzt wird,) nur Glauben, 
nur Empfindung Chrifli in fich, nur Gebet um 
Gnade, nur ftetes Gefühl feiner Verdorbenheit und 
Unwürdigkeit, nur Acht haben und Warten auf 
aunkle Gefühle der Gnade, als das einzige felig- 
ınachende Chriftenthum zu empfehlen. Auch die- 
fe Blätter werden zu unfern Zeiten ihre zahlreiche 
Klaffe von Lefern finden, die ihre Erbauung fo 
gern in der Behaglichkeit finden, dafs fie mit de- 
nen, die gerade eben fo denken, eben das em- 
pfinden oder zu empfinden ftreben, die nur von 
Jefu Blut und Wunden, als der Hauptfache in der 
teligion, reden, die einzige wahre Kirche Chrifti 
ausmachen „ und die andern Chriften , die bey 
gläubiger Verehrung der Perfon, der Lehre und 
des Kreuzestodes Jefu doch die Nachfolge feiner 
Vorfchrift für die Hauptfache anfehen, fehr into- 
lerant und unchriftlich als Socinianer, Pelagianer 
und Naturaliften geradehin verdammen, und da- 
au Bibelfprüche misbrauchen, die dahin gar nicht 
gehören , davon gar nicht handeln , wovon fie 
iprechen, Viel Polemik gegen Semler und andere 
kommt darinn vor. Wenn z. E. S. fchreibt: „al- 
»le Chriften werden von Chrifto felbft alfo belehrt, 
„dafs fie den Willen Gottes , oder die neue Ord- 
„nung Gottes zu ihrer eignen und allgemeiner 
s, Wchilahre vor allen Dingen bewälligen und be- 
„rolgen follen; fo wit! man das hier dadurch be- 
ichügenund einfchränken ‚dafs hinzugefetzewird: 


7 msi Aa 7 r 
7 Ñ le er, 
d L 2.1756, Supplementband, 


„Ass it aber der Wille des Vaters, fagt Chriftus 
„dafs, wer den Schn Geht und glaubet wc ny 
„das ift fein Gebot, fagt Johannes, dafs wir glau- 
„.ben an den Namen feines Sohnes J, C., denn diefe 
„neue Ordnung Gottes kann nicht das Gefetz Mo- 
stis, auch nicht das Naturgefetz und die natiir 
„che Religion feyn. Da bleibt niehts übe ur. 
a die orthodoxe Lehre, dar Glaukean den NL 
„zigten Mann; wem diefe neue Ordnung nicht en 
sland, den verdammte Chriftes fofort: wer ehe 
»glauket, der foll verdammt werden; und an 
gehts über die Aufklärer her. Als wenn CEA 
an J. C. der ganze Wille Gottes, dag einzige EI 
J-> wäre, und nichts weiter? Anfang des Re 
ftenthums mufste das freylich feyn, aber zu Ei 
nen, die nun von göttlicher Sendung Sohnfchaft 
und Vollmacht überzeugt waren, fast fa Ba TE 
auch nur immerfort: glauber ! nicht auch a 
mein Gebot , dafs ihr euch unter einander 1% A 
gleich wie ich.... Ein jeder Baum, Her er Ai 
te Früchte bringt, wird abgekauen , > t m 
Apoflel: Das if der Wille Gottes, eure Heilin ts 
dafs ihr meidet die Hurerey . .. feyd has >> 
Worts .. Ein reiner Gottesdienft il I ani ki 
Witwen helfen... . wer da Sagt, dafs er wege 
bleibe, der fell auch wandeln , gleich eier 
2 í i en We ey opıylım. 
delt kat. Was hilfts, Jo Jemand fapt. y ] as 
Glauben, hat aber die Werke re e tabe den 
Glaube ihn Selig machen? und in fo viel ET 
Stellen? ift der Hauptinhalt der Rede, dern 
der Briefe der Apottel nicht moralifch 2 hi 
: Ee L4 nicht Be. 
Ichrung in allen Verhältniffen des Lab e 
Iinnet zu feyn und gut zu handeln? ei gut ges 
vergebens, die Anführer und Lehrer qi 2 est it 
davon überzeugen zu wollen, die aan MR 
Toral fchelten,, und Gott und Jen einmal auf 
heute zu Tage: dreit: genug den ppi, en Viele 
Chriflen nennen, und über welchem u Gott der 
Vater, ganz vergeffen,) dadurch ER = Gore den 
meynen,, wenn die fich tnaufhöplich ann os ehren 
ten Sünder anklagen (das N ef 
nur von feinem enemabigen famin nn gun. I 
fagte, nicht von gegenwärtiner vr denfinn 
fie nach. Joh. 15, viel Erret Be OR 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Franksesrt u. Manz, b. Varrentrapp, Sohn 
und Wenners Prüfung der beträchilichfleu Fere 
befjerungsvorfchläge zu Vermehrung der Glück- 
Seligkeit und Macht Deutfshlands, worinn die 
Unzulänglichkeit diefer Vorichläge bemerkt 
und zugleich ein wahrfcheinlich ficherer Weg 
zu Erreichung diefes grofsen Endzwecks vor- 
gelegt wird, von dem Verfaßer des Lehrbe- 
grifts fämtlicher ökonomifchen und Cameral- 
Wiffenfchaften. 1736. 83 S. gr. $. (8 gr.) 

Der fel, von Pfeifer liebte das hochlautende , 
fonit hätte er diefer kleinen Schrift nicht den Titel 
gegeben. Er gehet darina von der Spartanifchen 
Gefetzgebung aus, und behauptet, in den neuern 
Staaten habe fich die Natur der Dinge verändert, 
weil Reichthum das Glück der Völker mache. Das 
ift nun gleich übertrieben, denn eg waren ja auch 
nicht die alten Staaten alle auf Armuth gegrün- 
det, und noch jetzt wird immer Reichthum eines 
Volks fchädlich, wenn er nicht mit der übrigen 
Bildung in gehörigem Verhältnifs fteht. Die all- 
gemein anerkannten Gründe des Wohlftandes, Be- 
völkerung und Reichthum durch Fleifs in Gewer- 
ben haben eine Menge Vorfchläge der Staatsgelehr- 
ten veranlafste Aber mancherley Hindernille ma- 
enen , dafs fie nicht viel wirken. Unter diefen 
wird befonders der vielen Widerfprücke gedacht, 
und als Beyfpiel angeführt, dafs Smith in England 
die Kartofieln für ein treflliches Nahrungsmittel, 
Prof. Farfer in Halle aber als eine Art Nächtfchat- 
ten für giftig ausgebe. Das ift aber ein Fehler im 
Namen für Forfer; denn jenen einem Smith ent- 
gegen zu fetzen, wäre unbillig, da er gewifs an 
alien botanifchen Ketzereyen in der Oekonomie un- 
fchuleig if, Um nun die wirkliche Ausführung 
der Staatsverbeflerungen zu erleichtern, fucht Hr- 
v. Pf. den wahren: Vortheil des Voiks davon za 
zeigen, und dadurch zur Annahme vorzubereiten. 
Er hebt befonders fünf der wichtigften aus, nem- 
tich: 1) Abrundung der Länder und Güter, und 
Auseinanderfetzung. der Gemeinheiten, 2) Ab- 
fchaffung der Brache, und Anbau der Futterkräu- 
ter, 3) Benutzung der unterirdifchen Produkte, 
4) Beförderung der Fabriken und des Handels, 
5) Bevölkerung und gleichen Steuerfuß. Ueber 
jedes diefer Stücke wird etwas gutes gelagt , aber 
enne Ordnung und Verhältnifs, da z. B. das letzte 
allein über die Hälfte des Ganzen ausmacht, dabey 
das phyfiokratifche Syftem widerlegt, und noch 
einmal auf die erften zurück gegangen wird. Al- 
ies, was nur hier vorkommt, it fehon mehrmals, 
auch von Hrn. v. PE feibit, befer und volttändi- 
ger ausgeführt. Seine Liebe zur Declamation und 
einigen ichwärmerifchen Vorftellungen zeigt lich 
such hin und wieder, ze B. in denr fo leicht ge 
machten Vorfchlage , dem ganzen deutfchen 
Staatskörper mehr Einigkeit und Stärke durch 
Zuiammentaufchung der zerfireuten Länder zu 
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verfchaffen, welches jetzt. keine auswärtige Macht 
verhindern werde, 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leipzig, b. Beer: Figaro’s Reifen nach und ih 
Spanien; a. de d, Fr. von K. H—r. 1755. 
10018. 19 

S. 19 heifst es: „Römer, Gothen, Mauren, 
Spanier haben fich nach einander die Zeit yers 
kürzt, Daroka einzunehmen * etc. ; ferner : 
„Die Wirthin — hat Waden , dergleichen ich 
„nie fo mächtig fah.“ Dergleichen Sächelchen, die 
nicht felten vorkommen, mögen den Werth der 
Ueberfetzung beftimmen. Ein Haufen Druckfehler 
geben der Wagfchale noch mehr entfcheidenden Aus- 
fchlag, 


Ebendaf., b. Ebendenf.: Des Hn Marguis von Lan» 
gle Reifen in Spanien; a. d. Fr, überfetzt von 
K. H. Zwey Theile. 1786. 87 5. 8. 
Ift ein anderer Titel für das vorhergehende, 
und enthält defen zweyten Theil. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Bern u. Leivzig, in der Hallerfchen Buchh.: 
Analckten für die Literatur, von Gotthold 
Ephraim Lefing. 3ter Th, 296 S. 4ter Th, 
278 S. 1786 $- 

War es recht, da die ächte Ausgabe der Ham- 

burgifchen Dramaturgie noch nicht vergriffen ift; 
diefen Nachdruck zu veranftalten ? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zürich, b. Orell u. Comp.: Neue Prüfung des 
philofophifchen Bauers, nebft einigen Blicken 
auf den Genius diefes Jahrhunderts, und an= 
dere den Nenfchen intereflirende Gegenilinde 
von Hans Cafpar Hirzel, M, D. Rathsherren, 
Stadtarzt und Examinator der Kirchen und 
Schulen in Zürich. 1785. 392 S. 3. (16gr.) 

Hr. H. gab als Beylagen zu feiner von allen ge- 
bildeten Nationen mit verdientem Beyfall aufge- 
nommenen Wirthfchaft des philofophifchen Bauers 
Kleinjon, (oder eigentlich Jacob Gujer, ) fonder- 
lich in den neuern Ausgaben fchon einige mehr 
moralifche und politifche Sendfchreiben. Hievon 
kann diefes als eine Fortfetzung angefehen werden, 
und der befondere Inhalt it folgender: 1) Uecher 
Harmonie und Wiirde der Menfchen aus verfchiede- 
nen Ständen an Hrn. Senator A. Quirini aus Vene- 
dige Die Gefellichaft fand Kl. iu einer Sandgru- 
be, aus welcher er fein [chweres Land beiferte. 
Das gab Gelegenheit zur Unterredung von Fleifs 
und Luitbarkeiten, Religion , Duldung , Herrffch- 
und Ruhmbegierde. Hu. H. aber veranlafst die 
Freundichaft des Ariftokraten mit dem Bauer, zu 

Be- 
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Betrachtungen über die Bildung des Republikaners 
und feinen Dient fir den Staat, der Arzt Selari 
mit. feiner Unterfuchung der Sandfchichten tiber 
den Nutzen der Gelehriamkeir, und die Vorzüge 
des weifen Gelehrten, endlich der Bildhauer Son- 
nenfchein, der die Gruppe mit Kl, halberhaben ab- 
bildete, über das Glück der Küniller. 2) Etwas 
über Aufklärung und Volkserleuchtung diefer Zeit 
an Hn. H. Näf, Prediger zu St. Jacob an der Sihl. 
Die Erinnerung des von ihm erhaltenen Jugend- 
unterrichts führt Ho. H. zu einer reizenden Schil- 
derung der Fortichritte feit 40 Jahren, auch der 
dabey begangenen Ausichweifungen in Unglauben, 
"Tändeley , Lift und Ränken, Empfindeley, Wun- 
derliebe und Freyheitswuth. Der Grund hievon 
wird mit Recht darinn gefetzt, dafs üheraii und 
befonders in der neuern Erziehungzart mehr auf 
die Sinnlichkeit, Einbildungskraft und Vielwifle- 
rey, als auf den Veritand und dle Anftrengung, 
gearbeitet wird. Dagegen wird Aufklärung des 
gemeinen Volks durch gırcen Religionsunterricht , 
Sitteniehre, einige phytifche Kenntniffe, Schreiben 
u. de g., alles nach, feiner Beilimmung , empfohlen. 
3) Ein Feyertag bey neuer Prüfung von Kl. Philo- 
foprie an Hn. Oberamtmann Mercy zu St. Peter im 
Schwarzwald. Hr. H, erzähle erit von feiner Er- 
ziehung.und Lebensart, und kommt dann auf die 
Befuche, welche er 1777 und noch 1785 bey KL 
machte, weil Gerüchte von Eigenfinn, und Liebe 
zum Wein feinen Charakter feit der zweyten Hey- 
rath verdächtig machten. Er fand ihn aber gleich 
fleifsig , feinen Kleebau durch Gyps, und den 
Acker durch Sand, fehr verbefiert. Die Familie 
war durch Kindeskinder und wohlthätige Anufnah- 
ne vermehrt, und wurde in Einfait und Gleich- 
heit mic Ernft zu nützlicher Arbeit angehalten. Der 
mehr zu Getellfchaft und Wohlleben geneigte 
Schwiegerfohn lebte zwar in einer abgelonderten 
Wirthfchaft , ward aber doch unterftützt. Ord- 
nung, Mäfsigung, vernünftige Frömmigkeit, zeig- 
ten im Ganzen das Bild eines weifen Fürfen. 4) 
Ein philofophifcher Bauer aus dem 15ten Jehrlun- 
dert zur Ermunterung der Kunft, weiie und gute 
Wienfchen zu finden, an die Frau geheime Näthin 
von la Roche. Es ift eine Nachricht von dem Bauer 
Lunge, welcher den Herzog von Ponimnern Bogis- 
lav in feiner Jugend unterftützte und zur Regije- 
rung verhalf, und doch bey allen dadurch verdien- 
ten Gnadenbezeigungen in feinem Stande bliebe 
Diefem wird noch ein Auflifcher Bauer zn die Sei- 
te gefetzt, der in dem Pugatfchewichen Aufruhr 
die einzige Tockter ieines Herrn edelmüthig rette- 
te, und mit ihrer Hand belohnt wurde. 

Alle diefe Gegenitände find mit Hn. H's: bhe- 
kaännter Einficht , Menfchenkenntniis und feiner 
Empfindung für das Gute abgehandelt. Auch der 
Vortrag ift angenehm , lebhaft und blühend, fo 
dafs man im Lefen hingeriffen wird, und kaum 
die kleinen Flecken der vielen Schweizerifchen Pro- 
Vinzisitebler und andern Unrichtgkeiten der Spra- 
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che bemerkt, wie z. B. Forcht Vatter, abföndern, 
die Epoche, in deren, Reguln, Karacktere, chg- 
milch, hypokratifch, Empyriker u. d. g. 


Prag, b. v, Schönfeld : Nationalkelender von 
Böhmen. 1786. 140 S. 16. mit fchw. Kupf. 
Die Kupfer von Moden find aus andern belieb- 
ten Kalendern nachgeflochen ; die Monatskupfer 
ftellen elende böhmifche Legenden und Mährchen 
vor, dieauch befonders erklärt find; das übrige fül- 
len Ephemeriden der Böhmen, wo bey jedem Ta- 
ge die beiieutenäften Vorfälle aus der böhmifchen 
Gefehichte, die fich daran zugetragen, angegeben 
Gad; die Wahl ift nun freylich mitunter wohl 
durchs Loos getroffen. Es fcheint den National- 
kalendern, wie den Nationalbühnen, zu gehen. 


FRANKFURT u Leipzig, b. Guinbert: Zehren 
der Weisheit und der Tugend für jedes Alter 
und jeden Stand. 1784. 63 S. g. 
Ein Nachdruck des bekannten Buchs: Die 
Weisheit an die Menfchen. 


` x 3 
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Von folgenden Bücher find Fortfetzungen er- 
Tchienen : 


HzLMSTAeDT und Leipzig, in der Müllerfchen 
uchhandl : Chemifche Annalen für die Freun- 
de der Naturlehre, Arzneygelahrtheit , Haus- 
haltungskunft amd Manufaccuren ; von D. L. 
Crell, Erber Band. 1785.5705. Zweyter Band. 
SS BER 

Hawzuss, b. Wörmer: D. Chrif. Eud. Ger- 
dings, E. E» Minifh. Seniors, Pafi. zu St. Sa- 
cobi, Auszüge aus feinen Sonntags -Fef und 
Pafions - Predigten, im Jahr 1785. Achter 

_sJehrgang. 17 Bog. pr. 8. (20 gr.) 

Ebendal.. b. Schniebes: 9, Jace Rambachs, 
Hauptpaffors an der grofsen Michaeliskirche 
u. Scholarchen in Hamburg , Entwürfe der 
über die evangelifchen Texte gehaltenen Predig- 
ten. Fünfter Jahrgang. 1785. 308 S. gr. 8. 
(20 gr.) 

Ausssurg, b, Stage: Jofephs und feiner Väter 
Leben für Bibelfreunde in Predigten, entwor- 
fen von Johann Daniel Gotthilf Weilern, er- 
fter í ertem) Diakon der evangel. Barfüfer- 
ee allhier. Fünftes, oder des zweyten 

nens zweytes Bändchen, 1785. ı5, B, ẹ 
GER y 785. 15. B, ig, 

Bxrstavu u Leirzie , b. Mayer: Kraut und 
küben durch einander „oder noralifche, komi- 
» ~ ` a ? 

Jche und fatyrijche Aufätze. 2 uù. 3te Portion. 
1785: SO M R 

Le:rzrG, b- Beer: Joh, Berraullis Archiv cur 
neurn Gefenicite , Gecgraphie, Natur - und 
ee nninifse Mit Kupf, II Theil. : >56. 
3268 p. ; 
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HeLMsTAEDT, 'b. Kühnlein : N. Georg Rudolph 
Lichtenflein - Anleitung zur medismifenen Krau- 
terkunde für Aerzte und Apotheker. 1. Th. 2. 
B, 269 — 530 S> Illu. letzter Band 531 — 
8459 Se 1786. 8. 

Leirzıs sb. Fritich: Liviana excerpta vel Cnre- 
fiomathiæ Liviana in ufum fcholarum cafigatius 
repetita a C- L. Bauero. Sect. TI et IHH e De- 
cade Il. III. IV. et pentade ultima. 1785. 330 
Srg: 

BrrRLIN w Wien : Briefe aus Berlin über ver- 
fchiedene Paradoxe diefes Zeitalters. Zweyt. 
"Th. 1785: 176 S. $. 

HALLE, in der Waifenhausbuchh. :. Anmerkun- 
gen zur Ehre der Bibel. Stes Stück. 1785. 
104 S. 8. a 

HAMBURG , b. Herold: Predigten über einige Fa- 
miliengefchichten der Bibel, von ChraCh. Sturm. 
Zweyt. Band. 1785. 276 5. 8. 

BRAUNSCHWEIG, in der Waifenhausbuchhandl. : 
Promptuarium der Fürfile Braunfchweig- Wol- 
fenbüttelfehen Landesyeroranungen in einem Aus- 
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KLEINE MEDIC, Schr. Lübeck, b. Donatius: Bena 
jamin Mofeley's, d. A. D., Abhandlung vun den Eigen- 
Jchaften und. Wirkungen des Coffee. Aus dem Engl. überf. 
1786. 64 S. 8. (3 gr.) Blofs aus dem glücklichen Ara- 
bien werden jetzt jährlich 12 Millionen und 55000 Pfund 
Coffee ausgeführt, welche das Pf. zu 14 Sols gerechnet , 
felbigen Lande % 750,000 Livres einträgt. In Conftan- 
tinopel allein foll der Aufwand dafür mehr betragen, als 
in Paris für Wein ausgegeben wird. Nun rechne man 
noch dazu die Ausfuhr davon aus Surinam, Martinique 
Jamaica. — - Das Lob des Coffees it höchft verfuhrerilch > 

vund mehr wie übertrieben: dafs man durch den täglichen 
Gebrauch deffelben fat mit Zuverläfsigkeit » der Glieder- 
lähmung » der Schlaffucht s und falt alle andere mit Schläf- 
rigkeit begleiteten Krankheiten vorbeuge. Rec. kaun fchon 
fe;bft aus feiner Erfahrung mit dem Verf. nicht gleich 
denken; gewöhnlich fpürt er nach genommenem Coflee 
einen aufserordentlichen Hang zur Müdigkeit , dem er mit 
der gröfßsten Gewalt, befonders nach dem Mittagseflen » 
widerfrehen mufss und er könnte auch wohl untrügliche 
Beweife anführen, dafs der häufige Genufs des Coffees 
die vorbenannten Uebel erzeugte oder „befchleunigte ; 
indeffen bleibt in gewilfen Arten von Engbruüftigkeiten und 
Magenkrämpfen ein fiarker guter levantifcher Coffee felbft, 
nach des Rec. Erfahrung , ein allgemeines Mittel. Dafs 
er ein Correetionsmittel des Opiums fey , befätiget, die 
Gewohnheit der Türken. S- 48. Des Verf. literarifche 
Kenntniffe (ind erbärmlich; Simon Pauli ilt ihm ein fehr 
angelehner Gelehrte » und der vorzüglichfe Widerfacher 
des Coffee; fo wie Blegny» der fo oft citirt wird, fein vorzüg- 
licnfer Sachwalter ilt. Es fcheint fat, dafs der Verf. 
durch einen Finanzier zur Ausarbeitung, diefer Schritt 
aufgefordert, fo wie Bontekoe von der oltindifchen Hand- 
lungsgefellfehaft in Holland gelohnt wurde, den Thee aufs 
dringendefte. zu empfehlen., Das Hiforifche verdient ge- 
lefen zu werden, weil es ein wichtiger Beytrag zur Ger 
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gean L. Fr. Fredersdorf. 3ter Th. 1785. 
30622... 

CasszL, b- Cramer : Philologifche und prakti- 
Jehe Fraginente ; herausgegeben von M. J 
H. Wepler. ter Heft. 1786: 875. 8. 

BERLIN, bè Wever: Des Philofophen von Sans- 
Jouci fämtliche Werke, ter Band. 1786. 504 
S8: 

Scuwazach, b, Mizler : Fränkifche ökonomifen- 
landwirthfchaftliche Manchfaltigkeiten.  3ten 
Bandes Stes Stuck. 1786. 333. 4. 

Nürngerg, b. Rafpe: Carl von Linné vollfländi- 
ges Pflanzenfyftem nach der ı4ten lateinifchen 
Ausgabe übexfetzte XII Th, I Band, Yon den 
eryptogamifchen Gewezen, nabit ainan voll- 
fändigen Reguter und 4 Kupertaf, 5628. g: 

OhneDruckort: Das graue Ungeheuer vont ekhrlin. 
SiebenterBand. 371 S. Achter Band.3405. Neun- 
ter Band. 351 S. Zehnter Band. 335. 5.1786. 8 

BerrIN, b. Maurer: Wöchentliche Unterhaltun- 
gen über die Erde und ihre Bewohner, von J- 
F. Zöller und F. S. Lange. ` Fünfter Band. 
Erftes — Viertes Vierteljahr. 1786. 828 S. 8. 


NATC R C IH Ei 


fchichte des Luxus it; aber die diätetifchen Grundlätze 
werden wir uns nie aufdringen lafen. 


KLEINE AScET. Schr. Ohne Druckort: Beichtreden 
am Krankenbette von M. F. A. Mayer. 92 S. 8: (5. gr.) 
Es find 13 Reden mit Gebeten und Liederverfen. Gut 
gemeynt» vielleicht bey mündlichem Vortrage erbaulich ; 
aber warum gedruckt ? 


Kr. CEOGR. Scun. Ohne Druckort: Ueber den wah- 
ven Reichthum der Staaten , das Gleichgewicht des Handels 
und der Macht. Eine Abhandlung, welche in der öffentl. 
Verfammlung der Akademie der Wiffenfchaften , wegen des 
Geburtstages des Königs, am 26 Jänner 1786 vorgelelen 
worden, von dem K. Staatsminift. u. Mitgliede diefer Aka- 
demie Freyheyrn von Herzberg; a. d. Fr. überfetzt 44 S. 
3. Die fchätzbare Abhandlung ift bekannt, die Ueberfetzung 
{ehr lesbar- 


j 


Kueine verm. Schr. Berlin, b. Haude und Spener: 
Herzog Leopold zu Braunfchweig, der Menfchenfreund. 
Ein Schattenrifs, verfucht von M. Nathanael Friedrich 
From, Archidiakonus u. f. w. 1785. 56 S. 3. ‘mit einem Ti- 
teikupfer » das oben des Herzogs Bruftbild „ unren ihn 
im Kahn bey der Abfarth vorftellt», und 2 Medaillons 
nebft den Ikeverfen und einer Erklärung derfelben. C3 
gr.) 

Kopenhagen, b. Proft: Gedächtnifsrede auf Maxi- 
milian Julius Leopöid, Herzog von Braunfchweig = Liine- 
burg, gehalten in der Suhannis ~ Verfammlung. der drey 
vereinigten Logen zu Kopenhagen von Di BIRNEN, 
2.2.9. Chrifiian Ulrich Dettlev Eggers. 1785. 23 5.8. (3 gr.) 
Erzählen heide den edien Lebenslauf des Prinzen, jeder 
in feiner Manier. 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Orrinsach AM Mayn, b. Weifs und Brede: 
Thomas Reid, d. A D., über die Natur und 
Heilung der Lungenficht » nebf einem Anhang, 
von dem Nutzen und den Wirkungen der öfters 
gegebenen Brechmittel. Aus dem Engl. uberf. 
Son D. A. Er. Adr. Diel. Zweyte vermehrte 


Ausgabe, 1787: 356 Se 8. (20 gr.) 


IE: entwirft der Verf. eine genaue Krank- 
heitsgefchichte , die fehr unterrichtend ift. 
Die durchlichtigen weifsen Zähne hält ef fur kein 
beftändiges Symptom der Lungenfucht. Seine Er- 
Klärungsart der Erkältungen it- zwar nicht ganz 
neu, aber er trägt fie in einem Lichte vor, dafs 
man ihr feinen Beyfall nicht verlagen kann; dabey 
eine angenehme Digreffion zur Erklärung des 
Keichhuftens s S. 34... Die Tamgenknoten find 
ihm nicht kranke Iymphatifche Dritfen , welche er 
mit Hewfon gänzlich läugnet> fondern eine Zähig- 
teit der Lymphe, welche die äufsern Endungen 
der ausdünftenden Gefälse verftopft, die man ftets 
in den kranken Lungen findet, und mit dem Na- 
men: Knoten, belegt, = 36. S.50 machter uns 
auf einen belondern Umftand aufmerklam : „Es 
[cheint, fagt er, als wenn zur Abfonderung des Ei- 
"ters die Ruhe nothwendig wäre, und daß die Nacht 
einen gewijfen Grad von Spannung der Gefäße weg- 
räume; oder daß vielleicht die Abfonderung des Ei- 
ters in die Luftröhre durch die Thätigkeii der Seele, 
die Bewegung , oder durchs Sprechen u. m. während 
den: (es) Tag (es) verhindert werde.‘ — Nun komint er 
S 52 auf die Befchreibung des hektifchen Fiebers 
der Lungenfucht, und rügt dabey das allgemein 
angenommene \orurtheil, dafs Fiter oder Eiter- 
materie in der narürlichen Befchaftenheit, und vor» 
züglich in den Hölungen des Körpers ‚oder vor dem 
Zutritt der Luft verwahrt, keine Schärte oder fref- 
fende Eigenfchaft in fich enthalte. +=- Darauf be- 
weilt er, wie uns dünkt, fehr gründlich, dafs das 
hekrifche Fieber der Lungenfucht nicht von der 
Einfaugung des Fiters ins Blut ent(tehe. — - Nach- 
deiner die fo teilt ich angenommene >chulmeynung 
4.1. Z. 1760. Supplementband, 


von Fiäulnifs , Schärfe und Einfaugung des ‘Ei 
ters beitritten hat, fo fucht er eine neue Theo i 
der Enthehung der Lungenfucht feftzuretzen Sei. 
ne Ideen {nd aber für deutfche Aerzte nicht = 
neu. Denn {chon der verdienftvolle Meina in 
Mainz nahm die Lungen als ein Reinigungsor n 
des Blures an, und bauete darauf feine Heilart ie 
fchmerzhaften Empfindungen, die fich unter d in 
weiblichen Gefchlecht bey dem Ausbruch des wi 
riodifchen Blutfuffes oft einftellen. - Auf diefen 
Grundfatz baut auch unfer Vf. eine neue Heilna 
der Schwindfucht, nachdem er die gewöhnlichen 
Mittel ftrenge geprüft, und gröfstentheils als “A 
tauglich verworfen hat, Der Verf. fingt in aé 
Heilung diefer Art Krankheit mit, Aderla fen ka 
linden Laxirmitteln, oft wiederholten Gaben x 
Brechmitteln aus der Ipecacuanha , an a 
gebraucht er, nach Verhältnifs der Umfände a 
ne Dofen von verfüfstem Queckfilber und M ve. 
faft , Blafenpflafter, Blutigel und Haarfeil auf d a 
leidenden Theil. Rec. kann den Gebrauch 
Brechmitrel, aus eigner geprüften Erfahrun im 
Anfang der Lungenfchwindfuchten , Biche du ne 
genug empfehlen. Darauf beurtheilt er uch 
verfchiedne Luftarten, die Wafler zu Briitol = N 
Reiten, Verwechfelung des Klimas, die Seereif. Á 
das Räuchern und die Dämpfe, welche er PA 
nahe als unwirkfam und fchädlich verwirft Bis p 

gefchriebene Diät it ausgefucht fchön. ? In e 
hang liefert er aus ältern und neuern un en 
noch Beweife über die heilfame Wirkung öft ian 
gebener Brechmittel in Krankheiten, die man 
En en, A zu 
der Blutgetäfse während des Erbrechens ir Be 
beforgt, vreil die Lunge zu der Zeit ia Zu 
beynahe gar kein Biut durch fie ee ve 
Diefe Theorie ift ein wenig rafch B 
aber die Erfahrung fpricht vor fie, — Sanae 
mancher , felbft Groise, Arzt auf diefen Unta agmi 
aufmerkfam , und.aut Unkoften fein nterricht 
nicht fo peinlich ängfllich! Man Ko ee: 
lich lernen, wie wohlthätig es fey, das g = == 
te Iympnatifche Syitem durch Brain Si a 
fere Tharigkeit zu {etzen ! luel in gröf 
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FrAnkruRrr u. Lriezıc , auf Koften des Her- 
ausgeb. : Drian. Wilh. Triller: dbhand- 
lung vom Seitenflich, und der Heilung uejfelben. 
Nebfl beugefugten auserlefenen Abhandlungen 
‘der alten Aerzte von diefer Krankheit. Weurfch 
mit den handfchriftlichen Anmerkungen und 
Zufäitzen ides Verfaffere , herausgegeber -von 
Go. Chr. Gotti. Ackermann , Prof. zu Altdorf. 
Erfter Theil. 1786. 2165. 8. (16 gr.) 
Diefe, beynahe fchon vergefsne, Meitterfchrift 
verdiente einen fo würdigen Herausgeber als 
Hr. A ift- Durch feine gründliche Berichtigun- 
gen hat fie nun eine allgemeine Brauchbarkeit er- 
halten. Indefs befremder es Rec. , dafs der Hrs 
Herausg. die Blafenpflafter auf die fchmerzhafte 
Stelle mit dem Tralles und Triller verwerfen kann, 
da doch Theorie und Erfahrung für ihrem höchtt 
woslthätigen Gebrauch laut reden. Durch der- 
gleichen Autorität wird öfters ein Arzt von fchwan- 
kenden Grundfätzen fchüchtern gemacht, dafs er 
diefes wirkfame Mittel nichtanwendet. Es ift hier 
der ‚Ort nicht, die Gründe anzuführen , warum 
„Nec.,.nächft dem Aderlafs, den Gebrauch der Bla- 
fenpflafter im wahren Seitenftich nicht nur für nütz- 
lich, fondern auch mehrentbeils für höchftnöthig 
hält, Wir urtheilen hiervon, wie Tr. vom Ader- 
lafs des Arms der angegritienen Seite urtheilet. S. 
156: Man muß den kranken Theilen zu Hilfe kora- 
men „ nicht den gefunden, von der Krankheit noch 
unberührten; auch fuchen wir ja ein brennendes Feuer 
nicht an dem Ort, wo es nicht brennt, zu löfchen, 
und laffen die Flammen an andern Orten uipeflört 
Jortwüthen, und fich ausbreiten, fondern wir eilen 
nit unferm Feuergeräth [chnell dahin, wo die Flam- 
me brennt, um die vom Feuer fehon er grifjene Oerter 
zu reiten, die noch nicht ergriffenen aber vor der be- 
vorflehenden Gefahr zu fehützen. Vielleicht wä- 
ren die mehreften feiner Kranken nicht in die grof- 
fe Lebensgeiahr gerathen, wenn er die Blafenpila- 
fter eben fo herzhaft angewandt hätte, als das 
Aderlafs, _ Auch vor Anlegung der Blutige! fürch- 
tet fich der gute Tr,, die jetzt fo reichlich, und 
mit Nutzen in diefer Krankheit gebraucht wer- 
den. — Wenn wir indeffen nur vun mehrern ein- 
zelnen Krankheiten folche richtige Gefchichten hät- 
ten, und die von denfelben abze,ugene Grundfä- 
tze lo rein und lauter wären, als die Quelle if, 
woraus fie fiefsen, und wie es die Wahr: eiimungen 
und Lehrfürze des biedern, naiven vercwigten Tr. 
find, fo würd» unfer praktifches Sytem beynahe 
unerichütrerlich {eyn Die Berichtigungen und 
Zufätze machen der literarifchen Kenntnifs des Hn- 
A. Ehre; nur wiinfchten wir, dais er mit mehre- 
rer Strenge diefe Schrift beurtheilt und berichtiget 
hätte, weil es eine präktiiche Schrift it, die jecer- 
zeit Tod uud Leben mehr oder weniger verbreitet; 
aber wir finden, dafs er zu fchoner.d gegen man- 
che praktifche Irrehumer diefes font verdienflvol 
len hippakratifchen. Greifes gewefen fey. - Der 
genaue Umgang des Hn, Herausg mit den larei- 
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nifchen Klaflikern fcheint in die Bildung feines 
deurfchen Stils einigen Einfufs zu haben Er 
fpricht von Abreinigung der Brufl. Auch fchreibt 
er durchgehends weife, ftatt weifse. 


Brestau, B. Korn: Clerc’r philofophifch prokti- 
fehes Werk über die Arzneykunf? von -Dr. Jo. 
Hermann Pfingften. „ ıftes Bändchen. 1780. 8. 
1908. ztesiBändchen 236 S, 3tes B. 272 

- S. 4tes und letztes R. 144 S. (2 Hthir.) 

Das gute und brauchbare. welches diefe 842 
Seiten enthalten , könnte auf wenige Bogen ein- 
gefchränkt werden. Nur einige Auflätze wollen 
wir-nennen. Die erite Abhandlung im eriten Bänd- 
chen vom Urfprung der Arzneykunft , ihre Fort- 
fehritte und Verfall geht nur bis auf Boerhave, 
fagt nicht viel Neues, aber das fchon Gefagte mit 
viel Wärme und hiftorifcher Wahrheit; nur ein we- 
nig zu (ehr mit franzölifchen Witz überladen. Yon 
der Natur und den Mitteln, die fie zur Erhaltung 
der Individuen anwendet. Lauter bekannte und 
zum Theil ganz verkrüppelte Wahrheiten! Jon 
der Lehre des Hippokrates. Ein wichtiger Auszug 
aus den diäteciichen Werken. des Hippokrates , der- 
gleichen wir zwar [chor mehrere haben ‚allein nicht 
mit der Awendung auf unfer Zeitalter nicht fo be- 
ftimmt verfafset! Allgemeine Idee von dem Mecha- 
nismus des menfchlichen Körpers. Ein kurzer Ab- 
rifs einer in {chwuülftiger Schreibart vorgetragenen 
Phyfiologie. bey dem alles Gründliche fehlt! Von 
der Natur der Säfte des menfchlichen Körpers. Wie 
das vorige. Zweifel über die Lehre von dem Tem- 
peramente. Sehr fchlecht ausgeführt, obgleich der 
Verf. hie und da einen guten neuen Gedanken ge- 
wagt hate Im zweyten Bändchen find die Betrach- 
tungen über die Gebrechen der Arzneykunft. und über 
die Mittel, die Heilungskunf? einfacher. kürzer und 
heilfamer zu machen. Für deutiche Aerzte ift die- 
fe wortreiche und facharme Abhandlung völlig 
entbehrlich, Betrachtungen über die praktifche 
Arzueykunff. Halb in Jacobs Böhmens Stil, halb 
in einem tändelnden Romanenton , und mit ernfthaf- 
ten Dingen, aus dem Hippokrates und deucfchen 
Schriften entlehnt, durchwebt. Nur felten ftofst 
man auf einen eignen nutzbaren Gedanken, den 
er aber nicht feft zu halten weils.— Drittes Bänd- 
chen: Betrachtungen und Beobachtungen über die 
Kräfte der zum Arzneymittel gemachten Milch, und 
über den Gebrauch der empirifchen Mittel vom An. 
Dr. Pringle. Die Milch der Weiber foll die are 
von dem Wein annehmen, welchen fie trinken! 
Der Gebrauch der Milch von einer Kuh, welcher 
man nichts als Kleien in Waffer gerührt, und 
Brennnefel zur alleinigen Nahrung gegeben, foll 
mehr als zwanzig Kranken am Blutharnen geheilt 
haben u, f. w. Das Kirfch- Lorbeerwaffer leiltes 
in dem {chlimmften Grade des Rotzes der Pferde 
gute Dienfte, und foll die Thiere fett machen. 4b- 
hanslung uber die Bäder der Morgenländer vom An. 
«nt. Tymony za Conflantinopel. Eine ee; 
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Abhandlung, die uns mit den Sitten nud Religionsge- 
bräuchen der WMorgenläder . wovon die Bäder einen 
wichtigen Theilausmachen, auf eine angenehme Art 
unterhält. Von den Vortheilen und Nachtheilen, die 
'aus den Biidern entftehen von eben demf. Vf. Gleich 
gründlich! Abhandlung von der kinimpfung der 
Pocken.. Ebenderl. S 73. „DieErfahrung hat er- 
wie(en, dafs der Eiter von einem eingepfropften 
Kinde die Pocken einem andern nicht mittheilt. <‘ 
Wie höchfirrig und erfahrungswidrig ift diefe Be- 
hauptung! und wie tadelnswürdig Hr. Pf., dafs 
er dıefen Irthum nicht berichtiget hat, da er fo 
manche ünbedeutende Anmerkungen eingeftreut. 
Und. dergleichen praktifch falfche Sätze giebt es 
mehr in dieier Abhandlung, die für Anfänger in der 
Kunft verführerifch lind. Unbegreiflich ift es, wie 
der Ueberfetzer fo ein Gewebe von- Irthümer, die 
aller Theorie und Erfahrung widerfprechen , auf 
deutfchen Grund und Boden -fo ungefcheut hat 
verpflanzen können. Beobachtung über die Heilung 
einer Steifigkeit des Diekbeins. Die Formel zu den 
Pillen, S. ıc8,% ift in diefem Jahrzehend unver- 
zeihlich , und doch foll fie in der Steifigkeit der 
Gelenkbänder . und den verhärteten Gelenkdri- 
fenfatt,; Wunder gethan haben ; Ge ift folgende: 
R. Spec. Hier. peger. Galan. Diamari , Rhei opt. 
Scanmone ana Ser. j Camphor. gr. x „Jalapp. dr. ij 
detiuop. Antime dr. ij Sapon. Balf: Bianchi dr. iv 
fiant. f. a. pilul. pond.,gr. v, dergleichen werden 
10 Stuck genommen. Beobachtungen über ein Pe- 
techenfieber , das während des Gebrauchs des Queck- 
filbers erfolgt war. Der Vf. gebehrdet fich-jäm- 
“merlich daruber , dafs die Flecken zurückgetreten, 
ob er gleich bey dem fchon aufgelöften Blut drey- 
mal zur Ader gelaffen hatte; übrigens hält er die 
Petechien, die langfam erfcheinen, "nd die un- 
tern Theile des Körpers mehr als die obern ein- 
nehmen , für eigentlich kritifche Flecke. Beob- 
acııtungen des Hippokrates über die Luft, Gewäjfer, 
und die Oerter, wo man auch dasjenige anführt, 
was Oribafius, Trallianus , Paul .degineta, Galenus, 
Vitruvius , Arnoldus de Vilanova, Boerhave, und 
andere berühmte Schrifsfleller über diefen Gegenfland 
gedacht haben. Höchitunverdaute Sachen ! Hatte 
dann der Verfiffer keine befern Schriftlteller aus 
den heuern Zeiten, die er plündern konnte, als 
den Oribafius und Tr=llianus? -- Wiertes Fänd- 
chen: Von der menfchlichen A: fleckung und den Ait- 
teln, ihr abzuhelfen. „Giebt mir die ichlimme Be- 
„fchaffenheit einer Jahrszeit Anlife, zu verwurhen, 
„welches die wirkende Urfäche einer jeden Krank- 
„heit fey, fo nehme ich den Augenblick meine 
„Zuflucht zu den Hygrometern , und den Pergröf: 
»ferungsgläfern. We erltern geben mir den wirk- 
»lichen Zultand der Luft zu erkennen, die andere 
„belehren mich uber die beiondere Geftalt der 
„in der Luft auforlöft gewefenen Salze. Ich 
sferze ierner der Lort alle die Körper aus, wel- 
».che de Sale diefer Arhmolphäre verändern Kön- 
sten, wie die mit befondern Farben gefärbten teis 
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„denen Zeuge, welche-durch die falpetrichten , 
»fchweflichten Salze glanzlos, und die vitrioli fchen 
, fchwarzlcs werden. Ich beobachte überdies die 
„Veränderungen. welche die Dünfte des Thaues 
„auf der weifsen Leinewand hervorbringen , ehe 
„fie durch die Lauge und Seife gegangen.“ — 
In der Folge ift ift es nun vollends luftig zu lefen, 
wie der gute Mann diele durch feine Mikrofkope 
und andere Verfuche entdeckten Salze fo mächtig 
zu zerftören weile. Schade, dafs ıhn kein Molie- 
re mehr züichtigen kann ! Betrachtungen über die 
hauptfirhlichffen Urfachen der Krankheiten des Vies 
hes , und Betrachtungen über die thierifche Anfte- 
ckung , und fürnehnlich ‘ vornemlich ) über die Sterb- 
lichkeit desHornviehes. Diefe beiden Abhand!. find von 


“allen die brauchbarften; nur folgende und ähnliche 


Erklärungsarten , die dem Verf. fo eigen find, 
wünfchten wir daraus weg. „Die Zunge des Rinde 
„‚viehes ift entweder dürre und trocken: oder mit 
„einer Art von fchäumenden weifslichten Spei- 
„chel überzogen. Diefer Zufall if} ein Merkmal 
des Centralfeuers , welches die Mägen und die. Gr- 
därme des Thiers vertrocknet und verzehrt“ DerVf£. 
und Ueberferzer fcheinen mehr Fabrikanten als 
Lehrer für das Publikum feyn zu wollen. Dabey 


'ift des lerztern Stil äufserft vernachläfligt , er fcheint 


felbit der Sprache nicht mächtig zu feyn, und af- 
fectirt einen Puriemus , der unausftehlich it. Er 
fchreibt ze B. Unmacht ftart Ohnmacht, Spekes ft. 
Speckes. Chryftallifirung; zu Zeibe kommen ft. zu 
Kräften kommen, gleichlich , gemeinfamig , frene- 
tilch ftatt phrenetifch etc. 

Wırn, b. Graeffer: Einrichtung der medizinifchen 
Fakultät zu Wien. Ihre Gefetze, Lehrart und 
Prüfungen in den dahin gehörigen WPilfenfchaf- 
ten, der Arzney., Wundarzney , Ent indungs- 
kunde, und Pharmaceutich. 1785: 115 S. $. 
(10 gr.) 

‚ Im Jahr 1775 gab der Freiherr von Störck die 
Einrichtung der Wiener medicinifchen Facultät in 
latemifcher Sprache heraus. | Da aber die deutfche 
Sprache jetzt auch die Sprache des Unterrichts zu 
Wien geworden ift, fo glaubte der Hr. Dr. Ferro 
dem Publikum einen Dienft zu chun.. wenn er die- 
fe Schrift überfetzre, und die Veränderungen, die 
feit 1o Jahren vorgefallen find, noch hinzufügte. 
Die medicinifche Facultät wurde fchon 1365 ge- 
gründet. Die Kayferitadt Wien, die doch tonit 
gern in allen den höchiten Ton angeben möchte, 
war bis auf Maria Therefiens Zeiten’ mit folchen 
fehlechten Lehrern beterzt , dafs felbff die Leib- 
ärzte auf fremden Univerfitäten gebildet werden 
moisten Ar. van Swieten war der erfte, der der 
Facultic eine Würde und Feftigkeit gab, dergleichen 
ke noch nie gei:abt hatte.— Den Unterricht müffen 
die Studirende zwar bezahlen, aber dies Honora- 
rum eihölten die Lehrer nicht, foudern es wird 
zu Stipendien für arme Studirende verwandt. U 
wi) deie. Einrichtung nicht behagen; Fleils und 
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Nacheiferung der Lehrer erfterben dabey. — Die 
Einrichtung einer Wittwen- Societät für die Gat- 
tinnen,der Aerzte verdientaber deftoeifrigere Nach- 
ahmung in mehrern Ländern; denn wahrlich auf 
die Wictwen und Kinder der Aerzte, deren Leben 
eine Reihe von beftändigen Gefahren des Todes ift, 
' den fie im treuen Dienft des Vaterlands {terben , 
wird in den mehreften Staaten Europens gar nicht 
einmal bemerkt. — Vorzüglich gefällt uns, dafs 
Männer von nicht ganz entfchiedenen Verdienften 
ein oder zwey Jahre Vorlefungen zur Probe halten 
miüffen, ehe fie als wirkliche Lehrer im Amt be- 
ftätiget werden. Im erften Jahre bekommt ein 
folcher die Hälfte des gewöhnlichen Gehalts der 
Profefforen , und im zweyten Jahre zwey Drittel 
davon. Der Zwang, nach vorgefchriebenen Lehrbü- 
chern Unterricht zu ertheilen,, kann unmöglich 
von guten-Folgen feyn. Ein folches Gängelband 
verkrüppelt den thätigften Seibitdenker; und läst 
er ein Lehrbuch felbft drucken, oder wählt ein 
fremdes, fo mufser darüber erft die Genehmigung 
der Hofcommiflion erhalten. Da weifs man denn 
fchon, dafs man Männer von Energie und Wahr- 
heitsliebe nicht gerne aufkommen lätst, wenn fie 
nicht anders um die Herrn Patronen kriechend her- 
umfchleichen, oder wenn die Wahrheit diefen nicht 
{o deutlich ins Auge fpringt, dafs fie felbige nicht 
verkennen können, ohne fich fchämen zu miiffen. 
— Die gerichtliche Arzneykunde fcheint in den öft- 
reichifchen Staaten noch in’ ihrer Kindheit zu feyn, 
weil man fie'nur in den pathologifchen Vorlefun- 
gen fo eben mitnimmt. Ueber die Chirurgie 
wird noch nach dem. Heifter gelefen! ! Aag „Der 
Doctor der Wundarzney kann in Wien in einem 
Hui gemacht werden. Nur ein Jahr fo genanntes 
Studium, fo hat der Barbiergefelle gleichen Rang 
mit den erften Aerzten Europens. - Was doch ein 
Erambilla vermag ! Indeflen ift der rafche Fort- 
{chritt in der Heilkunde feit einigen und 40 Jahren 
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in dem Oeftreichifchen fehr merkbar, und auch für 
andere Länder aufserordentlich wohlthätig sewefen. 
Die Einrichtung der innren medicinifchen Schule 
hat unter der weifen Auflicht des edlen von Stoerk 
unendlichmehr gewonnen, als die chirurgifche un- 
ter ihrem fklavifchen Joch ; aber manche medicis 
nalanftalten in. Deutfchland laffen doch jene noch 
weit zurück. 
to k $ 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen : 

Leiezig: b. Hilfcher: Dictionarium botanicum , 
oder botanifehes lateinifches und deutfenes Hand- 
Worterbuch für Aerzte , Cameralijlen , Apo- 
theker» Specereyhandler u. i w., nebit einem 
neu vermehrten Anhang von weitern deutfchen 
Pfianzenbenennungen und einem Verzeichnifs 
von Pflanzen nach ihrer verfchiedenen Blute- 
zeit. 1786. 8. 

FRANKFURT u. Leipzig : Phyfikalifch-, mora- 
lifeh - medisinifene Mittel nach Willkuhr Knaben 
oder Mädchen zu zeugen; a. d. Fr. des Hrn. 
Saury. Zweyte Auflage. 1785. 405. g. 

ReGensgurg, b. Montags E.: D. F. G. Schäf- 
Jers Haus- Reife - Apotheke. Dritte Aufl. 1785. 
25.8. 

ns) b. Weidmanns E. w Reich: Abriß 
des gefellfchaftlichen Lebens und der Sitten în 
Frankreich, der Schweitz und Deut/shland. In 
Briefen. entworfen von D. Moores. Neue Aufl. 
1785. 236 S. $. 

Lowpon, b. Donaldfon; Gedichte nach dem 
Leben. Vierte revidirte Ausgabe. 1786. 240 
5. 

Brestau, b. Korn: Pflichten der Unterthanen 
gegen den König. Neue Aufl. 1786. 70 3.8. 

WITTENBERG U, ZERBST, b, Zimmermann: Oe- 
konomifch - praktifche Behandlung des Klec- 
Baues. Neue Aufl. 1786. 63 S. 8. 
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Kr. VERM. er ” Berlin; y Ir Rellftabfchen Buch- 
P : Der Dorfpfarrer. 1785. 8. 

a ea: Die Dorffehute. 1786. s6 S. g. C4 er.) 
Der Vf.hat fich in der Vorrede bey N. 1. heut. | ae - 
‚net. Wir können ihm die Anlage zem Denken hicht\a peir 
chen, ob er gleich bey feiner angenommenen wi ität 
tich nicht immer auf dem ebenen Wege anhalten Br 
fo dafs wir auf’ manche nur halbwahre , fchiefe iin! un- 
yichtige Sätze geftofsen find. In N. ı. fucht er a DA 
fen s dals der Dorfpfarrer unter allen Erden kindern der 
glückfeligfte Menfch fey, oder werden könne. 2 MW... 
thut er einer ‚Dame auf dem Lande Verichläge zur Verbef- 
ferung, der Dorffehule. Hier it mit unter viel Wahres und 
Gutes gelase werden. Manche Vorfchläge aber durften en 
nicht ausführbar feyn, z: B. dafs die Dame been D T 
kindern feibit Lehrerttelle mit vertreten foile. a a 
aber werden fich die Lefer wundern , wenn Hr. N as 
Fedruckte Lefen und die Bibel felb aus der Dorffchule 
es anne wiffen will. Die Bibel felbit, fo fogt Ar. M., 
à ARAN ümplen und ungelenrten Menfchen mehr zuin 
Mi als zum Nutzen. Für einen Funkt, den fie recht 


N AMCHERTEH TEN. 


verftehn, find hundert, die fie misveritehn. Wie konnte 
man doch ein Buch zum allgemeinen Geferzbuch machen, 
in welchem jedes Wort eine fcharfe kritifche Prüfung, 
diefe eine geläuterte Philofophie, und beides die ausge- 
breitetfte Gelelirfamkeit erfordert, die wieder: der (chaf- 
ften Kritik bedarf. — Es ift vielleicht kein Buch, das dem 
gemeinen-Mann fchädlicher wäre ; denn es fefadet nur dem 
Verftändigen, dem itedlichen. Der Schlimme iieit es nicht; 
der Gleichgültige kehrt fich daran nicht; der ftumpfe ver- 
ftebt es nicht. Der Verfändige, der Gewileiihafte allein 
ftudirt es, verwirret fich, und wird ein Opfer feiner Ge- 
wilienhaftirkeit. Mir bluver die Seele, wem ich an die 
vielen rediichen Renfchen aus meiner Bekanntfchatt denke, 
die durch thre eigne Erömmigkeit bey Lefung der Bibel 
ungl«cklich worden. * Einer erhängte fich; zwey Iturzten 
fich ins \valler, mehrere verioreh den Gebrauch des Ve. 
finnges, eine noch weit gröfßsere Anzahl wurden von ih- 
rer Zerel berumgerrisben, las und Nacht Jemartert; 


für ibr Wausıvelen unbrauenbar, und den ihrigen zur 
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BerLin und StkALsunn, b. Lange: Ueber den 
Dienfl der Ferifchengötter ; Oder Pergleschung 
der alten Religion Egyptens mit, der neutigen 
Religion Nigritiens. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. Mit einem Einleitungsverfuch über 
Aberglauben und Abgötterey. 1785. 8. S. 379: 


(21 gr.) 
D m franzöfifchen Vf. ift Fetifchismus Vereh- 

rung der Thiere, und lebicfen Körper an 
una fur fich felbt, ohne hinzugedachte Beziehung 
Auf ein höheres Weren, deffen Symbol das Thier 
cder der leblofe Körper it. Alfo die Verehrung 
der befeelt 'g-glaubten Statuen und “der Dämonen, 
1lementargeitter, Schutzgötcer, die man fich in 
Bäumen eingefchloffen dachte, oder die man in 
sine, oder Gettirue ferzte, oder ‘von denen man 
dafs fie in Steinien, Stücken Holz, 
u. i w wohnten, ift Fetifchismus. (Von diefem 
Fetifchismus unterfcheidet der Ueberlezer, Hr. 
Pißorius, den Aber;läuben, der mit folchen* Din- 
gen getrieben wird, denen man unbegreifliche 
Kräfte zufehreibt, und fie gleichwohl nicht ehrt.) 
Hergegen ift die Vergötterung der Thiere, als fol- 
cher, die bey den Negern in Afrika angetroffen 
wird, der gröbfte 'Fetifchismus. ver Vf. giebt 
erftlich eine Befchreibuug der "rohen Abgötterey 
der atrikanilchen Völker auf der Goldkülte, Skla- 
venkite rec. Ey dan vieler amerikanifcher 
Völkerfchaften ; hierauf des Thierdienftes der Egy- 
pter, der fyrifchen und pnönicifchen Völker, und 
{eibft der Griechen, wobey er mitunter manches 
unerweisliche vorbringt. — Hr. P. unterfucht erft- 
lich in einem Einleitungsverfuch über Aberglauben, 
Zauberey und Abgötterey die Urfachen der Encfte- 
hung des Fetifchismus. Er ffimmt mit feinem Vf. 
die(sfalls fehr wohl überein, der lich $. 163. fo 
ausdrükt : „Kann man etwas aufserordentliches dar- 
„in finden, wenn unter unwiffenden und rohen 
„Völkern der Pöbel fich die Vorftellung gemacht 
„hat, es wäre in 'gewiffen materialen Wefen, die 
„er göttlich verehrt, eine Macht. ein Genus, ein 

A. Le Z, 1786, Suppiementband. 
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„Fetifch, ein Manitu (ein Wort, das dievamerika. 
„nifchen Völker gebrauchen ` vorhanden ?« Dafs 
der Menfch eher Thiere und leblofe Dinge, als 
Gefchöpfe feines gleichen ehrt, das hat feinen 
Grund in der Neigung, das Unbekannte, Verbor- 
gene zu fürchten, oder von demfelben grofse 
Dinge zu erwarten. Der rohe Menfch ftellt fich 
alles in der Natur als belebt vor, Die Amerika- 
ner glauben, dafs in den Briefen Geifter ftecken 
die ihren Inhalt zu wiffen thun. ( Hieher gehört 
vieles, wasin Krafts Werk von den, Sitten der Wit- 
den zur Bekräftigung diefes Satzes angeführt wird, 
befonders einige Beyfpiele, die beweifen, dafs der 
Wilde fein Netz, womit 'er Fifche fängt, Steine 
Waffen, Berge u. fe w. als Wefen behandelt die 
einen Willen und Sinne ‘wie er felbft haben. J 
Wenn die mit verborgenen, unbegreiflichen Kräß 
ten begabten Dinge verehrt‘ befchworen und als 
geiftige Dinge behandelt werden ; kann man diet 
ies Verfahren Zanberey nennen. Einige Völker, 
die die Fetifche ehren, fcheinen in der Folge aus 
Verachtung gegen fie in Verachtung aller Religi- 
on zu fallen‘ Solche waren die Ceken zu Offans 
Zeit, auch die Chinefer , welche der Religion des 
Foe nicht anhangen. ° (Haben diefe wohl jemals 
Fetifche‘ verehrt?) Hr, P- findet die Meynun 
dafs die Griechen Fetifchenanbeter gewefen 
fchichtmäfffg. Auch ihr grober Fetifchismus il 
wahrfcheinlich, weil der Menfch fichtbare Dingé 
eher als unfichtbare Gottheiten, die in een 
Körper wohnen , verehrt. Sie haben wahrfchein- 
lich nicht gleich anfangs unfichtbare Wefen ange 
nommen, und ihnen Bäume, Steine u. dgl 5% 
heiliget; fondern’ diefer Zuftand des reli ‚ofen 
Cultus ift eine Folge ihrer Verfeinerung.” De 
griechifchen höhern Götter waren keine He Š 
Sie wurden*von den Heroen unterfchieden. Ruck 
konnten die Griechen den Jupiter nicht b 3 
dern Völkern anzutreffen meynen, wenn a 
König in Kreta gewefen wäre, u. {, f Hi p 
vertheidiget auch des franzöfifchen VÉ. Me GR 
dafs die Nawen der griechifchen Gorcheile nor 
genländiichen Urfprungs feyen. Er bemerkt dafs 
der a Jefajas von Opfern rede, die N 
ttt Sonne 


"auch Herrn 2. 


Sonne (Gad) und dem Mond (Mend gebracht wür- 
den; Meni oder Mene fey aber auch bey Orpheus 
der Mond als Gottheit betrachtet Hr. P. - beitä- 
tiget ferner auch in verfchiedenen Anmerkungen 
und Zufätzen. die Meynungen feires Autors. Er 
‚beflreitet die Meynung Hn. Profeffor Meiners, dafs 
die Egypter die inländifchen Thiere wegen gewif- 
fer in ihnen entdeckten Aehnlichkeiten mit ihren 
Nationalgottheiten Ifs und Ofiris angebetet und 
auch vielleicht aus Furcht vor dem Typhon ei- 
nige fchädliche Thiere verehrt hätten, in ‚denen 
fie einige Aehnlichkeit mit Typhon: fanden; und 
dafs den Egyptern ein Hang zu Auffuchung ent- 
fernter, chimärifcher Aehnlichkeiten natürlich ge- 
wefen feyn müfste, den ihre hieroglyphifche Spra- 
che vorausfetzt; oder doch nährte, -Der Vf. meynt, 
dafs die Egypter nicht verftändiger als die Ne- 
ger gewefen, welche die Fetifchefchlangen ohne 
folche Griinde dazu zu haben verehren. Denn 
die Neger wiffen keine folche Gründe anzugeben, 
die ihre Vorfahren gehabt- haben konnten , den 
Schlangendienft einzuführen. Und warum fetiten 
auch ihre Vorfahren klüger als: fie gewefen feyn ? 
(Dies Räfonnement ift:doch nicht allzub.indig. So 
lang wir nicht'wiffen, woher die Neger ftammen, 
woher fie-ihre Sprache, die keine fo genannte, ur- 
{prünglich barbarifche Sprache feyn foll» erhalten 
haben , kann man:noch viel pro und contra, hier- 
über difputiren. Uehrigens -ift ein Verfall eines 
sefitteten Volks eine fehr mögliche Sache, Die 
heutigen Egypter find felbft ein Beyfpiel.). Hr. 2. 
Zucht zu zeigen,.dafs wenn auch der Ochfe Apis 
als Symbol ‚des "Ofiris verehrt worden, hieraus 
doch kein Schlufs auf eine ähnliche Uriache: der 
Vergötterung ganzer Thiergefchlechter zu machen 
fey. Es ift ihm wahrfcheinlich, dafs die Hiero- 
glyphen nichts, weiter. ‚als eine ‚rohe, einfältige 
Bilderfprache gewefen, dergleichen man noch jetzt 
unter. den Wilden in Amerika findet, dafs aber 
die Priefter fortgefahren , fich ihrer zu ‚bedienen, 
als die Buchftabenfchrift fchon erfunden war, um 
den Ruhm verborgener Weisheit defto leichter zu 
behalten. ‘Damals.könnten nun wohl die Figuren, 
durch welche die heiligen. Thiere vorgeltellt wor- 
den, ebenfalls Gegenftände der Andacht geworden 
feyn. — Des. Vf. Behauptung, dafs die Nenfchen 
nach. der Sündfluth. Abgötter geworden „gefällt 
(Diefe Hypothefe von, der Allge- 


“meinheit einer und .derfelben Sündfuth it fchon 


lang mir guten Gründen beftritten worden.) Eze- 
chiels Gelicht von der zu Jerufalem: im Schwang 


gehenden Abgötterey, wird auf; eine wahrfchein- 


liche Art erklärt. — Hr. P. nimmt hier Gelegenheit, 
die. Unterfuchung,, vorzunehmen, ob. die. Vereh- 
zung des einigen wahren Gottes die ältefte Reli- 
gion‘ aller, Völker. gewefen? P. will die Beweife, 
die von Hn. Prof, Eberhard und andern für diefe 


‚Meynung. vorgebracht worden, entkräften. Die 


Verehrung eines Gottes „dagt er, war weder in 
Egypten,. noch.in Perlen, noch in Indien allge- 
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mein. Der pfychologifche Beweis Hn., Eberhards 
Gn der Apologie des Sokrates, 2 Th, S. 21% und 
233234.) bält, feiner Meynung nach. nicht Stich. 
Kurz die'ganze Gefchichte bezeuge, dafs alle wil- 
den und halbwilden Völker Abgötter und Viel- 
götter waren und noch find. Der VE und Hr. B 
haben zwar wichtige Grunde vorgebracht, ihre 
Meynung, dafs die alten Völker dem Fetifchismus 
ergeben waren, zu erweifen. Vielleicht wird nie- 
mand zu läugnen Luft haben, dafs der Pöbel un- 
ter den Egyptern, Griechen, Perfern lebiofe Din- 
ge und, Thiere felbit als folche angebetet hat; bes 
tet doch noch jezt der römifchkatholifche Pöbel 
ineinigen Ländern die heiligen Bilder an, und 
fchreibt ihnen allerley Mirakel- zu, erwartet auch 
von Reliquien Wunderwirkungen! Die klügern 
Egypter konnten die wahre Gottheit ehren, indefs 
einige. vor-ihren Symbolen knieten, und andere 
gar diefe Symbolen als befeelte Dinge oder Gott- 
heiten betrachteten. Vom gröbften Fetifchisımus 
find Spuren in allen Zeiten, und unter dem Pöbel 
der meiften Völker vorhanden. Wenn: aller Scha- 
manismus und Dämonendienft, ja auch der Sa. 
bäismus Fetifchismus heifsen foll, fo find wohl 
die mei‘ten Völker Fetifchenanberer gewefen, Aber 
diefe Syiteine, die das ganze Menfchengefchlecht 
oder doch die allermeıften Völker dureh einerley 
Wen zur Bildung und Aufklärung führen, und 
auf die Einflüfe des Klima und der mann .chfälti- 
gen Lage, Lebensweife, die Verfchiedenheit der 
uriprünglichen ‚Anlagen. u. [, f. nicht Rückficht 
nehmen , dürften ihr Glück wohl fchwerlich mehr 
machen. Dafs einige gleich von Anfang ‚Geitirn- 
anbeter, andere Verehrer unfichtbarer Feuer-, Wat. 
fer-, Erd-, Wald- Geiiter ‚gewefen, das hat -wohl 
nichts unbegreisliches. Das Dafeyn des. Theismus 
in dea Zeiten der Vorwelt wird durch. die Ge- 
fchichte der. Patriarchen wahrfcheinlich gemacht, 
Und felbit in Indien möchte wohl der Glaube an 
eine Gottheit die,ältelte Religion feyn. In Ara- 
hien it diefer Glaube (der Islamismus) auch in 
der älteten Zeit vorhanden gewefen. Aber auch 
die wefentlichite Behauptung: in. diefer ganzen Un- 
terfuchung, Scheint nicht .allzuwohl gegen -erheh- 
liche Zweiselsgrunde gefichtrt. Wenn man- durch 
die Spuren, fo in den alten heiligen Büchern’ der 
Juden vorkommen, bewogen wird ‚anzunehmen, 
dafs zu Abrahams und Jofephs Zeit die Religion 
der Patriarchen in Egypten gewefen, überdiefs die 
frühe Cultur.Egyptens erwägt, wo fchon zu Mo- 
{es Zeit die Buchftabenfchrift erfunden ward, end- 
lich alles zufaımmen nimmt, was von der Theolo- 
gie der egyptifchen Weifen, und befonders: von 
der Philofophie ‚des Thoos oder Hermes erzählt 
wird, fo fabelhatt auch manches feyn mag, fo 
kann man fich doch nur mit Mühe bereden Hals 
unter diefem Volk, das noch dazu keine fehr leb- 
hafte Einbildungskraft und überhaupt: viel Aehn- 
lichkeit mit den Chinefern hatte, der rohelte Feti- 
íchismus Jahrtaufende lang geherrícht haben foll, 
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ohne dafs in der Volksreligion in fo länger Zeit 
Revolutionen vorgegangen. Jede andere Hypo- 
thelë von dem Urfprung des Thierdienits bekö:mmt 
bey diefer Befchaffenheit der Sächen beynahe mehr 
Währfcheinichkeir , alsıder beiden Verfuffer ihre, 
Befonders mufe die Meynung. dafs die Thiere für 
Symbole der Gottheiten gehalten worden, durch 
die Vorausfetzung , dafs die Religion m Egupten 
ausgeartek, Gewicht erhalten. Wer follte wohl 
die Anbetung eines Thiers abgefchmackter finden 
als die Anbetung des Zeugungsglieds. Und doch 
wird dafelbe als Symbol der fchöpferifehen Kraft 
noch in Indien ‘nicht allein-in Bildern, fondern 
auch in Natura am Leib der Brahminen verehrt. 
Und diefer unfinnige Aberglaube ‚wird bey einem 
Volk angetroffen, deffen Weile Anbeter eines Got- 
tes find, wo der fymbolifche Bilderdienft unter 
dem Volke zugleich herifcht, wahrfcheinlich nicht 
immer geherrfcht hat, wo Religion und Wiffen- 
fchaften in einem fichtbaren Verfall fnd- Bey den 
Egyptern ift bekanntermaafsen der Phallus, ein ähn- 
liches Symbol, verehrt worden. * Der Thierdienft 
konnte auch urfprünglich fymbolifch gewefen feyn, 
wie diefer Phallusdienft. Und diefs dürfte uni fo 
wahricheinlicher werden, je mehr fich für die 
Meynung Arführen läfst, dafs die Religion in Egy- 
pten, wie in Indien, ihre erfte, beffere Geftalt ver- 
Johren habe.‘ Dafs auch der Dientit des Ochfen 
Apis in Egypten fymbolifch gewefen, zeigt die 
Auslegung, welche die Ifraeliten felbft davon 
machten. ‚Sie verehrten das Kalb in der Wülte 
und die Kälber zu Bethel und Dan nicht als Feti- 
Sehe, fondern als Bild des Jehova, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BerLıv und Srerrin, b. Nicolai: 9. C, La- 
vater’ Geif aus deifen eigenen Schriften gezo- 
gen. 139 S. 8. 1786. (14 gl.) 
Der Einfall des Herausgebers, aus den vielen 

Schriften eines fo geiftigen intereffanten Schrift» 
ftellers den Geif und Kern, die Stellen, die feine 

anze Denkungsart daritellen, fein Syftem unter 
einen Blick bringen, feine frappanteften Eigenhei- 
ten: zeigen, zu fammeln, ift gar nicht unrecht; 
wie man Efprits von Rochefoucault, Boffuet, Leib- 
nitz, Friedrich II hat: indeffen ilt diefer Geif 
doch fo befchaffen, dafs, laut Vorbericht des 
Herausgebers, fein und Lavaters Freund, dem er 
das Manufcript durchzulefen gegeben hatte, felbft 
zweifelhaft war, ob diefe Zufammenftellung nicht 
Satyre auf ihn feyn follte. Sie ifts aber vermöge 
der: Anmerkungen des Herausgebers unter dem 
Text nicht, der-gegen die, welche hier Schwär- 
merey finden, noch heftiger, als Lavater felbft, 
abfpricht. Und doch ftöfst man hier neben man- 
chen wahren Sätzen, religiöfen Aeuflerungen und 
rührenden Erweckungen zu chriftlichem Sinn und 
‚chriftlicher Hofnung, auf fo viele halbwahre, 
Schiefe Sätze; fo viele Behauptungen, die nicht 
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als Poefie ‚"fondern als’ donmatifche, als biblifche, 
als zur Seligkeit nothwendig zu glaubende Wahr- 
heiten vorgetragen find, und denen man doch 
keiten gelindern Nahmen als Schwärmerey und 
Geiiterfeherey geben kann- "Es thut weh, dafs der 
Mann, der der Bibel Verehrung zulagt und Ver- 
ehrer anwerben und fichern will, fie fo ganz.wider 
ihren unleugbar wahren Sinn-und Zweck auslegts 
ihre Sprache (o wenig kennt. fo ganz am Buch- 
ftaben, am Bilde klebt, und den Geit, das Abge- 
biidete nicht fieht noch kennt, neue Bilder hin- 
zudichter, zufammenferzt und dann diefe Hiero- 
glyphen Ezechiels und: der Apokalypfe als exifti- 
rende Wefen' darftelltz; der fich fo leicht aus Liebe 
zum Sonderbarei zum wirklichen. Manichäismus 
hinziehen , fich von Gafsner, Mesmer, Be v. Lands- 
berg und von feiner dichterifchen Imagination 
betrügen läfst , Sätze, wozu fchon viel gehört, 
dals er fie poetifch wahrfcheinlich mache, als 
Lehrfätze des Chriltenthums anzufehen und in Um- 
lauf zu bringen, von Chrifti verklärten Ohren 
und Augen, vom phyffehen Chriftus: und Chriftus- 
reiche, von der verklärten Seligen Ohren, Ge- 
ruchswerkzeugen, Ausdehnbarkeit, Durchdring- 
lichkeit Dinge zu fagen, die man nur einem 
Swedenborg zutrauete, von denen man aus Ach- 
tung gegen ihn zweifelhaft feyn mufs, ob er nicht 
etwa dichten, Witz uben, oder anderer Menfchen- 
verftand zum Beften haben will; — und von denen 
er doch geradehin verlichert, er glaube es fo feft, 
als er feine Seligkeit hoffe, und fordert: wer kein 
Naturalift, kein Atheift feyn und ewig verdammt 
werden will, müffe das auch glauben. Rec. kann 
and wird darüber nicht fpotten, aber mit der lei- 
denden Religion und gefunden Vernunft, mit der 
durch L. Schuld allenthalben in Träumerey und 
Schwärmerey immer tiefer finkenden Menfchheit, 
mufs er Mitieiden haben. Nur ein paar einzelne 
Bemerkungen: Hr, L. fagt im oten Fragment 
über veligiöfe Phyfognomien: „in den nationalen 
»Gelichtsbildungen liegen die Urfachen, warum 
„der Chinefer und Japonefer Naturalift, der füd- 
„liche Norgenländer Muhamedaner ift, der Feuer- 
„länder fich nie zu dem kleinften Gedanken .an 
„teinen Schöpfer erheben kann, die Miffionarjen 
„thun vergebliche Arbeit“ u. f, w. .BedenktıL. 
wol, dafs hieraus folgt, dafs folche Menfchen nach 
des Schöpfers Willen, der ihnen Organifation und 
Tr „gab, Naturaliften, Atheiften — alfo auch 
alterhatte — i 
aler Moralität paare ga A ee er e 
L. diefen Fackliands f ift er 
Sae ver Sy , er. ja fein Ermahnen und 
er ebene" Wer fo, ‘wie er, organifirt 
ilt wird von felbfl werden und fevn L. if 
Und find denn dic EA 
na denn alle füdliche“Morcenländér Muha- 
O + - t=] 

medaner? nicht wenigitens eben fo viele Heiden ? 
Mich doch fermer Zn (eme Anal beden 
‚cd gerade wie die Naturalilten,, und 
noch mehr als fie, das Chriftenthum Ats der Welt 
vertilgen helfen‘, wenn’ fie fagen =; Schanen des 
Tee „Sicht- 
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„Sichtbaren, Wahrnehmlichen ift’Fundament des 
„Glaubens. Gott forderte nie Glauben, wo die 
„Menfchen fchlechterdings nichts fahen, keine Er- 
‚ feheinung aus der unjichtbaren Weit. Ohne folche 
„vorherige Offenbarungen wäre Glaube. ihre Treue, 
„ihr, Gehorlam entweder Leichtglaubigkeit oder 
„Unfinn , oder Schwärmerey ‚ oder unerklarbar 
„gewelen — das Facit? ohne neue Offenbarung und 
„Erfeheinung Gottes , ohne Wunder „ ohne erneuerte 
ə Correfpondenz mit der unfichtbaren Welt befiert 
„das wahre Chriflenthum micht, erlifcht, wo fie 
„aufhören. Wenn der Menfch aus der unfichrba- 
„ren Engelwelt nichts erfahren. keine Stimme ver- 
„nommen hat, wenn ihm aus dieler nichts erfehie- 
„nen it, wär’es Thorheit und Unfinn, die den 
„Sinnen auch fchöne , auch nützliche Welt ver- 
„achten und überwinden“ — úad doch fordert 
L. das letzte. Welche Verwirrung von Begritten! 
L. gelteht doch felbft, dafs er Gott nicht gelehen 
hat, dafs Chriftus weder ihm noch irgend jeman- 
den feit dem erften Jahrhundert ‚fientbar er{chie- 
nen, kein Engel erfchienen it und mit ibm gere- 
det, ihm neue Offenbarungen ertheilt nat. dais 
r noch nicht"Wunder thun’ kann , nur inach dem 
eilen thun kann, nur.nach ‘dem allen firebt, fo 
aft er ja alfo kein Chrift, und keiner ilts. Hat wohl 
iein engländifcher oder franzöfiicher Deift oder 
Atheitt lich je ftärker wider die Religion, und na- 
mentlich die chriftliche, erkläret, als er thut! — 
It denn Glaube an 'die glaubwürdige Geichichte 
des Lebens, der Lehren, Thateu, Leiden, des 
“ Todes, der Auferftehung und Erlöfung Jefu . der 
Stiftung des Chriftenchums durch Apoltel , nicht 
mehrGlaube ? nicht mehr für unbefangnen Mentenen- 
verftand möglich? nicht hinreichend, chriftiichen 
Sinn und chriftliche Hofnung zu wirken? Wer das 
leugnen kann, ift der ein Freund , Lehrer, Ver- 
theidiger, Empfehler des Chritenthums ? sarii- 
nem Manne, der beweifet, wie wenig Philologie 
er weifs, wie wenig er hellenilifche Sprache ver- 
ftehr, mufs man es zu gut halten, dafs er die Nio- 
dephilologie diefes Jahrzehnds (wie er hie nennt) 
veripottet: wenn er aber Männer , die verdienter, 
gelehrter, heucheleylcfer. weniger ftolz, weni- 
ger eigenliebig find, weniger den kürlten fchmei- 
cheln. weniger mit Fürslengunft prahlen, als L, , 
befchuldigt: ihre erweisliche Erklärung der Gleich- 
nifsred.n der h. Schrift tey ein \Verwag mic der 
Modephilofophie , alles Uncericheidende, Hiohe, 
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KrEine,MED, SCHR. „Leipzig, ,ım Schwickertfchen 
Verl.: Ralph Irwings Verfuche mit der rothen und fein- 
yöhrigten ‚perwviunifchen Rinde, nebit Neobacktungen ‚Aber 
ihre Gefchichte, Wirkungs- und Gebrawchsurt,; desgleichen 
über einige andere Gegenftünce > in 4 erbindung mit den 
Erfcheinungen und ‚Lehrbegriffen von. vegetabilifehen zu- 
fammenziehenden Mitteln. Als eine gelehrte Abhandlung» 
die für das J- 1791. von der Herreianitchen Gefellfch. zu 
Edinburgh den Hauptpreis erhalten.har. Aus.d. Engl. überf. 
1797. 8. 945.— Die griwdli. Originalfchrift it bey uns mit 
Lob angezeigt worden, fo wie der Werth des Gegenftandes 
dertelben durch viele fichere Erfahrungen "auch fchon In 
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_ 
Uebermenfchliche der Schrift- auf einen ganz 
menichlicheu, leidlichen Fufs herunter zu fetzen, 
blofs um ihre Pfründen sucht zu verlieren (S. 132£.); 
fo iit diefe Lälterung eine der- häfslichflen Läfte- 
rungen in, dieter Schrift, wo L. font aftectirter, 
fantter, billiger. Lammesfinn - gewils nicht fichtbar 
ii liebe er doch, blieben doch alle Chriften 
von den taufeu.i verlchiedenen Meynungen in Ne- 
beniachen | in Iirklärungen des quomodo, bey dem 
Grundiatz, den L- S- 164 fellicezr: „Wer alles 
sdas fur wahr hält, für fo wahr. als Ob er es mit 
‚„‚teinen. Augen fähe, mit (eisen Ohren hörte, der 
„it ein Gläubiger an Chriftus. Wer Chriftus für 
semen, lhoren und Unweifen hält und erklärt, d. i. 
„das Gegentheil von dem  ‚was-Chriilus fapte, ‚für 
„wahr hält und das Gegentheil von den ihm zu- 
»‚gefchriebenen Gelinuusgen für gute Gefinnungen 
„hält aund-.erklärt,, glaube, nieht an ihr." Wer 
würde da widerfprechen? Gewils diejenigen am 
wenigften „ die, den Sinn der Reden und f.ehren 
jetu richtiger veritehen, als L., der freylich ihn man- 
ches fagen läfst, was er in. dem Sum wahrhaftig 
nie gelapt hat, nie fagen konnte und wollte. -— Den 
4sften Satz aus Pontius Pilatus möchten freylich 
manche eingebildere Scribenten wider das. Ciri- 
itenthum „das Wiiliionen ilentchen fo werth, heil- 
fam, beruhigend und teligmachend -gewefen und 
noch ilt, jeur zu beherzigren Urtache haben: „Wer 
„das Chriltenthum, d» i: Glaupen an Chriftus, Lie- 
„be zu lim, Audiehen auf ihn, fur Krücken ‚eines 
„Lahmen hass undi dicje Krucken dem Chriften 
„ruubt,, oder zerjenizgt s ohne ihm ftatt des ge- 
„rauoren oder zerichlagenen etwas Bejferes zu ge- 
„ten, iit entweder ein thor, coer ein Bölfewicht.* 
Wie dchade-ifis aoch; dats 10-manche wahre, fchö- 
ne. geilieihebende Stelle, wie diefe und ähnliche 
als 2. LE. 3. 35+ 36, die von. der Nachahmung. des 
Sinnes Chrifti, unter , kabbaliftifchen , theolophi- 
ichen, und den geiunden Verltand empörenden 
Stellen. veriteckt liegen, und dadurch bey vielen 
Leiern ihnen Werth verkeren! Wie [chade, dafs 
aufgeklärte Freunde Chrifü-und des Chriltenchums 
mic einem douit fo gutherzigen Manne, einem fo 
lebhaften Genie, einem Marne von fo vieicn Kennt- 
nillen, una aurch Predigten und Schritten von fo 
vielem Einfluis, in feinen für fo wichtig gehalte- 
nen Sonderlichkeiten und Träumen, und um der» 
felben willen nicht harmoniren können, da fie ihn 
foult lieben. und hochfchätzen ! l 
een ; — A 


NIA CRR IC HT -Ek 
Deutfchl. entfchieden ift. Wir wünfechen nur» dafs Aerzte u. 
Apothekeralle Aufmerkfamkeitu.Eintiehranwenden mösens 
mit trenger Gewitenhaftigkeic die verfälfchte rothe China- 
rinde aus den Öfüicinen ganzl. auszufchliefsen. Rec. ift es 
ganz unläucbar bekannt, dafs der hohe Preis der ächten ro- 
tben Rinde nicht blofs gewinnfüchtige Matertaliften in lng- 
land, fonderm auch in manchen Handelsttädten Deucfchlandes 
verführt hat, fie aus Eichenrinde etc. nachzufabrieiren. Er- 
forderte es wohl nicht die Menifchenliebe , dere]. betrugeri- 
fche Materialbandlungen, die zugl. für das Leben der Men- 
fehen ein fo gefährliches Handwerk treiben imeinem jeden 
Fal, öffent, der Verachtung des Publikums darzuiteilen% 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Urm, b. Wohler: Die Succeffon des Fifcus und 
deren Unanwendbarkeit auf die Güter aufgrho- 
bener Orden und einzelner Klöffer erörtert und 
aus den in der Fefuiter - Sache aufgeftellten 
Reichshofraths - Prineipien erläutert von D. Ion. 
Chrif. Majer, königl, dän. wirkl. Juftizrath, 
ord. Lehrer zu Tübingen. 1786. 240 8. 8. 


I): Schrift it nach durch die bekannte Mayn- 
zitche Klofterftreitigkeit veranlafe. Man 
mufs fie mit des Hn. Vf. Erläuterungen des Weft- 
phäl. Friedens über geifll. Mediatflifier verbinden , 
fo wie er fich auch öfters auf diefelben beruft, und 
ihren Inhalt vorausfetzt. Beide Abhandlungen find 
jedoch in fo weit verf[chieden, als in den Zilän- 
$erungen die Sache nach dem Inhalt des Weftphäl. 
Friedens betrachtet it, hier aber blofs nach dem 

emeinen Rechte beurtheilet wird. Ohne Parthey 
Zu nehmen, zeigen wir jetzt den Inhalt der vor- 
liegenden Schrift an, welche von dem bekannten 
Scharflinn und der Gelehrfamkeir ihres Vf. zeugt, 
und auch in ein leichteres Gewand eingekleidet ift, 
als man bisher von demfelben gewohnt war. — 
Die religiöfen Gefellfchaften, die jetzt aufgehoben 
werden, haben an ihren Gütern entweder ein -aus- 
{chliefsliches Kigenthum gehabt, oder nicht, Im 
letztern Fall kann ihre Aufisebung auf keinen Drit- 
ten Einflufs haben. Nur ift die Frage, wer der 
‚Miteigenthumer fey; die Kirche, oder der Staat? 
Der Hr: Vf. erklärt fich für die Kirche, worüber 
er (eine Meynung in der Schrift: Ueber das Eigen- 
thum anden geif. Gütern. f. ausführlicher gefagt 
hat, und folgert hieraus, dats weder die Gefeil- 
fchaft auf den Fall ihrer Aufhebung zum Nachtheil 
der Kirche, und zum Vortheil eines Fremden über 
ihre Güter difponiren. noch aus ihrer Aufhebung 
oder Innovation ein Dritter Rechte über diefelben 
erlangen könne , und dafs ein fremder Staat, in 
welchem. die Gefellfehaft Güter, Renten und Ge- 
fälle befafs, nun nicht berechtiget fey, felbige der 
Kirche, welcher das Stift angehöret hat, wegen 
blofser Innovation des Stifts vorzuenthalten und 
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zu entziehen, da er einmal in Stiftung oder Fr. 
werbung folcher Güter und Gefälle gewilliget ‚und 
fie bisher an eine auswärtige Kirche hat verabfol- 
gen lafen» Im erftern. Falle des Alleineigen- 
thums kann ;„ wie man behauptet , bey Aula: 
bungen und Innovationen der‘ Fifcus Occupiren 
Allein die Sache hat. ihre Schwierigkeiten. Bäs 
Filcalrecht kann nur fo in ferne eintreten ‚alsdie re] 
Gefellfchaft nicht noch vor ihrer Vernichtung u 
ihre Güter zum Beiten eines Dritten difponiret hat: 
und gefetzt, dies wäre nicht gefchehen, oder die 
Gefellichaft wäre nicht dazu berechtiget, fo fragt 
fichs, ob die Güter zur Occupation, cder nicht 
vielmehr zur Succeflion fürerlediget zu halten find 
Dann ift die Frage, ob nicht die Kirche eine nat, 
res Succeflionsrecht habe, als der Fifcus: und ge- 
fetzt, der Fifcus fchlöffe die Kirche aus, ob aidi 
der Landesherr der rel. Gefellfchaft Anfpruch auf 
die auswärtigen Güter habe. — Dies ift es was 
hier in drey Kapiteln weiter ausgeführet wind! I 
Kap. Nähere Erörterung der gemeinen Rechtslehre 
von der Succefion des Fifeus in ledig Gut, und de 
ren Unanwendbarkeit auf -die Güter aufechobener 
Orden fowohl als einzelner Klöfter. Hier ee, 
zuerit die verfchiedenen Meynungen von der S x 
ceilion des Fifcus aufseführet und geprüft EEEN 
wird die Lehre felbft in Rückficht auf vacante Gi 
ter der Privarperfonen -erörtert, Die. Quelle nE 
felben , infoferne weder Reichs- noch Tanis les 
tze etwas davon verordnen, ilt das römifche Hecht 
vorzüglich’ L. 4 L. 5. C. de bon. vacant., woraus 
hier folgendes hergeleitet wird: 1) der Fif e 
occupirt die Güter nicht, fondern er Aeceditain 
denfelben ab intefato: wenn eine Ocenpati + 
nennet wird, fo Ht darunter nur die Fee Ben 
zu verftehen; 2) es darf keinem andern ei er 
eigenthum an’den Gütern zuftehen,, noch Die 
ftanentarifche, oder die Tnteftaterbfolge FE ee: 
dern eintreten; 3) es muf$ deshalb obri Reni liche 
Unterfuchung vorhergehen; 4) die Gifte NRE. 
den bona vacantia genennt, um lie felbh hierdurch 
von rebus nullius und derelictis, fo wie von de ei 
gentlichen hereditate , zu unterfcheiden : Ea iN 
Pi n = ba 
der De eigentl. Erbe fey, it Wortilreirs 6) 
uuu döch 
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doch fuccedirt er gleich dem Erben: feine Succef- 
fion ift ein Privatact, kein Act von Oberherrfchaft: 
er fuccediret in Activ -und Pailiv -Schulden ; z9 
ganz unbeftimmt fcheint der Fall, wo das Vermö- 
gen des Veritorbenen in verfchiedener Herren Lan- 
den befindlich ift: der Hr. Vf, entfcheidet für den- 
jenigen Fifcus , dem der Verftorbene nicht hlofs 
als Belitzer einiger Güter, fondern felbft auch. für 
feine Perfon unterworfen gewefen ift, weil dieier 
Fifcus durch die Succeffion. gleich dem Erben, mit 
der Perfon des Verft. in ein unmittelbares Verhält- 
nifs geletzt werde, und die gewöhnliche Diftin- 
ction in Mobilien und Immobilien hier unanwend- 
bar fey, Nun wird gezeigt, dafs die ganze Lehre 
auf die Güter aufgehobener Orden, fowohl als ein- 
zelner Klöfter, nicht paffe. Die Kirche habe nem- 
lich den Vorzug vor dem weltlichen Fifcus in den 
Gütern derer, die ihr befonders angehören , L. 20. 
C. de epift. et eler. c 1. X. de fucc, ab iniefl., wor 
unter alle Kloftergüter zu rechnen feyn. Da aber 
ferner derjenige, dem das Hauptgut zu Theil wird, 
auch auf die Pertinenzflücke Anfpruch habe , fo 
könne der weltliche Filcus des fremden Landes, 
in welchen Güter oder Renten eines Klofters be- 
findlich find, diefe, als Pertinenzien des Klofters, 
nicht an fich ziehen. — H. Kap. Prüfung des ror- 
geblichen Unterfchiedes zwifchen dem aufgchobenen 
ecfuiterorden und den drey Maynzifchen Klößern;, 
und anderer Innovationen einzelner geiffiicher Stifter. 
Man hat einen Unterfchied in der Authebungsfor- 
mel gefucht. Man hat behauptet, die Jefuitergü- 
ter wären felbft nach dem päpftlichen Aufhebungs- 
breve fur fecularifirt, für res nullius, oder doch 
für vacant Gut’zu halten, und fönach den 
weltlichen Landesherren zur Occupation überlaffen 
worden; dagegen man die Maynzifchen Klöfter der 
Univerfität zum Beiten aufgehoben hätte. Hierwi- 
der lucht der Hr. Verf. darzuthun , dafs zwar in 
dem gedachten Breve nichts ausdrückliches zum 
Beiten eines Dritten geordnet, aber doch im Ein- 
gange viele fonft fchon gefchehene Suppreflionen 
erwähnt, und daneben die dabey gefcheheze Dilpo 
fition der Güter halber forgfaltig angemerkt fey, 
und dafs die Guter nach der Abficht deffelben geiltt. 
Güter geblieben feyn. Der Inhalt des Breve felbft 
wird etwas genauer durchgegangen. Doch wird 
nicht aller Unterichied geleugnet, fondern einge- 
räumet, dafs die Beweggründe und Rückfichten 
ganz ver[chieden gewefen find, dafs dort der gan- 
ze Orden, hier nur einzelne Klofter Congregatio- 
nen aufgehoben find: und dafs dort die Verwen- 
dung der Ordensgüter den Ordinarüs locorum nur 
im Allgemeinen überlaffen > hier aber zu einem ge- 
wiffen Zweck , zum Beften einer Univerfität , be- 
Rimmt worden. - IH. Kap. Prüfung der vorgebli- 
ehen Unanwendbarkeit der für die Fefuiter - Güter 
aufgeftellten Reichshofraths : Prinzipien auf die Gii- 
ter der aufgehobenen Muynzifchen Klößer, oder an 
derer innorirter [owohl als eingehender geijil. Stifter. 
Die bey Aufhebung des Jefuiter - Ordens von dem 
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Reichshofrath aufgefteliten Grundfätze werden hier 
genau angegeben. Nach denfelben find die Jefui- 
tergüter, icwohl Fundationsgüter als neuerworbe- 
ne, ein patrimonium ecclefae gewefen, und follten 
daher, auch nach aufgehobenem Orden , wieder 
nur ad pios ufus verwendet werden, fie find nicht 
bona vacantia, die dem weltlichen Fifcus anheim 
felen, u f. w- Man hat gegen diefe Rechts- 
Prineinien eingewendet, dafs fie weder vom Kaifer 
durchaus genehmiget , noch von dem R. H. Re 
felbft nachher in allen ffreitigen Fällen angewendet 
worden, und alfo fchon darum unzuwlänglich wå- 
ren. Per Hr. Vf. fucht zu zeigen, dafs beides uns 
richtig fey: das erftere, weil zwar aufser dem 
Käiterl. Commiflionsdecret vom 9ten Nov. 1773 
nicht noch ein Weiteres nach dem vom R. H Re 
in Vorichlag gebrachten Inhalt erfolgt fey, aber 
doch aus den klaren Worten mehrerer nachher er- 
gangenen, und aus den daraus geflüffenen nachhe= 
rigen Erkenntniffen in einzelnen ftreitigen Fällen 
erhelle , dafs der Kaifer das R. H. R. Gutachten 
vom ı6ten Nov. 1773 durchaus genehmiget habe; 
das letztere, weil bey dem in der Paderbornifchen 
Sache gegen Lippe- Detmold, in welcher eine Ab» 
weichung zu feyn fcheint, erftatteten R. H. R. Gut- 
achten mit klaren Worten angemerkt worden, dafs 
hier ein ganz anderer Fall vorhanden fey, den man 
vielmehr nach $. 26, Art. V. J. P. O. zu beurthei- 
len habe. — Der Vf. kömmt fodann auf die Ue- 
bereinftimmung der R. H. R. Principien mit den 
gemeinen Reichsrechten und dem R. Herkonımen. 
Der weltliche Regent habe die Advocatie , auch 
das Beytritts - und Confenzrecht zu jeder erhebli- 
chen Innovation, die der competente Obere der 
Kirche über ein in deffen Staate befindliches Stift 
und Kloiter verfügen wolle: desgl. wenn gleich 
ein Stift innoviret werde, fo werden doch deifen 
Güter nichts weniger als vacant, und es trete kei- 
ne Succeflion des Filcus eine Gerade darant kom- 
men auch die Grundfärze des R- H- R. hinaus. — 
Zuletzt noch eine Vergleichung der Aufnebung 
des Jefuiter - Ordens mit der Autuebung einzelner 
Stifter, 


ALTENBURG, in der Richterfchen Buchh. : Friede 
Heinr, Alax. Kerffen, der Philol u. der Rechte 
Doctor , Reeiitscontulentens zu Dresden — 
praktifche Abhandlung von der gefetzlichen Erb- 
folge, dem Heergeräthe und der Gerade. 1786. 
2837 8.8: 

Ertweder abfichtlich ;, oder aus Verfehen if 
auf dem Titelblatt nicht bemerkt, dafs diefes die 
zwote Auflage eines fchon im- Jahre 1775 erichie- 
nenen Buches ift. Bey dieler neuen Ausgabe find 
beträchtliche Abänderungen und Zufärze, z. Be Se 
208. u. f£ hinzugekommen find, nnd infender- 
heit die neuere Literatur fleifeig nachgerrügen. 
In der neuen Vorrede wird die Authebung einzel- 
ner oft {o {ehr von einander abweichender Statu» 

ten, 
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ten. und die Finführung allgemeiner Landesge- 
fetze fehr gewünfcht. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Harrer, b. Hendel: Des Ritters Anton Raphael 
Mengs hinterlaffene Werke nach den Original- 
fchritten überletzt, und mit ungedruckten 
Auffätzen und Anmerkungen vermehrt, her- 
ausgegeben von M., E. S. Prange. Eriter 
Band. 312 S. Zweyter Band. 316 S. 1786.8. 
(2 RENAR gr.) 

Im erften Theile findet man, aufser dem et- 
was hart und unähnlich von Geyfer geftochenen 
Bildniffe des Kinftlers , einige Gedichte auf den 
Tod deffelben , Merkwürdigkeiten aus feinem Le- 
ben nach Azara, das Verzeichnifs feiner Gemälde, 
(noch nicht vollfländig genug ) die hiftorifche 
Lobfchrift auf Mengs von Bianconi mit Anmerkun- 
gen, eine Abhandlung von den verfchiedenen 
Schulen der Malerey, und ein Schreiben über den Ur- 
{prung, Fortgang und Verfall der zeichnenden Kün- 
fte. Der zweyte Band enthält die bekannten Be- 
trachtungen über die Schönheit und den guten Ge- 
fchmack in der Malerey: des Ritters Azara An- 
merkungen über diefen Traktat, Mengs Betrach- 
tungen über die drey grofsen Maler Raphael, Cor- 
reggio, Tijan, und uber die Alten; ein Fragment 
Miber die Mittel die fchönen Künfte in Spanien blü- 
hend zu machen , den Brief von Mengs an Fal- 
conet; endlich eine Unterfuchung deffen, was man 
in den Künften ein gewiffes je ne fais quoi nennt. 
Im dritten Bande findet man: Mengs Schreiben an 
Pons, ebendellelben Brief an Fabroni, Remerkun- 
gen aus dem Leben des Correggio; Betrachtun- 
gen über den Werth defelben Neifters; eine Ab- 
handlung über den praktifchen Unterricht in der 
Malerey; Gedanken über die Akademie der fchö- 
nen Künfte zu Madrit, und am Schlufle einen Brief 
des Akademiedirectors Guibal zu Stuttpard, von 
der Verfchiedenheit der Urtheile über Gemälde, — 
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Kr. mep. Scun. Göttingen, b. Dieterich: D. oh. 
Frid. Blumenbachii; Med. Prof. P. O., De oculis Leucae- 
thiopur et iridis motu, commentatio. 1786. 38 5. 4. Nebi 
einer ilum. Kupfertafel. Mit innigem Vergnügen hat Rec. 
dieten fehr wichtigen Beytrag. zur Phyfiologie des Auges 
der ein Mufer phyfiologtfcher Unterfuchungen it , gele- 
fen, und den Scharffiun des Beobachters darinn in eben 
dem Grade angetroffen, als die Belefenheit, weiche die 
Schriften des Hn. B. längt auszeichnete , obgleich einige 
Beobachtungen darinn vorkommen, die ihm weniger als 
Hn. B. einleuchtend find. Pie Gelegenheit “ur wegenwar- 
tigen \bhaudlung gaben Hu. B. zwey Savoyardiiche Jung- 
linge, Bruder, Namens Gruffet, aus dem Dorfe anr Bois 
in der Herrfchaft Fuucigny , gehlirie, die ihm auf feiner 
Reife nach den Fissebirsen diefes Landes von w.gefahr 
aufiiefsen, Der ältere war 22 Jahr alt und der jüngere 17. 
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Man fieht aus diefer Anzeige, dafs die ungedruck- 
ten Auffätze, deren der Titel erwähnt, fich auf 
die Abhandlung von den verfchiedenen Schulen 
der Malerey, im erften ; auf die, über das je ne fais 
quo: in der Malerey, im zweyten, und auf Gui- 
bals Brief im dritten Theile beziehen müffen, Al- 
lein es it einmal nicht wahr, dafs die beiden er- 
ften Abhandlungen hier zuerft gedruckt erfchienen, 
und zweytens, dafs fie Mengs zum Verfaffer ha- 
ben. Sie find bereits beide von Hn, Doray de 
Longrais 1783 herausgegeben, und unftreitig aus 
des tel. Guibals zu Stuttgard Feder gefloffen, der 
auch ein Verzeichnifs der Werke feines Lehrers, 
und eine Lobfchrift auf Pouflin geliefert hat. Die 
Anmerkungen find äufserft unbedeutend, und be- 
ftehen hauptfächlich in einigen Berichtigungen der 
Bianconifchen Nachrichten von den Lebensumftän- 
den des Kunftlers. Die Ueberfetzung ift ich fehr 
ungleich, und man follte beynahe glauben , fie 
wäre nicht aus einer und derfelben Feder gefloffen., 
Gut ilt fie nirgends: an unzähligen Stellen fällt des 
Ueberfetzers Unkunde der Kunftfprache, und an. vie- 
len felbit der Mangel an Kenntnifs der italiänifchen 
und deutfchen Sprache auf. Manche Stellen werden 
dadurch ganz unverfländlich, z. E. S. 178 des 2 Th.: 
„die Wirkung, welche die Dunkelheit in den abge- 
»korbenen und ins Grau und Schwärzliche verwan- 
„delcen Farben hervorbringt, verftand er beffer.“ 
Die Bianconifche Lobfchrift ift aber befonders 
fchlecht überfetzt. Lafen fich gröfsere Sorglofig- 
keiten als diefe denken: „ohne Speife und ohne 
„Ruhe wollte er zween Tage lang nicht von der 
„Leiche (feiner Frauen) weichen , als er noch 
„über der Erde lag.“ — „Kein Mahler hat feine 
„Kunft nie fo geliebt, wie Mengs.“ — „Mengs 
„kehrte den Rücken der Akademie“ u, f. w. Die 
Edition, die der Cav. Azara 1780 zu Parma vera 
anitaltet hat , fcheint bey der Ueberfetzung zum 
Grunde gelegt, und die neuere zu Baffano 1733 
herausgekommen, Hn. Prange nicht bekannt ge- 
wefen zu feyn. | 
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Hr. B. fah gleich beym erften Anblick, dafs diefe Tunglinge 
wegen ihrer rofenrothen Pupillen „ und ihres befondern 
weisen Haupthaars , zu den bereits von altern Schrififiele 


lern angeführten weifsen Mohren (‚Leuwuethiopes) gehör- 


ten. Hr B.hält den Zuftand dieler Menfchen für eine Art 
kränklicher Befchaffenheit der Bedeckungen des Körpers 
deren genauen Zufammenhang CConfenfus) mit den Au ën 
er auf, das deurlichite durch ‚viele Erfahrungen h Aätiget 
Fr bleibt hier nicht hlofs beym Vergleich Es Ziiltatfles 
der Häut und der Augen der eigentlichen Möhren HN an= 
dern Meufchen - Arıen ftehn, fondern er erläutert jene Be- 
hauptungen auch noch durch fehr aende Berf iele die 
er von verfchiedenen Thieren , m Insbefondere Don den 
Kanmcheun und weifsen Miufen, hernimmt Das allge- 
>. Bene davon iif, dafs die Farbe der Haut, Er 
aare er Iris t Pupi i 
Hi Ei 15 und der Pupüle, oder , welches BT 
ah? 


A va 
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Hi, der durch diefelbe sdurchfcheihenden Aderhaur..des Au- 


gs, Iminer untereinander in-eiiem -gewillen Versaltutls 
itchem, weienes die Natur tfur jede Mesfchen- Gatiung, 
äle Wiefeniuder jenga heil des Erdbaiis bewohnen folie 
urfprung.ien,beifinuntchat. Nur durci? die Vermifchnugeh 
verichiedener Nauonen find darin Veränderungen vorge- 
gangen.— Von den beiden beobachteten Jungiingen haite kel- 
ner feinvollkominenes \Wachsinum, vielmehr glich der ai- 


tere nur einen „ı5jahrigen und der jungere einen 12jäh- ° 


rigen Knaben. Voin heilen Tageslicht, oderanderem’ kunf- 
lichen Licht, wurden fie gebiendet, doch nicht mehr fo 
fehr als acht Jähre fruher, da ihrer bereits:Bowrrit gedachte. 
Beide waren kurzfichtug , fahen aber in der Daınmerung, 
oder beym fehwachen Mondlicht, genauer als andere Men- 
fchen. Die Farbe der hiöchitbeweglicnhen und falt durchfich- 
tigen Iris, war eine Mittelfarbe zwilchen violet und roih, 
die Fupillen aber waren eben'fo hochroth, wie beym weil- 
fen hanimchen. Das Haupthaar und andere Haare, waren 
dem Ziegenhaar ähulich. Das Oberkäutchen blacterie fich in 
kleine weifse Schuppen ab. Verftandeskratie befallen bei- 
de hinreichend. — Die vornehmften , mehrentheils eignen, 
phiyfiolegilchen Sätze, welche der Vf. im erfien Abichuitie 
von den Augen der wejfsen Mohren vorträgt, find foigende: 
Den fchwarzen satt der Aderhaut des Auges , ( Pigmentum 
rigrum, ) hält er vorzüglich beitimmt zur Einfugung 
des uberflufsigen Lichtes in nelleren Gegenden. Einen Grund 
der fo ichwer zu erklärenden Vebereinfiimmung der auf- 
feren Decken und der Augenhäure in Anfehung der Farbe 
giaubt der Vf. dariun zu tinden, dafs die Augenhäute aus 
einem Zellgewcbe beftehen,, welches nicat zur Aufnahme 
von Fett beitimme ilts und diefes Zellgewebe hält er nur 
vorzüglich zum Färbigtwerden gefchickt. Der Zuftaud 
des weilsen Mohren fey eigentlich eine angeborne und nicht 
feiten angeerbie Krankheit. —Von der Bewegung der tris, 
von der bereits gefagt worden, dafs, fie bey den weilsen 
Nionren fo fehr lebhaft fey, handelt der ganze zweyte zib- 
fehnitt. In Aufehung der verfchiedenen Dicke der iris wähl- 
té der Vf. zu feinen Unterfuchuigen vorzuglich die Íris des 
weifsen Caninchen » des Seekalbess (Lhoca Groenlandici ) 
und der,grofsen Nacht - Eule oder des Uhu, (Strix Bubo) 
aus triftigen Urfachen. Zur Erläuterung der Beobachtun- 
gen des Verf. in diefen thierifchen Augen diesen die meli- 
reiten Figuren der angehängten -Kupfertafel. In einer 
lebeuden Eule fah er den mictlern Theil der iris beftändig 
in einer wellenförmigen Bewegungs indem die gegen den 
äufsern und.innern Rand. gelegenen Gegenden ruhiger blie- 
ben, ünd, wenn er das helle Licht, welches den‘ Vogel 
ganz blendere, und die Pupille am meiften verengerte, auf 
“das Aüge fallen liefst» fo ward jener Theil der Iris fogar in 
ein inneres Zittern verfetzt. Der Vf. halt daher für den na- 
turlichiten Zuftand der iris denjenigen, in welchem fie fich 
bey Erweiterung der Pupille befindet , der gewaltfame an- 
gelirengte fände hingegen bey der Verengerung der Pupil- 
le ftatt. Bey der Gelegenheit handelt der Vf. auch vonder 
Pupillarhaut und ihrer Beftimmung Sie habe durch die aus- 
gedehnte Lages in der fie die. Iris des neugebornen Windes 
erhält, einen doppelten Nutzen: 1) dafs lie die Ausbiidung 
der iris befördert, 2). dafs fie diefelbe zu ihren künftigen 
Bewegungen gleichfam vorbereitet. Bey der Bewegung der 
Tris glaubt der Vf., dafs fie nicht unmittelbar von dem Reiz 
herrunre, den das Licht auf diefe Haur macht , fondern dafs 
nur die Netzhaut gereizet werde, die Iris aber durch Ueber- 
eintimmung: mit ihr,mitwirke. Den Grund der Ueberent- 
fümmung fucht er indeffen nicht mit Morgagmi in ei- 
nem furigefetzten. "Zitieren der gereizteh Nerven > wel- 
ches von der Netzhaut dùrch den Haarkörper zur Iris hin 
fich fortpflanzt, fondern er glaubt ihn vielmehr am beften 
im allgemeinen Senforium zu finden; welche letztere Mey- 
anung nach hec. Urthell, auch aus dem Grunde (ehr walr- 
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feheilich wird » weil die vielen Nerven. der Iris eire:tlich 
von den iaarnerven hberflammen , und deren! Verbindung 
mic der. \erzbauc wohl nicht. leicht Garziichiin it Vieylaufig 
erao Get Vi cme wichuge Bemerkung an feiner-Eule » dé- 
ren ern dan tikser Lichte‘ "usgelerzte Pupile verengert 
ward s indem die andere erweitert b.leb ‚und hieraus fchliefst 
er mit Reci „Hals die Sehenerven s.wenn lie úle Kirpfindung 
des ‚.tchtfeizes zum allgemeinen Senforium fortptlauzen, 
an dem Orre Hirer lugemannren Vereinigung fich nicht ver- 
mulchen können. Eudlithkommeer auf die Meynungen von 
den Urcher der sewegung der iris, Woirbrechts Ideen von 
der Ausdchpung-des Glaskörpers durch das Licht. Demours 
Gedanken von ddr Elaiteität der itralenförmigen Fafern in 
der iris wid deli Torre Meynung von der, Zufammen- 
ziehung ihrer Nerven, hält er keiner Widerlegung werch. 
CKec. möchte wagen, obigereizie ‚Nerven , -insbeföndere 
feir temes nicht einiger Bewegung fähig wären? Arnemuns 
Verfuche; und das, was er febi glaubt, mehrmalen eber 
talls gelencn zu haben, machen ihm diefes niche unwalt- 
fcheinlich , doch geftent er gerne, dafs es ihm nicht Rinrei- 
chend feyı würds, die vegelmälsige Beweruug der iris L- 
friedizend zu erklären. ) Mit Widerlegung der Meynunren 
von der BEwegungder iris.durch Muskelkrätte; oder durch 
den Z.uflufs und Abfufs der Safte in ihren Gefäfsen ‚ befchäf- 
ugs tich der Verf, weiriauftiger, und läugnet dabey der Iris 
alle Muskelläfgen abs Die Meynung, dafs die Iris durch Ab- 
fiuüfs und Zuflufs der Säfte bewegt werde, widerlegt er eben- 
falls. Endich beichliefset der V£. feine Abhandiung- damit s 
dats er dem Gedanken, den gewiffermaßsen Mhon Juk. Bab- 
tijt. won Helmont äulserte , beypflicktet » und eine eigene 
zweckmälsige Belebung (Mita propriu ) in gewülen-.ganz be- 
fonders organilirten Theilen » wo er auch die Iris hinreehner, 
annimmt und diefem eigenen Leben, welches er von allen 
ubrigen allgemeinen Naturkräften des thierifchen Körpers 
unterfcheidet > jene eigenthüumlichen Bewegungen der. Iris 
zuicsreibt. Reci hält dafür, dafs man mic nicht gering 

W ahrseits.- Gründen » in der Iris bewegliche Faferu auneh- 
men könne >. die auf eine eigene Art reizhar ind, und won 
dem cau gewöhnlicher Muskelfafern abweichen, zumal» 
dainn genaue beobachtung in vielen fo wohl lebende als 
fehr gut ausgelpirtzten Augen mehr in der Meynung 
von dem Dafeyu beweglicher, fowohl fralen - als rıngför- 
miger Fafern , die fich befonders in der Nähe der Pupillen 
anbäufen, überzeugt hat. Maceration verwandelt auch, der 
Erfahrung nach, endiich die wälire Muskelfäfer' in Zellge- 
webe und Schleim. Auch &etraues Rec. fich nicht, der-iris 
Reizburkeu ganz abzufprechen. Er ante in Jebenden Phic- 
rei und Meifchen, bey Staarpperationen, fo, bald fie be- 
rührt ward, {ich fogleich Aufser® lebhaft zuammenzichen. 
Der Vf nennt dies krampfhafte Zufäimmenziehungen , ver- 
gleicht diefe Bewegungen mit Hau:skräinnfen, und will fie 
nicht zur Müscwiar - Keizbarkeit hingerecknet heben. Man 
bemerkt aber aufser dem ziteruden Zufimmenfchrumpfen 
der gereizten rothen Muskeifäfer noch manche andere Acid- 
ferungen von Reirbärkeit in Bewegungen thleriicher Thei- 
le. |Vielleichd zeist abe aueinmlie gercirte [ris ähnliche 
Erfcheinungen , als andere Muske, ern, nur deswegen 
nicht deutlich, weil es ihr nach Ausfufs der wilerigten 
Feuchtigkeit ‚ indem man. die Hornhaut verwundete , an 
Unterfutzung fehlte. Und -indendiich jenes innere Zittern 
in der dem ftarken L.ichte ausgefetzien Ieis des Uhu, und 
jenenach dem Tode noch erfolgten Kewegungen dor Liis, 
welche der Vf. feibft erzahlt , micho felib fehr wahrfcheindir- 
che Beweife von Keirbarkeit. Warum daher ein neues 
Wort? bey dem man fich doeh nichts Anders ‚denkt, als 
eine eigene Art von Bewegungs- Fähigkeit nach einem be- 
ftimmten Reize: Die vielen Beobachtungen ‚womit der 
Vf. alle feine Behauptungen" unterikitzei, mullen wir iner 
übergehen. RA 
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WEISSENFELS u. LeipzıG, b. Ifens Erben: N. 
Leonhard Friedrich Rudolf Lauhns, Churfürftl. 
Sächf. Hofrachs, Abhandlung von den Frohn- 
dienften der Teutfchen. Aus deffen Handfchrif- 
ten mit Anmerkungen und Urkunden ver- 
mehrt von Johann Chriffian Kuhn, Churfürftl. 
Sächf. Geleits -und Land- Accis- Commiflario 


in Thüringen. 1785. 158 S. 8. 
Na von guts - und erbherrlichen Dienften der 


Bauern, nicht von Landesherrlichen, ilt in 
diefer Abhandlung die Rede. Mufs man auch dem 
Verf. einräumen, dafs die heutigen Dienfte durch 
die ehemalige Leibeigenfchaft veranlafst worden 
find; fo folgt doch hieraus keineswegs der von 
ihm, mit dem Freyherrn von Cramer, (denn die- 
fer fcheint ihn dazu verleitet zu haben.) behaup- 
tete Satz: dafs alle Frohndienfte perfönlich find, 
und im Zweifel dafür gehalten werden müffen. 
Denn fo wie die Hörigkeit felbft bald auf der Per- 
fon, bald nur auf dem Gute haftete; eben fo ift 
es auch mit den Dieniten und andern Abgaben ; 
und felbft aus der vom Vf. S. 10. u, f. für fich an- 
geführten Stelle aus dem Selchowifchen Lehrbuche 
läfst fich nichts anders erweifen, fo wenig als dar- 
aus, dafs die Frohvdienfte nicht immer nach dem 
Verhältniffe der Ländereyen der Dienftpflichtigen 
gleich ausgetheilt find , welches ja mit Steuern und 
andern Abgaben, infonderheit denen , die aus äl- 
tern Zeiten herrühren, gar oft der Fall ift, Lei- 
ften denn alle Bauern gleiche Dienfte, gefetztauch, 
dafs fie Zugvieh in gleicher Anzahl hielten? und 
herrfcht nicht hierinn vielmehr an den meiften Or- 
ten grofse Ungleichheit? In der That ift es auf- 
fallend, wie ein Mann von fo grolser- praktifcher 
Erfahrung diefen Satz fo dringend in mehrern $$. 
durchfechten konnte. Im Allgemeinen können 
weder perfönliche noch din gliche Frohnen, fo 


wenig als die Leibeigenfchaft, vermuthet werden : 


alles Kommt hierbey auf pofitive Beftimmung an; 

und felbft hier, find die perfönlichen Laften ver- 

halster, als die dinglichen. -Der im sten $, deshalb 
d. L. Z. 1786, Supplementband, 


bemerkte Umftand mit den walzenden Grunditii- 
cken gehört zu den eingefchränktern Localitäten 
und Seltfamkeiten: : beweifet folglich nicht einen 
allgemeinen Satz; und-im i6ten $., wo der Ein- 
wurf, (nicht der unfrige,) dafs die Dienfte im 
Zweifel dinglich wären , beantwortet wird , zer- 
haut der Hr. Verf. den Knoten mehr, als er ihn 
auflöfet. Sie find im Zweifel weder perfönlich 
noch dinglich, Dafs auch manche Städte, die aug 
dienftpflichtigen Gemeinheiten entftanden find, ih- 
re Verbindlichkeit zu Dienften beybehalten haben, 
ift richtig, wie der Hr. Verf. mit dem Beyfpiel der 
Städte Mühltrof im Vogtlande, Raftenberg, Cöt- 
leda und Buttelftedt beweifet. Es gilt d'efes von 
den meiften der Städte, in welchen die Bürger 
nicht zu Haufe find, wenn die Bauern hinter dem 
Pfluge gehen. Höchftfonderbar aber it cie Ent- 
fcheidung der Frage im ı7ten $. über das Hufen- 
geld, als ob es eine 'perfönliche Abgabe wäre, da 
es doch feiner Natur nach nichts anders, als ein 
Surrogat dinglicher Frohndientte, ift. Der Negel- 
ftedter Recefs von 1653, der eine willkührliche 
Beitimmung enthält, beweifet doch gewifs nicht, 
was er beweifen foll, — dafs des Hrn. Verf, Ent- 
fcheidung der Regel im Allgemeinen kein',„blofses 
„Hirngefpinnfte vorftelle. “ Und eben fo ift esmit 
dem im 23ften $.angegebnen 'Satze, nach welchem 
derjenige, welcher zwar in einer Commun einen 
Hof befitzt, jedoch kein Gemeinderecht "geniefst' 
von der Mitleidigkeit zu Gemeindefrohnen unbe." 
dingt freygefprochen wird: da doch allest’darauf 
ankommt, ob jene Frohnen von den Gütern in 
der Gemeinde-Narkung, oder blofs von den’ Ge- 
meinde - Perfonen geleiftet werden müffen, und im 
Allgemeinen weder das eine noch das andere zu 
vermuthen ift, fondern pofitive Befimmungen und 
Localgründe die Entfcheidung geben müffen, Dies 
gilt auch von dem im 35ften $. angeführten Falle 
Von S. 54 an bis zu Ende find 30 Beylagen ge- 
druckt, die Kurfächfifche Refcripte , einige älte- 
re Schöppenwrtheile und Privilegien, und vorzüg- 
lich particuläre Recefle enthalten, die für die aller 
wenigiten Lefer einiges Interefe haben können: 
auch S. 59 bis 71 des fel, K, G. A. Joh, Ulrich v 
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Cramers Erläuterung der Rechtsparömie: der Bauer 
muß dienen, wie er belpannet if. Worinn eigentlich 
die Vermehrungen diefer neuen Ausgabe heitehen, 
hat Rec., in Ermanglung der erften, nicht fehen 
können; aber neue Literatur und neue Bemerkun- 
gen find’ eben nicht fichtbar. Weberhaupt wiirde 
das Publikum ‘ohne Zweifelgewonnen haben, wenn 
die .\bhandlung bey der neuen Ausgabe von II 
Bogen auf höchitens drey reducirt worden wäre. 


CEKONOMIE. 


Daespen, b. Wolcher: Kramers-landwirthfchaft- 
liche Belenrungen für alle Gegenden überhaupt 
und- feine Landsleute insbefondre ; mit Erlau- 
terungen des Amtsrathes Riem, 1786, 148: S, 
gr. 8. 9- gr.) 

Was der Ordnung in Verbindung der vorge- 
tragenen Materien abgeht, das wird durch wohl- 
geprüfte Erfahrungen und daraus abgeleitete rich- 
tige Schlufsfolgen erfetzet, wie man es von ei- 
nem Manne erwarten kann, der in feiner ökono- 
‚mifchen Laufbahn grau geworden ift. Seine Lands- 
leute find die Pfälzer. befonders die Zweybrü- 
cker,. deren Auswanderung erft nach Preufsen, 
zulezt nach Ungern, nicht unerhebliche Fehler 
der Pfälzifchen Landesregierungen verräth, als 
welche noch immer über das Einverftändnils be- 
fchnittener und unbefchnittener Juden, (letztere 
find die Beamte und Pfarrer) die Unterthanen 
auszufaugen, und folche damit zu Emigranten zu 
machen , hinfchlummern ; wie Hr. K. deutlich ge- 
nug fagt: Er ertheilet zuerł dem Anfänger in 
‚der nächften Stufe über den Taglöhner guten 
Rath, wie er nebft feinem Weibe die Wirthfchaft 
anfangen und fortfetzen folle," Das kalte Getränke 
des Rindviehes wird von ihm dem warmen und 
dem Brünfutter aus dem Grunde vorgezogen, 
weil dadurch unnöthig verbranntes Holz gefpart. 
wird. Die Schweiz und mehrere Gegenden dienen 
hierinn zum Multer , allwo das Rindvieh nur rei- 
nes Waffer hat, und dabey doch das fchönfte und 
ftärkfte Vieh ift. (Auch wäre hiebey die mehrere 
Zeit und Mühe, die beym Warmtränken und Brüh- 
futter erfodert werden , mit in Anfchlag zu brin- 
gen.) Da der Vf. den nicht genug zu empfeh- 
lenden Grundfatz annimmt, dafs der genugfame 
Futter- und Viehftand die- Seele einer blühenden 
Landwirthfchaft fey, fo dringet er, um vieles Vieh 
wohl und reichlich zu nähren, auf den Anbau des 
Klees und aħdrer Futterkräuter, und will die Bra- 
che gänzlich abgefchafft wiffen. (Rec. ift nie mit 
den Wirthfchaftslehrern einig: gewefen , welche 
obne alle Rinficht aufs Locale und übrige Umftän- 
de für Brache und Hütung fchlechterdings into- 
leranc ind. und er kann fie nun auf das Urtheil 
des in der Landwirthfchaft fo erfahrnen Preufs. 
Minifters, des Grafen v, Herzberg, hinweifen, der 
in feiner Vorrede zu den Abhandlungen über die 
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allgemeine Stallfütterung und Abfchaffung oder Bey- 
benultung der Brache , die von der Akad. d. W. zu 
Berlin als Preisfchriften gekränet worden, feine 
Meynung; dahin äufsert, dafs eine allgemeine Stall- 
firterung und Abifchaffung der Brache mehr 
fchädlich -als nützlich; „eine -halbe Stallfütterung 
aber und die Eintheilung des Ackers in 4 Felder, 
wovon 3 zu beftellen, und das te zur Brachhii- 
tung und Futterkräutern zu gebrauchen, und zu- 
gleich nach 3jähriger Abnutzung wieder zu dün- 
gen nach feiner Erfahrung die befte Methode feyn 
würde. In faff"gleicher Proportion hat Rec. feit 
20 — 30 Jahren viele Dorfgemeinen, die ihre Ae- 
cker in 3 Felder nur eingetheilt und keine Hü- 
tungsfervitut abfeiten der Aemter oder des Adels 
zu erdulden haben, fo gefunden, dafs fie den 
afen Theil ihres Brachfeldes mit Hülfenfruchten, 
Flachs, Hanf, Kartoffeln u. f. w, beftellet, und 
die 2 übrigen Theile zur Hütung liegen laffen, 
Viele find nach der Zeit noch weiter gegangen 
und haben über die Hälfte der Brache dem Anbau 
nur gedachter Gewächfe gewidmet.) Unter die 
Hinderniffe des Ackerbaues rechnet der VE auch 
S. 41. diefes, dafs man in manchen Ländern dem 
Ackergeräthe zu wenig Schutz angedeihen läffet, 
da er ein Land kennet, worinn nach alter löbli- 
cher Gewohnheit Kutfchen und Frachtwagen ei- 
nem Miftwagen aus dem Wege fahren, und durch 
die Landesregierung i. J. 1770, weil Inquifiten 
bekannt hatten, dafs fie mit entwandten Pfugfe- 
chen ihre Einbrüche unternommen gehabt, eine 
der Landwirthfchaft höchft nachtheilige Verord- 
nung erlaffen, dafs jeder Ackersmann, Mittags 
und Abends, beym Ausfpannen fein Sech mit 
nach Haufe nehmen folle. (Wo mag dies Land 
feyn, da der Präfident,- wie einft Gugemus , der 
weiland vortrefliche Bauer am Rhein, klagte, zu 
viel Jurit und zu wenig Oekonom it?) Dieman- 
cherley Erdarten erfordern theils verfchiedene Be- 
handlungsarten, theils Verbefferungen durch bef- 
fere Erden und allerley Düngungsmittel, worüber 
den Lefern S. 43 f. ziemlich befriedigender Un- 
terricht mitgetheilet wird. Diefe Materie befchliefst 
der Vf, damit, dafs er von der berühmten fchwar- 
zen Erde, die nahe bey den Städten und Dörfern 
gefunden wird, wo ihr die Feuchtigkeiten öfters 
zugeführet werden, behauptet: Jeder fleitliker 
Landwirth könne fich folche felbft verfchafen. 
Braband und Flandern haben einen Grain- und 
und Kiefsboden, und doch fey ‘die Erde 1 — 2 
Schuh tief ganz fchwarz. Diefes komme aber al- 
lein von der häufigen Düngung und guten Bear- 
beitung her. Sehr richtig! wie auch Rec. Erfah- 
rungen überflüfsig beweifen.-Einft fand Hr. Kr. 
eine einzeln in Waldungen ftehende Kleeart, von 
welcher er hotkte, dais der Anbau derfelben ein 
fehr nützliches Futterkraut abgeben könne, Diefe 
Kleeart ift, wie Hr Riem anmerker, der füfsholz- 
blärterige Tragant, ( Ajragalus glyeyphillos L. -er 
fagt davon, dafs felbiger nur fo lange. vom Rind- 
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viehe gern ‚gefreffen worden, als keine beffere 
Gräfer vorhanden gewefen, womit auch Rec. Be- 
obachtungen übereinkommen. —  Verhältnifsbe- 
rechnungen und Ziehung richtiger Bilanzen bey 
der Landwirthfchaft find von grofser Erheblich- 
keit, und nichts ift [chädlicher, als wenn mit Ta- 
bellen gefpielet wird, die den innern Werth der 
Producte gegen einander nebft der Erhöhung des 
Ertrags nicht richtig angeben. Es wird daher 
S. 103. ff. Anweifung gegeben, wie befonders 
von Landwirthfchaftsinfpectoren alle Hauptgegen- 
ftände unterfucht und darüber tabellarifche Berich- 
te abgefafst werden follen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Nürwserg, bey Weigel und Schneider: Des 
Herrn Leonhard von Vinci praktifches Werk 
von der Mahlerey; aus dem Italiänifchen über- 
fetzt, von J. G. Böhm. Neue, mit dem Le- 
ben des Verfaffers vermehrte, Auflage ; mit 
Kupfern. 1786. 184 5. 4 (3 Rthir. ı2 gr.) 
L. d. V. war ein Mann, der für feine Zeit fehr 

ausgebreitete Kenntnifle befafs, und davon für die 
Malerey einen {ehr vortheilkaften Gebrauch zu ma- 
chen wufsten. Er lehrte den Künftler die Hülfs- 
wiffenfchaften der Geometrie, Optik, Statik, Ana- 
tomie, machte ihn aufmerkfam auf die Verhältnif- 
fe des menfchlichen Körpers, auf den Ausdruck 
der Leidenfchaften , und auf manchen wichtigen 
Grundfatz der damals entweder neu. oder wenig 
bekannt war. Nach ihm find jene Hülfswiflenfchaf- 
ten mehr.bearbeitet, und auf eine dem Künftler 
brauchbarere Art vorgetragen worden; die Pro- 
portion des menfchlichen Körpers, vorzüglich die 


der Kinder, hat eine genauere Beftimmung erhal- 


ten; viele feiner Grundfätze find bekannter gewor- 
den, und man hat nicht felten Gelegenheit gefun- 
den; fie vorzüglich in demjenigen, was er über Co- 
lorit, Helldunkel, und Zufammenfetzung fagt, zu 
berichtigen. Sein Werk bleibt alfo jetzt, wo nicht 
eine literarifche Curiofität , dennoch eine Lectü- 
re für ausgelernte, denkende Künftler, die eine 
nützliche Nachlefe zur Vermehrung praktifcher 
Kenntniffe darinn anftellen können. Hingegen für 
angehende Künftler ift es gar kein Buch; fie wer- 
den dadurch in ihren Begriffen verwirrt werden, 
vorzüglich wenn fie es in dieler Ueberfetzung le- 
fen. Sie ift von dem verftorbenen Johann Georg 
Böhm, einem Kupferftecher und Maler in Dresden, 
ÇS- Fueßlis K. L. Verzeichniß der Kupferftecher ) 
nach der italiänifchen Edition. von 1657 und der 
franzölifchen Ueberfetzung von ı716 verfertigt. 
Es fehlte ihm aber nicht allein an hinreichender 
Kenntnifs der fremden Sprachen , fondern fogar 
feiner eigenen. Jetzt wird diefe Veberfetzung 
wieder aufgelegt, und zwar mit fo weniger Sorg- 
falt, dafs der Zufatz, der von den Verlegern zu 
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der alten Vorrede gemacht ift, fich nicht einmal 
durch einen Abfchuitt unterfchieden findet, fo 
dafs bald der vorige Ueberfetzer mit feinem ich, 
bald die Verleger mit ihrem wir, redend einge- 
führt werden. Der auf dem Titel bemerkte Zu- 
fatz der Lebensbefchreibung (nach Vafari und 
Sandrart ) ift nicht zu diefer Edition neu hinzuge- 
kommen: Man hat nur damit fagen wollen. dafs 
diefe Lebensbefchreibung bey der franzöfifchen 
Ueberfetzung von 1716 fehle, wornach wahrfchein- 
lich die deutfche hauptfächlich gemacht ift. Die 
Kupfer find urfprünglich von Pouflin gezeichnet; 
man kann aber denken, wie fehr fie in der Ueber- 
lieferung nach fo manchen Copien an Beftimmtheit 
verloren haben. 


Münster u. Osnasrück, bey Perrenon: Die 
Zeichen- und Mahlerfchule , oder fyflematifche 
Anleitung zu den Zeichen-, Mahler -, Kupfer- 
ftecher-s Bildhauer , und anderen verwandten 
Künffen. Zum privat und öffentlichen Gebrau- 
che auf Schulen: entworfen von C. L. Rein- 
hold, mit 45 Kupf. 1786. 459 S. 8. (2 Rthlr. 
12 gr.) 

Wir können nicht begreifen, für wen diefe fy- 
ftematifche Anleitung zu den bildenden Künften 
gefchrieben feyn foll. Für den Handwerker ? fo 
ilt der aefthetiiche Theil der Kunft viel zu weit- 
läuftig, und der mechanifche bey weitem nicht 
ausführlich genug behandelt. Für den Künftler ? 
fo hätte der Verf. fich viel kürzer über manche 
mechanifche a 2.,E. über Zubereitung 
von Farben, Firnillen,, Kupferplatten und derglei- 
chen faffen , und dafür die Artikel : Erfindung, 
Anordnung, Gruppirung , Farbengebung u. f. w. 
beflimmter und umftändlicher ausführen follen. 
Und für wen mag unter dem Artikel: Farben, das 
fünf Seiten lange Verzeichnifs der Flaggen ver- 
fchiedener Seefahrenden Mächte (S. 38 bis 43) ein- 
gefchaltet feyn? Gehört es zur Kunftleranatomie, 
wenn von S. 401 bis 406 gelehrt wird, wie Zähne 
entftehen, wie flark die Quantität des Gehirns im 
Kopfe des Menfchen fey, wie fchnell fich das Blut 
bewege, und wie oft der Puls in einer Minute 
fchlage? Kurz! das ganze Buch ift eine Samm- 
lung unverdauter Excerpte und Nachrichten , 
worunter diejenigen, welche einige neuere Erfin- 
durgen, die zum mechanifcher Theile der Kunft 
gehören , betreften , leicht das Befte feyn mögen, 
Allein auch hier findet man- grofse Lücken., z. E. 
bey dem Artikel encauftifche, mufiv!fche Male- 
rey u. a. m. Dafs das Buch nach keinem über- 
dachten Plane gearbeitet ift, fieht man auch aus 
der Entfchuldigung, die am Ende hinzugefügt ift, 
dafs das Werk dem Verf, unter der Feder fo flark 
angewachfen fey, dafs er die zu feinem Plane noch 
nothwendigen Artikel in einem befondern Bande 
nachliefern muüffe. Eine Entfchuldigung. die man 
bey ‚einem Lehrbuche am wenigften geltend fin- 
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den wird. Die beygefügten Kupfer find von dem 
Verf, gröfstentheils felbit gezeichnet, und geben 
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Kıeine ARTIST. Schrirten. Frankfurt u. Leipzigs 
b. Monath: Veber Flügel und geflügelte Gottheiten, ein 
Beytrag zur Gefchichte der Kunft von E. L. Junker, 1786. 
GES OFEN) Die Alten, fagt der Verf., perfoni- 
ficirten abftracte Ideen durch ihre Gottheiten. Es it Macht 
oder Grölse, oder Gefchwindigkeit, oder irgend eine an- 
dere folche Eigenfchaft allein und im höchften Grade ge- 
dacht, die den Namen Jupiter bekönmt. — Diefer Satz 
enthält etwas Wahres, mufs aber nach Verfchiedenheit der 
Völker und der Zeiten, ja! der Gottheiten felbit {ehr ver- 
fchieden modificiret werden. Auch der Satz» dafs die Kunft- 
ler der Alten bey der- Wahl der Attribute ihrer Gotthei- 
ten immer Rückficht auf das Befondere der Idee genom- 
men haben, die fie fich in ihren Göttern perfonifieirt.dach- 
ten , läfst fich nicht fo fchlechthin behaupten. Inzwifchen 
dienen dieie Vorausfetzungen dem Vf. zur Grundlage fei- 
ner Meynung, dafs die.Flugel das befondere Zeichen der 
Bewegung feyn follen, wodurch der Künftler eine befon- 
dere-in feinem Gegenftande gedachte Gefchwindigkeit er- 
klären mufßste.. Zum Beweife beruft er fich ı ) auf den 
Dichter. Diefer, fagt er, wird Erklärer des Künftlers. Er 
denkt fich gerade unter den Flügeln feiner Gottheit nichts 
anders als die wirkende Urfache einer fchnellen hinfliegen- 
den Bewegung. 2) Auf den Charakter einiger geflugeiten 
Gottheiten, die durch den Begriif der Gefchwindigkeit, 
und des unaufhaltfamen Hinfliehens bekannt find. 3) Auf 
die verwandte Eigenfchaft der Schnelligkeit mit der per- 
fonifieirten Idee, (von Jugend ) wenn diefe mit Flügeln 
angetroffen wird. 4) Auf das Eigene der Situation, das 
Locale der Stellung > die Art der Bewegung » bey denen 
das handelnde Wefen mit Flügeln bekleidet wird, und die 
allemal auf gefchwinde Bewegung, führen. Aus diefen Be- 
merkungen zieht er den Schlufs: wenn es ausgemacht und 
ficher it, dafs Flügel augenfcheinlich oft nichts anders be- 
deuten können als Gefchwindigkeit, fo werden fie wohl 
i fo werden fie wohl überhaupt 


immer das bedeuten foilen ; 
in der Kuuft das Symbol der Gefchwindigkeit feyu follen.— 
It es aber fo ausgemacht und ficher > dafs da, wo wir ge- 
flügelte Wefen auf alten Denkmäiern antreffen, die Abficht 
des Kuünftlers ein Symbol von Gefchwindigkeit zu liefern 
gemeiniglich unverkennbar fey ? Dies mufs Rec. bezwei- 
feln. Im Rindheitsalter der Kunt und der Mythen wa- 
ren Flügel nicht fowohl Symbol, als wirkliches Werkzeug 
zur Ausübung eines Vorzugs, den die Menichen den Vö- 
geln fruchtlos beneiden , welentliches Befiandtheil eines 
Himmels -und Luftbewohners. Daher bey den Hetrufkern 
beynahe alle Gottheiten mit Flügeln. So denkt fich auch der 
gemeine Mann bey uns die Engel mit wirklichen Flügeln. 
Der rohe Menfch weils wenig von Symbolik, noch von ab- 
{tracten Ideen, die auf finnliche Bilder zuruckgeführt find. 
Der ausgebildetere Grieche und Römer hat dies Attribut zu- 
weilen als wirkliches Symbol von Gefchwindigkeit ge- 
braucht, das geben wir zu ; aber gewifs nicht immer nicht 
bey allen geflügelten Gottheiten. Denn einige andere, de- 
ren Welfen und Befchäftigung eben wohl Gefchwindigkeit 
und fennelle Bewegung vorausfetzen , z. E. Diana, Terpfir 
chore; werden auf guten Denkmälern der Kunft nicht anit 
Flügeln gebildet erfcheinen. Selb Iris hat fie nur bey 
Dichtern. Dagegen findet man bey vielen Figuren Flügel, 
wozu eine Allegorie von Gefchwindigkeit fich nur mit Mühe 
herzerren läfst. It der Sieg immer übereilend », die Rache 
nicht eben fo oft Jangfam als fchnell? It der Schlaf ein fo 
leichtes \Wefen, um ihn- mit Flügeln zu bilden? Das An- 
wehen , das Ueberfchweben , Ueberfchatten , eine von den 
Fittigen gröfserer Vögel hergeleitete Idee, liegt hier viel 
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den augenfcheinlichften Beweis feines fchlechten 
Gefchmacks, und feiner wenig fertigen Hand, 


NACHRICHTEN 


näher. Beym Amor zeigen die Flügel doch immer mehr auf 
Unbeltändigkeit , fchnellen Wechfel, als auf gefchwinde 
Bewegung hin. Man mufs daher unftreitig mehrere Ab- 
fichten annehmen, die beym Gebrauche der Flugel zum Grun- 
de liegen. Bald war blofs der Verfchönerung der Formen 
und beilern Gruppirung , bald Andeutung des Uebermenfch« 
lichen u. f. w. Urfache der Flügel. Bey den Hauptgottheiten 
treffen wir fie felten an, weil diefe einen, durch allgemein ver- 
breitete Volksidee beftimmten, Charakter der Bildung hatte, 
mithin auf den erften Blick für das, was fie waren, für Göt« 
ter, mit allen ihnen als folchen beygelegten Eigenfchaften, 
erkannt wurden. Andern fpäter entitandenen, wurden wahr- 
fcheirlich Flügel als Kennzeichen des UVeberirdifchen beyge- 
legt; und hieraus erklärt es fich nun von felbt , warum die 
Gottheiten, die zur Klafle allegorifcher Perfonen gehören , 
und befonders die Genii fo oft-mit Flügeln vorkommen. — 
Dafs die Flugel auch als Werkzeuge des Schwebens in freyer 
Luft den Figuren beygelegt werden » wie der Verf. S. 22 an- 
merkt, hat feine völlige Richtigkeit , und ein auffallendes 
Beyfpiel davon liefert das fchöne Hautrelief im Campidoglio» 
wo ein geflugelter weiblicher Genius die Fauftina zum Him- 
mel trägt Aber ganz falfch i der S. 28 Lefsing nachgebetete 
Satz, dafs man in alten Kunftwerken kein Beyfpiel fchwe- 
bender Körper finde, die nicht von Flügeln gehalten wurden, 
oder auf Wolken ruheten. Das Gegentheil erheller an einer 
fchwebenden Figur in Lebesgröfse in der Villa Albani, die 
unter dem Namen Iris bekannt ift, und an zwey Genien auf 
basreliefs aus der Zeit des Trajans ( Bartoli Vet. arcus tab. 
490 et yı ) und andern. Rec. hat bemerkt: dafs die alten Künf- 
ler den fcehwebenden Figuren die Zipfel eines über dem 
Haupte ausgefpannten Tuchs in beide Hände geben, gleich- 
fam als wenn durch Hüife eines Seegels die Figur gehoben 
würde. Vielleicht hat das ausgefpannte Tuch an der Diana 
Lucifera im Campidoglio diefeibe Bedeutung. — Dafs der 
Künitler des Helligchums die Flügel feiner Gottheiten den 
Alten abgeborgt habe, wie S.23. behauptet wird, lafst fich 
nicht vertheidigen, Er fand die Vorfchrift zu diefer Bildung 
bey den heiligen Dichtern. Es ilt daher eine unerwiefene Be- 
hauptung » dafs fie nur da den Engeln beygelegt werden diir- 
fen, wo ihre Handlungen auf den begriff von Gefchwindig- 
keit zurückführen. Wo wir einen Engel zu fehen erwarten , 
da denken wir uns einen fchönen Jungling mit Flügeln, und 
wo wir diefe vermifien, da wird diefer Mangel zur Störung 
des Vergrugens. — Am Ende kann der Vf. nicht begrei- 
fen, warum gemalte Colonnaden und Kuppeln nicht an den 
Plafonds angebracht werden follen. Hier ilt-die Urtache : 
Alle plafonirende Gemälde thun zwar nur aus einem Gee 
fichtspunkte ihre völlige Wirkung ; aber ‚Coloumnaden , 
Kuppeln, thun,nicht allein aufser dem einzigen Gefchts- 
punkte keine Wirkung, fondern fcheinen fogar auf den 
Zufchauer herabzufalien. Dazu kommt, dafs der Anblick 
einer gemalten Kuppel allemal eine Ahndung vom Ar- 
muth mit fich führe ; hätte es dem Baumeifter nicht an 
den nöthigen Mitteln gefehlt , fo würde er. die Nuppel 
wirklich haben aufbauen laffen. Anderer Gründe : z. E. 
dafs die natürliche Unterlage beynahe, niemals mit dem 
gemalten Aufiatze ins gehörige Verhältnis zu ‚bringen it, 
entweder zu fchwerfilig oder zu leicht erfcheinet, zu 
gefchweigen. Wir find mie Fleifs-etwas umfändlich bey 
diefer Anzeige gewcfen, weil uns für den Gefchmack der 
Künftler und Liebhaber nichts fo "gefährlich fcheint » als 
ein feichtes Räfonnement über die Kunft, verbunden mit 
einem täufchenden Anftrich von Lhllofopiie und Kunfi- 
kenntnils. 
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RECETSGELAHRHEIT. 


Werzrar, b. Winklern:N. Ioh. Friedr. Bran- 
dis Gefchichte der inneren Verfajfung des Reichs- 
Cammer - Gerichts, hauptfachlich in. Hinficht 
der Anordnung der Senate, als ein hiftorifcher 
Kommentar über Art. XX; u. XXI. des Reichs- 
Schluffes von 1775 - 1785. 216 S. Text. 28. 
SALERS SENTA or 


Spet gieng die Abficht des Vf (wie er in 
A der Vorrede äufsert) nur dahin, von den, 
nach angefangener Vollziehung des R. S, de AO. 
17735. beionders zu Beförderung der Extrajudicial- 
Sachen, denen durch den lleichs - Schlufs nicht 
völlig geholfen war, gemachten, Kammergerichtl, 
Verfugungen, eine zuverlifsige hiftorifche Nach- 
richt, nebit einigen erläuternden Anmerkungen, 
mitzurheilen. Allein, die Erörterung der Frage: 
ob diefe Verfügungen mit dem Reichs - Schlufs 
vereinbarlich wären? — habe ihn in die Gefchich- 
te delfelben, und (elbft in die innere Verfaflung 
des Rs. Kammer - Gerichts zurückgeführt, und 
hieraus fey der Gedanke entftanden, von der An- 
ordnung der Senate eine volliländige Gefchichte zu 
{chreiben, die einen Commenrar uber einige wieh- 
tive Artikel jenes Reichs - Schlulfes abgeben kön- 
ne. Dabey habe er noch einen andern Zweck ge- 
habt, nemlich: zu verfuchen, ob aus dieler 
Sımmlang aller, in Berretf der inneren Einrich- 
tung des Reichs Kammer - Gerichts gemachten, Er- 
fahrungen vielleicht vortheilhafte Winke für die 
Zukuntt zu nehmen {eyn möchten ? -— Vorzüglich 
fchätzbar und intereflänt ift die fehr genan detail- 
lirte, zum Theil mic erft neulich entdeckten alten 
Protokollen belegte, Geichichte der Senate, dery er- 
theilung der Geichäfte und Art zu ‚releriren, feit 
Anfang des Rs: Kammer - Gerichts bis anf die Zeit 
der. jüngften Vifitation, welche der. Vf. im erfleh 
Abfchnitte. abhandel. Wir wollen einige merk- 
würdige Data davon auszeichnen. Schon Ao, 1521. 
wurden wichtige End- und Bey-Urrheile in einem 
Hauptrach von $ Beylitzern alsefafse, und die 
übrigen 10 Beyfirzer ı1 mehrere lepurätionen zu 
A Ta e 1756, Supplementband. 


geringeren Sachen getheilt ’S. 12.) Im R. K. von 
1530. kommt die Abtheilung von 24 Beylitzern in 
3 Senate vor, die aber nachher, bey bald ver- 
mehrter, bald wieder {ehr verringerter, Zahl der 
Beyfitzer, wieder aufhörte, da ‚denn die Abthei- 
lung in mehrere Senate von den Umftänden und 
von der Zahl der Affefforen abhieng, Die Audienz 
nahm vor dem I. R, A. einen grofsen Theil der 
Zeit und Arbeiter hinweg Sie wurde anfänglich 
dreymal die Woche 2 Stunden lang (S. 42.) fei: 
1570 aber täglich Nachmittags 3 biş 4 Stunden, 
(S. 54.) zuletzt fogär auch Vormittags von 7 oder 
$ bis 10 Uhr gehalten, bis der I. R. A. die Fer- 
malitäten des Proceffes, und dadurch ‘auch die 
Auttienzen abkürzte, In felbigen wurden ehedem 
geringe Befcheide, welche keine Einficht des Pro- 
tokoils erforderten, fogleich abgefafst (S. 24.» 
Die aus derfelben abtretenden Beyfitzer muisten 
die Supplicationen erledigen (S. 22.), Auch-nach 
der Audienz giengen die Beyfitzer noch zuweilen 
in ihre Räche um Urtheile abzufaffen, 2 
Diefe, gegen die heutige Verfaffung gehalten , 
fcheinbare oröfsere Befchäftigung des Gerichts 
verfchwindet,-wenn man erwägt, dafs die Suppli- 
cationen dazumal fehr kurz, etwa nur einige Bo- 
gen flark, auch meiit ohne Bericht und Gegenbe- 
richt, der Vortrag darüber nur mündlich, auch 
die Berathfchlagung fehr kurz und einfach war. 
(5. 67.) Wunderbar ift es, dafs die Alfıfforen ih- 
re Relationen ftiickweife täglich den Notarien di- 
ctirten (5. 49.) und dafs gleichwohl nicht der No- 
tarius in jedem Senat ein allgemeines, fondern je- 
der Keylitzer fein eigenes Protokoll führte wel.’ 
ches er allenfalls der Kanzley zur 
übergab, (S. 32.) Die Protvcolla pleni fangen erit 
von 1556, die förmlichen Pyotosolla Seratus Ton 
nt 58.) Der Nahme Befereiltifch kommt 
Suche (SA Yang Keane 370: ee 
‚ Zuger 1E Wara(I27) Tim Al 
fefforen giengen’ aus den Senaten gemeiniwlich um 
9 Uhr-an den‘Befcheidtifch: oft nahm. man aber 
auch Sachen von dem Befcheidtifch in die Scharte, 
San 1586. ‚wurden aber auch Suppfieutioner , uud 
-achen, die einen ordentlichen Vortrag ans den 
Yyyy EAEn 
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Acten erfoderten, auf dem Befcheidtifch erörtert, 


welches ert der I. V. A. $. 76. aufhob. Durch ` 


die, nach Maafsgabe des I. R. A. den Supplicatio- 
nen beygefügten, Libelle und zahlreichen Anlagen, 
befonders durch den Bericht und Gegenbericht, 
wuchs der Extrajudicial - Actenftock zu einer be- 
trächtlichen Gröfse an, und es war nun nicht 
mehr möglich, die Supplicationen während der 
Audienz zu expediren. (S. 63.) Daher entftanden 
die Extrajudicial - Senate, die fchon gegen Ende 
des 17 Jahrhunderts in gerichtlichen Protokollen 
vorkommen: diefe beftanden aus 3 bis 4 Mitglie- 
dern; fie waren in der Regel ftabil; und zwey der- 
felben formirten einen Definitiv Rath. «S,- 65.) 
Die nachher eingeführte willkührliche Zufammen- 
fetzung. derfelben zu einzelnen Sachen und das dar- 
aus entftandene grofse Hindernifs der Iuftizpflege , 
führt den V£. im zweyten Abfchnitte (S. $8 - 139.) 
auf die, fowohl bey dem letzten Vifitations - Con- 
grels, als bey der Rs. Verfammlung, wegen An- 
oranung fländiger Senate , angeltellte Berathfchla- 
gungen, deren Gefchichte er fehr bündig erzählt. 
Der dritte Abfchnitt (S. 139 - 217.) enthält diejeni- 
gen Zweifel und Bedenklichkeiten, welche bey 
der Ausführung jenes Rs.- Schluffes entftanden , 
und die vom R. Kamm. Gericht deshalb gemach- 
ten proviforifchen Verfugungen, auch darüber im 
März 1785 erfolgte Berichts Erftattung an Kayfer 
und Reich, Diefer Bericht und die zwey merk- 
wurdigen gemeinen Befcheide vom t8. März und 
ı7 May 1765 machen die drey Beylagen aus, 
Wir bedauern mit dem Vf. fehr, dafs er nicht 
auch den, am Ende der Schrift, als vierte 
Beylage angezogenen zweyten Bericht des Rs. K. 
G., der über den letzterwähnten G. B. erltattet 
wurde, wegen des langen Auffchubs, den die 
Dictatur deflelben auf dem Rs. Tage erlitt, fei- 
nem Werke nicht beyfügen konnte. 

Der neuerliche Reichs -Schlufs vom 23. Aug, 
d. J., wodurch die [a lange zweifelhafte Senat - Sa- 
che nun endlich entfchieden ift, wird vielleicht 
den Vf. veranlaffen, feine gelehrten Betrachtun- 
gen, über die dadurch bewirkte wichtige Verän- 
derung , „mitzutheilen. 


OEKONOMIE. 


Lemco, b. Meyer: Hausfabrik für Frauen- 
ziinmer, betreffend die Leinweberey nebfl Ver- 
be;jerung des Flachfes und Hanfs; die Garn- 
und Linnenbleicherey mit der neueflen und leich- 
teften Farbekunf auf Baumwolle, Linnen, Sei- 
de und. Woile in 12 Briefen an eine Haushäl- 
terin, von Ioh. Anton Möller, in Lipsfladt, 
1785 Ohne Dedicaron und Vorrede von 
165.268: SNAC gr.) 

Der VE fagt zwar, er habe feinen Unterricht 
ohne Weitfchweifigkeit vorgetragen; man ftöfst 
aber doch hie und da auf Stellen, die der Deut- 
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lichkeit unbefchadet theils hätten kürzer abgefalst, 
theils gar weggelaffen werden können. Unter diefe 
gehöret befouders der $te Brief, worinn das Wenige 
noch nicht gefagte einem der vorsehenden Briefe 
gar füglich konnte einverleibet, der Streit mit ei- 
ner Frau über das Bleichen mir Kalk aber völlig 
wesselaffen werden. Auch ift die Ordnung im 
Vortrage der Materien nicht genau genug beobach- 
tet worden So hätte z. B, im 2ten Briefe die 
Verfeinerung des Flachfes und Hanfs nicht der Er- 
ziehung dieier Gewächfe vorausgehen, auch an 
vielen andern. Orten nicht zu Materien zurückge- 
gangen werden follen, die fchon einmal da gewe- 
fen. -Diefes abgerechnet; verdient doch Hr. M. 
allen Dank des ökonoinifchen Publicums, das fei- 
ne von ihm fogenannte Hausfabrik als ein klaff- 
fches Werk anfehen kann, wodurch der weibliche 
Erwerbsfleifs in mehrere Thätigkeit gefetzt, und 
darinn erhalten werden kann. Unterfchied und Gü- 
te des Flachfes und Hanfs machen den Inhalt des 
ıften Briefes aus. Leinwand von Hanf ift rauher und 
härter als von Flachs. Wenn die Scheerung oder 
Kelle von Hanfgarn, und der Einfchlag von Flachs 
gewebet wird, fo bekommt man davondie dauer- 
haftelte Leinwand. Die Thauröile hat beym Vf. 
den Vorzug ver der Wallerrötte. (Rec. Ht mie 
beiden bekannt, und finder diefe fo gut wie jene, 
wenn nur das Verfahren recht verftanden wird.) 
Der 2te Brief,handelt zuerft von der Verfeinerung, 
des zum Spinnen bereits fertigen Hanfs und Flach- 
fes. Eine Lauge von Kalk und Pottafche, die 
dazu erfordert wird, ift nach den Erprobungen des 
Vf. allem, was aus dem Pflanzenreiche kommt, 
unichädlich und fo zurräglich, dafs davon alle Un- 
reinigkeit aufgelöfet, und die holzichten Theile 
von der Hechel leicht und gut abgefondert wer- 
den. Burch diefe kauflifche Lauge rein und weich 
gemachter Flachs und Hanf verkürzen- das Blei- 
chen, und geben dichter gewebte Leinwand. Dies 
letztere ift an der aus gebleichtem Garn gewebten 
Leinwand bereits zu erlfehen, als weiche fo dicht 
bleibet, wie fie it, wenn fie auch mehrmal ge- 
bäuchet wird. Um feinen Flachs, zu Batit, Kam- 
mertuch und Brabander Spitzen, zu erziehen, 
foll, wie in Schottland, der Saame aus Philadel» 
phia genommen werden. Im Ravensbergiichen 
wird Windauer Saame gefäet, wovon.der io fei- 
ne Flachs zu dem feinen Garn der beruhmten Bie- 
tetelder Leinwand- gewonnen wird. Der Jaame 
mufs abeı noch einmal fo dicke wie gewöhnlich 
it, geläer werden. (Diefe Regel gilt für alle Ar- 
ten von Saamen, wenn die Flachshärlein nicht 
grob und flarr werden follen.) Zum Leinlande: 
foll Acker genommen werden, der im vorigen 
Jahre Ruben und Kartofteln getragen hat, und das 
her das weniglte Unkraut bringet, (Hier- findet 
eine Ausnahme ftatt. Ein von Natur nicht ftarker 
oder felter Boden wird durch nur belagte Gee 
wächfe noch mürber gemacht, und der fodann 
darauf gefäete Flachs erwächit zwar lang; er legt 
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fich aber leicht zum Faulen auf die Erde, und‘ 


wenn auch diefes nicht gefchieht, fo bekommt er 
doch keinen feften Faden. Auch fällt diefer Flachs 
nicht recht ins Gewicht. Mehr oder weniger Un- 
kraut fchadet nichte Es mufs nur, fobald es die 
Länge eines Fingers erreichen will, fonder Anftand 
ausgejätet werden.) Auch will der VE, dafs die 
Flachsäcker in fchmale Rabatten eingetheiler, und 
dazwifchen ı£ Fufs-Raum zu Gängen gelaflen wer- 
de, damit kein Saamkorn zu tief eingetreten, und 
der junge Flachs nicht beym Jäten zerdrückt oder 
zerqueticht werde. (Diefe Vorfchrift kann für fe- 
fte, Starke Aecker, wo die Erdklöfe nicht nach 
der Einfaat klein genug mit der Egge oder Harke 
gemacht werden können, gut feyn. Rec, hat in 
feiner Gegend, wo jeder Bauer an die 20-60 Stei- 
ne Flachs jährlich erbauet, nie gefehen, dafs der 
Saame vom Eintreten, oder der junge Flachs vom 
Jäten, Schaden genommen hätte.) Auch foll über 
die Flachsrabatten von Neisholz  gleichfain eine 
Decke gemacht werden, damit der Flachs fich 
nicht legen könne. (Zu mühfam für Gegenden, 
wo der Bauer bey einem ftarken Fiachsbaue zu 
vielen andern Ackergefchäften zugleich obliegen 
mufs. Hat fich der Flachs von Wind und Regen 
niedergelegt, dafs man, weil er bereits zu lang 
gewachlen, beforgen muls, er werde nicht wie- 
der aufitehen, fo ilt es eine leichte Mühe, wenn 
jemand mit der umgekehrten Harkeden unliegen- 
den Flachs aufrichter.. undihn nach der entgegen- 
ftehenden Seite herüber drücke) Esilt der durch- 
gängigen Ertahruug gemäls, dafs nur dann ein 
zarier und deidenartiger Flachs erhalten werde, 
wenn er,:ohne auf die Reife des Saamens zu fe- 
hen, aufgezogen wird, fo bald er verblühet, und 
die grüne Farbe der Stengel anfängt zu bleichen. 
Zum Saamentragen aber läfst man den Flachs ite- 
hen, bis.der Stengel völlig gelb, und der Saame 
braun if. In Frankreich 8. 31. hat Ar. Bernier 
ein Spinnrad, mit beiden Händen zu fpinnen, neu- 
erlich erfunden. (Diefes war unfern Grofsmut- 
tern in Oberfachfen bereits bekannt, und es ward 
vor etwa 20 Jahren von ihren Enkelinnen wieder 
hervorgefucht, aber bald wieder beyfeitegefetzt. 
Es wird kein tüchtiger Faden darauf gefponnen, 
weil jede Hand einen Faden ziehen, und daher 
keine der andern zu Hülfe kommen kann. Kinder 
aber daran gewöhnen zu wollen, ift nieht zu ra- 
then; das Doppelrad ertordert mehr Leibeskräfte 
als das einfache, wovon Kindergefundheit leicht 
leiden kann) S. 48. kömmt der Vf. wieder auf 
den Leinfaanien zurück, und fagt ganz ‘recht, 
dafs er eine glänzende Oelfarbe haben mife; auch 
entfcheide die schwere des Gewichts fur die Güte 
des Saamens. Der frifche Leinfaamen von Riga 
giebt im erften Jahre groben Flachs, der aber im 
folgenden Jahre einen teinern Stengel und weniger 
Saamen hervorbringt. Was er aber kurz zuvor 
von der fo nützlichen Umtaulehung des in Schott- 
land {elbit erzogenen Saamens in Anwendung auf 
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Deutfchland fagt, wird auch in Rec. Gegend vòl- 
lig bewährt gefunden. Er fagt nemlich, dafs der 
bey inm in der Nachbarfchaft umgetaufchte Sa- 
men von Nutzen gewefen, und dafs derfelbe auf 
Sandland erzogen, in fchwerem Grunde, und die- 
fer auf jenem recht gut fortgekommen, wodurch 
dann die fonft erfolgte Ausartung gehemmet wer- 
de, da er hingegen fich gleich ausarte, wenn er 
in dem nemlichen Boden verfchiedenemale erzo- 
gen und gefäer worden. Rec. fetzt noch hinzu, 
dafs der Samen, der ı Jahr oder mehrere geruhet, 
d. i. in den Knoten unausgedrofchen gelegen hat, 
fich aın beiten hervorthue. Die Behandlungen des 
Flachfes nach der Röfte find: die erfte Erweichung 
durch Pochmühlen oder Schlagen, die erfte Pre- 
che, die befchlagene Breche, abermals Pochmülı- 
le, die Brechribbe, die grobe Hechel, die feine 
Hechel. Bey uns in Oberfachfen haben wir weit 
weniger Manipulationen, das Pochen oder Bläneln, 
Schwingen und Hecheln. Wenn nächft guter vor- 
gängiger Behandlung auf dem Felde mit diefen 
recht umgegangen wird fo wird unfer Flachs fo 
gut und fein, dafs er eben fo [chöne Leinwand, 
wie die Bielefelder, giebt. Immittelft wollte doch 
Rec. die vom Vf, erfundene und S. 62. befchriebe- 
ne Brechribbe manchen oberfächfifchen Gegenden, 
wo man im Flachsbaue noch nicht genug erfahren 
it, wohl anrathen. Dritter Brief: Von Verglei- 
ehung verfchiedener Hafpeln und Ellen. Vierter 
Br.: vom Garnkochen und Bäuchen. Fünfter Br. : 
von derGarnbleiche. Wer bunte, gefärbte Linnen 
zum Hausgebrauch haben will, wovon das Garn 
theils gefärbt, theils weils feyn foll, mufs bei- 
des ert bleichen. Die Theorie diefes und des 
vorhergehenden Briefes ift fehr gründlich, wel- 
ches auch von der des 6ten Briefes, die Linnen- 
bleiche betreffend, geruhmt werden mufs. Sie- 
benter Br.: von der Baumwollwafcherey. Achter 
Br. : Streit mit einer Hauswirthin über mancherley 
angepriefene Verfahrungsarten, befonders die 
Bleicherey mit Kalk. Die Sache kömmt darauf 
an, dafs nicht trockner Kalk auf Garn oder Lein- 
wand geftreuet, fondern eine Kalklauge zum Bän- 
chen nach vorgefchriebener Art gemacht werde. 
In Frankreich war vor 25 Jahren fchon den Blei- 
chern der Kalk verbothen; jetzo wird dafelbft, 
wie anandern Orten, derfelbe ohne Schaden unge- 
fcheut mit grofsem Nutzen gebraucht. Der 9 - 1Ite 
Briet befchäftigen fich mit der Färberey.aufBaum- 
wolle. Linnen, Wolle und Seide, Hiebey noch 
ein Anhang von Seifenkocherey und Verbefferung 
des Lichtertalgs. Im ı12ten Br. von der Weberey, 
wie viel Stücken Garn auf fo und fo viel Ellen 
Leinwand dem Weber zu geben feyn? .Den Be. 
fchlufs machen; Gedanken über Fabriken mit nütz 
lichen Beyipielen zur Aufmunterung. Auch hier 
findet man den denkenden Kopf des Patrioten, 
der heile Blicke auf alle Gegenftände zur Verbeffe- 
rung des vaterländifchen Gewerbes hinwirft, und 
durch die Nebel der Vorurtheile durchzufchauen 
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gewöhnt ift. Rec. vereinigt von ganzem Herzen 
feinen Wunfch mit dem Wunfche des Vf., dafs 
cie Töchter des Landes, vornehme und geringe, 
Lich feiner Vorfchrift bedienen möchten, um ap- 
dre aufzumuntern, 
VERMISCHTE, SCHRIFTEN. 
Bremen, in Comm, b. Föriter: Blick auf die 
moralifche und politifche Welt; was he war, 
was fieifl, was fie feyn wird. Von Chrift. Fried. 
Freyherrn v. Ungern - Sternberg 1785. 25275. S. 
In diefem wirklich vorzüglichenBuche i:t die frey- 
lich fchon von mehrern angedeutete, und in fpätern 
Jahren auch mehr ausgebildereldee von einer immer 
fortfshreitenden Verbefferung des Menfchenge- 
fchlechts mic Scharffinn dargeftellt und mit. vielen 
weuenBlicken durchwebt. Der Vortrag verdient Em- 
ptehlung; doch würde es gewifs den- Reiz des 
Buchs für viele lefer-vermehren, wenn in der 
Einleitung, in welcher philofophifche Beltimmun- 
gen der ganzen Idee angegeben werden follen, die 
hälonnements weniger fpeculariv ausgedrückt» 
und auf eine einleuchtendere Weite verknupft, und 
die kleinen, hieund da vorkommenden, nicht zum 
Zweck gehörigen Digrellionen weggelaffen wären. 
Der VE. nimmt an, dafs das ganze. Menichenge- 
{chlecht einer allgemeinen Bildung entgezen gehe. 
(5. 18.) „Die moraliichen Keime follten nach 
„der Abficht derNatur in dem freyelten Spieiraum 
„nach gewiflen geheimen Gefetzen {ich wie von 
„felbft. entwickeln, ‚und dadurch die Vortreflich- 
„keit der Nienfchennatur bilden, eine Vortreillich- 
„keit, deren höchftes Ziel nicht, wie wir klein- 


‘lich wähnen, der einzelne Fortfchritt der Natio- 


‚nen zu einen gewiffen Grade der Cultur und 
, Freyheit iftə von dem wir, fobald er erftiegen wor- 
„den, zur ärgften Barbarey wiederum herabfänken 
„[ondern welche fich über die ganze Menfchheit als 
„eme einzige Familie erftrecken wird, und ein- 
„mal erworben, nicht wieder verlohren gehen 
„kann.“ Auf einer Seite könnte man freylich von 
dem Vf. verlangen, dafs er fich genauer erklären 
follte, was er unter den vieldeutigen Wörtern: 
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bildet würde, {cheinr uns ganz unannehmlich ; denn 
da die höcntten rif edes Nenfchen, belonders aber 
die Sittlicehxeit, nur gad“rer fortgebildet werden 
Können, dèis man lich ihrer bisherigen wusbildung, 
und felbit der sem: nungen dazu bewuls: ift; (o wäre 
jenes gar kem tenjeklicner Weg zu mmer tortichrei- 
tender Ausb idung. Er scnemt uns aser auch zur He- 
bung der Schwierigxenen gar nicht nöthig; denn 
wenn wir afmenmen dafs jedes Individuum nur ei- 
nen Theil femer ganzen susbildung auf dieter uns 
jetzt bekannten Erde erhält, nachher aber in einer 
jetzt unbekaumten Sphäre feinen Gang ungenindert 
fortgeht, lo kana man ja nicht fagen, dais die Aus- 
bildung der Gattung auf Koften der Individuen vor 
fich ginge, da das individuum nichte dabey verliert, 
dafs es eine frühere und nicht fpätere Periode feiner 
Ausbildung gerade hier verlebt. Der Hauptrheil des 
Buchs beitent in aligemeinen aus der Gefchichte ent- 
lehnten Zugen zur Bekräitigung jener Hyporhefe. 
Diele gewänren'tieylhich nur, der Abficht des Vt. ge- 
mäls.allgemeine,sber mitunter helie und neuedlicke ; 
wie z, B. die Behauptung , (5. $9.) dafs in den Zeiten, 
wo Kühnrvett u. nicht Becbachtung des hechtseehrte, 
die grofsen Beiche gebildet werden muisten, die der 
Menfchneit fo zuträziich tind, u. die doch ın Zeiten 
gröiserer Sietlichxeic uud gefunderer Politik nicht 
würden errichtet werden konnen, Den Ertahrursen 
aus der bisherigen (reichichte hängt er Auslichten 
auf kunteige Zeiten an und giebt dabey (S. 207.) als 
die beie hegierungstorm diejenige an, wo Erthei- 
luag, Anwendung und Vollziehung derGefetze dem 
Regenten gegeben, dem \ olke aber blofs die öttentli- 
che Aeciienichatt über die\liniiter u. die Macho; fie zu 
ftrafen, vorbehalten wäre. Trotzalles Guten, das der 
V£. davon fagt, bliebe dann doch nochwohl manches 
über die Möglichkeit, dafs der Regent böfes thun 
könnte, an der er doch immer nocn nicht genug ver- 
hindert wäre, zu erinnern. In das Lob. das der Vt. der 
chriitl. Religion undihren wohlthätigen Wirkungen 
ercheilt, timmen wir ganz ein, je mehr wir durch 
Kants neuelte Schriften uberzeugt find, dats die Dar- 
ftellung von Moral und der Verbindung dertelben 


mic Religion, welche fie giebt, gerade auch die einzig 
richtige ley, weiche ielbit der P’hulofoph nach der reif- 
ften Ueberlegung aller Sy!teme annenmen muffe: Nur 
das kann Rec. niche billigen, dafs Hr. v. U. Se. tagt, 
(8. 130): dieganze Lebprzeugung von der Uniterb- 
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7,» Bildung oder Cultur veritehe, dieer noch zu unbe- 
Y "Htimmt gelaffen hat; allein da er- auf der andern 
nih Seite den fo fehr wichtigen Unterfchied zwifchen 
~= M Aufklärung und Bildung ins Licht fetzt, (befon- 
| ders S. 55 u.:238. Anm.) und zwar fe dafs jene 


\ 
Sc 


“a war nothwendige Bedingung zu diefer, aber nur 


immer Mittel, fey; fo werden wir wohl den Sinn 
des Vf, treffen, wenn wir unterjenen Ausdrücken 
Ausbildung aller‘ Menfchenkräfte verftehen, doch 
fo., dafs die wichtigern immer den niederern vor- 


gehen, und diefe zur Unterftützung jener dienen, 
: in welchem Falle wir denn ganz dem Vf. beyftimmen 
F wurden"Der Vf. berührt auch den Einwurf gegen 


jane Idee, dafs die Ausbildung des Geichlechts 
aug Koflen der einzelnen vor âch gienge; allein 
die‘ärt, wie er ihn zu heben fucht, indem er ei- 


ne Art von Seelenwanderung in menfchlichen Kör- 


pern annimmt, durch welches Wiederkommen auch 
‚edes Individuum zugleich mit der Gattung ausge- 


lichkeit der Seele beruse aut aerVnienbarung und der 
Weife müfe feinen Wunfch nacir Fortdauer blots zur 
pbilofophiichen khelignacdion herabftiminen; denn 
nach Kants Krit, der prakt. Vernunft erhebt der Pinlo- 
foph feinen Wunich zu einer iehr verumigenden Hof- 
nung, da er zum Glauben därdin vorhwenaig gedrun- 
gen Ht, Da Rec. reines W iffens der ezite peweten, der 
gegen Kants Verbinduig der Sıttlacn.keit und Gluckfe- 
ligkeit, durch Wurciezeit gläickhen zu Jeyn, Keinnerun- 
gen vorgebrächt har; to halter fich umio mehr ver- 
pllichterzu bekennen, dals alle feine Gegehgrunde u. 
Zweitel ihm durch die gedachte Krit. a- pr. V. nach 
nochmaliger genauer Leberaenkung niedergetehla- 
gen fehemen. 
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